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In zwei Abtheilungen: 


Erſte Abtheilung: Die Wanderſchaft. 
Zweite Abtheilung: Der Eheſtand. 
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Friedrich Furchau. 





In zwei Abtheilungen. 





Erſte Abtheilung: 


Die Wanderſchaft. 





eiphi⸗ 
F. A. Brockhaus. 


1819. 


Das erfe Buch. 





Das erfle Eapitel. 


Es war im Jahre ein tauſend fuͤnf hundert und eilf, als 
zu Nuͤrnberg eines Morgens ſehr zeitig mit einem guten 
Reiſepaͤcklein und einem Wanderſtabe Hans Sachs aus 
ſeinem elterlichen Hauſe hervortrat, und ſeinem Vater 
und ſeiner Mutter Lebewohl ſagte, um als Geſelle des 
loͤblichen Schuhmacherhandwerkes ſeine Wanderung durch 
Deutſchland anzutreten. Zu ſeiner Seite ging an jenem 
Morgen ein kunſtreicher Leinweber und Liebhaber der ehe— 
mals holdſelig genannten Meiſterſaͤngerkunſt, welcher zu 
Nuͤrnberg wohnhaft war, Leonhard Nunnenbeck hieß, und 
den jungen Sachs ſeit zwei Jahren im Reime machen und 
im Singen muͤheſam und geſtrenge unterwieſen hatte. Dieſe 
beiden ſchritten ruͤſtig durch die noch leeren und dunkeln 
Gaſſen, und waren bald durch das Frauenthor auf den 
Weg gekommen, der von Nuͤrnberg gen Regensburg 
fuͤhrt; da erſt brach Meiſter Leonhard das Schweigen, 
indem er anhub: 

Sehet Ihr, lieber Sachs, dort geht gerade die Sonne 
hinter dem grünen Buüfchlein hervor; kommt nur wieder 
rein und helle, wie die Sonne uns immer wiederfommt, 
die heute mit Euch fo völlig ferahlend auf die Wander— 
{haft geht. — Lieber Says, ſprach Meifter Leonhard 
nad) einer Weile ernfihafter, es iſt nun Euer fiebenzehntes 

Fans Sad. ; I 
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gelehrt, und weiß, dort ſitzt der Zug und dort der Stich, und 
hab’ bei jedem meine eignen Gedanken gehabt, und ſtell ihn 
vor mir hin, und ſchau ihn an, fo lacht mir das Herz im 
Leibe, ic) bin zufrieden mit meiner Arbeit, und ift danır 
an jedem Tage mein Werk fertig geworden, fo kann ich 
auch an jedem Abend fröhlich fchlafen gehen; was ich etwa 
font noch den Tag über denke und Dichte, das ift dann 
eine Zugabe zu dem Nothwendigen, wie der VBogelgefang 
und das fchöne Wetter, woren und noch fo eine befondere 
Sreude bereitet wird. Ich weiß wohl, als ich noch ein 
Knaͤblein war, und luſtig und behende in die Welt fchaute, 
meinte mein Vater, ich follte etwas Beſſeres werden, ald 
‚er und Ihr: ic) follte es bei dem feinen Ende anfaffen, 
und Fein Handwerk lernen. Ich ward in die Schule ges 
tragen, und da faß ich und grübelte. Aber es follte doch 
anders ſeyn: ich ward Frank, daß ich mein beftes Wiſſen 
vergaß, und nur ein Schuhmacher werden mußte. Das 
dan’ ich dem Lieben Gott, und will ihm zu Ehren auf 
meinen felbfigemachten Schuhen umher wandern, und zu— 
fehen, wie er es allenthalben in Berg und Thal einges 
richtet hat, und was die Menfchen dazu thun und fagen, 
daß ic) auch etwas zu Stande bringen und was fagen 
Tann. 

Bei diefen Neden Famen dem getrenen Meifter Leon 
Hard faft die Thranen in die Augen, wie es ihm fonft 
nicht eben gefchah, und er nahm umwillfürlich die Kappe 
ab und fprach: Sachs, Ihr feid ein waderer Burfche, Ihr 
habt Recht. Ein guter Mann, welcyer fleißig und or— 
dentlich feiner Hande Werk treibt, iſt ein ehrenwerther 
und ein glüclicher Mann, und wenn er fich mit Vorbe— 
dacht in der Welt umfieht, und Gaben und Genüge hat, 
ſo wird er es auch ſchon lernen, fich mit andern Dingen 
zu behelfen. Was foll ich ed Euch verhehlen, Ihr wißt 
es ja aud) ohnehin, ich habe von Euren Fleinen Jahren 
ber, als Freund Eures Vaters, Euch mit befonderer Liebe 
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und Freude angeſehen, ich habe darauf Euer ſtilles und 
freudiges Weſen unablaͤſſig betrachtet, und da Ihr immer 
ſo fleißig alles gelernet habt, und von ſo ſchoͤnen und hohen 
Gaben ſeid, ſo bin ich ſchon lange mit großen Gedanken 
Euretwegen umgegangen. Unfre alte holdſelige Kunſt des 
Reimens und Singens, in der mic) mein Vater, getreulis 
den Andenfens, felbft noch unterwiefen, und der ich mich 
mein Lebenlang ergeben, kommt immer mehr in Abnahme 
und Dergeffen, ich fehe es täglich mit Trauer an den 
jungen Gefellen, und da bilde ich mir ein, als follte die 
- alte deutjche Kunft durch Euch wieder zu rechtem Anfehen 
gelangen. Viele Dinge find eitel, mühefam und ermiüs 
dend, und ein gutes Lied mit Gefang oder eine wohlges 
ftellte Gefchichte bleibt doc) immer, was das Herz wiever 
ermuntert und den Geijt erfrifcht, wenn er fich verfangen 
und verfeffen hat; das follte uns in Feiner Zeit fehlen, 
Und darum, lieber Sachs, bleibt der guten Kunſt des 
Reimens und Singens getreu, Wenn Ihr durch Städte 
und Zander wandert, und der fremden und unbekannten 
Menjchen viele trefft, fo haltet Euch zu den Meiftern 
und Gefellen, welche Liebhaber des Gefanges find, und 
Schr werdet ſtets getreue und fittfame Freunde haben, 
die. Thoren meiden, melde am Wege fiehen, und auch 
noch manche andere Art der Künfte und Geſchicklich— 
keiten kennen lernen; ſuchet alfo muͤheſam dieſe edlen 
Freunde des Geſanges auf, und laſſet Euch keinen 
Fleiß verdrießen, fie zu entdecken, denn dieſe halten 
ſich am liebſten in der Verborgenheit auf, und fallen nicht 
laͤrmend in's Auge. Wenn Ihr in große und beruͤhmte 
Staͤdte kommt, ſo erkundiget Euch alſo fein fleißig nach 
den Schulen der Saͤnger, lernet ihre Weiſen und Lieder, 
und da Ihr des Schreibens ſchon ein fo wohlerfahrner 
Meifter feid, fo fchreibt dad Anmuthigſte in ein Büchlein _ 
zufammen, und bringet es, als einen wohlgefammelten 
Schatz der Erfahrung von Eurer Wanderſchaft mit daheim; 
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denn Erfahrung Frönt den Meiiter in ‚allen Dingen. Sollte 
ic) es dann noch dereinft erleben, daß Shr, auch als ein 
geringer Handwerksmann, unfre alte Kunft in Eurer Va— 
terftadt wieder zu Ehren brächtet, fo wollte ich Gott dan— 
fen, daß Ihr Fein gelehrter Herr Doctor geworden, fons 
dern bei Eurem Leiften geblieben feid, 

Dem freudigen Wanderer ging das Herz auf bei als 
Ten diefen Tiebreichen Neden feines gütigen Meifterd, und 
er gelobte, deffen Rath redlich zu befolgen. Und als fie 
nun unter folhen und andern Reden noch eine Weile ges 
gangen waren, zog der getrene Meifter Leonhard ein 
Brieflein aus feiner Tafchen und ſprach: Ihr wandert nun 
auf Regensburg zu; dort hab ich mir vor Jahren einen 
redlichen und in allen Meifen und Tönen des damaligen 
Gefanges wohl erfahrenen Freund erworben, welcher Eus 
res Handwerks ift, und am welchen ich Euretwegen dieß 
Brieflein gerichtet; tragt ed zu ihm, fo er noch am Leben 
ift, und gehabt Eud) Rn Walte es Gott mit Eurer 
MWanderfchaft, 

Da drücdte der getrene Meifter Leonhard freudig dem 
lieben Wanderer dad Brieflein raſch in die Hände, und 
‚wandte fich zurück, daß der Morgenmwind fein Gewand 
in flatternden Falten wieder gen Nürnberg trieb, 





Das zweite Gapitel, 


Billig haͤtten bei der Trennung von ſeinem geliebten 
Freunde und Lehrer in des jungen Wandermannes dichte— 
rifcher Seele nun wenigfiend alle jene weichmüthigen Ges 
fühle ausbrechen follen, welche das Scheiden und Laffen bei 
uns ſchon faft üblich gemacht haben, aber in ihm gefchahe 
nicht3 von dem allen, denn von jener zarten Wehmüthigfeit, 
die und zu Zeiten anwandelt, und bas gefällt, war feine 
fröhliche Seele fhon damals frei und rein, und fein gans 
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zes Dichten und Trachten war jet nur auf den Zweck feiner 
Wanderung, auf das Sehen und Lernen in der weiten Welt 
binausgerichtet, deßhalb ihm das Scheiden denn nicht 
etwas Trauriges, fondern etwas Nothwendiges, ja Froͤh⸗ 
liches erfchien. 

Mie der jüngft befiederte Vogel mit einem fröhlichen 
Liedchen den Aft verläßt, der ihm zur Wiege gedienet hat, 
und jubelnd, wenn die Zeit des Ziehens gefommen ift, durch 
die blaue Luft gen Süden reifet, um eben fo fröhlich und 
lieblicher fingend zur rechten Stunde wieder heimzufehren, 
fo 309 denn auch unfer Sanger, da feine Wanderzeit gez 
fommen war, mit fröhlichem Herzen davon, um die Städte 
und Lander feines Tieben deutſchen Vaterlandes zu fchauen, 
und fich ‚ wozu ihn wie den Vogel, die innere uk trieb, 
im Reimen und Singen zu üben. 

Schon feit beinahe dreihundert Jahren hatte damals mit 
der alten ritterlichen und jugendlichen Herrlichkeit des Deutz 
{hen Reiches , wo es Iange nicht fo blutig und faufiraufes 
riſch ausfah, als es wohl oft erzahlet wird, aud) die edle 
und jugendliche Liebe zu ritterlichen Liedern und Gefängen in 
dem deutfchen Vaterlande angefangen, zuerft allmahlig abzus 
nehmen, und war danır endlich ganz untergegangen. Kaifer und 
Könige, Fürften und Ritter hatten vor Zeiten in der anmuthi— 
gen und bildfamen ſchwaͤbiſchen Mundart vielfältige Lieder und 
große Bücher des Heldengefanges gedichtet, hatten, son 
ihren Zügen in das gelobre Land heimkehrend, ihre ritterlich, 
Eitte, und die Gefchichten und Abentener der Vorfahren in 
gebildeten Verſen befchrieben; wie in der Kunft der Waffen, 
ſo hatten fie in der edleren Kunft des Geſanges gewetteifert, 
und mit tönender Weife und Liedern Die Berge und Thaler, 
die Burgen und Schlöffer des deutfchen Landes erfuͤllet. Als 
aber in dem Laufe der Fahre und maucher fehr verwickelten 
und unruhigen Begebenheiten in Deutſchland, bei weltlichen 
und geiftlichen Herren und Dienern_ein gar rohes und den 
fillen Sveuden des Gefanges abholdes Weſen eingedrungen 
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war, hatte denn zuletzt die liebe deutſche Mutterfprache, die 
das Dichten und Singen, das Bilden und Neimen dod) nie 
ganz laſſen kann, mit ihren alten Weifen und Tönen nur zu 
den ftillen Werfftätten der fleifigen und damals gar hochges 
achteten und ehrenfeften Bürger und Meifter der Gewerke, 
vornehmlich der Löblichen Reichsftädte ſich flüchten müffen. 
Schon zwei Jahrhunderte lang hatte ed demnad) damals 
in dem deutfchen Lande zur Ehre wie zur Freude eines tuͤch— 
tigen Handwerfsmeifters gehöret, fo wie Hammer oder Zeile, 
Schere, Nadel oder Meißel, alfo auch das Wort und den 
Neim, und zwar nad) aufgegebenem Maße recht genau 
zunftmäßig zu führen, und nach demfelden Maße des Reiz 
mes und Verfes, Enapp anpaffend eine Singweife dazu zu 
finden, und im feierliher VBerfammlung ebenmäßig abzufinz 
gen. Ja es wurde in der rechten Zeit diefes meifterlichen 
Gefanges Feiner in eine ehrliche Sunung aufgenommen, 
der nicht im Heimen und Singen die Probe beftanden. So 
waren denn vom Rheine bis zur Oder, von der Elbe bis zur 
Donau mit ihren Seitenftrömen, im Rheingau und in Franz 
fen, in Baiern und in Schwaben, wie der Zünfte und Ge— 
werke, der Innungen und Verbrüderungen zu den Bebürfs 
niffen und Gefchäften des täglichen Lebens, gar viele und 
Tobenswerthe, alfo auch der Reims und Singſchulen gar 
manche und ehrenwürdige, und gab es damals in Deutfche 
Sand Meifter, Gefellen und Burfche im Reimen und Singen, 
wie im Schuhemachen und Hauferbauen. Wenn nun auch dieß 
Keimen und Singen Fein überfchwengliches und minnigliches 
oder ritterliches mehr, fondern oft ein gar mühefeliges und uns 
gelenfes gewefen, fo machen ed doch, wo es im rechten 
Gebrauche war, fehr friedfertige, fröhliche und fleißige, 
wohlbehaltene und Fünftliche Meifter und Lehrlinge, und 
feßte in weifer Veranftaltung, dem immer weiter heveinbres 
enden Drange der Rohheit, welche bei der benorfichenden 
Umgeftaltung der Dinge in immer größere Gährung Fam, 
einen letzten, wenn auch gebrechlichen Damm entgegen, 
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Ein folcher Meifter, der damals aber bei mannigfals 
tig andern Etrebungen ſchon faft verfäumten und geringe 
geachteten deutfchen Reim- und Singekunft war der ehrlis - 
che Leinweber Leonhard Nunnenbed zu Nürnberg, und fein 
Lehrling war feit zwei Jahren unfer rüftiger Wanderer 
gewefen.  Getreulich hatte der Meifter Leonhard dem 
Eohne feines alten Freundes, wahrend er bei einem andern 
Meifter das Handwerk des Schuhmachens erlernte, das fehr 
Töbliche Handwerk des Neimens und Einaeis gelehret, 
und ihn in allen den hundert Weifen und Tonarten der 
Vorganger unterrichtet. Gar fleißig und ernfthaft hatte 
fih der junge Gefelle alles gemerft, hatte feinen Witz 
und feine Fraftige Stimme redlich geuͤbet, und dachte num 
wahrend der Manderfchaft, die ihm ſchon immer im 
Einne gelegen, follten ihm alle die gelernten Regeln und Bee 
dingungen des gar beforglichen und genauen Meifters, . 
auf den Bergen und Höhen, an den Strömen und Quels 
Ien erſt recht Tebendig und beweglich werden. Und wie 
allein, was finget und Elinget, in den Lüften und auf 
den Bäumen, mit der Zunge oder mit dem Herzen, fo 
fiand denn auch ihm das Verlangen nach den füdlichen 
Ländern, nach den mittäglichen Alpen und Höhen feines 
deutjchen Vaterlandes; und indem er nun fo vüftig feinen eins 
geichlagenen Weg Sahin wanderte, zogen denn die Tage 
feiner Kindheit, die Geftalten des meifterlichen Vaters, der 
liebreichen Mutter, den Ermahnungen und Lehren ‚ die Be— 
nennungen, Weifen und Künfte des trefflichen Lehrers 
durd) feine bilderreiche Seele, mit den Wolfen und Baus 
men, den Triften und Aeckern, den Dörfern und Mens 
fhen, welche feinem Auge begegneten, den Hoffnungen 
und Münfchen, an denen feine Gedanken fich weideten, 
in wechfelfeitiger bald Trennung bald Verbindung ; und fo 
ward ihm denn das Wandern auf der Heerftraße ein Sus 
den und Finden in dem großen umd bunten Buche des 
Vergangenen und Zufünftigen, deſſen prophetifche Blätter 
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Mind und Zufall oft wunderTic genug durch einander warf, 
und gern uͤberlaſſen wir ihn eine Zeit lang feinen innerlichen 
Betrachtungen, 





Das dritte Kapitel, 


In dem anmuthig ausgebreiteten Thale, in welchem zwi— 
ſchen Gaͤrten und Weinbergen das altbekannte Regensburg 
liegt, finden wir den lieben Wanderer wieder; muntern 
Schrittes ſehen wir ihn uͤber die Donaubruͤcke, auf welcher 
er einen Augenblick der Ausſicht wahrnimmt, durch das 
Thor ſchreiten, in der Herberge fein wohl verſehenes Saͤck— 
hen niederlegen, und nur furze Zeit der Ruhe genießen. 

Mer in jungen Sahren die Heimath verfaßt, fühlt fich 
gewöhnlich dann erft recht einfam und unheimifch, wenn er 
fd ganz unbekannt durch die volfreichen Straßen einer frems 
den Stadt wandert, und was er auch mit feinen Augen 
Neues und zuerft recht fehr Erfreufiches fehen mag, dem 
Herzen verlangt denn doch bald nur nach einem befannten 
Menfchengefichte, oder zum wenigften nach neuen Freunden 
und recht vertraulichen Geſpraͤchen. 

Aus diefem Grunde wollte ſich denn Sachs bald zu dem alz 
ten Meifter Hinbegeben, an den der getrene Leonhard gefchries 
ben, und zog alfo jein Brieflein hervor. Da ftel ihm ein 
Paͤckchen Geldes zur Hand, welches Leonhard fehr verbor— 
gen zwifchen das Brieflein gelegt hatte, und welches für ihn 
beftimmt war. Dankend fügte er es zu der mütterlichen 
Ausruͤſtung, und ald er fi) nun von der Herberge auf den 
eg machte, war es ihm, als wenn der getreue Meifter 


Leonhard in feiner Kappen, feinem langen Haar, feinen 3 


faltigen Gewande eilends vor ihm hergehe, um ihm die 

Thüre zu dem alten wohlbefannten Meifier und Liebhaber 

des Gefanges aufzufchliegen. 
Sehr freudig trat denn alſo der junge Gefelle in die 





Werkſtatt, ſprach feinen Gruß, reichte den Brief dar und 
fragte nach guter Kundſchaft. Ein alter Mann mit einem 
gar heitern Antlig ſaß im Winkel, und hatte einen Kinder: 
ſchuh, an dem er nähete; der fam langſam hervor, beſah 
zufrieden daS Brieflein, las es mit feiner Brille, legt' es 
fill bei Seite, und hieß den Ankommling einftweilen ſich 
feßen, bis feiner Zochter Mann, der Herr des Haufes, 
heim kaͤme. Da zog denn Hans Sachs, dem Fein Ding 
ſchwerer ward, als das Nichtsthun, ſehr bald, nach kurzem 
Befinnen, fein Reifegewand von den Schultern, fette fi) 
zu den andern Gejellen, und zeigte, was er fonnte, jo dag 
gegen Abend der Hausherr, als er heim fam, ihn wohl 
zufrieden bleiben hieß; und rüftig arbeitend jaß er denn 
bier zu Regensburg in der Werkitatt manchen Tag, that 
manchen Zug und mandyen Schlag, macht’ manchen Stiefel 
und manchen Schuh; aber es wollte ihm gar nicht fo recht 
zu Sinne werden, wie er ed erwartet; und wenn er denn fo 
faß, und war fleißig und fröhlich, ſchaute er unablaͤſſig im⸗ 
. mer tiefer und tiefer in fich hinein, und hatte mandherlei 
Gedanken und BVorftellungen, 

Wie es feinen fröhlicheren und redeluftigeren Hausge⸗ 
nofien gab, als ihn, wo es ihm recht wohlgefiel, jo gab es 
auc) feinen verjchwiegneren und redefargeren, wo es ihm 
nicht recht heimlich zu Muthe ward; aber je weniger er 
Außerlicy Bejcheid gab, deſto mehr madıte er fich inwen⸗ 
dig zu jchaffen, und er hatte dann für ſich jo viel heimlicher 
Sragen, Antworten und Geſchichten, Daß es darüber oft 
ſcheinen mochte, als ob er von den Draufendingen nichts höre 
noch jehe, und dennoch waren es eben die Geipräche, 
Mienen und Bildungen der Redenden, welche er in feinen 
Gedanken auf alle Weiſe fich geftaltere und verinderte, 

Wer mag fich aber wundern, dag dem Sachs bei ſei⸗ 
nem neuen Meijier noch immer nicht das Herz recht aufge- 
hen wollte? In feines Vaters Haufe, aus dem er fo viel 
erwartend zu Regensburg anlangte, hatte, wie es fi 
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giemt, jeder Hausgenoffe feine gewiefenen "Mine, jeder 
Hausrath feine gewohnte Stelle und jede Zeit ihre rechte 
Ordnung. In ſtiller Thaͤtigkeit forgte die Mutter nie 
ſcheltend und zögernd, und der Vater, ein wohlbehaltener 


Meifter des Schneideramtes, war ein forgfältiger Liebha⸗ 


ber von zierlichen Schränken und Handhaben. Geſittete 
- und wohlgemuthete Frauen und Manner waren es, welche 
als ftets höfliche, aber au immer willkommne Haus— 
freunde oft gegen Abend in das elterliche Haus kamen, 
und in traulichen Geſpraͤchen bei einander faßen. Bei 
einem folchen fehr wohlbehaglichen und gehau befreundeten 
Nuͤrnberger Meifter hatte Sachs denn aud) die zwei Jahre 
der Lehrzeit in feinem Handwerk überftanden, und es hatte 
ſich die fiille und ehrenwerthe Weife des elterlichen Haufes 
fo ganz in feiner Seele feftgefeßt, daß ihn das unor— 
dentliche Gehen und Kommen feines jeßigen Haushern, 
das oͤftere Suchen und’ Schelten der Hausfrau, das Lau— 
fen und Schreien der Kinder, die Unluft feiner Mitges 
fellen, die Tragheit des Gefindes recht fremde und behinz 
derlich vorfam, und von der geliebten Sangerfunft war 
gar nicht die Rede. Nur mit nicht geringer Neigung 
fühlte er fich zu dem Alten hingezogen, der bei allem Ges 
säufche des Hauswefend unbewegt in feinem Winkel ſaß, 
geduldig an dem Flickwerk nahete, was ihm feiner Toch— 
ter Mann darreichte; und ob auch wohl mandymal, wenn 
er feine Brille abnahm, und in das gar zu verwirrte 
Weſen hineinblidte, eine alte über fein  Geficht 
ging, fo war er doc) meift gar ruhig und heimlich in 
ſich gekehrt, und fchien in ſich ferbft über die Maßen ver 
gnügt zu feyn. Auch war es zuweilen, als wenn er mit 
zechtem MWohlgefallen zu dem Nürnberger hinüberblicte, 
der bei allenı Verkehr gleichfalls fo treu, fleißig und fo 
ſtill vergnügt auf feinem hölzernen Seſſel ſaß. 

Da nahm eines Abends diefer der Gelegenheit wahr, 
und trat zu dem Alten; und wie es denn geſchieht, wenn 
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man ſich ſchon eine Zeit lang auf das Vertrauen angeſehen 
hat, es bedurfte nicht der langen Vorrede. Der junge Ges 
felle erzählte vom elterlichen Haufe und von feinem Lieben 
Meifter Leonhard; und der Alte, welcher mit Nunnenbed vor 
Zeiten durch manche Stadt gewandert hatte, fchüttete nun 
all fein Herzeleid aus: wie er ſchon vor manchem Jahr 
feine gute Hausfrau verloren, und er fich nur entjchließen 
müffen, zugleich mit dem Haufe und der Werkftatt feine 
Tochter einem fremden Geſellen zu geben, der lange bei 
ihm gearbeitet, und ſich allezeit gar fanftmüthig und ges 
horfam erzeiget; aber, als er nur die Wirthſchaft uͤberkom⸗ 
men, gar rauh und wüfte geworden, nun den firengen 
Hausherrn fpiele, und ihn, ſammt Weib und Kind, oft 
recht fehr verachte, woraus denn Iauter Schaden und Uns 
friede entſtehe. Doc) fehr bald Fam der Alte auf feine felige 
Hausfrau; fein Geficht ward wieder recht voll Freude und 
Jugendkraft, und er befchrieb die glücklichen Tage feiner 
Drautwerbung, die darauf folgenden ftilleren Sahre feines 
Eheftandes, mit recht anmuthigen und mahlerifchen Worten 
feinem jungen Freunde, Da benußte denn diefer die Wens 
dung des Geſpraͤches, und erfundigte fi) nad) den Lieb— 
habern des Gefanges und ihren Schulen zu Regensburg, 

„Ach, lieber Gott,‘ fprach ver Alte, und ward noch 
jünger an Augen und Geberden — „und du, guter Leons 
hard, als wir noch zufammen uns in Weifen und Toͤnen 
übten, und in allen Stabten, bei den damals fo haufis 
gen Sängern und angefehenen Singſchulen vorfprachen, 
da war es wohl eine befjere Zeit in Regensburg und 
Deutſchland. Jetzt werdet Ihr recht wenig der Meifter 
und Sänger finden; ich wenigfiens weiß hie wohl kaum 
welche, als fehr alte Leute, die fich wenig mehr üben, 
und es werden die Singfchulen wohl fehr felten gehalten, 
Vor Zeiten hab’ ich) manches fchöne Jahr mit guten Freuns 
den tjrig darauf gefehen, und ich glaube, das Reimen 
- and Singen, was ich in meiner Jugend ſo fleißig und 


mühfam getrieben, giebt mir nun die fo nöthige Geduld 
und die innere Zufriedenheit. ” 

Und fo klagte denn der gute Alte, wir wiffen nicht, 
ob mit Recht oder Unrecht weitläuftig genug, über den 
Leichtfinn der Jugend, welche alles Gute verfäume, und 
über den Verfall der holdfeligen Sangerfunft. 7 





Das vierte Capitel, 


Wenig Freude und Behaglichkeit hatte Sachs alfo im 
Haufe, wie war ed Wunder, daß er bald feiner Freude 
außer dem Haufe nachzugehen anfing. War es eine Abendz 
fiimde, welche nad) dem fleißigen Tagewerke ihm freis 
fiand, fo wählte er wohl am Liebften die große und kunſt— 
reiche, auf funfzehn Bogen ruhende Donaubrüde zu feiz 
nen einfamen Gängen, und fihaute er denn bald finnig 
über das Gelander in das Spielen und Kraufeln der 
Wellen; bald, wenn die Sonne im Sinken war, richtete 

er den Blick weiter hinaus, die ungleichen Afer der Do: 
nau entlang, bis hinter den Höhen von Donauftauf fich 
die Sonne ganz verbarg, und das Ufer höher und chat 
tiger, und der Strom blaß und dunkel ward. Dazu rauſch⸗ 
ten an beiden Seiten die Nader der Waffer- und Schleife 
mühlen, die Nuderfchlage der Kaͤhne und Floſſe, die 
Hammer der Senfenfchmiede; bald ritten, bald fuhren, 
bald gingen an ihm in ftillem und vernehmlichem Gefprache 
Städter und Dörfner vorüber , alfo daß er Daun wie im der 
Mitte fand zwiſchen feinen eignen arbeitenden Gedanken, 
und dem Streben und Geraͤuſche der noch gegen Abend 
gefchäftigen Menfchen. Nicht felten geſchahe es denn 
auch, daß auf diefer Brüde ein anderer Mann, der von 
feinem Tagewerke ausruhete, fich zu dem jungen Gefellen 
fand, und daß fie langſam hin und wieder wandelten, 
und ſich in manchem Geſpraͤche ergingen. Alsbald ward 
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denn auch der Thurmwärter, der mitten auf der Bruͤck⸗ 
in dem Häuschen neben dem Thurme wohnte, fein guter 
Freund, und berichtete ihm nad) feinen Tragen, vieles 
von dem hohen Alter der Brüde und ihrer Feftigfeit, von 
ihrer Länge und Breite, von der Geftalt der Grundfteine, 
Son dem Meifter Steinmes, dem Erbauer der Brüde und 
feinen Gefellen; befonders aber war an dem Ende nachft 
der Stadt ein fleinernes Mannlein zu fehen, das, wie 
aus dem Falten Bade der Donau heroorlaufend, über ver 
Thuͤre einer Schleifmühle gar natürlich und kuͤnſtlich auge 
gehauen war, wie es den Leib gegen die Stadt zuruͤck— 
beugt, und die eine Hand über den Augen hält, als ob 
es hinterwarts etwas anſchaue. Auf diefed fteinerne 
Männlein zeigend, erzählte der erfahrne Thürmer manches 
von einem Ötreite, welcher zwilchen dem Erbauer der 
Bruͤcke und einem andern Meifter obgewaltet, der zu glei= 
cher Zeit an dem Fünftlichen und und prächtigen Dome in 
der Stadt gebauet; da habe denn der Meifter Steinmeg, 
als er in eilf Jahren feine Brücfenarbeit beendet, zuletzt, 
das Maͤnnlein kuͤnſtlich aus Stein gehauen, wo es gar 
ſpoͤttiſch nach dem Domthurme ſchauet, als ob es fragen 
wolle, wann denn derſelbe einmal moͤchte ausgebauet ſeyn? 


Dieſe Geſchichte trieb denn bald den wißbegierigen 
Geſellen , den Bau des zierlichen und herrlichen Domes 
genauer zu betrachten , und der beiden ftreitigen Meifter 
Geſchicklichkeit in ihren ſtarken und kunſtvollen Werken zu 
vergleichen, und fehr oft umwandelte er langſam die nicht 
fo hohe und große, aber fehr veich geſchmuͤckte Kirche, 
und erfreuete fich an allen den Geſtalten und Verzierungen, 

an dem Fraufen und Iebendigen Blumenwerf der dußeren 
Wände; und trat er dann durch die offne Thüre in die 
Kirche ſelbſt Hinein, fo war es innerlich wie ein vielfaches 
Himmelögewölbe, das feine Seele, in der noch alle die 
Blumen umd Blätter der außeren Mauer fich erjchloffen, 
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In Ihrer vollen Fülle und Friſche zur allerfreudigſten An⸗ 
dacht erhob. Mit chrfurchtsvoller Betrachtung ging es 
von dort zu allen den andern vielen Kirchen, Kloͤſtern 
und Capellen. Nicht fern des Domes lag denn auch das 
Rathhaus mit ſeinen vielfaͤltigen Eingaͤngen und Gemaͤ— 
chern, ſammt dem maͤchtigen Zifferblatte des Marktthur— 
mes, welches zwei gewaltige Harniſchritter auf ihren 
Schultern trugen; auch dort wandelte Sachs gerne, und 
betrachtete das Treiben und Berathen der Menfchen. Bald 
zeigte man ihm aud) das Haus der alten und edlen Dol— 
finger. Hier war es ein bejahrter Pfoͤrtner, welcher von 
feiner Herren Gefchlecht vieles zu erzählen und zu zeigen 
hatte, Vornehmlich die alte berühmte Gefchichte des Hans 
Dollinger, deſſen fiegreiche Bekämpfung des gar riefigen 
Heidenhauptmanns Krako unter der ritterlichen Geftalt 
Kaifers Heinrich des Voglers, zu deffen Zeiten im Jahre 
neun hundert und dreißig fi) die Geſchichte zugetragen, 
an der Wand eines Gemaches kunſtreich und edel abges 
bildet. war; am meiften aber erfreuete unfern Liebhaber 
die Befchreibung diefes Kampfes, welche dicht neben der 
Abbildung auf einer pergamentnen Tafel in einem alten 
Beutfchen Liede zu leſen fand, Neugierig eilte er dann 
auf Anweifung des alten Pförtners zur Kirche des Nie: 
dermünfter = Klofierd, wo er wirklidy bei St. Eberhards 
Grabe die gewaltige Nüftung des ungefugen Heidenhauptz 
manns nebft den Speer und feinem zwei und einer halben 
Elle Tangen und einer Maunshand breiten Schwerte aufs 


gehangen fah. 


So wie jeder Wanderer, der ein fleifiger Betrachter 


fremder Denfwürdigfeiten it, in jeglicher angefehenen 
Stadt, auch wenn er nur wenige Tage verweilt, vieleriei 
zu betrachten und. anzumerfen findet, alfo fand denn auch 
Sachs an vielen. Tagen und Freiftunden in Regensburg 
gar manches zu. betrachten, und ſchrieb er ſich denn ales, 
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was er gefehen und gehöret, wenn auch nicht in fein Meta 
ſetagebuch, doch in fein feharfes und wohlgeubtes Gedaͤcht— 
niß, wo es ihn denn, wie wir in der Folge zu betrachten 
Gelegenheit finden werden , oft nach Jahren vecht fehr zu 
Starten Fam, indem er zur Zeit der Muße dann wie aus 
einem wohl verwahrten Schapfäftlein alles fehr erfreulich 
wieder au's Tageslicht zu bringen mußte, 

Nicht felten war es auch, daß er an ganzen Feierta— 
gen ſchon früh Morgens die Stadt verließ und einfam und 
fröhlich am Ufer der Donan oder des Negenfluffes, oder 
an den Weinbergen und zwifchen den Kovnfeldern fich erging, 
in dem Fünfilichen Bau der Baume und Blumen, in der 
Froͤhlichkeit der Thiere des Feldes die Herrlichkeit Gottes 
bewundernd, und fich in feinen, aller Hinderniffe dann enta 
Bundenen, Gedanfen mannigfeltig ergögend. An folchen 
Tagen Eehrte er denn bald in dem nahen Dorflein Meinzirz 
berge, bald auf dem Ober-Moͤrth ein, bald auf dem Nie— 
ders Mörth, den Inſeln der Donau, bald wandelte er gar 
ganze Stunden Weges hinaus, immer zwifchen Dörfern, 
Gärten und Aeckern, und er war fröhlich und zur Wochen 
langen Arbeit gefiarkt, wenn er dann Abends zu guter Zeit 
feine Etärte wieder fand, und friedlich entfchlief: und fo 
lebte und webte er denn, troß alles häuslichen Ungemaches 
in faſt zu unbekuͤmmerter Geduld, manchen Tag bis tief in 
den Sommer hinein, 
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| Das fünfte Capitel 
Por dem Jacobs-Thore zu Regensburg fanden vor Zeiten 
zwei grüne Lindenbsume, von Vielen wohl gekannt und 
damals in ganz Deutfchland weit berühmt; Denn unter den 
Linden war der geraumige Schießplag mit einem luſtigen 
Haufe und angenehmen Garten. Dort hörre man oft die 
Geigen und Pfeifen gar weidlich klingen, und fahe die 
Hans Sachs 3 


Maͤnner und Frauen, die jungen Gefelen und Mägdlein 
ſich in Zanz und Spiel gar fröhlich und Iuftig halten, wie 
denn ja der Menſch in der Arbeit ernfihaft und andachtig 
und in der Erholung fröhlich und guter Dinge feyn fol, 

Wenn aber die rechte Zeit des Freiſchießens im Spät: 
fommer kam, ward es noch einmal fo luſtig unter den Linz 
den, und gemeinte der fröhlichen Negensburger dann kei— 
ner daheim zu bleiben, Mit Stahlbogen fahe man die ſtatt— 
lichen Bürger ſich trefflich üben, und e5 waren noch zu der 
Zeit viele der veichsbürgerlichen Schüten, welche es den 
vermeſſenſten Kriegern und den fcharfjien Weidmäannern im 
Zielen und Treffen fehr zuvorthaten. Meancherlei Preife 
waren ausgeftedt, flatternde Tücher, güldene Pfennige, 
ſilberne Geräthe und Fünfiliche Kleinode aller Art; und wenn 
man die wohlgerüfteten Reichöbürger fahe, wie fie bald mit 
fihren Blicken die zum Ziele fliegenden Pfeile verfolgten, 
bald wieder mit dem Arme die ftählernen Bander der Arme 
bruft fpannten oder mit leichter Hand den Schwerpunft des 
Pfeiles erprüften, fo ſchien es oft nicht eine Luſt, ſondern 
ein vecht firenger Ernjt zu ſeyn, wie denn aud) zu unfern 
Zeiten wohl mancher fich zu einer folchen Luſt begeben 
möchte. Zwifchen den meifterlichen Herren gingen dann die 
ehrbaren Frauen und die fittigen Töchter unter den Blumen 
beeten des Gartens, oder warteten mannigfaltigen Kurz— 
weil unter der Baume Schatten, over aßen und tranfen in 
"vertraulichen Lauben. 

Diefe fröhliche Zeit des Freifchteßens war nun erfchies 
nen, und zu dem lange gelobten Fee Fam denn auch in 
"feinem Feierfleide der nuͤrnbergiſche Geſell und brachte nicht 
- bloß ein vecht munteres Herz, ſondern, wie wir glauben 
muͤſſen, auch ein recht helles und freudiges Antlig mit; denn 
er mochte noch nicht recht lange einfam unter den mannig= 
faltigen Geftalten dahin gewandelt feyn, als ihn ein ſchwaͤr⸗ 
mender Haufe fehr Iujtiger Gefellen gleich für jeines Gleis 
chen anſah und ihn zutraulich in die Mitte nahm, Nach 





manchem Zuge fehte man fi) in eine abgelegen geräumige 
Laube, und es Elangen Die Becher und tünten die lauten Mes 
den all über all. Da fanden fich denn in Furzer Zeit noch 
mehrere und immer fröhlichere Genofjen und brachten auch 
bald der Schweftern, Bräute und Freundinnen manche hins 
zu, alfo daß das Kränzlein der Freude bald recht völlig 26 
flochten wurde. 

Sachs hatte wohl ſchon früher, aber doch fehr felten 
und immer mit feinen. Eltern oder deren Freunden derglei— 
chen Freiſchießen in feiner Vaterſtadt befucht, Doch nie war 
ihm jo frei und unbeenget zu Muthe gewefen. Als nun 
gar jehnell der Tag dahin gegangen war, als die Dammes 
rung einbrach und man helfe Lichter auf alle Tifche zwifchen 
das Grin der Laube gefegt hatte ,. griff Die munterfte Froͤh⸗ 
lichkeit immer weiter um fich und eine Luft überflog die aus 
dere; da brach denn auch aus unfrem Freunde all feine ans 
geborne Froͤhlichkeit recht ungemefjen in vielerler Scherzen 
und Schwanfen hervor , welche ſchon damals der ehrlichen 
Schalkheit recht voll waren. Es ſollte zuletzt nun ein jeder 
aus der Geſellſchaft eine aufmunternde Geſchichte erzaͤhlen, 
und als man von dem Nürnberger, als dem Juͤngſien, es 
verlangte, er folle den Anfang machen und fi) fehon heim: 
lich vornahm feiner erwarteten Blödigkeit zu fpotten, fo kam 
er nach. kurzem Befinnen unter manchem anderen, auch zus 
legt auf die wunderliche Gefhichte von dem Nafentanze, die 
wir in feinen Gedichten nachlefen Fönnen, Die den Zungen 
und den Alten vecht abentheuerlich vorfam, und in welcher 
er Reimweiſe erzählte: Er ſey einjtauf einer Bauern = Kirch 
weihe zu Gimpelöbrunn gewefen, wo er viel Furzweilige 
Dinge erlebt und wo zulegt Die luſtigen Bauern mit ihren 
Muͤhmchen und Bäschen, indem fie einander in den poſſir— 
lichſten Sprüngen zu den Naſen gegriffen, den Rafenreihen 
aufgeführer,, wobei die längjte Nafe den Preis gewonnen ; 
und zeigte er zuletzt an: wie der Tanz noch heutigen Tages 
fein Ende. genommen und jeder wohlbenaf’te Gajt ſich aufs 
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machen möchte gen Gimpelsbrunn, den Preis zu gewinnen, 
Gar vielen Beifall fand diefer treffliche Schwanf und es 
werden auch zu Regensburg unter ven Linden an jenem Abend 
der Naſen und Näschen nicht wenig gezupft. Im beſten 
Lachen aber hatte fich der ſchalkhafte Erzahler leiſe davon 
gemacht und vergeblich war das Fragen und Suchen nach 
dem Iufiigen Nürnberger, 

Schon frühe am andern Morgen ſaß der fleißige Sachs 
ganz allein in der Werkſtatt bei feiner Hande Arbeit; gar 
nicht fo fröhlich als fonft, fondern argerlich und feufzend 
kam guch der Alte und feizte fich fchiweigend in feinen Win— 
Tel, denn er hatte den ganzen vorigen Tag das Haus huͤten 
müffen und Herr und Srau, Geſell und Gefinde waren noch 
müde von der geftrigen Luft, welche für viele fich gar zu 
weit in die Nacht hinausgezogen hatte, Als nun aber der 
Meijter mit feinen Gefellen Fam, waren die einen gar müde 
und die andern gar munter; alle aber Eonnten des Verwun— 
derns und Lobſprechens über den Nürnberger nicht genug 
thun, der wieder ſtill und emjig auf feiner Stelle ſaß und 
dem Feiner früher feine Schalfheit angefehen hatte. Es 
ſchien faft, als ob feine Schwänfe, welche von einigen der 
Gefellen mit angehöret waren, wirklich noch in ihren Köpfen 
fpuften; denn fo einfilbig es fonft au der Werkſtatt herz 
ging, fv redfelig waren jet Gejellen und Burſche, felbft 
der bei der Arbeit immer fehr muͤrriſche Meifter wollte die 
Gimpelsbrunner Geſchichte hören, und ſo kamen denn die 
anmuthigen Erfindungen des Erzählers gar ungelenf und 
breit aus dem Munde der Zuhörer wieder zum Vorſchein. 

Kaum aber war das Mittagsmahl verzehret, fo wurde 
fchen wieder die Arbeit bei Seite geſchoben, e3 wurden die 
Feierkleider angelegt und es follte wieder zum Jacobsthore hin— 
aus auf den Luftigen Lindenplaß gehen. Halbwillig ging denn 
auch Sachs mit dem Haufen und war bei den luſtigen juns 
gen Gejelien gar höchlich willkommen. Auf diefe Weife 
trieben 65 nun die unehrbaren Leute die ganze Woche entlang 
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und viele trieben es wohl gar. noch Yange über die Moche 
hinaus, als auch) fchon das Schiegen Tange eingeftellt war. 
Wenn ein Kriegeshaufe mit luſtigem Spiele und in Waffen 
und Rüftung durch eine Stadt zieht, fo ſchauet ein jeder 
ihm wohlgemurh zu: aber wenn dann der Zügeler und ver 
Plaͤnkerer viele nachkommen, fo geht die unvermeidliche 
Plage und die Nachwehe an: alfo war es und ift es mit 
den Freifchiegen in den deutſchen Städten, welches an fich 
fehr ehrenwerthe und Bolfsermuthigende Fefte ind, wenn 
fie an einem oder an ganzen Tagen raſch dahingehen, aber 
für Haus und Hof Unheil und Unfriede bringen, wenn fie 
Mochen und Monde Dauren und gar zu jehr in das Nach— 
züglen gerathen. 

Das fühlte denn auch damals fchon vor dreihundert 
Sahren keiner mehr und unmuthiger, als der in al’ feinem 
Sugendfinne ftet3 arbeitfame und ehrbare Sachs, ver den 
elterlichen Kehren noch son ganzem Herzen eingedenk war. 
Menn in dem Hauswefen feines Meifters. fehon immer ein 
unruhiger Geift umgegangen hatte, fo fing es nun in diefen 
Tagen aber erfi an recht unheimlich zu werden. Je froͤh— 
cher und zufriedener Mann und Frau, Kind und Magd, 
Geſell und Burſche drauffen im Freien waren, je muͤrri— 
Tcher und unzufriedener zeigten fie fi im Haufe; und als 
es endlich der Hausfrau denn doch zuerft überbruffig ward, 
blieben Meifter und Gefellen gar auch die Nacht im Freien 

Da ging denn Sachs an einem jener Tage Abends auf 
feiner Donaubruͤcke hin und wieder und ſchaute recht unbe— 
haglich bald auf die ruhigen und unbefünmerten Wellen, 
bald betrachtete ex das zur Stadt gewendete ſpoͤttiſche ſtei— 
nerne Männlein, was ihm heute der Meifter Steinmetz noch 
viel finniger fehien gebildet zu haben, als er deutlich feinen 
Samen rufen hörte. | 

Es waren drei Gefellen der Lindengefelffeheft, welche 
vom Ober = Mörth mir einem Schiffsmeiſter und einigen 
Frauen und Jungfrauen daher kamen, und welche ihn aufs 





forderten, zu einer vecht erlefenen Schiffsgefellichaft die 
Fracht gen Paffau, Linz oder Wien voll zu machen. Schnell 
bedacht ſchlug Sachs ein und ward mit dem Schiffsmeijter 
gleic) einig, denn lange fchon fand ihm der Sinn weiter 
hinaus; fühlte er doch nun nichts mehr denn Unbehagen, 
und von den Regensburger Singſchulen fehien für die edle 
Reimkunſt nicht Vieles zu hoffen. Eigentlich war es nur 
der gute Alte, der ihn noch fo lange fejtgehalten; aber auch 
der war in jener Zeit des Freiſchießens immer Iaunifcher ges 
worden; von diefem nahm er nur nod) defjeibigen Abends 
freundlichen Urlaub , fagte feinem Meifter ab und war fruͤh 
Morgens der erfte auf dem Donaukahn. 





Das ſechſte Kapitel. 


Nie giebt es froͤhlichere Reiſeluſt, als bet einer gemaͤchli— 
chen Waſſerfahrt, zumal zwiſchen den anmuthigen Ufern 
eines Fluſſes. Was von oben der Himmel und ſeitwaͤrts 
das Ufer ſehen laͤßt, das giebt das helle Waſſer gleich wie— 
der zuruͤck, und gar zauberlich fahrt das Schifflein wie ein 
eingerichtetes kleines Haus bald auf Wolken, bald auf Baͤu⸗ 
men. Kaum war denn auch das Nad der letzten Regens— 
burger Muͤhle am Oſtner Thore aus den Augen der Schif— 
fenden geruͤckt, als ſchon jeder es ſich in dem Schifflein auf 
ſeine Weiſe zurechte gelegt hatte. Gemuͤthlich fanden ſich 
denn nun auch die drei Geſellen zu ihrem Nürnberger Freun— 
de und nahmen ſchon nach wenig Worten das vertrauliche 
Gewand einer alten und erprobten Genoſſenſchaft zur Hand. 
Es war in der Mitte des Schiffleins, nach der MWeife der 
noch jetzt üblichen Kühne, zwifchen den beiden Reihen der 
Ruderer ein bedecktes miedriges Häuschen , auf deſſen nicht 
zu fehragem Bretterdache, bei gunftiger Witterung, manche 
der Reifenden zu tigen und zu liegen pflegten; hier oben 
fanden fih denn auch die vier wandernden Freunde nebſt 





noch manchen anderen. In dem Raume des Hauschens far 
Ben die reifenden Frauen und Fungfrauen mit einigen Kinz 
dern, und an allen Seiten und Orten hatten fi) noch mans 
che andere Reifegefährten gelagert, Moͤnche und Lands= 
fnechte, fahrende Schüler, Haufiver, Kramer und Sad: 
pfeifer, alle in bunten Gemifch und in traulicher Beruͤh⸗ 
zung, und der Schiffsmeifter mit feinen: Gefellen, noch im⸗ 
mer diefes und jenes vrdnend, lenkte zufrieden das Steuer: 
ruder. 

Sachs ſetzte ſich aber bald mit ſeinem Reiſepaͤckchen 
ganz vorn auf das Dach des Haͤuschens, und gar ſchnell 
ſahe er die Hoͤhen, welche er von der Regensburger Bruͤcke 
Abends fo oft fernher betrachtet hatte, immer naher kom— 
men; und auch diefe gingen dahin und immer Neues Fam 
zu ſehen. Dazwifchen betrachtete er zuweilen die nahe 
Schiffsgefellfchaft, welche fo harmlos neben einander rus 
hete; dachte er dann unerwartet an die dunfle Werkfiatt 
des Negensburger Meifters und an all’ die Mühe und Noth, 
welche er dort erlebt, fo fehien ihr nichts anmuthiger , als 
das jeßige Reifen, und nichts glüdlicher , als ſo lebens— 
freudig dahin zu fchiffen, und er hatte den Fijchlein, die 
neugierig zu dem Schiffe Famen und bei den Schlägen der 
Ruder wieder zum Grunde zogen, nur gleich nachfchwims 
men und den’ Vöglein, welche fingend von drüben herübers 
flatterten, nur eiligft nachfliegen mögen. Da erfchallte 
aus dem Grunde des Bretterhauschens ein gar angenehmer 
Geſang; es waren. die fröhlichen Frauen und Zungfrauen, 
die den günftigen Lauf des Schiffes mit einem Liede zu bes 
gleiten - begonnen; von den kleinen Heerde, "welcher. vor 
dem Häuschen errichtet war, zog zugleich ein raſcher Rauch 
empor und die Flamme fing an vecht munter zu kniſtern. 
So war denn Tänger kein Saͤumens; es ſpraugen die Bur— 
ſche von dem Dache des Haͤusleins, beantworteten den eis 
ſern Geſang der Schiffsgenoſſinnen mit froͤhlichen und fuftie 
gen Reiſeliedern, und jeder ſuchte heraus, was an Vorrath 


” 


von Speife und Trank an ihm war. Auch unfer wohlgers 
fehene Reifegefell wollte aus feinem Paͤckchen wenigftens 
des durſtigen Mundes warten; aber da traten denn feine 
Genojjen herbei und ermunterten ihn, in den Naum des 
Schiffskaͤmmerleins zu fieigen, wo fie, wie es ſich bald ers 
wies, unter den beforgenden Wirthinnen recht gute Be— 
Fanntfchaft hielten. 

Schon war das Schifflein durch die Bruͤcke des Fels 
fenfchloffes von Donauftaufgefahren; Das Feine Mahlward 
unter Scherzen und Lachen verzehrer, und es hatte ſich cin 
jeder zu. den ihm näheren Reifegenpffen gefunden. Da wa— 
ren denn manche nur bis nach Straudingen, manche bis 
nach Linz Reiſegefaͤhrten; die meiften wollten bis gen Wien, 
Bis wohin der Schiffsmeifter feine Reife beftimmte, und nur 
einige gedachten in Paſſau anzulegen, zu welchen aber Die 
Tingenden Zungfrauen und die drei Gefellen achörten, Zu 
diefen ward denn auch) ſtillſchweigend ver Nürnberger ges 
zählt, obgleich er fich noch nichts Feftes vorgenommen und 
am liebſten meinte, fo lange das Schiff von den Wellen ge= 
trieben würde, ſich jelbft son dem Schifflein treiben zu 
laſſen. 

Die Ufer ſtrichen nun an der wohl zufriednen Schiffs— 
gefellfchaft immer bunter hinweg. Hohe Schlöffer, kleine 
geraͤuſchloſe Dörfer, die in Dunflen Thalern lagen ; Dazwis 
fchen mit reichen Garten einzelne Haͤuſer, die an den fpigen 
Felſen hingen und den Neftern der einfamen Voͤgel glichen, 
Gar ſtattliche Klöfter mit Krenzen, Fahnlein und Heiligen: 
bildern , grine Wiefen und Felder, bald naher, bald fers 
ner, gingen eilends an Weinbergs Hügeln vorüber. Wie 
aus vergangenen Zeiten her liefen alle diefe mannigfaltigen 
Bilder an dem finnenden Gefellen dahin; e3 mochte. auch 
wohl feyn, daß er zuweilen in feinen Gedanken ſchon wirk⸗ 
lich vergleichen gefehen und fi im Voraus eingebilder hatte, 
Dabei fielen ihm dern mancherfei ehemals gelefene und ges 
hörte Geſchichten zu Sinne, und als die freundlichen MWürs 
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thinnen, die von ihres nuͤrnbergiſchen Reiſegefaͤhrten artli⸗ 
cher Kunſt, die anmuthigſten Abentheuer zu erzaͤhlen, ſo 
vieles vernommen hatten, ihn auf die lieblichſte Art erfuch⸗ 
ten, der befreundeten Gefellfchaft eine erwinfchte Unterhals 
tung zu gewähren, fo begann er unter anderen dießmal in 
zierlichen und gewählten Reimen auf feine oft gering geache 
tete, aber fire Weiſe: 


Als Yalzaraf Friedrich an dem Rhein 
ber Churfürft hätt die Hochzeit fein, 
dazu er Ind an den Rheinſtrom 
@rafen nnd Herren allefaın, 

zur Graf Heinrich von Dierftein, 
welcher zu der Zeit wohnt allein 

auf hohem Köntgftein in Elſaß, 
derſelbe nicht geladen war. 

Es aus Vergeffen war geſchehen. 
Nun dieſer Graf hatt? fih verfehen 
zu dem Churfuͤrſten Feiner Ungnaden, 
wiewohl er war ganz ungeladen. 
Deshalb hat er fi) fürgenommen 

auf die fürftlih Hochzeit zu Fomnıen, 
wie es auf's heimlichſt möcht? gefchehen, 
Alſo hat er fih verfehen 

mit mandhem Geflügel und Wildpret, 
deß er denn viel bekommen hätt, 

als Urhanen und auch Fafanten, 
Haſſelhuͤner, wild und nnbefannten 
Geldhinern, Echnepfern dergleich; 
euch Eleidet er ſich heimeleich 

gut weidmaͤnniſch, als ein Forſtknecht 
in ein Banerfappen ſchlecht. 

Darein der Graf fh thaͤt vermummen 
it alfo gen Heidelberg kommen 

mit obgemeldtem Wildpret, 

und zefest ben Sichenmeitter an 


wie daß er ſollich Wildpret hab, 

ob er's ihm mochte nehmen ab. 

Er wol’ dergleihen mehr noch bringen, 
als er müßt mit beimliden Dingen 
dieß Wildpret überfommen ſchlecht, 
denn er fen ein armer Forſtknecht, 

die Zehrung damit zu überlommen. 
Gar wilig bat ihn angenominen 

der Kuͤchenmeiſter folder Maſſen, 

und hat ihn wohl verfehen laſſen 

mit Effen, Zrinfen, auserwähle. 

Nun bett! der Graf mit Fleiß beitelt, 
daß übern andern Tag, mit Kam’ 
alemahl frifh Geflügel Fam. 

Wie nun die Hochzeit war am Beſten, 
mit aller Kurzweil den edlen Gälten, 

. mit Tanzen, Nennen und mit Stehen, 
da ward zum Küchenmeilter ſprechen 
der Graf: Er moͤcht' je auch wohl fehen, 
mie folhe Mitterfpiel geſchehen, 

er hatt’8 nie gefehen bey feinen Tagen 
als ein armer Weidmann, war er fagen, 
ſtellt' ſich gar einfältig und ſchlecht. 
Der Kühenmeifter zeigt den Forſtknecht 
ſelbſt des Fürften Hoffmeilter an, 

und wie er ihm hett’ alles Gutes gethan 
mit friihem Wildpret die Hochzeit. 

Als nun eines Tages ſich bereit 

der Adel, am Marft zu fiehen dort, 
ftelt man ben Grafen an ein Ort 

als einen Weidmann unerkennt 

in ein Senfter, daß an dem End 

er fehen möcht’ dag Nitterfpiel. 

Als er num eigentlih fehen will, 
welcher der adlichen Männer 

wir: der ber’ Stecher oder Nenner, 
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und ſich zu weit hervor hett' gethau, 
erſah ihn ein alter Dienſtmann, 
der ihn in der Weidmannskappen kennt; 
als aber ſolches au dem End 
der Graf an ihm merket allein, 
droht er ihm mit den Finger ſein 
zu ſchweigen, weil aber der Diener weßt, 
daß der Graf auf's aller beit’ 
beym Fürften in Gunft und Genaden, 
wiewohl er zur Hochheit war ungeladen, — 
ald der Fuͤrſt Abends zu Tiſche ſaß 
der Diener ihm anzeigen mas: 
wie daß Graf Heintih yon Dierftein 
wär aud, mie ein Weidmann allein 
feiner Gnaden anf die Hochzeit kommen. 
Das hat der Fürft mit Freund vernommen, 
ftand auf vom Tiſch, und mit ihm nahm 
zwey Fürften, und zu der Küchen Fam, 
und fand den Grafen, der da faß 
bey- den Köcen, trank und aß 
gleich einem Weidmann aller Ding. 
Shan der Fürft gnaͤdiglich empfing, 
and bat ihm Lob und Dank geſagt 
bewleſner Dienſt', doch ungefragt; 
erkennt er ſein Gemuͤth gut Pfalzgraͤfiſch, 
fuͤhrt ihn alſo hinein zu Tiſch 
verkleidt' wie einen ſchlehten Weidmann 
bewies ihm große Ehre voran, 
und mit den Herren af: und trank, 
verdient mit dem höfliben Schwank 
bey dem’ Adel Ruhm, Preis und Chr, 
daß er ungeladen vielmehr 
war kommen fein in Hoͤflichkeit 
auf die Churfuͤrſtliche Hochzeit. 

Alſo ſchloß der nuͤrnbergiſche Tiſchgenoſſe ſeine rit— 
terliche Berichtung, und nachdem er mit einer anmuthigen 


Wertung der Nede die freundlichen Wirthinnen gar höflich 
um Nachſicht erfuchet, daß auch er zu einer fo ausgewaͤhl⸗ 
ten Geſellſchaft fich gleichfam ungeladen eingefunden, 308 
er aus feiner Reiſetaſche ein Krüglein guten Weines herz 
vor, bittend, Daß auch ihm das Recht verjiatter würde, 
was dem befcheidenen Meidinann die fürftliche Tafel nicht 
verfaget. Zugleich goß er den Wein in das vorräthige 
Zrinfgefaß, welches fleißig im Kreife umher ging, und 
es erjcholl die Befundheit des edlen Grafen von Dierfiein, 
des anmuthigen Erzählers, micht minder der gefälligen 
Paſſauerinnen und aller anderen NReifegefahrten, fo wie des 
Schiffsmeiſters und feined Gefellen. Da fand fih nun, 
Daß die Bereiterinnen des Mittagsmahles mit einer älteren 
Begleiterinn, des Sreifchießens wegen son Paſſau gen Nez 
gensburg gekommen, wo fie die Bekanntſchaft der drei Ges 
fellen gemacpt, und nun im Begriffe waren, vecht wohl 
befriediger heim zu fehren. 

Mehr als zu ſchnell verftrich denn Die Zeit bei folchen 
Reden, und fchon Fam der Abend, als Die Thürme von 
Straubingen fichtbar wurden. Fröhlich rief man den Dort 
Ansfteigenden ein fcheltendes , aber doc) gar gut und fröhs 
lic) gemeintes Lebewohl zu, welches mit allerlei luſtigen 
Warnungen erwiedert wurde, und da die Nacht monden— 
heil und noch Yanlicy war, auch die gefährlichen Klippen 
und Strudel noch ferne lagen, ſo wollte der Schiffsmeifter, 
nach wicht allzu langem Aufenthalt an der Straubinger 
Drüde, vollends die Nacht durd) fahren: und es gingen 
‚nach muntrem Zage denn nun der Mond und Die Sterne 
über den Reiſenden auf, und es wurden die wechfelnden 
Geſpraͤche immer ſtiller und heimlicher, die Ruder fchlugen 
ihre gleichen Schläge in den Maſſen, son fernher fehailte 
dort und dort das Lauter aus den umherliegenden Kloͤſtern, 
ferbjt die Gefange und Stimmen der Nonnen und Moͤnche 
wollte man zumeilen durch die Abendlaft vernehmen; da 
wurde denn auf dein Schifflein die Stille nur son Zeit zu 








Zeit mehr unterbrochen, Gar mit einem Abendliede der 
Jungfrauen, bald mit einer anmuthigen Geſchichte. Vor 
alfen erzählte eine der Paffauerinnen, während das Schiffs 
lein immer feierlicher im Mondlicht zwifchen den Felſen— 
wanden und Tannenwäldern der Gegend dahin fuhr, die 
rührende und wohl befannte Gefchichte von der fchönen und 
unjchuldigen Agnes Bernauerinn, welche dort bei Straus 
bing vorlangft in die Donau geftürzet war; und als nun 
das erzählende Mägdlein weinend ſchwieg und einer der 
droben Rudernden mit tiefer Stimme ein Lied zu fingen au= 
fing, welches in rauhen aber mitleidigen Tönen die Liebe 
des Herzogs und den einjamen Tod der Agnes Bernauerinn 
befehrieb, fo meinten fie ale, als hörten fie die arme Herz 
zogöbraut vernehmlich, und als ftimmten die alten Ufer, 
welche die traurige Gefchichte gejehen , ſelbſt den Klageges 
fang an. 

Bei allen diefen Klangen und Erfcheinungen glaubte 
denn Sachs, als fey er in eine andere, fernere Welt vers 
fest, und als ſey al’ fein Wuͤnſchen und Vorſtellen von 
den bevorftehenden Zugen und Wanderfchaften nun aufs ges 
nügendjte erfüller, und er verlangte wiederum nichts mehr, 
als nur immer fort in fo ungeftörter Geſellſchaft fich des 
Lebens zu erfreuen; deswegen floß denn nun, als alle 
ſchwiegen, fein Mund auch immer mehr, bald son ſehr 
vertraulichen und fröhlichen, bald non abentheuerlichen und 
mwunderlichen Reden über, Die wie Traumgefichte den Dos 
nauufern immer ähnlicher wurden, und es blieb von feinen 
feltfamen Meinungen und Einfällen der theilnchmenden Ge— 
felihaft nichts verborgen, bis der Herr aller Freuden und 
Leiden, der janfte Schlaf, den beifalligen Erwiederungen 
allgemach ganz ein Ende machte; doch muntren Schrittes 
ſprang Sachs ber alle die Schlummernden und Schnare 
chenden hinweg, und tiat auf Das Dach des Hauscheng, 
- hinter dem die Ruderer, hell vom Monde beichienen, gleich 
Menſchenbildern da ſaßen; radlings legte er fih auf das 





Brettergerüfte, und ließ an dem innerlichen Sternenhim— 
mel feiner Gedanken den auswendigen der Herrlichfeit Götz 
tes ſo lange hin und wieder gehen, bis aud) ihn, obwohl 
er etwas gefährlich gelagert war, mannigfaltige Betrach— 
tungen in einen Furzen Schlummer zogen; und noch war 
es tiefe Morgendämmerung, als ſchon der Aufruf der erz 
wachenden Genoffen erfchallte. Das Schiff war ohnweit 
Sambach, wo Felfenfpigen aus der Tiefe der Donau herz 
vorgehen, ein maͤchtiges Geraͤuſch des Waſſers machen, 
und mit einer gefährlichen Fahrt drohen; doch behende und 
unverfehrt hatte ſchnell der Schiffsmeifter fein Schiff hin= 
durch gelenft, und nun ward nad) überfiandener Noth der 
Morgengruß erjt recht von allen frifch gefprochen; bald 
dampfte ſchon wieder der Eleine Heard; mit einem erquick— 
lichen Fruͤhmahle wurde der erfie Morgenfchauer vertrieben, 
und indem jeder die Fleinen Abentheuer der gemeinfamen 
Nacht erzablte, glaubte man zum mindefien ſchon das hal: 
be Leben mit einander vollbradyt zu haben. Gar Tieb Fam 
allen die aufgehende Sonne daher, welche ihnen aller Herz 
zen und Glieder nen jugendlich erwärmte, und ſehr ernfis 
lich gefobte die Paſſauer Gefellfchaft einander gewiß nicht 
zu verlaſſen, befiegelte diejes Wort mit einem frifchen 
Trunfe, und drang auch in den Nürnberger Gefellen,, wel 
cher viel fiiller und gelaßner als geſtern da ſaß, fröhlich 
“mit einzufchlagen. Gerade zeigten fich ſchon von Ferne 
die Thürme und Höhen von Paſſau, Inſtadt und Ilzſtadt, 
und num galt gar fein Strauben und Bedenfen; es wurde 
der Heft auf das Wohlfeyn aller Paffauer und Paffauerinz 
nen getrunfen,, und als Sachs dennoch einiger Bedenklic)- 
feiten erwahnte, da es ihm wohl gefallen hätte, die Schif- 
farth noch ferner fortzufegen,, fo verhießen ihm theils die 
Geſellen fo reichlihe Gefchafte in Palau, theils wußten 
ihm die ſchoͤnen Paſſauerinnen mit beredten Zungen von der 
Anmuth und Sröhlichkeit ihrer Wohnungen jo vieles zu ers 
zahlen, und ihn auf die dießjaͤhrige Weintefe fo-verjpres 
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hend zu laden, daß es ihm zuletzt faft unerlaubt fchien, 
fich trennen zu wollen , und er fröhlich auf Paſſau mit ein— 
ſchlug. 
Wirklich wurden die Ufer nun immer annehmlicher. 
Man ſah ſchon hie und dort einzelne zierlicher gebauete Haͤu— 
ſer, welche der ruhig Vorbeifahrende als Wohnſitze der zu— 
friedenen Abgeſchiedenheit betrachtet. Unbemerklich floß 
bald das Schifflein zwiſchen haͤufigeren Haͤuſern und Gaͤr— 
ten, welche auf hoͤheren Ufern zuſammengedraͤngter uͤber 
einander gereihet ſtanden, und uͤber welche zuletzt die Fel— 
ſen mit ihren dunklen Tannenzweigen recht ernſthaft hernie— 
der ſchauten. Schon zeigten die gefaͤlligen und erfreueten 
Paſſauerinnen den neuen Bekannten zuerſt das weit hervor— 
ragende Oberhauſen, daun den Dom von Paſſau mit ſeinen 
drei Thuͤrmen und fünf Thuͤrmchen, darauf die Ilzſtadt 
und die tiefer gelegene Inſtadt, nebſt dem hohen Klofter 
Mariahilf; und fchon fahen die Neifenden deutlich hin und 
wieder Manner und Frauen am Ufer wandeln, als es uns 


ſrem Freunde dünfte, wie wenn er mit bedächtiger Miene, 


in faltigem Gewande feinen alten Meifter Leonhard auf der 
Brüde unruhig hin und her gehen ſehe. Nafch_ betroffen, 
wandte er ſich und fragte: Ob denn aud) der meifterlichen 
Sänger einige zu Paſſau waren, indem er, wie feinem 
Handwerk, alfo auch der Löblichen Kunjt des Neimens und 
Singens nachzureifen gevenfe, und freundlich verficherte 
ihm feine Nachbarinn, daß unter ihrer eignen nahen Ver— 


wandtſchaft fich ein folcher in feiner Kunft gar fehr erprobs 


ter Meifier finde. 
Da glaubte denn Sachs all fein Wunfchen und Hofs 


‚ fen gefunden zu haben, fprang mit feinen Genofjen innigit 
vergnuͤgt an's Land, und wuͤnſchte den weiter Schiffenden 
‚die glüflichfie Fahrt. 


2 





Das fiebente Eapiiel, 


„En fo Taffet uns denn nun auch) recht froͤhlich und wohls 
gemuth ſeyn,“ fprachen die drei Gefellen, inden fie den 
neuen Genoffen In ihre Mitte nahmen, und den Freundin— 
sen mit einem herzlichen Handjchlage verfprachen, ver alz 
lerbeſten Bekanntfchafe zu pflegen, und es Ift wohl nicht 
zu zweifeln, daß auch Sachs, wie er es felbjt fo treuhers 
zig berichter, num an diefen anmuthigen Ufern der Donau 
von mancherley Neigung und Befriedigung haftig mit forts 
getrieben fey. Bald war freilich ein Meifier jeines Hand— 
werks erfragt, bei dem fich Arbeit fand, aber am Abend 
ging es dann auf Einladungen der neuen Freunde dejto em⸗ 
figer in die Herberge, wo die eine der Schiffsgenoffinnen 
des Mirthes Pflegetochter war, und ftets jagen die Reifes 
gefährten dort in der angenehmjien Eintracht zu allerlei 
Kurzweil fchon Langft beifammen. Es wurde auch freilich 
fogleich nach dem verhießenen, wohlerfahrnen Meifter der 
Saͤngerkunſt geforſcht, aber es fand fich nach einem Eurzen 
Gefpräche, daß diefer Mann wohl ein luſtiger Sprachfpres 
cher fen, dergleichen damals bei Hochzeiten die Gafte durch 
alzeitfertige Reimſpaͤße zum Lachen zu bringen wußten, 
ober Fein Liebhaber jener ehrenfeften, muͤheſamen und holds 
felig genannten Reim- und Singfunft, in welcher Meifter 
Leonhard Nunnenbeck, , als ein fehr geachteter und ernfihafs 
ter Mann, feinen jungen Gefellen nach feiten Regeln finns 
veich unterwiehen hatte, Indeß wurde denn bei fehr ras 
ſcher Luft der Singfunft vergeffen, die Wochen und Mon 
den verfirichen ſehr ſchnell, und nach manchen freudigen 
Tagen Fam denn nun die verfprochene , fo Inftige und laute 
Zeit ver Weintefe herbei, auf welche ſchon alle fo Tange 
gehofft, und in welcher die Höhen und Tiefen von Paſſau 
son den Zügen und Freuden der Donauer Schiffsgeſellſchaft 
wohl gar manches nachzufagen wußten. Da ward dem 
auch unfrem Freunde manch’ Kranzlein gereicht, es ward 
son ihm mancher Zanz vollführer, mancher Becher gelee⸗ 





vet, manche neue Genoſſenſchaft gefchloffen, und es kam 
ihm dabei das mütrerliche Sparbuͤchsſschen und ſelbſt das 
verehrte Paclein des vorſichtigen Meiſter Leonhard gar 
trefflich zu Statten. 

Offen war ſein Herz der edlen Freundſchaft und aller 
jugendlichen Neigung; er glaubte in feinen jungen Genoſ⸗ 
fen nur wehrhaftige Freunde und Brüder, in den fröplis 
en Alten nur wohlmeinende und lebenserfahrne Rathge— 
ber , in den jungen Freundinnen nur zarte Blümlein des 
Frühlings zu finden, und es war eben diefer gläubige Irr⸗ 
thum, der ihm zum Schuße feines Lebens gereichte. Aber 
gar manche Feierfiunde mehr ward gemacht, ald von Ju— 
gend auf uͤblich, und auch wohl als gut und rathjam ges 
wefen, und wenn die unvergleichliche Gegend, welche in 
diejer luſtigen Zeit doppelt und vierfaltig veizend erfchien, 
oft [yon frühe Morgens den Iebensfreudigen Geſellen anz 
trieb, fich auf ihren Hügeln und Bergen recht umfiändlich 
zu ergehen, jo mußte auf die Feine Wanderjchaft gejellig 
etwas befjer gegefien, etwas reichmäßiger gerrunfen wer— 
den; und fo fing denn der folgende Tag ſchon immer fpä= 
ter und verjiörter an. 

Nun hatte wohl der gar zu unerwartet fchnell herbeis 
eilende Winter dieſem Leben ein Ende machen ſollen; aber 
da kam denn ungewoͤhnlich frühe die Eisluſt, auf all’ den 
Fluͤſſen und Slüßchen, welche gerade dieſes Jahr fo fpies 
gelhell überlegt waren, und bei frifchefier Luft die ruͤſti— 
gen Leute zu allen möglichen Bewegungen herbei riefen; 
und vor allen maßte vie wohlbefannte Schiffsgefelfchaft 
den früher jo anmuthig verſuchten und nun fogar Lieblich 
gebandigten Donau = Strom son neuem erproßen. Als 
diefe Luſt aufs Beſte gefojtet war, lag denn das fröhliche 
Neujahrsfeſt nicht mehr ferne, und das konnte denn doch - 
genz gewiß, wenn es ein glüdlicyes Jahr werden jollte, 
nicht ungefeiert vorüber gehen. Weiterhin aber zeigte ſich 
dann ſchon die Furzweilige Zaftnachtözeit, welche dieſes 
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Mal recht bejonders Furzweilig zu werden meimte, wozu 
denn wmancherlei Bereitungen ſchon lange voraus noͤthig 
ſchienen; und laßt es uns gejiehen, es war dem fonft fo 
treufleißigen, heimlichen und finnigen Wanderer das lockere 
und bewegliche Leben fchon fo Lieb geworden, daß er durch 
ein freiwiliges Ausjcheiden ſich ſelbſt nicht mehr jo recht 
wehe thun Fonnte, und er war an das Schiff der Thorheit, 
auf welchem es fich fo gemachlich dahin fuhr , jo mannigs 
faltig verfirict, daß er fich mit allem auferlichen Zerren 
nur noch immer fefter hinzuzog. 

Wohl war nun in Feld und Wald und bei ungunftiz 
ger Witterung auch auf dem Eife nicht mehr fo viel zu 
fchweifen, aber es wurde nun dejto Iuftiger in den Haufern, 
auf den Tanzböden und in den Herbergen; da ging es oft 
frifchen Zuges von droben der Donau zum jenfeitigen In und 
zur Zlzjtadt zu neuem Trunk, zu Spiel und Würfel, und 
es wurde die alſo eingeengte Freude immer lauter und uns 
gebandigter. — 

Es wird den Kindern oft eine Gefchichte erzahlt von 
einem wunderlichen Lande, welches drei Meilen hinter Weih— 
nachten Liegt; wer zu diefem Lande gelangen will, der muß 
fich erft durch einen dreier Meilen dicken Berg von Hirſch— 
brei effen, alsdann gelanget er wohl verjehen hinein; dort 
find die Haufer mit Eierfuchen gedecft, die Hausthuren und 
Senfterladen von Zuderbrod, die Wände und Dielen von 
Spedfuchen, die Balfen von Schweinebraten, die Zäune 
mit Bratwurſt geflochten, die Brummen find voll Malva— 
fierwein und Fommen von felbjt in den Mund gelaufen; auf 
den Baumen wachfen Semmel und Butterfchnitte, welche, 
wenn fie deif find, im die darunter fließenden Milchbaͤche 
fallen; die Fifche fließen gebraten und geforten in den Tei— 
chen, die gebratenen Hüner, Gonfe und Tauben fliegen 
umher, die Schweine und Kälber Iaufen im Lande herum, 
find aud) wohl gebraten und jegliches hat ein Meffer im 
Rüden, da ſchneidet, wer Luft hat, ab und ſteckt das Meſ— 
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ſer wieder hinein; ſtatt Steine liegen die Kaͤſe auf dem 
Felde. Auch iſt in dem Lande ein Jungbrunnen, wer hin— 
ein fteigt und ift noch fo alt, wird wieder jung. Dort treis 
ben die Leute viel Kurzweil und ſchießen oft nad) der Schei— 
ben; wer am weiteften fehlt, erhalt den beſten Preis; im 
Laufen gewinnt der Legte. Auch ift in dem Lande gut Geld 
erwerben. Wer fehr faul iſt und jchlaft viel, dem giebt 
man für jede Stunde Schlafes einen Groſchen; wer fein 
Geld verfpielt, Dem wird es Doppelt wieder bezahlt, und wer 
Schulden macht, der empfängt zu redjter Zeit das Geld 
noch einmal; für jeden Trunk erhalt man zwei Pfennige, 
für eine gute Lüge einen Kronthaler. Wer Verſtand und 
Wig gebraucht, wird verachtet; wer arbeitet, dem verbies 
tet man das Land, und wer Zucht und Ehren Lieb hat, wird 
aus dem Thore gebracht. Wer unnaß ift und nichts lernen 
will, fümmt zu hohen Ehren; denn der Faulfie wird der 
König im Lande, wer grob und unverftändig ift, den macht 
man zu einem Fürften; wer mit Schüffel, Zeller und Be— 
her umzugehen weiß und viel trinkt, wird ein Ritter; wer 
gar nichts in Acht nimmt, denn effen, trinfen und fchlafen, 
der muß ein Graf feyn, und wer tölplich ift und nichts ver« 
ſteht, heißt ein Edelmann, 

Wer diefe Gefchichte Fennet , die zum Spott der tho- 
richten, albernen und unfleißigen Jugend erfunden ift, der 
mag ohngefähr wiffen, wie die meiften der Genoffen unfres 
Geſellen es zu treiben fich angelegen ſeyn ließen, wenn er 
felbfi auch ein andrer war. 

Endlich fam denn über Feld und Fluß, über Berg 
und Thal wieder der Flare Frühling gezogen und fchauete 
wieder mit feinem reinen Gefichte in das doch wohl etwas 
duͤſter gewordne Herz feines ehemals jo heitren Freundes, 
und fort war all das gaufelnde und truͤbliche Weſen. Es 
fonnte nicht anders feyn, das fiille Leben und Weben in 
ihm fing nun an nad) anderer Nahrung zu verlangen, 
als welche es zulest genojien. Auch mochte er Doch jetzt 
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wohl mit heiferem Verſtande, als vorher, in das eigentli= 
che Treiben feiner Genofjen geblickt haben, alſo daß es nicht 
‚mehr fo lieblich, freudig und ſchuldlos erfchien; was aber 
das übelfte und unfrem guten Sachs das verdrießlichfte war, 
fo merkte er, als er feinen beften Freunden die hie und dort 
geliehene, nicht ganz unbeträchtliche Baarfchaft endlich wier 
der abfordern wollte, daß die meiften von ihnen zuerjt zwar 
zu diefem und jenem Meifter gegangen waren, aber jet 
ohne Arbeit doc) fo fröhlich und Fofibar lebten umd ihm 
jelbft nun recht murrijch aus dem Wege gingen; je es fand 
ſich unter jenen Brüdern, welche in jehr feierlichen Stun— 
den dad fejtefte Buͤndniß auf Tod und Leben gefchloffen hat— 
ten, immer mehr üble Nachrede, Zanf und Schelten, wohl 
gar thatlicher Hader, welcher e3 zuweilen mit den Wan 
derſtabe nicht am genaueften nahm; und endlich mochte auch 
in der Nachbarfchaft der fchönen Schiffsgenoſſinnen, bei den 
Kränzen und den Tanzen auf den Weinbergen und in den 
Herbergen das empfüngliche Herz des jungen Liederfreundes 
in diefe und jene Bewegung gerathen ſeyn, welche zulegt 
mit mancherlei Peinlichfeit und Taͤuſchung endete, wenig- 
fiens findet fich in feinen Buche von Tugend und Kafter, 
bei Erwahnung fo mancher bittrer Klagen über verlorne und 
-falfche Freundfchaft, von weichen er bevichter, daß er fie 
zu jener Zeit in feinen jungen Jahren an den Ufern der Do— 
mau ergoffen, eine fehr rährende Traumgeschichte von Frau 
Venus Sturm und Gefaͤngniß, worin befchrieben wird, 
wie Frau Venus damals, als er noch auf feiner Wander— 
ſchaft ein fehr unerfahrner Jungling geweſen, mit ihrem 
ganzen argen Gefolge bei nächtlicher Weile in fein Gemach 
gedrungen jey und ihm gar arg zugefeger babe und welche 
alſo endet: 

Und als id auferwacht, 

ed war fodfinire Nacht; 

ih lag in kaltem Caweip, 

mir. war yor Aengſten heiß; 











ich Ing erſchluchzet gar 
und date: iſt es wahr, 
dag mich fo übel wecket 
die Lieb’ im Schlaf erfhredef: 
Bas wird den thun die Liebe, 
wenn ich fie wachend triebe? 
Weil fie fo fhlehten Rath 

° mit ihren Gefährten hat, 
mil ih ihr müffig gehn. 





Daß achte Capitel, 


Feſt entſchloſſen hatte nun Sachs ganz ſtille fein Reiſepaͤck⸗ 
chen zuſammengelegt und gedachte mit dem kommenden Mor⸗ 
gen in Frieden wohlerfahren feinen Reiſeſtab in das Baierz 
and weiter hinauszufegen und, da nun fchon ein Jahr feiz 
ner Wanderfchaft fo unglaublich fchnell vergangen war, der 
holden, bisher fo unbillig verfäumten meifterlichen Sänger: 
kunſt nun recht emſig nachzugehen. Nur noch von einigen 
der doch immer werthen Genoſſen nicht Abfchied zu nehmen, 
vermochte er nicht uber dad gute Herz zu bringen. Da 
wurde denn noch einmal auf fröhliche Wanderung dem guten 
Nürnberger zuasiprochen; e3 kamen der Geſellen mehrere; 
und ald Sachs nun bei Zeiten wohlbedachtig ans Dem luſti— 
gen Kreife aufbricht , huſtete es wieder vernehmlich hinter 
ihm her. Es waren mehrere der Gefellen, welde ihm 
nachriefen, gar böfe thaten auf das arge Leben in Paſſau, 
and ihm die vertrauliche Abficht eröffneten, in feiner Ge: 
ſellſchaft morgen frühe mit aufzubrechen und zufanımen die 
fernere Wanderfchaft zu vollführen, 

Es galt Feine MWiderrede; auch war es unfrem Waıt: 
derer recht genehm, nicht ganz unbegleitet davon zu gehen, 
indem ihm nun nichts uͤbler fchien, als ſo imigefellig in 
fremde Städte einzufehren, 
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Einmüthig und mit vielen Beifall wurde am Morgen 
befihloffen, nur vors Erfte zur Abwechjelung die Heinen 
Landjiadte zu bewandern; es mußte ein jeder verfprechen, 
auf dieſem Zuge getreulid) auszuhalten; auch Sachs konnte 
nicht ausweichen, und unbejehen ging es nun das Ufer des 
wohlbefannten Influſſes entlang, zuerii gen Braunau, von 
Braunau nad) wenig Wochen zur Salza hin gen Burghaus 
fen an der Höhe, wo der Iuftige Jahrmarkt viel Freude ges 
währte; aber auch dort war nicht lange Raſt; es mußte 
mit den täglich voruberziehenden Walfahrern nach Dertinz 
gen gewandert werden, und. es ward unjrem guten Gejellen 
gar jehr heiß um's Herz, ald er dort an der uralten, zu 
Damaliger Zeit hochberuhmten Kapelle unfrer lieben Frauen, 
bei dem wunderthatigen Bilde jo viele der andachtig Knieen— 
den und fi) Kreuzenden erblickte; und er hatte dort gewiß 
recht innig und innerlic) gebetet, wie er es jeßt that, wenn 
nicht die-thörichten Genoffen fo gedanfenlos dajjelbe gethan 
und fo unverholen geäußert hatten, daß nun für manchen 
Tag der Andacht genug gefchehen ware, Zu Dettingen 
wollte es den unruhigen Wanderern unter all den Kreuzen, 
Fahnlein und Gefangen der Andachtigen, unter dem Lauten, 
Klingen und Raͤuchern der Mönche indeß gar nicht gemüth- 
Yich werden, zumal es auch an dem kleinen Orte der Meiz 
ſter jeder Art nur ein Paar und der Gefellen jeder Art fehr 
viele gab. 

Nun wurde denn befchloffen, da in den Landftadten 
das Handwerk reichlich gegrüffet war, auch) einmal in den 
Dörfern und Flecken das gute Glück zu verfuchen, und es 
wurde nun in gefammter Zahl von Dettingen bis gen Salz— 
burg hinab durch manches Dorf recht viel zufammengefoch- 
ten an Pfennigen und Eßwaaren; es wurde manche Nacht 
in Feld und Wald bei hellem Feuer fehr muthig zugebracht; 
manche Mahlzeit erlifter und manches Abentheuer gefährlich 
und ritterlich vollbracht. Bejonders als fich einige Maurer— 
gefellen Hinzu fanden, gab es der Ränfe und Bentereien gez 
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nug , welche oft nicht fehlechter vollführt wurden , als die 
Kriegsliſten der verfchlagenften und Fühnjten Feldhauptleute. 
Nicht wenig behagte in der That diefe, wie aus der Luft ges 
holte Lebensweife bei gutem Wetter und zu Anfang, aber 
anlegt überredere man ſich doch, nur zu den größeren Orten 
wieder zurüdzufehren,, wo es rafcheren Erwerb uud nahrs 
haftere Speife gab; und man zog rafch auf Salzburg zu, 
deſſen Thurme ſchon von ferne gefehen waren. Aber nun 
waren wiederum die Füße noch zu beweglich und die Geijter 
zu unſtaͤt; es ging, nad) kurzem Verweilen, nur wieser 
Felduͤber auf Landshuth zu, "von deſſen freundlicher Lage 
am Sierfluß und artlicher Lebensweife einige dort herwan⸗ 
dernde Genoffen fehr viel zu erzählen wußten. 

So erblidten die Wanderer denn auch fehon nad) eini- 
gen Tagen die Höhen, unter denen Landshuth laͤngſt des 
Sluffes und auf deffen Inſeln fich verbreitete, und fahen 
bald hinter dem hoch gelegenen Landshuther Schloffe den 
aus der Tiefe hoch hervorragenden , damals noch überaus 
ſchlanken und zierlichen St. Martins = Thum und eilten 
durch das Hutherthor. 

Jeder fand hier bald einen freundlichen Meifter, wohl: 
befoldete Arbeit und ein gemachliches Leben; aber vielen, uns 
ter denen auch Sachs war, wollte nad) fo ruftigen Wander 
rungen die Ruhe noch immer nicht gefallen, und e3 ging bei 
dem trefflichften Werter über die Donau hinüber, dem Boͤh— 
merwald entlang, mit einigen fahrenden Schülern gar bis 
nad) Sachfen hinein, wo es indeß zu Erfurt, bei fehlender 
Baarſchaft, unfrem Nürnberger als Gaft im Sade, wie er 
uns das feldft ſchwankweis und getreulich berichtet, gar 
übel ging und fo fchlecht gefiel, dag er mühefelig zurüde 
wanderte, woher er zuleßt gefommen war und die alten 
Bekannten wieder fuchte, weldye indeß zu Landshuth die- 
vorige Bude der Thorheit wieder frifch, nur defto auögelaffes 
ner aufgerichtet hatten, Hier aber fand denn Sachs zu 
jener Zeit wohl oft auf den Bergen, fahe voller Gedanken 
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nordwaͤrts hinaus, dachte ſich nach dem friedlichen und vaͤ— 
terlichen Nürnberg zuruͤck, gedachte des elterlichen Haufes, 
al’ der weifen und zutraulichen Reden feines guten Meiz 
fierö Leonhard , und fühlte jo deutlich, Daß ihm nicht wohl 
ſey; fragte ſich, ob er recht thue, wollte nun wieder, nach 
fo vielfaltigen Reifen, wie jonft, file am Tage arbeiten 
und Abends der Uebung feiner holofeligen, ac) jo lange ver= 
faumten Kunft obliegen, wollte nun, wie er es dem ges 
treuen Leonhard ja verfprochen, nach einem recht erfahrnen 
Liebhaber und Meifter der Reim- und Singekunſt ſich umſe— 
ben, und wollte nun alles nachholen; denn es war jchon 
wieder recht tief in den Sommer des zweiten Jahres hinein 
gekommen. 

Aber die alte Luft zum Sitzen bei abendlicher und ein: 
famer Befchaftigung lag doch noch immer fo gar weit ab, 
und was thut nicht in den Sahren dev Thorheit das Zuſpre— 
chen und vor allem der Spott der Genoſſen, weldye, jeit= 
dem Sad)s von der koſtbaren Zeit, von der Anmuth ande 
rer und müßlicher Beichaftigungen, von dem einladenden 
Vergnügen der finnreichen Runft des Neimens und Dichtens 
auch nur leife zu reden begann, ihn mit nicht geringen Spaͤ— 
Ben gar Iaut verlachten und auf alle Weiſe verhöhnten und 
perachteten ? 

In dieſer Zeit des Suchens und Schwanfens der Wei: 
gung und der Abneigung, wo unfer Freund, wie er es felbft 
in mehreren Gedichten jo getreulich berichtet, wohl unfchlüfe 
fa genug am Öcheidewege ftand, an dem auf feine befon= 
dere Weife vielleicht ein jeder einmal ſteht, trat denn auch 
ihm die. nie fchlummernde Vorficht zur Seite, und indem 
fie fein innerftes und eigenftes Leben bewegte , jtellte fie ein 
dichterisches Bild vor feine Seele, in welchem er die Ge— 
fahr feines Zuftandes deutlich erblickte, und welches ihm 
den Ausweg und die Rettung zeigte. 

Denn als noch fein Herz, wie er in einem Gedichte 
erzählt, zu diefer Zeit voll mancherlei Begier und Sehnung 
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ftedte und er eines Nachts ganz munter lag und zweifeln 
hin und wieder dachte, da er von der Geſellſchaft feiner 
jungen Genojfen fo fehr verlachet und verfchmaher war, ward 
er zulett in einen tiefen Schlaf gerücdet und es erfchien ihm 
ein Wundertraum, welchen er genau beſchreibt. Ihm war 
nämlich, als führte ihn eine herrliche unerfannte Geſtalt, 
deren Angeficht als die Sonne glänzte, in ein weites und 
dunkles Thal, wo er viel Volks aller Stände und Geſchlech— 
ter erblidte. Geflügelte Frauen, wie man der Heiden Götz 
innen mahlt, gingen umher und iprachen die verſammelte 
Schaar mit Schmeichelworten an, verhießen ihnen Lob, 
Ehre und Gut, Freude, Wolluſt und Pracht. Der größte 
Theil des Volkes hing diefen Frauen an, welcher von ihnen 
auf einen weiten Pla geführt wurde: da war ein Kaufen 
und Derfaufen, Spielen, Effen und Trinken, Tanzen, 
Hofiren und Singen, Stechen und Qurniren, daß er im 
Traume ganz verzaubert ward und laut ausrief :-Jch will 
auch mit. Da fprad) die glanzende Geftalt: Nein, Juͤng— 
ling, ſchaue dich befjer um und folge nicht diefen falfchen 
Frauen, es find die Lafter und fie nerführen die Menge, fie 
verheigen viel und halten wenig, bringen in Sorge, Angfi 
und Unruhe, in Strafe und Verachtung bei Gott und Mens 
ihen, in Armuth, Kranfpeit, in den Tod und böfe Nach— 
rede. Da führte ihn die Geftalt dicht hinter den Haufen, 
an ein ſchwarzes und tiefes Moos mit dichtem Nebel bevedr, 
das war voll diefer Leute, die Lafer ftiegen fie hinein, und 
e5 war dort ein Wimmern und fich felbft Verdammen, daß 
ihm im Traume das Herz vor Angft ſchlug. Bald zog ihn 
die glänzende Geſtalt bei feinen Händen und winfte ihm; 
in dem Augenblicke kamen fie aus dem neblichten und finfte= 
ven Thale, über einer hohen und fchmalen Brücke vor ein 
fpißes und feharfes Gebirge, auf welchem die Sonne er— 
glänzte. Da fprach die Geftalt: Gefell, wir wollen bins 
auf. Gar ſcharf und rauh war der Meg, ohne alle ges 
bahnte Stege, es ward ihm fchwer und heiß: aber es troͤ— 


fiete ihm die glänzende Geftalt und fprach: was hart ift, 
ſcheint langwierig; bis fie zuleßt, mit inbrünftigem Stre— 
ben, die Spitze des Gebirges erreichten. Darauf war ein 
weiter rımder Plan voll allerlei farbigter Blümlein mit dem 
edeiften Duft, als war ed das Paradies. Mitten auf dies 
ſem Plane tanzten in einem Reihen zwölf Fräulein und fans 
gen gar wonniglich, um fie her ftanden etliche herrliche und 
tapfre Perjonen; denen winften die Fraulein und führten 
fie in die Reihen und fie fangen mit ihnen und zulegt wurs 
den fie alle von ihnen mit Palmzweigen gefrönet; und es 


fprad) die Begleiterin: diefe Frauen find die edlen Tugen⸗ 


den: Großmüthigkeit und Weisheit, Gerechtigkeit und Maͤ— 
Figfeit, Demuth, Zucht, Friede, Treue und Wahrheit, 
Geduld, Mildigkeit und Sanftmuth, ſchau, diefe fammt 
anderen Tugenden fchaffen dem Menſchen ſo ein fittlich Les 
ben, machen ihn holdjelig und freundlich), Gott, Freunden 
und Feinden gefällig, er wird ficher, fröhlich und adlich im 
Gluͤck und Ungluͤck, als fey er ſchon felig auf Erden, was 
er dereinft wird, und auch fein guter Name bleibt unfterb= 
ih. Schau, folhe Belohnung reicht die Tugend, die 
Dir niemand rauben kann: der Lafter mußt Du Did) fchas 
men, fie verblühen in finfterenm Nebel, ihr Ende ift bitter 
und darum, Gefell, erwähle Dir den beften Theil: freus 
dig wandte er fich in dem Traume zu dem Reihen der Tu— 
genden, welche, wie ihre Diener, Kronen trugen. Freund- 
Yich fahen ihn die Tugenden au, Frau Wahrheit felbjt um— 
fing ihn und drüdte ihn fo herzlich an ihre Bruft, daß er 
erwachte. 
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Das neunte Capitel. 


Wer zweifelt daran, daß nach dieſer Erweckung es dem 
wackeren Geſellen ein rechter Ernſt geworden und geblieben 
ſey, ſich von allen Hinderniſſen los zu machen? Und ſo 
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fehen wir ihm noch in diefem , feinem zweiten MWanders 
Sahre bald an manchen Orten, wo er nad) feiner ftillen 
und fittigen Weiſe fröhlich und fleißig gelebt. Vielleicht 
ift er ſchon jet auf der früher verlaßnen Richtung, das Dos 
nauufer hinunter, bis gen Wien gefommen, wenigjiens fin= 
den wir ihm in diefer Zeit den Kahlenberg, wenige Stunden 
von Wien, bejteigen , in einfamer Berrachtung rechts nad) 
Wien hinab, links nach Eroneburg , Binsberg und all’ den 
fernen Städtchen, Dörfern und Klöftern bliden, und in 
recht ungefiörter Betrachtung feine anmuthigen und wech— 
felnden Gedanken, wohl nicht ganz ohne Bezug auf fich 
feldft, in einem fehr finnreichen , aber viel fpater gejchries 
benen Gedichte fich über das bisherige Schickſal eines Tha— 
lers ergehen, den ihn der Zufall dort in einem Schutthaus 
fen finden laßt. 

Es ift nicht zu glauben, daß es ihm bei feiner dama⸗ 
ligen Gemüths= Stimmung in den: großen und geräufchvol- 
len Wien vecht Befonders gefallen, wenigfiend meldet er 
felbft nichts von feinem dortigen Aufenthalte. Dagegen 
treffen wir ihn ohnferne Linz in dem oberöfterreichifchen 
Städrlein Wels an dem Traunfluffe, wo es in dem munte: 
ven, ftillen und reinlichen Orte, in der offnen und friedli= 
chen Gegend, unter den fleißigen und fröhlichen Menfchen, 
die dort in betriebfamer Thaͤtigkeit lebten, dem, auf fo 
mancherlei Irrſal, nach Ruhe und Frieden verlangenden 
Wanderer recht heimifch und feiner alten fröhlichen und in— 
nigen Weife gemäß, muß wieder zu Muthe geworden feyn. 

Wenn es auch nicht zu glauben tft, daß ihm in die— 
fem verborgenen Städtchen für die genauere Erforfchung 
und gelaufigere Ausübung der Meifterfanger = Kunft recht 
viel Ermunterung und Anleitung zu Theil geworden, ſo 
hat er doch gewiß dort, mach mancher forgfältigen Erkun— 
digung, in einem reinlichen Häuschen, neben einer guten 
und frommen Hausfrau, unter munteren und wohlgeartes 
ten Kindern, einen vecht waderen und ehrfamen Meiſter 


feines Handwerks gefunden, bei dem er fich in Arbeit und 
Koft gegeben, und von welchem er für fein Handwerk und 
für gute Einrichtung einer Werfitatt und eines Hauswes 
ſens gewiß recht viel Nütliches gelernet; und wenn für 
Befriedigung feiner Wißbegierde und feines gerade in jenen 
Tagen nad) Erweiterung immer mehr verlangenden Geiftes 
in diefem Städtchen, deſſen Bewohner gemüthlicy und zus 
frieden damals meift vom Holzverjchiffen lebten, es nicht 
viel Großes und Ungewöhnlidyes weder an Gebaͤuden, noch 
on Sitten, Haudwerken und Künften zu ſchauen und zu 
bemerken gab, fo Fonnte er doch hier, an dieſem füllen 
Drte, feinen heiligen Vorſatz, der Tugend fein Leben zu 
weihen, in That und Wort fo recht zur Reife kommen laſ— 
fen, und ihr heiliges Bild, welches ihm fo glanzpoll er= 
fihienen war, recht tief zu Herzen faſſen. Mag es uns 
in unſrer Zeit, wo es zu der vornehmlichen Weihe eines 
jungen Dichters zu gehören ſcheint, ſich abfichtlich etwas 
unordentlicher und ungewöhnlicher Sitten zu befleißigen, 
und fein Leben nach anderen Geboten, ald nach den ewi— 
gen und allzeit qultigen der Ehrbarkeit und Maͤßigung eins 
äurichten , dieſer Vorfaß des jungen Handwerkögefellen, 
ſich als Dichter und Sanger eines recht ruhigen und fein 
firtfamen Lebens anzunehmen, wunderlich genug vorkom— 
men, und bei manchen der Verdacht erregen, als ob er 
entweder das erfte gar nicht gewefen oder das letzte doch 
nicht gehalten, fo hoffen wir dennoch, durch den weiteren 
Fortgang unfrer vorgefeten Geſchichte, eben dieſes beides 
fattiam darthun zu koͤnnen. 

Laſſen wir alfo unferen guten Gefellen den Winter 
über in recht freudiger und innerlicher Betrachtung Teben, 
ihn an dem Hauswefen feines Meifters vecht innigen Theil 
nehmen, als einen befonderen Freund der Lieblichen Kinder 
Des Haufes mit ihnen fpielen und ſcherzen, und ihnen der 
anmuthig und Iehrreich erfundenen Geſchichten recht viele 
erzählen, an allen Abenden, oft bis tief in die Nacht hin: 
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ein und an anderen Freiſtunden fich aufs aller eifrigfte und 
fleigigfte in allem Dicht- und Reimweſen üben, um die 
übrigen Freuden und Zerftreuungen fih aber nur wenig 
kuͤmmern; und vertröften wir uns denn mit ihm ſelbſt auf 
den fommenden Frühling, von dem wir uns wohl im Vor— 
aus recht viel Gutes vorjiellen, 

Sp gefchahe es denn auch. Kaum brach, nad) den 
winterlihen Tagen, die Sonne heller hervor , ſo ermach- 
te denn auch im ihm der Geijt feines Lebens neulebendig. 
Hier zu Wels in Oberöfterreich faßte er denn nun ven eis 
gentlichen und nie verlornen Vorſatz, fich der Dichrkunft 
fatt aller anderen Ergögungen fortan zu ergeben. Und 
auch diefen Vorſatz trägt er uns in einem Traume vor, 
worin uns ein Gefpräch: die Gaben der neun Mufen over 
Kunfigöttinnen betreffend, erzäyler wird. Unwiſſend naͤm⸗ 
lich, welche Art des Zeitvertreibes er erwählen fol, ſchlaͤft 
er ein und fieher die neun Weiblein, von denen ihnen Die 
erite meldet, wie fie ausgefendet waren, ſich in Deutfchs 
land einige Diener zu bejiellen; weil fie num am ihm merfe, 
daß er andre eitle Kurzweil fliehe, jo habe fie ihn mie 
dazu erfehen. Nachdem er hierauf feine Bereitwilligfeit 
angezeiget, weder nach Mühe noch nach Kohn zu fraggı, 
aber auch zugleich feine Untüchtigkeit vorgewender bat, fo 
theilen die Muſen ihm ihre reichlichen Gaben aus, und er 
entichließt, ih, von ihren Verfprecyungen gereizt, fein 
ganzes Leben entlang die deutfche Dichtkunſt zu treiben. 

Nach diefen Tagen, ald die Quellen der Erde mit 
neuer Gefchaftigkeit Losbrachen, gingen denn auch in ihm 
alle die langen zurücgehalrenen Quellen des Berlangens 
frifch befeelt wieder auf, und er hatte bei feinem vedlichen 
Meijter nun nicht langer Ruhe noch Raſt. Es war, als 
wenn die Vögel in den Lüften, die Blumen auf den Wie— 
fen, die ziehenden Wolfen und die fernen Berge ihm ohne 
Aufhoͤren zufprachen : nun nicht Iänger zu zaydern; und 
als gar zu gleicher Zeit ein leife mahnender Brief des bes 
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ſorglichen Meiſter Leonhard angelangte, ſchlug denn die 
Stunde, wo er feinem guten Wirth und feiner freundli— 
chen Wirthin herzlich die Hände reichte, und für alles 
Liebe und Erfreuliche aufrichtig dankte. Und von Meifter 
und Meifterin, Kinder und Gefinde eine Weile begleiter, 
wandert er fröhlichen Muthes, feinem alten Zuge folgend, 
immer weiter nach Süden uber Berg und Thal in das hoch— 
herzige Tyrol gegen Inſpruck, wo dem erprobten Wan— 
derer denn bald eine ganz neue Welt fich öffnen folfte. 
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Das zweite Buch. 





Das erſte Capitel. 


Zu jener Zeit, als Hans Sachs wie ein junger Geſelle 
umher wanderte, ſaß Kaiſer Maximilian, ſeines Namens 
der Erſte, aus dem ruhmwuͤrdigen Geſchlechte der Habs— 
burger, auf dem Kaiſerthron des teutſchen Reiches. Schon 
zwanzig Jahre lang hatte er damals, wenn auch nicht als 
ein immer ſehr vorſichtiger und ſparſamer, doch als ein 
ſehr milder, edelmuͤthiger und freigebiger Hausherr ſein 
großes Kaiſeramt verwaltet. In ſeiner Jugend aber war 
keiner geweſen, der es ihm in aller Art ritterlicher Uebung, 
in den geſchwindeſten Kuͤrſten der Bewegung und in mann— 
hafter Haltung ſeines Leibes zuvorgethan hatte, und auch 
noch in ſeinen ſpaͤteren Jahren war ſein Geſicht gewoͤhnlich 
milde und guͤtig, und ſeine Geſtalt ſehr maͤnnlich und ruͤ— 
ſtig. Dabei liebte er des Umganges mit gelehrten und 
kuͤnſtlichen Maͤnnern zu pflegen, welche er haͤufig an ſei— 
nen Hof und zu ſeinem Tiſche zog, und mit welchen er 
oft ſehr gruͤndliche Geſpraͤche fuͤhrte: ſo wie er denn ein— 
mal, als er das Pfingſtfeſt zu Boppard am Rheine zu— 
brachte, den beruͤhmten Abt Johann von Trittheim zur 
Abfaſſung eines beſonderen ſehr ſinnreichen Buches über das 
Chriſtenthum veranlaſſet, und nicht minder in dem ſehr 
kuͤnſtlichen Buche, genannt der Weiß Kunig, feine und 
ſeines Vaters Negierungsgefichte mit Hulfe feines Gr: 


— —— 


heimſchreibers ſelbſt verfaſſet hat. Unter ſolchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen entſchlug er ſich denn gerne der Sorgen, welche 
ihm die widerſetzlichen und eigenmaͤchtigen Herren, Staͤnde 
und Staͤdte nicht wenige und immer mehrere machten. 

In dem fuͤnften Buche der ſchoͤnen, gebundenen Rei— 
me unferes lieben Meiſterſaͤngers finden wir eine faſt ruͤh— 
rende Gefchichte, von welcher er berichter, daß pe ihm von 
dem Hofgejinde des Kaifers erzähler fey, und. weldye das 
treue und milde Gemüth des guten Raifers Mar jehr Deutz 
fich abbildet. Dieſe Gejchichte wollen wir denn, ſtatt 
aller andern Befchreibung , meift in den eignen Worten des 
Dichters mittheilen. 

Als der theure Kaifer Marimilien noch dad ganze 
römifche Reich gubernirte, hatte er, wie gejagt, fonders 
liche Liebe und Gunft zu allerlei ſinnreichen Kuͤnſten. Ei— 
ned Tages Fam denn aud) ein Nigromant, zu Hof ein 
Schwarzkünftner, der dem Katfer anzeigt, wie er ihm die 
Geifter dreier Perfonen , welche vorlaͤngſt abgeſchieden, in 
aller ihrer Form, Geſtalt und Gederde unter die Augen 
ſtellen koͤnne, und ſolle der Kaifer fie ſelbſt erwaͤhlen. Der 
Kaifer hatte Wunder ob der Kunft, und erwählete ſich zum 
erften den Hector von Troja, des Königes Priamus Sohn; 
zum anderen die fchöne Königin Helena aus Lacedamonien, 
des Königes Menelaus Weib, die allerjchönfte der Frauen; 
und endlich zum dritten follte der Künfiner vorbringen vie 
Fuͤrſtin Maria, des Kaifers eigen Gemahl, die durd)= 
Tauchtige Frau, welche vor damals nach nicht langen Ta— 
gen durch einen Unfall auf der Jagd von einem Pferde zu 
Tode gefallen war. Der Nigromant gab hierauf dem Kai— 
fer zur Antwort: Sa, ich wills thun und bringen die Geis 
fer ordentlich nach einander, und wenn Ihr eines genug 
gejchauet habt, fo ftopft mit einem Finger laut auf den 
Tiſch, und wird der Geift aus dem Kreis und zur Thüre 
hinausweichen. Jedoch fol Euer Gnaden an dem Ort ſtille 
fen und nicht reden; wo Ihr ein Wort dazwiſchen [pres 





het, bringet Ihr ung beide in Ungluͤck. Das bewilligte 
der Kaifer zur Hand. Darauf fing der Nigromant au, 
machte einen weiten Kreis in dem Saal mit bloßem 
Schwerdt, darein er viel Charakter, Creuz und Zeichen 
vollführte, und that feine heimliche Beſchwoͤrung. 


Gefhwind trat in den Kreis hinein 

Hector von Troja der Held allein; 

ganz ernftlih und trutziger Geſtalt, 

ſtarker Gliedmaßen, dach nicht zu alt, 

ungleiher Augen, ein herrliher Mann; 

der hatt? ein ftählen Panzer an, 

ein Sturmhuth auf dem Haupte fein 

mit Gold ein Gewaͤchs geſchmelzt darein, 

am Hals hing ihm ein breiter Schily, 

darinn von Gold ein Loͤw gebildf, 

trug ein Mordart in feiner Hand’, 

vol ſcharfer Spigen aller End’, 

welche al' noch tropften von Blut; 

und ging mit frech und Fühnem Muth 

in dem Kreis vor dem Kaifer ftohn. 

Der wurd’ zum Theil entiegt davon 

doch als er fein gerug geſach 

da ſtopft er auf den Tiſch, darnach 

zu Hand der Geift wid) aus dem Saal 

nit tapfren Schritten allzumahl. 

Bald trat nachdem in Saal hinein 

Helena, die fhon Königein 

in einem ſchoͤnen gülden Stüd, 

hatt? um ihr Haupt koͤſtlich Geſchmuͤck 

von Gold, Perl und edlem Geftein, 

guldin Ketten und Halsband rein; 

Ihr Angefiht und alle Gliedmaß 

ſo adelich gebildet was 

als wär’g geftiegen von den Himmeln; 

ein Gürtel von Flingenden Zimmeln, 
Sans. Sache. 4 
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der hatt’ umfangen ihren Leib: 

es war das aller ſchoͤnſte Welb, 

ihre Aeuglein ſchwinzerten von Kern 
gleih dem hellen Morgenitern, 

fund alfo hoͤflich wohlgethan 

und fah’ den Kaiſer fröhlich an. 

Der faß in heimlich großem Wunder, 
befchauet fie mit Fleiß befunder 

von dem Füßen bis auf bad Haubet, 
endlich zu weichen ihr erlaubet; 

zu Hand fie aus dem Kreis thet prangen. 
Nachdem Fam fittig eingegangen 

Marin, fein fürftliche Gemahl, 

der’ Lieb und Treu war feft wie Stahl, 
trat züchtiglih zu fein Gnaden 

befleidet, wie fie genommen Schaden 
mit blauem Node angethan, 

ging demuͤthig den Kaifer an 

in aller Geſtalt, Weis’ und Geber, 

als ob fie noch im Reben wär, 

genz ſittſam, tugendreicher Art, 

doch als Traurig, betruͤbet hart 

und den Kaifer fehnlih anblicket; 
dadurch im Naifer fie erquicket, 

feine brünfiige Lieb’, die vor den Tagen 
er ihr hatt? herziglic; getragen. 

Und nie Liebe that fein Herz vergewalten 
und mocht' fih länger nicht enthalten, 
fuhr auf mit herzlichem Berlangen, 

und wollt mit Armen fie umfaugen 

und rief gar laut: Das if die vet, 

von der mein Herz all Freud empfaͤngt. 
Indem der Geift entweigt und rund 
mit wild Geraͤuſch aus dem Kreis verfgwund. 
Dep’ der Kaiſer erfhrad zu Hand; 

zu dem faget der Nigromant: 





Euer Gnad ſollt' ung mit dergleihe Dingen 

allbeid um unfre Hals’ wohl bringen; 
Euer Gnad weiß, daß ih folhes verbot. 

„Die Lieb ift glei ſtark wie der Tod“ 

faget der Kalier; die drung in mich 

anzureden die Liebite allbie, 

fo ich je bett? auf diefer Erd”, 

welche ift aller Ehren werth. 

Nachdem zu Dank mit reiher Gab 

fertigt der Kaifer den Nigromanten ab, 

der ihm dag wunderbar Gefiht 

zu Jusbruck hatte zugericht. 


Bon allen Ergögungen war jedoch dieſem guten Kaiz 
fer, welchen wir durch die eben erzählte Gefchichte gewiß 
recht Tieb gewonnen, Feine angenehmer als die Jagdluſt, 
und gab e3 vielleicht in dent ganzen römifchen Neiche da— 
mals, auch in feinen fpäteren Fahren, Feinen verwegneren 
und unermüdlicheren Meidmann , als den alten rüftigen 
Mar. . Diefer edlen Weidmannskunft mochte es denn auch 
wohl mie zur Liebe gefshehen, daß er fich jehr oft, und 
wie es faſt fcheint am Liebfien, in den Berg= und Wald: 
Gegenden von Tyrol aufhielt, wo er den Gemfen recht 
herzensluſtig nachfiellen Tonnte, und zwar batte er fein 
Hoflager dort gewöhnlich zu Inſpruck, wo eben jene Ges 
fhichte mit dem Nigromanten vorfiel, und wo er fi) auch 
vor Jahren mit feiner Lieben und unvergeffenen Maria von 
Burgund vermählet hatte. Er pflegte überhaupt in dem 
meitläuftigen und vielfchichtigen deutſchen Reiche mannig» 
faltig umher zu ziehen, bald nad) Often bald nach Werften, 
um felbjt zu fehen, wo es am meiften Noth that, und 
wenn fo manches Mal die Churfürften, Herzöge und Hers 
ven nicht vor ihm erfcheinen wollten, mußte ev fich nur 
jelbft aufmachen, an Ort und Stelle jeyn, das noͤthige 
Geld an Zöllen und Steuern oft mühefam eintreidben, und 
anf jehr Iangwierigen und fchwierigen Neichstagen Krieg 
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und Srieden, nicht felten vergeblich, berathen; fo kam 
er denn eben von dem Reichstage zu Coͤln am Nhein daher 
gezogen, wo er zur beſſeren Ordnung und Handhabung 
das ganze deutſche Land in zehn Kreiſe vertheilet hatte, 
wollte nun zu Inſpruck in feinem Lieben Tyrol nur ein wer 
nig verweilen, um dann zu Augsburg, wohin Die Reichs— 
ftande befchieden waren, aber nicht kamen, Kriegsruͤſtun— 
gen gegen das immer trügliche Frankteich zu berathen;z 
was ihm fehon von Anbeginn fo viel Herzeleid und Hinter— 
lift angethban, alfo daß er fich ein eignes Büchlein hielt, 
welches er ſein rothes Buch nannte, und worin er alle der 


Franze Pfiffe, Raͤnke und Kranfungen gegen das deutſche 


Reich zur gelegentlichen Beſtrafung ſich anzumerken pflegte, 

Hieher nach Inſpruck Fam, wenige Iage nad) des 
Kaifers Einreiten, denn auch der nürnberger Geſelle. Er 
hatte den Weg von Wels bis gen Inſpruck recht emftg zus 
ruͤckgelegt; und je jteiler, bei feinem immer weiteren Fortz 
ſchreiten, die Pfade geworden waren, welche er oft recht 
muͤheſam mit feinem Paͤcklein hinanſteigen mußte, je höher 
hatte ihm fein Herz gefchlagen. Schon bey Volkelmarkt, 
wenige Stunden von Wels, wurden Die Derge auf emmal 
Wolkenhoch, aber Bis tief hinunter Tag noch Schnee an ih— 
nen, und die Baͤume und Hecken, welche eden anfingen 
auszufchlagen, die Wiefen und die Gründe, welche ihr 
erfies Grün hervortrieben, nahmen fic) Dean dagegen nur 
defto reizender und erguiclicher aus. Da war es gewefen, 
als wenn e3 unter einer frifchen und Fühlen Dede auch dem 
Wanderer in feinem Horzen von recht ſtillen Freuden zu 
feimen anfange, und ihm ward auf feiner einfamen Wanz 
verfchaft, in dem Schweiße feines Angeſichts, wohl viel 
beffer zu Muthe, als in aller der ohnlängft genoffenen, 
gemaͤchlichen, aber fehr gefährlichen Luft und Herrlichkeit; 
und er hatte denn wohl taufendmal, wenn er im füllen, 
tiefen Thale an einem Bache hinging, oder wenn er am 
frühen Morgen auf einem hohen Fußwege immer veinere 
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Luft jchöpfte, fich felbft gefragt: warum denn die Men— 
ſchen ihr Wefen gar fo trübe und ungeftum trieben, und 
nicht ihre liebſte Luſt hätten an dem, was feinen trübt und 
feinen auali; es war ihm unbegreiflich gewejen, daß er 
ſelbſt manchen Tag an ſo thoͤrichten Dingen hatte Freude 
finden moͤgen, die ihm nun gar abſcheulich vorkamen, da 
er ſie mit Luft und Himmel, mit Berg und Hiefengrund 
verglich; und indem er jo friedlich und vergnuͤglich durch 
den auffeimenden Frühling dahin gewandelt war, hatte er 
ſich alfo in feiner Vorftellung eine fehr anmuthige Lebenss 
weife erfonnen, zwiichen Bergen und Baͤumen, an Fleinen 
angenehmen Quellen, unter friſchem Schattendache, ent— 
fernt von allen Thorheiten, Laftern und Sorgen, faſt abs 
geſchieden von Menſchen, nur daß ein und ein anderer gleich 
geſinnter Freund, wenigſtens das Theuerſte und Schoͤnſte 
der Erden, eine liebe Hausfrau, nicht fehlen durfte, de— 
ren Bild ihm denn ſchon recht hell vor ſeiner Seele ſtand, 
ja es waren ihm auf ſeinem Wege wirklich der anmuthigen 
Thaͤler und Hoͤhen genug erſchienen, an denen ſogleich ſich 
recht haͤuslich einzurichten, er nicht wenig Genuͤge gefun— 
den; und in Wahrheit, es ift wohl recht thöricht und traus 
rig, DaB wir unfre Fiebfien Freuden oft fo gar weit herho— 
len wollen; und es Liegt, wenn wir gefund find, uns das 
Beſte doch immer am nächften, 

» „Unter folchen, oft recht ernfhaften, Betrachtungen 
war denn der Weg gar Ichnell und Leicht verlaufen ; aber 
ſo, wie es wohl den meiſten nicht felten geht, wein es 
son Gedanken zu Umftänden und Gelegenheiten kommt; 
nicht beffer ging e5 denn am Ende auch diesmal dem finnis 
gen Wanderer; kaum war er zu Hal angelangt, wo er 
nun anfangs zu bleiben gedachte „ hatte es kaum ‚erfahren, 
daß der Raifer Max mit feiner Hofheltung und feinem ganz 
sen Weidwerk zu Inſpruck eingetroffen ſey, um ſich dort 
einige Tage zu verweilen; als er auch ſchon mit etwas ver⸗ 
anderten Gedanken und jugendlicher Neubegierde ſo⸗ 
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gleich nicht Bloß befchloß doch Lieber gen Inſpruck zu gehen, 
um des Kaiſers Tuftige Hofhaltung zu ſchauen, die er fehon 
vor mehreren Jahren zu Nürnberg mit vieler Freude oft bes 
trachtet, fondern fic) auch, um nichts zu verfaumen, noch 
zu derfelben Stunde behende und eiligft auf den u, 
machte. 
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Das zweite Capitel. 


Ratte Mar mar aber bis fpar Abends mit feinem ganzen 
MWeidmannshaufen hinter den Gemfen her, und zog ſchon 
folgenden Tags in aller Stille weiter geh: Augsburg, ſo 
daß Sachs ihn nur ein einziges Mal im Vorüberziehen zu 
Gefichte bekam, aber feines alten Kaifers fich * herzlich 
erfreuete. 

Dagegen ward er in eine abgelegene Gaſſe, aber in 
ein recht ſtattliches Haus zu einem Meiſter feines Hatda 
werks geführt, welcher ihm in der Herberge als ein ſehr 
tieffinniger Mann und als ein gar bejonderer Meifter des 
Gefanges gerühmt wurde. Noch niemals war ihm ein fo 
filled und leiſes, faft heimliches Weſen bemerkbar gewor— 
den, als ihm im diefem Haufe gleich entgegenfam. Es 
war ein fehr langer, hoher und fchmaler Gang, mit weifs 
fer Farbe aufs forgfältigfte uͤbertuͤnchet, im welcher er zus 
erſt hineintrat; es vegete fich Feine Seile, nur daß er son 
einem hinteren Kaͤmmerlein her ganz deutlich das Schlagen 
und Klopfen arbeitender Gefellen hörte. Bald aber öffnete 
fi) Hinter ihm langſam eine Eleine Thüre, und als er ſich 
nun raſch noch einmal ummender, fteht eine weiß gefleivete 
Frau nicht ferne, welche Teife auf ihn zugeher und ihm fehr 
freundlich um fein Begehr befragt, Als er fein Anliegen 
nun angebracht, führte ihn die Frau in eine Kammer, und 
laßt ihn dafelbft eine Zeitlang alleine warten. Bald öffnet 
fid) die Seitenthüre, es tritt der Meiſter hinein, ein etwas 


Langer und blaffer Mann, und führet ihn nach Furger Rede 
in die Werkftatt, wo er ihm neben einigen anderen Gefellen 
ſtillſchweigend einen Plag anweiſet und ihm Arbeit darveis 


het. 

Die Stille und Sauberkeit des Haufes war ihm in 
feiner damaligen Gemuͤthslage befonders zufagend und er= 
innerte ihn, felbjt ohne daß er es wollte, an das elterliche 
Haus, fo wie denn der Meifter ihn zuweilen an den Lieben 
Leonhard Nunnenbeck zu mahnen fihien: doc) Fonnte er bei 
allem dem einer gar befonderen Zurchtfamfeit fich nicht er= 
wehren, die ihn eben fo ohne feinen Willen befiel und ihm 
zumeilen feine Bruft, die noch eben auf den Bergen von 
neuem fo frifch geathmet hatte, nicht wenig zufammen 
drücte, und die ganze Woche verging recht wunderbar, 
ſtill und heimlich. 

Schon in den erften Tagen feines Aufenthaltes hatte 
Sachs bemerkt, daß der fleißige und freundliche , aber fehr 
einfilbige Meifter Morgens ganz frühe und Abends noch 
fehr fpät in ein abgefondertes Gemad) gegangen war, was 
ganz am Aufferfien Ende des langen Ganges lag; und er 
hatte oft bis fpat in die Nacht hinein, wenn er noch wach 
Yag, es von dort her, wie ein Iauteres Leſen oder Spres 
en, vernommen. Als es nun aber Sonntag ward, Ta= 
men fchon frühe Morgens einige und immer mehrere ein= 
zelne Männer, bald aud) deren Franen mir ihren größeren 
amd Fleineren Kindern in das Haus, und es ward im eis 
nem forgfältig verfihloßnen größeren Saale erft ein Teifes, 
hernad) ein Iauteres Reden, bald von einem, bald von 
einigen, bald auch wieder eine tiefe Stille, ja zuweilen 
ein dumpfes Summen, das ſich faſt wie ein Gefang aus; 
nahm. Wenn nicht der. Meifter und einige der Gefellen, 
in zufällig fcheinenden Gefprachen, aber, wie es dem Fugen 
Sachs bald bemerklich wurde, doch vecht abfichtlich und 
gleichſam Frageweis mancherlei vorſichtige, aber dennoch) 
verachtliche und ſpottende Reden uͤber das damalige kirch⸗ 


liche und geiftliche Wefen in Deutfchland geführet hatten, 
die den glaubigen Sachs anfangs recht verwirrt machten, 
fo hatte er, dem’ Tone und den meiften Gefichtern der Vers 
ſammleten nach, wohl gemeinet, daß fie der Andacht und 
geiftlichen Mebungen oblagen; gegen dieſe Meinung fritt 
aber auch, daß fie zu einem Mittagsmahle zufammen blies 
ben, zu dem recht gemüthliche Vorkehrungen gemacht was 
zen, wobei es zuleßt wirklich immer lauter und fröhlicher 
zu werben ſchien, aber von dem Sachs mit einen andereit 
jungen Gejellen ausgefchloffen wurde, da die anderen Ge— 
fellen des Meifters faft alle ſchon bejahrte Männer waren, 
Dei allen dieſen Umſtaͤnden ward ihm denn nichts gewiffer, 
als daß fein Meifter mit feinen Freunden und deren Frauen 
in der holdfeligen Kunft des Neimens und Singens, zwar 
auf eine ganz befonders feierliche Meife, aber doch fehr 
muͤheſam und eifrig fi übte, und nichts eiligeres hatte 
Sachs aljo am folgenden Morgen zu thun, als daß er 
feinen Meifter auf die belobte und belichte Kunft recht vers 
traulich anredete und bat, an den gemeinfchaftlichen Uebun— 
‚gen Antheil nehmen zu Dürfen. Gelaſſen ließ der gute 
Meiſter, welcher nad) der geftrigen Zuſammenkunft vecht 
liebreich, aber auch recht fehnfuchtig und matt ausjahe, 
ven jungen Liederfreund fein Herz soll ausreden, und fing 
Darauf, auf eine recht befondere Weiſe faft mitleidig zu Its 
cheln an, ohne jedoch etwas weiteres als etwas fehr Ges 
wöhnliches und Ungewifles zu jagen; aber ar Abend nahm 
er ihn bei Seite, lobte ihn wegen feines füllen und fittfas 
men Mefens, richtete mancherlei nicht recht verftandliche 
Fragen an ihn, und gab ihm zuletzt, als er Luft bezeigte 
ſich genauer zu unterrichten, wenn er nur erft wüßte, was 
gemeinet fey, ein großes und unſchaͤtzbares Buch, und 
empfahl ihm darin emfig zu leſen, indem er ihm zugleich 


zu feiner kuͤnftigen Schlaffielle ein eignes abgelegnes Kams 


merlein anwies, Da er bisher mit einigen anderen Gefellen 
zufummen gefchlafen hatte, Bra Sa 
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Diefes Buch, welches Sachs noch nie vorher gefes 
hen, und welches im Jahre 1498 zu Augsburg gedruckt 
war, hatte folgende Auffchrifte — ,‚‚Sermones des hoch— 
gelehrten in Gnaden erleuchteten Doctoris, Johannis Thau⸗ 
lerii, Sanct Dominici, Ordens, die da weiſen auf den naͤch— 
fien wahren Weg int Geift zu wandeln durd) überfchwebens 
dem Sinn. Von Latein in Teutſch gewender, manchem 
Menſchen zu feliger Fruchtbarkeit.” —  E3 enthielt die: 
ſes Buch) vier und achtzig Sermones son geiftlichen und 
zum Theil fehr unbegreiflichen Dingen; aber mit einem 
ganz befonderen heimlichen Vergnügen, faft mit einer Art 
Luͤſternheit las Sachs fich in Diefes wunderbare, daͤmmer⸗ 
liche Buch hinein , das ihn wie mit unfichtbaren und fehn= 
lichen Händen fefthielt. Wenn fonft allerlei Art Geftalten 
und Bildungen, welche er vormals gefehen oder auch nicht 
geſehen, fich feiner Seele doppelt klar zu zeigen pflegten, 
fobald er irgend etwas Tas, ſo wurden ihm jeßt Gegen 
theils bei dem Leſen diejes Buches Die Dinge immer ferner 
und geftaltlofer , und es war als wenn alles mit ihn felbit 
in einem gar wunderlichen Nebel zerginge. Von Jugend 
auf und aus ſich felbft war Sachs immer recht fromm und 
glaubig gewefen; es verfirich gewiß Fein Morgen und Fein 
Abend, an dem er nicht recht endachtig betete und fich 
nicht mit dem heiligen Kreuze an Bruft und Stine bezeich- 
nete. Wie viel und wie laut aud) Damals ſchon allenthal- 
ben von der offenbaren Sittenlpfigkeit der Mönche und 
Mönchsgelichter, son den Thorheiten der bloß außerlichen 
Gottesverehtung , von dem argen Verfall des ganzen kirch— 
lichen Wefens und des achten chrifilichen Glaubens gefpros 
chen ward, ſo war in feinem elterlichen Haufe, davon doc) 
gewiß nur wenig die Nede gewefen, und er hatte immer 
ſehr gläubig und andaͤchtig, wiewohl ohne. viel zu denken, 
die mand)erlei Gebrauche der Damals herrſchenden Kirche 
mit gemadyt. Aber in Diefem Buche ward ihm nun in viels 
faͤltigen und. ngien Ausdrücken gelehret, ſich um gar Fein 
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Nachdenken zu befümmern, ſich ganz alles Aeuſſeren zu 
entfchlagen, felbft von Feiner Liebe und feinem Leide bes 
wegt zu werden, aur unablaffig fich in fich ſelbſt zu bes 
ſchauen und zu ergeben, um dadurch zu der wahren Anz 
dacht, Erbauung und Erleuchtung, und zum Einficht in 
die geheimfien und verborgenſten geiftlichen Dinge zu ge: 
Iangen: und da ihm, wie wir willen, nichts Leichter und 
unwillführficher war, als ſich nur auf alle Weife recht in 
fich ſelbſt zu vertiefen, fo erweckte und entzündete er ſich 
feldft immer mehr und mehr zu allerfei Traͤumereyen und 
Ahndungen; dazu Fam, bei feiner ſchon mitgebrachten 
Stimmung, die fiille und fait einfiedleriiche MWeife des 
Hauſes, alſo dag er im einen feften Glauben an allerlei 
wunderbare und geiftige Ein- und Ausfläffe, bei denen 
fich die Seele nur unthatig zu verhalten habe, bald immer 
tiefer hineingerieth. 

Ber hat wohl nicht einmal in feinem Leben irgend 
folche Zeit des Traͤumens und Grübelns gehabt, und es 
iſt immer beffer, wein fie, wie bei unfrem Freunde, dem 
reiflichen und eigentlich thätigen Leben vorangeht, als wenn 
fie ihm folgt oder es unterbricht. Ganz wie im Traum 
und Nebel ſaß Sachs alfv des Tages bei feiner Arbeit und 
trieb fein Handwerk, wiewohl ihm alle feine Mühe fo 
ziemlich nichtig vorfam, und des Abends und Nachts ſaß 
er über dem wunderlichen Buche, welches, troß aller feiner 
Dammerlichkeir, hie und dort lebendig und ergreifend ges 
nug abgefaßt war, und wobei ihm oft gar füß und träus 
meriſch zu Muthe ward, wenn es ihm, in feinen trüblis 
chen Vorfpiegelungen, bedünfte, als komme ein ganz bes 


fonderes, überaus Tiebliches Licht in feine Seele gefloffen. 


In ſolcher Gemuͤthsbewegung und innerlichen Befchauung 
traf ihm denn einſt fein Meifter und freuete fich feiner ra— 
ſchen Fortſchritte, hielt mehrere tieffinnige Reden über das 
gelefene Buch), erklärte ihm darauf, daß er das Haupt 
. amd der Xeltefte einer geiſtlichen Verbruderung fey , welche 





aus Unwillen über die Gebrechen und Misbraͤuche der Kirche 
fich heimlich und vor den Augen der Welt verborgen zuſam⸗ 
menhalte und erbaue; und zulegt bereitete er ihn denn mit 
vielen wunderTichen Bewegungen, Senfzern und Stoßgebeten 
zur Aufnahme im diefe geheime nnd heilige Gefellichaft vor, 
Nach einiger Zeit wurde Sachs denn auch wirklich zu 
den VBerfammlungen der Gleichgefinneten hinzugelaffen, wels 
che fich zumeilen in dem Haufe feines Meifters, zuweilen 
auch in anderen Häufern und an anderen Orten verfammels 
ten, bald mit geheimnißvollen Neden, bald mit Lefen in 
verfchiednen wunderlichen Büchern, bald aud) mit tiefem 
Stilffhweigen und Seufzen Stunden und ganze Tage lang 
ihre Andacht trieden und fi) Juͤnger von der Brüderfchaft 
der ewigen Meisheit nannten. Aber in diefen Berfammlunz 
gen felbjt wollte e5 denn Doch dem neuen Jünger mit feiner, 
troß aller Traumereiem immer noch lebendigen Seele gar 
nicht gemüthlich werden; und wenn auch zuweilen die Seele 
ſich betäuben ließ, fo Tonnte und wolfte das Auge, mas 
fo Heil und fo tief fahe, ſich durchaus nicht- blenden Taffen ; 
und er bemerkte an diefen frommen Leuten, bei all ihrer” 
Erniedrigung und Demüthigkeit, fehr bald einen nicht ges 
ringen Stolz und ein oft recht. arges und weltliches Befferz 
duͤnken, welches ftets fogleich zur Schau Fam, wenn fie uns 
ter einander allein waren: es hatte ſich fogar unter ihnen ein 
fieb haben und fü thun eingefunden, welches oft recht arz 
gerlich ausfahe, Bei aller ihrer gewiß redlich gemeinten 
Liebe und Milde äußerten fie aber ganz unnerhofen in ihren 
Berfammlungen unter einander einen recht bittren und ſpoͤt— 
tifchen Haß gegen die Verwalter des damaligen, freilich ſehr 
verderbten und bloß Außerlichen Kirchenweſens, zogen das 
arge Leben, die thörichten Trachten, den Afterwiß und 
Stolz der Mönche und Moͤnchsgenoſſen oft mit recht unsere 
muthetem Wiße und mit fogar Tebendigenm und feinem Ders 
ſtande ans Licht, daß Sachs fehr- oft des lauten Lachens 
ſich zu enthalten Mühe hattez. und dennoch mußten Nie aus 
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wohl'gegründeter Furcht vor der Gewalt eben dieſer geijtlis 
chen Herren, angefehenen Monchen und Ordensbrüdern, aus 
Beforgniß vor der Strafe der Kirche und dem Banne des 
Dabftes alle die von ihnen fo fehr verjpotteren und verachtes 
ten kirchlichen Gebrauche aͤußerlich in deſto größerer Werk: 
heiligkeit mitmachen , je mehr fie in den Verdacht der Ver— 
achtung und Abneigung gerierhen. Aus allem dieſen ent= 
fiand denn aber ein fehr heimliches , verborgenes, fcheues, 
za falſches Weſen und machte, daß fie aud) alle Wege mit 
ihren Reden und Thaten, welche fie für bloß nichtigen, Aufr 
feren Schein hielten, oft gar widerfprechend umgingen, 
wenn nur Die innere Beſchauung, von welcher fie meinten, 
dag fie mit dem äußeren Leben nichts gemein habe, recht 
amangetaftet und abgefondert blieb. Uber das war gerade 
der offnen durch und Durch wahrhaftigen Seele des ehrlichen 
Nuͤrnbergers zuwider, fo wie es ihn aud) befremdete , in 
den Verſammlungen Diefer Frommen und Andachtigen fo wes 
ig ober eigentlich faſt gar nichts von chriftlichen — 
Gebraͤuchen und Liedern zu finden, e 





Das dritte Capitel. * 


Die freudigen und friſchen Feiertage des Pfingſtfeſtes wa— 
sen indeß nahe gekommen, und der Geiſt ward Denn auch 
in; Dem jungen Wandersmanne lebendiger. Schon manch— 
mal hatte er bei recht hellem Sonuenſcheine ſich aus den 
Dunklen und immer wunderlicheren Kreifen der inneren Bes 
ſchauungen heraus gemacht, hatte die Stadt verlaffen , ſich 


in feinen eignen Gedanken zur Berrachtung dev Wunderwerfe 


Gottes und zum Lobe und Preife feiner Allmacht, ein wenig 
auf den bengchbarten Bergen und Höhenvergangen, hatte 
auch) wohl manchmal in einer offenftehenden Kirche.vor Dem 
Bilde des Erlöfers und der Heiligen. vecht herzlich gebetet 
und war fchon einigemal bis ziemlich ſpaͤt am Abend ausge: 


blieben, wiewohl der Meifter es niemals unterlieg, ihn über 
feine Gänge recht wunderlich und mißtrauifch zu befragen. 

Da hörte denn Sachs, in welchem das alte Verlan— 
gen des Erforfchens und Erfahrens immer Fraftiger erwachte, 
als er fich draußen nach diefem und jenem erfundigte, daß 
am zweiten Pfingftfeiertage eine große Singfchule follte ge— 
halten werden; und wie fehr verwunderte er fich, als er, 
voll diefes Gedankens, gegen Abend heimkam und ſchon 
beim Eintritte ind Haus die wohlbefannte, fonft fo leiſe und 
düftere Stimme feines Meifters recht Taut und hell erklingen 
hörte, und zwar erfannteer fehr deutlich nad) kurzem Zus 
hören die ihm fehr wohl erinnerliche und fehr. Eünfiliche Weife 
des Regenbogen = Tones, im welchem er zu Nürnberg feinen 
guten und getreuen Meifter Leonhard Nunnenbeck manches 
ſchoͤne Lied hatte veimen und fingen hören. Er wußte nicht, 
wie ihm gefchahe und trat fehr freudig, wie aus einem uͤber— 
fangen Schlafe erwacht , in das Gemach des Meifters, wo 
er dieſen, von den allervertrauteften Gefellen und mehreren 
anderen Freunden umringet, auf einem hohen Sangerftuhle 
fitren fahe, wie er zur vorläufigen Uebung aus einent gro= 
Ben Meifterbuche ein meifterliches Lied abfang. Kaum war 
das Lied geendet, als ſich Sachs gar nicht Tanger halten 
konnte, fondern dem Meifter die Hand vollfräftig ſchuͤttelte 
und faft fchmahlte, daß er ihm fo Iange diefe holdſelige und 
ehrenwerthe Kunſt verborgen und vorenthalten babe, in wel— 
her er ja ein fp großer Meifter fey und welche von ihm vollz 
kommner zu erlernen nun feine eigne größte Sorge ſeyn folle, 
Der Meifter fahe den Gefellen bei diefen Reden weder mit 
Beifall, noch mit Tadelanz ohne ein Wort zu fagen, bes 
ganı er eine neue von ihm ſelbſt erfundene Weife, weiche 
er in der Singſchnle ſelbſt abfingen wollte und in welcher er 
die übrigen Gefellen und auch den Nürnberger bis in die 
Nacht hinein vecht geduldig. unterwies. 

An allen feinen Sinnen aufgeregt, Tegte ſich Sachs 
in feinem Kaͤmmerlein nieder; aber er konnte vor all’ ven 





früher fo forgfaltig gelernten Tönen und Weifen feines Lies 
ben Meifters Leunhard, vie mit frifcher Erinnerung, wie 
lange zurüdgehaltene Wafferquellen, nun auf einmal in feis 
ser Scele wieder hervorbrachen,, viele Stunden nicht zum 
Schlafen Fommen; ihm ward gar jonderbar und zweifelmus 
thig zu Sinne und es vegte ſich zulegt in ihm ein fehnliches 
und faft ſchmerzliches Verlangen nach feinen Knabenjahren, 
worüber er denn endlich einfchlief. 

Am Morgen war der Meifter fchon Frühe wieder wach 
und fang fehon wieder mit gar fügfamer Stimme ein ande— 
res meifterliches Lied, deſſen Weife unjrem Gefellen aus 
der Nürnberger Schule gleichfalls befannt zu feyn fchien. 
Bald darauf ging e8 aber wieder an die Arbeit und in dem 
Feierſtunden wieder an's Leben in neuen Tönen und Weifen 
zu der bevorftehenden feierlichen Singſchule; und bei diefen 
altbefreundeten Gefängen, fo ernfihaft und eintönig fie auch 
Flingen mochten, ward Sachs an Leib und Seele immer Ie= 
bendiger und zeigte dem Meifter, der ſich unverdroffen auch 
mit ihm befchäftigte, das allergrößte Geſchick; ja er. bar 
diefen , ihm doch fein anfehnliches felbft gefchriebenes Lies 
derbuch zur Durchficht mit in fein Kämmerlein zu geben, 


welches denn auch ftillfchweigend geſchah; und fo fand Sachs. 


denn bis tief zur Nacht hinein indem fehr forgfältig gefchries 
Denen Buche des Meifterö manches finnreiche und befondere 
Reimlied, aber bemerkte darüber gar nicht einmal, Daß jes 
nes gepriefene, Fojtbare und geheimnißvolle geiftliche Buch 
nicht mehr bei feiner Schlaffielle Ing. 

Der feierliche Tag der Singſchule erfchien, und Sachs 
ging ihm mit voller und inniger Seele entgegen. Er fand 


eine recht angemefjene und vollzählige Verfammlung und 
unter den Sängern auch manche von den Meiftern , welche. 


er in den andachtigen Zufanmenkünften hatte Fennen gelernt, 
die aber alle jegt vecht befonders freundlich, aber dennoch 
fehr fremde gegen ihn thaten. 

Der Gefang wurde in dem ſogenannten Srels Singen ane 


gehoben und von diefen und jenen, die nicht eigentlich zu 
der Singfchule gehörten, aber Genüge hatten, wurden. 
mancherlei Stuͤcke nach der gewohnten Zeierlichkeit in fchon 
befannten Tönen und Weifen abgefungen. Darauf fangen 
die jüngeren der eigentlichen Liebhaber und Meiſter ihre, 
nad) den beften Vorfchriften wohlgereimten Lieder ab und 
es folgten die immer Fünftlicheren und ſchon mehr geübten 
Sänger. Die angefehenen Merker, da es nun auf Ges 
winnung der Preife anfam, faßen als Schiedsrichter, mit 
Griffeln in den Handen und kleine Taͤfelchen vor ſich, auf 
ihren erhabenen Stühlen und hatten genaue Aufſicht auf alle 
Sehler und DVerfiöge der Singenden und fchrieben ein jeder 
das Bemerkte fogleich an. 

Sachs hatte feinen Sit; unter den Zuhörern aller Art, 
welche zu ihrer Ergetzung vollzahlig zugegen waren und jo 
oft eine ihm aus den Anweifungen feines redlichen Meifters 
Leonhard befannte Weife angeftinnmt wurde, war es ihm 
immer zu Muthe, als ob er diefen alten getreuen Freund 
feldft veden und fingen höre und er hatte das Trübliche und 
Trügliche, was zeither in ihn gefommen war, fehr bald 
ganz vergeffen. Nur zumetlen ward er im feiner Aufmerk— 
famfeit von einen alten Manne gefiört, welcher dicht neben 
ihm ſaß. Diefer Alte hatte ein fehr freundliches und wohl— 
gemuthes Anjehen, fein Haupt, das er ein wenig vorwärts 
gebeuget trug, war fihon ganz weiß von duͤnnen filberfars 
bigen Haaren. Seine Geſtalt war fat Hein und breit, aber 
fehr ſtaatlich und feſt, und vuftig genug, aber doch etwas 
nachlaͤſſig, find er auf feinen Füßen. Es war in feinen 
Geberden etwas fehr erfreuliches und Teutfeliges und aus 
feinen Augen blickte ein fehr heitres und fcharfes Licht, aber 
dennoch) fahe er zuweilen gruͤbleriſch und vecht ſpoͤttelnd aus, 
So oft ein neuer Sänger feine Reimweiſe wieder anfing, 
fing auch er an Teife und eilig etwas Unverftandliches in 
feinen weißen und kraußen Bart hinabzumurmeln und die 
Lippen zu einem ſpoͤttiſchen Lächeln auseinander zu breiten. 





Er fand dann auf, hörte anfangs fehr aufmerkſam zu und 
wenn der Sanger einige Abfäge gefungen hatte, fette er fich 
unwillig nieder; und fo trieb er fein Wefen, wie es fchien, 
gar nicht zufriedem, aber im Stillen von Anfang an. ALS 
nun aber nach manchen anderen zulett auch der uns befannte 
frömmelnde Meifier anfing, fein neues in den Ießten Tagen 
erfundenes Lied abzufingen, ward er ganz befonders unru— 
big und fprad) fogar heimlich) einige eilige Worte in das Ohr 
unſres Nuͤrnbergers, welche diefer aber nicht verfiehen, alfo 
auch nicht erwiedern Fonnte, zumal er fehr aufmerffam und 
zufrieden zuhörte. 

Es wurde nach Beendigung des Gefanges nun, wie 
gewöhnlich, in der Herberge eine ehrbare und friedliche Zeche 
gehalten; aber Sachs machte indeß einen recht anmuthigen 
Spaziergang, auf welchen er in feinen Gedanken für ſich 
manche der gehörten Reimweiſen wiederholte, indem er zus 
gleich feinen zu Wels in Oberöfterreich gefaßten Entſchluß, 
ſtatt aller anderen Ergoͤtzungen ſich der Dichtkunſt zu erge— 
ben, mit recht voller Seele erneuete; und wie ſehr lieb war 
es ihm, an ſeinem Meiſter einen, in den ſchwierigſten Wei— 
ſen des kunſtgerechten Geſanges ſo erfahrnen und erfindſa— 
men Liebhaber gefunden zu haben, ja er erdachte ſich ſchon 
die anmuthigſten Reden und Worte, womit er am folgenden 
Morgen ihn um ſeine ns re lehrreichen Unterweifuns 
gen erfüchen wollte. 

Aber am anderen Morgen war das Liederbuch bei 
Seite gelegt und der Meifter fab ganz anders aus, wie je 
vorher. Die Freundlichkeit, womit er feinen neuen Geſel— 
Ten oft angeſehen und ihn auf ſeine Fragen geantwortet hatte, 


war ganz dahingegangen; er fabe ihn jagt finfter, wenig 


fiens fehr mitleidig an und auf feine Bitte, ihm in der vers 
ehrten Kunft ferner Anweifung zu evtheilen, gab er ihm Feiz 
nen Defcheid. Jedoch am Abend trat er in das Schlaffäms 
merlein und fagte fehr gelaffen: Sachs möge ihn nicht für 
einen Saͤnger und Neimer anfehen, fondern es würden dieſe 
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thörichten Dinge nur der argen Welt wegen , welche es vers 
lauge getäufcht zu werden, von ihm und feinen Freunden 
getrieben. Wie fehr aber fen eignes Herz noch ganz und 
gar von der Welt und von ihren verderblichen Künften eins 
genommen fey, das jehe er, wider fein Erwarten, nur zw 
deutlich; er möge deswegen morgen in der Frühe nur davon 
gehen und den Frieden feines Haufes nicht laͤnger fioren. — 
Dhne weiteren Abfchied legte nun der Meifier das noch fchuls 
dige Arbeitögeld auf den Tiſch und ging von binnen. 

Es ift fonderbar genug, daß dem jungen Gefellen der 
Abſchied aus diefem Haufe gar fauer und ungewöhnlich an— 
gefommen,. Sehr deutlich fühlte er jegt wohl, daß er in 
das wunderliche und heimliche Zreiben der Bewohner nicht 
recht hineingehöre und überhaupt ſahe er nicht, wozu all 
dieſe Heimlichkeit und Heiligkeit recht dienen und wohin fie 
führen koͤnne: dennoch war hier etwas in ihm aufgegangen, 
was er früher nicht fo gekannt und welches viel Dazu beitras 
gen mochte, feinem immer fehr rüftigen und fleißigen Leben in 
ber Folge eine mehr geiftliche Nichtung zu geben. Beſonders 
aber war er hier zuerjt recht aufmerffam gemacht worden auf 
den großen Verfall des Firchlichen Wefens, zu deffen Wieder— 
berftellung er in den folgenden Sahren der allgemeinen Kir— 
chenverbeſſerung nach der ihm eignen Weife und Gabe dns 
©einige und nicht Weniges beitragen follte; faft nie aber 
waren ihm bei allen ihren Sonderbarkeiten geduldigere, frieds 
ſeligere, fleißigere und einträchtigere Menfchen bekannt ges 
worden, alö fein Meifier und deſſen Hausgenoſſen und 
Freunde. 

Er konnte ſich alſo am folgenden Morgen nicht enthal— 
ten, noch einmal zu feinem Wirthe hinzugehen, recht herz— 
lich und menſchlich ſeine Hand zu ergreifen, ihm alles Heil 
und allen Segen zu wuͤnſchen und ihm für gute Lehre und 
wohlgeneigte Aufnahme aufrichtig zu Danken ; welches jedoch 
ohne alle Theilnahme angehöret und nicht erwiedert wurde, 
Auch zu der Hausfrau und deren Töchtern trat er in ihr Ge— 
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mac) , welches er ſonſt nie bevor berührer; er fand jie alle 
bei fleigiger Arbeit und ward hier, wenn auch nicht mit 
Zheilnahme, doc) wohlwollend eutlaffen. 





Dad vierte Capitel. 


So war Sachs denn nun und freilich fehnell genug durch 
eine neue und ganz andere Schule gegangen und war ſich 
ſelbſt wieder uͤberlaſſen. 

Er trat mit ſeinem Reiſepaͤcklein in die naͤchſte Her⸗ 
berge; ihm war wirklich traurig zu Muthe; er fuͤhlte ſich 


recht einſam und verlaſſen, wie es nach einem ſo raſchen 


Uebergange immer zu geſchehen pflegt. 

Weil es noch fruͤhe Morgens war, hatten ſich noch 
ſonſt keine Gaͤſte zur Herberge eingefunden; er ſetzte ſich alſo 
ſchweigend an den Tiſch und uͤberlegte, ob er hie in In— 
ſpruck bleiben oder ob er weiter wandern ſolle. 

Die Sonne ſchien ſo eben durch das Fenſter gerade 
auf die Stelle des Tiſches, an welcher er ſaß; die Wirthin 
ging ab und zu und ſah ihn immer recht freundlich und 
wohlmeinend an; die Tochter kam, gruͤßte ſittig und ſetzte 
ſich zu ihrer Arbeit in die Ecke; durch die offenſtehende 
Thuͤre ſchlichen Katze und Huͤndlein in recht geſelliger Ver— 


traulichkeit herbei. Co ward es allmaͤlich denn auch dem 


Wanderer wieder recht gut zu Muthe; er ließ ſich eine kleine 


Frühkoſt reichen, nahın aus feinem Reiſeſacke fein Lieder— 


buch hervor, in welches er noch Eürzlich manches neue Lied 
gejchrieben ; und abwechfeind redend mit der Tochter und der 


immer ab und zu gehenden Mutter, abwechjelnd Iefend und _ 


blatternd, finnend und grübelnd ſaß er dort, der Welt Lauf 
überlegend, eine ganze Weile lang. Kam denn zulegt auch 
der Hauswirth gegangen, der [yon manches beforget hatte, 
feßste jich) ermüder nieder und Sachs fing an mit dem ans 
fangs etwas Furzfilbigen Hausvater allerlei yausliche Dinge 
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zu berathen, fo daß diefer allgemach immer offenherziger 
und aufmerkffamer ward und feinen Gaft immer vertraulis 
cher anfahe. Der gute Hauswirth freuere fich in ihm einen 
Nuͤrnberger zu finden, welches, wie er fagte, faft alle 
Eünftliche, erfinderifche und fleißige Leute waren und fahe 
dabei nad) dem Liederbuche, das noch aufgefchlagen da lag. 

Da erzahlte Sachs mit freudigen Worten Vieles von 
feinem lieben Meifter Nunnenbeck und der holdfeligen Kunſt 
des Gefanges; und es ward ihm bei dieſen Reden wieder fo 
friſch und fröhlich zu Sinne, daß er flugs fein Buch zur 
Hand nahm und von alten und neuen Liedern Diefes und 
jenes vorlas. Behaglich hörten die guten Wirchsleute das 
alles mit an, was der muntere Gefeile ans feinem Buche 
vorzutragen wußte und fihienen an ihm felbfi, wie an feis 
ner Freudigkeit im Leſen und Reden recht großes Gefallen 
zu haben. Als nun aber Sachs fein Bud) zujchloß, erin— 
nerte die Wirthin ihren Dann, daß er ja vor. Kurzem mit 
einem wunderlichen alten Sunggefellen in Befanntfchaft ge= 
rathen ſey, welcher als ein fleißiger Sammler und Abfchreis 
ber viel der alten Lieder, Hifiorien und Reimbücher bejage, 
aus welchen vielleicht der junge Nürnberger manches herneh= 
men und abfchreiben koͤnne. Herzlich dankte Sachs dem 
lieben Herbergswirrhe, welcher verfprach ; mit ihm gegen 
Abend zu dem alten Junggefellen zu gehen; fehr freudig, 
entſchloß er fi) nun, nocy ferner in Infpruc zu bleiben und 
ging alsbald aus, um nad) Anweifung des Wirthes bei eiz 
nem angefehenen Meifter feines Handwerkes, der ſich zu— 
gleich jehr eifrig mit der Saͤngerei befaffe, Arbeit zu ſu— 
hen; wer aber fonnte wohl an dem Tage im römifchen 
Reiche gluͤcklicher ſeyn, ald Sachs, da er nad) gewünfchter 
Ausrichtung gegen Abend wieder zur Herberge fam und den 
guten Hauswirch ſchon bereit fand, mit won zu dem Alten 
zu wandern, 

Es hatten fid) gegen Abend nun ſchon manche Geſellen 


und andere Gaͤſte in der Herberge verſammelt und waren bei 
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Furzweiligem Spiele und mäßiger Koft gar wohlgemuth. 
Unwillkuͤhrlich, aber mit recht innerer Zufriedenheit gedachte 
Sachs bei feiner jegigen Ruhe feiner vorigen Paffauer Zeis 
ten und trat zu feiner Wirthin, um die noch ſchuldige Zeche 
zu bezahlen; aber die gute Hausfrau ſchob ihm das Geld 
heimlich und freundlich zurüd und fagte ihm mit fehr herz= 
licher Anrede: daß fie recht großes Wonlgefallen an feinen 
Liedern gefunden habe; fie lobte ihn wegen feines gefälligen 
Weſens und feiner ftillen Xiebe zu jo ehrbaren und fittfamen 
Gedichten und fie ermahnete ihn, fleißig anzuhalten in dem, 
was gut und recht fey, mit fo lieben Worten, als ware fie 
feine Mutter, dag Sachs gar traulic) ihre Hand ergriff, 
alles Cute gelobte und fajt mit Thränen in den Augen ihr 
danfte; dabei aber fühlte er denn fo Deutlich, daß diefe 
Liebe, welche ihm die gute Frau eriwiefen und daß ihre Froͤm⸗ 
migfeit doch eine andere, viel befere und Iautere fey, als 
welche er in jenen Verfammlungen der Andachtigen und Entz 
züdten gefunden. Nie war er mit fo recht Durch und durch 
gekräftigtem Herzen, nie fo poll der hoͤchſten Erwartung 
ausgegangen, als an dieſem Abend, Schon fchwebten alfe 
die Rollen und Bücher, voll alter urfräftiger Gefänge, Ge— 
fhichten und weifen Lehren, von deren Dafeyn er ſchon 
früher manches dunkel vernommen und weldye er dort nun 
mit Augen fehen, vielleicht auc) leſen ſollte, vor feinen 
Geift und er nahm ſich vor, an dieſer Gelegenheit recht feft 


zu halten, fie gewiß nicht unbenutzt, noch unbelehret vor⸗ 


übergehen zu laffen. Sein Liederbuch, in welchem noch 
Platz genug zu manchen neuen und alten Gefangen befindlich 
war, trug er forgfaltig unter feinem Arme, um doc) ſo— 


gleich, wenn es vielleicht follte gefordert werden , ein gültis 


ges Zeugniß feiner Theilnahme und Faͤhigkeit aufweifen zu 
Tonnen. Ga er ftellte fich fchon manche Reden und Gefpra= 
che über feine alte und geliebte Kunſt fehr lebhaft vor, wel« 
che er dort ————— und, wenn es ginge, auch zu fuͤhren 
gedachte. 
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Beinahe einſilbig ſchritt er deswegen neben dem guten 
Wirthsmanne her und hörte nur zuweilen auf deſſen Erzaͤh— 
ung, welche indeß zum größten Theile von dem alten Jung— 
gefellen handelte und welche die ſchon mächtig erregte Vor— 
fiellung unferes Wanderers nur noch höher trieb. Es er- 
zählte der Wirth von dem Alten, daß er eigentlich vor Zei— 
ten ein Verfevant oder Ehrenhold des Lieben Kaifer Mar ges 
weſen, mit dem er in früheren Jahren mandyen Zug durch 
das deutfche und Das welfche Land gemacht und der ihn das 
mals zu vielen und auc) Fünftlichen Dingen fi) zur Hand 
gehalten; num aber, da der Alte gar grau geworden und 
nach Ruhe verlangt, habe ihn der gütige Kaifer dem Eaifer: 
lichen Weidwerf in Inſpruck vorgefeßet, und zeige er fich 
dabei gegen jedermann fehr nachfichtig und freigebig, be= 
fonders aber jey er den armen umher wohnenden Leuten, de= 
nen das Wild der faiferlichen Forften fonft viel Schaden zu— 
gefüget, fehr zugethan und hold. Seinen Namen und weis 
teres Herlommen habe man eigentlid) nicht recht erfahren; 
man nenne ihn deswegen nur den alten Ehrenhold oder Jung⸗ 
geſellen, auch wohl, weil er doch den Leuten fo hold fey, 
den alten Leuthold. Er treibe übrigens eine gar fonderbare 
und mäßige Lebensweife, halte weiter mit feinem Menfchen 
rechten Verkehr und habe gewöhnlicd), außer einem alten 
Muͤtterlein, welches dem Hausweſen vorfiehe, einen von 
den jungen Weidmannsburfchen zu feinen Dienften. Als er 
mit dem guten Kaifer vor einigen Sahren gen Inſpruck ges 
kommen, habe er viel alte Bücher und Schriften mit fich 
geführet,, in denen er unabläffig Iefe und fein Weſen treibe 
und von welchen es verlauten wolle, daß er fie mit eigner 
Hand gefchrieben, wohl gar fie erdacht und erdichtet habe. 
Mebrigens ſey er meift in ſich gefehret, vergnüglich und 
freundlich, rede oft ganz laut mit fich ſelbſt, ube auch noch, 
wenn es ihm beifalle, ſehr rüftig das Weidhandwerk, wels 
ches er bei feinem Kaifer erlernet; abernach der Meife der 
Alten treffe man ihn zuweilen auch recht wunderlich und ber 
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fonderd. Uebrigens Fenne er felbft diefen Mann als feinen 
vormaligen Gränznachbaren , da eine kleine Wiefe, weiche 
er fonft vor dem Thore nahe an dem Hauschen deffelben bez 
fefien , ihm oft in feine Nähe geführer, wo er ihn denn vers 
fhiedene Mate gefprochen, bis zulegt der Alte, um unge: 
fört zu feyn, die Kleine Wiefe noch dazu gefaufer. Vou 
dem, was nun hierauf der gute Wirthsmann von feinem 
fehr vortheilgaften Handel und feinem eignen Ankaufe in 
einer anderen Gegend, naher der Stadt, erzählte, hörte 
Sachs fehr wenig und machte feine Schritte immer fchneller, 
um nur recht bald zu dem weifen alten Leuthold zu kommen. 





— 


Das fünfte Capitel. 


Sie waren nun eine ziemliche Strecke außerhalb des Tho— 
res auf dem Wege nach dem kaiſerlichen Luftfchloffe Umbras 
zu gegangen und Famen auf einem Seitenpfade in ein Bus 
enhölzchen. Dort flatterten die Vögel ganz nahe um ih— 
ven Häuptern und fchienen wenig verftörer zu feyn; die Bu— 
chenzweige hingen bis tief zur Erde, denn der Gang durchs 
Gebuͤſch mußte in langer Zeit nicht ausgehanen feyn. End: 
lich fand fich ein Eleined Häuschen; dem jungen Gefellen 
pochte dad Herz vor Verlangen und Erwartung; er nahm 
fein Liederbuch unter dem Arme hervor nnd hielt es muthig, 
aber doch -beforglich vor feine Bruft und fein guter Freund, 
der Wirthsmann, zog raſch das Glödlein.. Es dauerte 
nicht lange, fo hörten fie drinnen ein Geranfch und die 
Pforte öffnete fih. Da trat denn alsbald zu nicht geringer 


Verwunderang des Nürnbergers jener alte wunderliche und ° 


freundlich fpörtifhe Mann hervor, von welchem wir uns 
noch erinnern, daß er an dem zweiten Pfingitfeiertage in 
der Singfchule der meifterlichen Sanger mit mancherlei un— 
verfiandlichen Reden und Mienen fein eignes Weſen getries 
ben und welcher dem Sachs damals etwas ins Ohr gefast, 
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welches diejer aber nicht verftanden und woran er eben nicht 
weiter gedacht hatte. 

Sogleich erfannte er jet den Alten, wiewohl diefer 
nicht in jener, damals recht ftaatlichen und ritterlichen Klei— 
dung erſchien, fondern ſich in ein altes, weites, faltiges 
und dunfelfarbiged Gewand verhüllet hatte, aus dem jein 
Fluges , weißgraues Antliß recht, wie die Spatfonne, herz 
vorging. Auch der Ufte mochte den Geſellen wieder erfen- 
nen, wiewohl er nichts fagte, fondern neugierig auf das 
Bud) blickte, welches diefer jo bedachtig und bemerklich in 
der Hand trug, indem er zugleidy den ihm befannten Wirths⸗ 
mann, ein wenig verftört, begrüßte. 

Sie traten nun zufammen in ein kleines Gemach, in 
welchem es ziemlidy unordentlich, aber ſehr ehrwurdig und 
gelehrt ausſahe; denn es Tagen mancherlei große Bücher, 
bunte und zierliche Schriften nicht nur in hohen Haufen, 
aufgefchlagen und unaufgefchlagen, neben und zwifchen einz 
ander auf den Zifchen, fondern auch hie und dort auf Dem 
Senftergefimfe und auf den Seffeln, fo Daß der gute Alte, 
ehe eö zum Reden Fam, gar emfig bemuͤhet war, die ans 
ſcheinend zufällig zufammengelegten Bücher und Schriften 
forgfältig in ihrer Folge von einigen Seſſeln auf einen an= 
dern Platz zufammen zu bringen, und etwas ängftlid) er= 
fuchte er unfren Gefellen, der ihm dabei heifen wollte, ihn 
nur allein gewahren zu laffen, 

Endlich) war denn Platz zum Sitzen —* — mit 
recht ehrerbietiger Scheu blickte Sachs nach allen den um— 
hergelegten Schaͤtzen, denn er ſahe ſchon von Weitem an 
den aufgeſchlagenen Blaͤttern, daß es lauter Verſe und 
Reimweiſen waren, wenige nur nach der damals noch nicht 


ſehr lange üblichen Kunſt ſorgfaͤltig abgedruckt, die mei— 


ſten ſehr zierlich und mit vielen farbigen Zuͤgen geſchrieben 
und unterſtrichen; und er war ſehr aͤngſtlich bedacht, ſeine 
Fuße an ſich zu halten, damit er nicht etwa eine der Schrif— 
ten von ohngefaͤhr berühre, indeß denn fein guter Freund, 
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der Wirthsmann, dem Alten mit ruhmwuͤrdigen Zeugniffen 
den ganzen Hergang mit dem jungen Nürnberger berichtete; 

Kaum hörte der Alte, daß der junge Gejfelle von 
Nürnberg fey, als er fehr freudig und gefchaftig von feinem 
Seſſel aufftand und gar viele und genaue Worte zum Lobe 
Diefer Funftreichen, guten und alten Stadt ausſprach. Ja 
er erzählte dem jungen Nürnberger von feiner geliebten Va— 
terftadt fehr vieles und anmurhiges von den, was dort vor 
Zeiten und noch Fürzlich gefchehen, gebildet, gefchrieben 
und abgedrudt fen; von Männern, weldye dort por Zeiten 
gelebt und noch lebten, und viele andere fehr merkwürdige 
Dinge, von denen jener nie etwas gefehen, gehöret, noch 
gewußt, obgleicy er Doch dort nicht bloß geboren und gezo— 
gen war, fondern Doch auch, wie er meinte, manchen er— 
fahrnen Dann gekannt und fic) nach manchen alten Dingen 
und Gejchichten erfundiget hatte, alfo daß er nun den alten 
Leuthold, denn fo wollen wir diefen Mann nur nennen, mit 
der größten Bewunderung und Liebe anhörte und betrachz 
tete. Es ging fogar der Alte cilends durch eine Thuͤroͤff⸗ 
nung, welche mit einem bunten Vorhange recht befonders 
verhangen war und Fam bald darauf mit einem großen, ſehr 
kuͤnſtlich mit goldnen Rändern zufammengehaltenen und auf 
den außeren Dedeln mit erhabenen Figuren verziertem Bus 
che zuruͤck, von welchem er erzählte, Daß er ed vor weni— 
gen Tagen für einen großen Preis von Nürnberg erhalten 
habe, wofelbft es fürzlicy in Druck gebracht ſey, welches 
Buch er denn in hohen Ehren hielt und gelegentlich über die 
Maaßen ruͤhmte. 

Als nun der gute Wirthsmann auf dieſe Weiſe den 


Alten in recht freudiger Bewegung ſahe, bat er, jetzt aufs 


brechen zu duͤrfen, da er in der Naͤhe noch eine Beſorgung 
auszurichten habe und ermahnte, indem er ging, den jun— 
gen Nürnberger, wieder einmal ald ein guter Freund vor— 
zufprechen. 

Diefer guten Gelegenheit befchlog nun Sachs wahrzus 
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nehmen; und als der alte Buͤcherherr, freudig vor ſich hinz 
redend, von der Begleitung des Wirthes wieder hineintrat, 
reichte er dem hochverehrten Manne fein Liederbuch dar. 
Recht neugierig nahm der Alte das Buch und fragte, ins 
dem er, wie es fihien, zufrieden hineinfchauete: ob er 
denn das alles mit eigner Hand fo gar zierlich gejchrieben ? 
welches Sachs ehrlich betheuerte. Aber der Alte fing bald 
an heftig und immer heftiger , je länger er in dem Buche 
geblättere, mit feinem Kopfe zu ſchuͤtteln und ſprach, fo 
wie damals in der Singſchule, haſtig mancherlei einzelne 
und, wie es nur zu deutlich war, mißbilligende, ja hoͤh— 
nende Worte durcheinander, alſo Daß es dem Schreiber im= 
mer heiger und ungewiffer ums Herz ward, Endlich ſprach 
der Alte: Ihr habt eine gar wunderliche Ordnung in Eus 
rem Büchlein da beobachtet und fehr vieles Durcheinander 
gewirret. Da finde ich einige Lieder des waderen Meifters 
Conrad von Würzeirg, auch einige des Doftor Fiauenlob 
von Mainz und der ehrlichen Meifter Rumsland und Regen— 
bogen, ja zuleßt fogar ein Paar Lieder des überaus Foftlis 
hen und edlen Ritters Wolfranı von Eſchenbach, aber das 
alles zum Theil unbarmberzig verändert, einiges gar ganz 
unkenntlich und entftalter und nar fo beiläufig und einzeln 
zwiſchen dem alfereinfältigften Gereimjel und Stuͤmperwerk 
unſrer heutigen verkehrten Singfchulen und kuͤmmerlichen 
Saͤnger und Liebhaber. Ihr muͤßt eben nicht viel Gutes 
geſehen haben oder auch ſelbſt ſehr verkehrte Meinungen in 
Euch tragen. Wer ſeyd Ihr denn eigentlich? 

Beſcheiden meldete nun Sachs: wie er zwar nur ein 
Geſelle des loͤblichen Schuhmacher-Handwerks ſey und der 
Ausuͤbung dieſes ſeines Gewerbes nachreiſe, aber dennoch 
auch zugleich, wie es in allen deutſchen Landen vor Jahren 
noch mehr als zu der Zeit gebraͤuchlich geweſen ſey, in der 
holdſeligen Kunſt des Reimens und Singens, wie ſie ihm 

ſein ſehr ehrenwerther und gar erfahrner Meiſter Leonhard 
Nunnenbeck, ein kunſtreicher Leinweber zu Nürnberg, ges 
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lehret habe, auf feiner Wanderfchaft fich auf alle Meife zu 
vercollfommnen gedenfe und deswegen er auch auf Anwei— 
fung feines Wirthes, dem er nicht jo jehr mißfallen, ans 
hero erfchienen fey. 

Dacht’ ich's wohl, erwiederte der Alte heftig, daß 
Ihr auch einer von der Art feyd, einer von den reichsftäds 
tifchen Reimbrüdern. — Meinen, wenn fie einen Stie— 
fel oder einen Roc gemacht, koͤnnen fie auch gleich Lieder 
und Verfe nad) ihrem Leiften fchneiden. Denfen, wenn 
fie in ihren Herbergen Bier und Meth genug haben, haben 
fie auch gleich den Geift und das Geſchick. Sind armfelige 
und kuͤmmerliche Genoffen , wiſſen von nichts, denn Faum 
von geftern und heute; reden von ihren Vettern und Lehr: 
meijtern, aber Fennen nichts von den alten Vorfahren und 
den herrlichen Gedichten der. bejjeren Zeit; glauben, das 
ließe fich alles fo nebenher madyen, wahrend den Feierftuns 
den, in der fchmußigen Werkjtatt hinter den Hubelfpänen 
und Rauchfaffern. Sind dabei gar ftolz und hochfahrend; 
rechnen fich getroft mit zu den guten deurfchen Poeten, 
fhmieren ihre Namen und Reime in albernen Büchern zwis 
ſchen den Föftlichen und reinen Gedichten der edlen alten 
ichwäbifchen Ritter; treiben gar wunderliche Narventheiz 
Dinge in ihren Brüderfchaften; haben Tabulatur und allers 
lei Meßwerk, wonach fie einander die Silben zuftechen, 
als war es Ellenwaare; haben fi) die alten guten Ge— 
fangsweifen erborgt, Die fie nicht verſtehen, denen fie gar 
abgeſchmackte Namen beilegen, und pfufchen da auf gut 
Gluͤck in die Meiſterwerke der Vorfahren hinein, wie der 
heifere Kuckuck fein Ey in das Neſt der Lieben Geſangsvoͤgel 
legt, und wollen uns einbilden, es waren auch Nachtigale 








fer. — Ey Zhr feyd gar unfelige, trodne und angftliche 


Gefellen, welche uns alles verdorben, und mit ihrer elen— 
den Leierey den Leuten die Luft an den nun ſchon ganz und 
gar vergeffenen alten, weidlichen, wunderfamen und aben= 
theuerlichen Heldenbüchern, an den minnniglichen Gefäns 
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gen und reiien frommen Liedern verleidet, und mit ihren 
albernen Nuganwendungen alles zu der puren und breiten 
Gemeinheit herabgezogen haben, alfo daß die aften herrs 
lichen Gedichte faft ganz in Staub und Moder begraben 
liegen. Ihr meinet, das Dichten laſſe fich fo lernen, wie 
das Leimen und Bohren, und will ein hölzerner Burfche 
es dem andern beibringen: es gehört aber mehr dazu, als 
Ihr nur von Weiten wiſſet und rather, mit allen Euren 
Meiftern Nunnenbecks und allen Leinwebern und Bürftens 
bindern. 

Bei diefen letzten Morten, welche ja auch feinen lie— 
ben Meifter Leonhard und fo manchen geehrten und gelieb— 
ten Mann mit angingen, Fonnte ſich Sachs nicht laͤnger 
des Stillfchweigens befleißigen , vielmehr fand er auf und 
meinete: Weil denn doch zu der Zeit Feine andern Meifter 
des Gefanges zu finden waren, als eben die jeßigen, ger 
ringen und unbeschteten, welche jedoch fehr wadere, auch 
wohlbehaltene und ehrliche, Feinesweges aber arınfelige 
Männer, welche er alle von Herzen verehre und welchen 
nachzueifern fein höchfies Verlangen fen, — fo beduͤnke «8 
ihn ungerecht, fie alfo zu verachten und fie für nichts, ja 
für ſchaͤdlich zu ſchaͤtzen; und er Fönne den Rath feines auch 
Daheim in Gunft und hohen Ehren gehaltenen guten Mei— 
ſters Leonhard, der ein fehr billiger, höchft edler und ge— 
treuer Mann fey, und der ihm geboten, fich auf feiner 
Wanderſchaft nach den üblichen Schulen der Sanger und 
ihren in Gebraudy bleibenden Reimweiſen fein fleißig umzufes 
hen, nicht verwerfen, noch ihn felbfi verworfen, verſpottet 
und verachtet willen. Wenn auch Die Lieder und Gedichte der 
edlen Vorfahren gar herrlich, groß und rein geweſen feyn 
möchten, wie auch ihm diefes und jenes von Ferne zu Ob: 
ven gekommen, fo wiſſe man doch eben nicht fehr viel das 
von, und wenn ihm, dem alten Leuthold, ald einem ſehr 
erfahrnen und weiten ann, von den vorigen Liedern und 
Büchern vieles bekannt fen, fo möge er Doch auch nur ei— 


nige von den beften Reimen und Gefangen des guten Meie 
fier Leonhard , in denen doch gewiß Anmuth, Redlichkeit, 
Fleiß und Einficht zu finden ſey, und welche doc in den 
Versmaaßen der Alten gedichter waren, mit recht ruhiger 
Betrachtung reiflich überlefen und. erwägen. 

Bei diefen Worten reichte Sachs fein Liederbuch noch 
einmal dar, in welchem er einige Lieder feines unbillig. ges 
kraͤnkten Meifter Leonhard aufgefchlagen hatte., Dabei 
aber brach der Alte in ein fehr unwilliges und fpöttifches 
Tautes Lachen aus und rief: Armer Gefelle, id) fehe, Ihr 
wiſſet gar nicht, wovon die Rede ift 2 noch habt Ihr von 
Der eigentlichen Kunft der Gedichte jemals irgend etwas 
sernommen. Ihr feyd ein Thor und werdet auf diefem 
Mege zu nichts gelangen; darum rathe ih Euch, bleibt 
von dem Verſemachen nur ganz und gar hinweg, und ma= 
het fleißig Schuhe, auf daß Ihr Brod verdienet. — 
Sehet, dort hinten ſteckt der wahre Schag verborgen, wel— 
eher heut zu Tage gar nicht mehr gefannt wird, und auch 
nicht recht mehr für die jegige Welt paßt, am wenigften 
für Eures Gleichen. Darum laßt mich in Ruhe. 

Wahrend diefer Rede hatte der Alte verdrießlich, aber 
Doch zuleßt mit etwas fanfterem Tone den Borhang vonein— 
ander geſchlagen, hinter welchem fich ein großes Gemach 
mit wielen Schriften und Büchern zeigte, zog ihn wieder 
feft hinter fi) zu und ließ den guten Sachs allein. 


— —— 


Das ſechſte Kapitel. 


Ganz im Traum, er wußte nicht wie, war Sachs aus 


dem Haufe des Alten, durch das Hölzchen, durch die 
Straßen der Stadt, zu der Wohnung feines neuen Mei: 
fterö gefommen. Er war ganz verjlört, Fonnte nicht eſſen 
noch) veden, und es fragte ihn der Meifter mehrere Male 
vergeblich; was ihm begegnet ſey. Er legte ſich nieder, 
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aber wie hatte er einfchlafen koͤnnen? — So follte es 
denn mit feiner geliebten und holdfeligen Kunft gar nichts 
ſeyn, als eitel Thorheit und verfehrtes, ärmliches Weſen? 
Es ſollte Feiner von allen den hochverehrten Meiftern des Ge— 
fanges etwas verfiehen, was nur der Nede werth ware? — 
Oft dünfte ihm das alles, was der Alte gefagt, nichts 
denn Spott und Neid; aber fehr oft, wenn er daran dach⸗ 
te, daß die vielen wunderlichen, ſo ſchwer begreiflichen 
Regeln, BVorfchriften und Verbote, welche ihm fein beforgs 
Yicher Meifter gelehrer und auf welche diefer gar zu genau 
gehalten, ihm feldft nicht felten fehr aͤngſtlich und unnörhig 
vorgefommenz; wenn er fich dagegen alfe die. Schaße der 
Meisheit und Gelehrfamkeit vor Augen hielt, die er bei 
dem alten Leuthold geſehen, und nad) denen er ihn für eis 
nen ſehr erfahrnen und tiefftudirten Mann halten mußte, 
fo war es ihm wiederum, als koͤnne der. Alte doch wohl 
Recht haben, wenigſtens in diefen und jenen Stuͤcken. — 
Sollte er alfo wirflich feine fo mühefom gelernte und Liebges 
wonnene Kunft aufgeben, zu der er nach) fo mancherlei Irr— 
falen und Bethörungen, ald zu einer recht tröftenden und 
fichren Zuflucht nun gerade wieder zuruͤckkehren wollte ? 
Wenn es doch alles nur Thorheit und Verfehrtheit war, 
was .müchte eö ihm denn aud) helfen ? 

Ueber ſo quälenden und hin und her ziehenden Ge— 
danfen fchlief er endlich ein; und da erfchienen ihm denn 
bald die milden Geftalten feines weifen und ehrenwerthen 
Meiſters Leonhard und fo vieler anderer hochgeachteter und. 
ehrenfefier Meijter und Sänger feiner Vaterſtadt im Traus 
me, und fprachen feine aufgeregte Seele wieder zu Ruhe. 
Es war ihm, als ſey er daheim in einer feierlichen Sing⸗ 
ſchule, als höre er alle die wohlbefannten und kraͤftigen 
Stimmen dev angefehenften Sänger und Merker, als werde 
zulegt fein lieber Meijter Leonhard, der ein gar grändliz 
ches und ehrbares Kied zum Lobe der holdfeligen Kunſt ges 
dichter und gefungen hatte, feierlich zum Sieger gekroͤnet 
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und gefranzet, und werbe ihm, als Preis des Sieges, . 


das Kleinod umgehanger,; als gehe es von der Singſchule 
zu einem recht fröhlichen und ehrbaren Gajimahler da war 
aber unter den Gaͤſten, gerade als fie am allerfroͤhlichſten 
waren, auf einmal der Alte zu jehen, und führte fo harte 
und fportende Reden, daß alles. plöglich auseinander flohe, 
und Sachs wohl ein wenig erquidet, aber doch wieder von 
neuem geaͤngſtet, aus dem Schlafe erwachte. 

Er war der erfte ander Arbeit; aber es wollte auch 
damit, was ihm ſonſt jede Grille gleich zu vertreiben 


pflegte , gar nicht glüden, wie ſonſt; es war, ald wenn. 


in den Armen gav nicht die rechte Kraft , noch in dem Aus 
gen und Handen mehr das rechte Maaß wäre; und er 
machte es einmak über das andere fo recht ungefchidt und 
verfehrt, daß ihn der Meifter fchon faft argerlich und arg⸗ 
woͤhniſch anfahe, und ein und das andere anzügliche Wort 


fallen ließ. Langer vermochte Sachs die. Peinlichkeit nicht 


zu ertragen. Nach dem Effen warf er ſich in feine Klei— 
der und ging, wie getrieben, zum Thore hinaus. Es 
war daffelbe Thor, vor welchem der Alte wohnte, und 
ohne daß er ed wollte, faſt ohne daß er es merkte, fand 
Sachs ſich in dem verwachsnen Buchenhölzchen und fand 
vor dein wohlbefannten Hausen. Sollte er hineingehen 
und recht all der kraͤnkenden und peinigenden Vorfiellungen 


gewiß werden, oder follte er es alles verachten, Davon, © 


- gehen und es vergeffen? Er kehrte ſchon um; aber mit 
einer inwendigen Gewalt 309 es ihn wieder hin zu der 
Pforte. Er hätte fp gerne alle jene feltenen und Fojibaren 
Gefangbücher betrachter, und fürchtere fi) Doch davor; 
und in recht unfeligen Zweifeln fand er eine Zeitlang da; 
ja e3 iſt wahrſcheinlich, daß er feiner Herzensnoth mit eis 
nigen unwilllührlichen Ausrufungen und lauten Selbſtbe— 
trachtungen Raum gemacht habe; denn noch fand er un— 
entjchlojien da, als er das Glödlein Flingen hörte, als 
das Pfürtlein fich öffnete and der Alte gar freundlich und 








eilig heraustvat, den Gefelfen bei der Hand ergriff und 
ſprach: m 

Ey dacht' ichs doch, Tieber Nürnberger, - daß Ihr 
kommen würdet; Ihr habt ja auch geftern in der Eile Euer 
Liederbuch bei mir Liegen laſſen, worin ich noch heute Mor— 
gen geblattert und Eure überaus reinliche und deutliche 
Handfchrift bewundert habe; treter nur huͤbſch herein; 
und bei diefen Worten zog er ihn mit fich in feine Kammer, 
in welcher die Schriften und Bücher nur noch viel unordents 
licher und toller durch einander Ingen. Ueber die Maapen 
freundfich und gutmäthig freichelte der Alte dem jungen 
Gefellen die Wangen entlang umd fuhr fort zu reden: 

Ihr mußt nur nicht böfe thun, daß ich Euch geſtern 
fo hart angefahren und Euc) wehe gethan; es war nicht fo 
übel gemeint, will Euch an Eurer Ehre und Reputation 
gar nicht jchaden. Sch weiß fehr wohl, daß Eure jeßiz 
gen Meifter und Sänger, die fich ded Reimens befleißigen, 
recht ehrenwerthe und wohlgemuthe Männer find, daß fie 
auf ihre Weife, im Neimemachen, es weit genug ges 
bracht, wirklich mehrere uralte Reimweifen nachzuahmen 
fuchen, fich manchmal von ihrer jauren Arbeit recht ange— 
nehm und nüßlich bei dem Keimen und Singen erholen, 
fi) darüber vor Spiel, Trunk und anderen Gefährlichkeis 
ten hüten und, alfv betrachtet, alles Lob verdienen; aber, 
lieber Nürnberger, es ift denn doch wahr, daß fie es noch 
lange nicht recht verſtehen, daß fie es gar zu aͤngſtlich treis 
ben und bloß an der Schaale bekleben; denn, wenn fid ein 
Lied gemacht haben, was nur fo lang und fo breit ift, als 
das Maaß es vorichreibt, Das nur jo piele Wörter, Sil— 
ben und Buchfiaben hat, als die Tieblichen und zärtlichen 
Lieder der alten edlen Sänger, oder als fie felbft es fich 
erdacht und nachgeahmt, fo befiimmern fe fich nicht eben 
viel, was darinnen fieht, fondern fie meinen dann, fie 
hatten es wohl befler gemacht, als die Alten; und demje— 
wigen, der dann die Silben am befien geftochert hat und 
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es am ebenmaͤßigſten ableiert, dem ſetzten ſie einen Eh— 
renkranz auf; aber eben dieſer Thorheiten und Gaukeleien 
wegen bekuͤmmert ſich keiner mehr um die koͤſtlichen Werke 
der alten ſchwaͤbiſchen Dichter und um ſie ſelbſt, welche 
doch in den allerſchoͤnſten Blumenkraͤnzen prangen ſollten. 

Doch kommt, guter Freund, ich will es auch wahr 
machen, was ich geſagt, ſprach hierauf der Alte, faßte 
den Sachs und fuͤhrte ihn durch den oben erwaͤhnten Vor— 
hang in das groͤßere Gemach, in welches dieſer, wie wir 
wiſſen, ſchon am vorigen Tage hineingeblicket, und in 
welchem er ſo viel verborgene Schaͤtze entdeckt hatte. 

Es war ein ziemlich großes und helles Gemach, wel— 
ches fie nun aufnahm, die Senfterjcheiben waren nach Art 
der alten Kirchen in fehr abwechfeinde und Ffünftliche Bil— 
dungen und Veugungen gefaßt, und mit farbigten Glaͤ— 
fern verſehen, auf welchen nicht felten recht finnreiche ritz 
terliche Geſtalten, Helme, Waffen, Wappen und Kran- 
ze, ja ‚hie und dort Gefichter und ganze Begebenheiten 
abgefchildert waren; in den Winkeln hatte man mancherlei 
Waffen, Kriegsräftungen, Helme, Lanzen und Fehdhand— 
ſchuhe mit verſchiedenartigem alterchümlichen Geräthe fehe 
finnreich zufammengeftellt, an den vier Wanden aber fianz 
den in fehr mühefelig und zum Iheil auffallend ausgearbei= 
teten und mit dem mannigfaltigften Schnitzwerk verzierten 
Schränfen lauter Schriften, Rollen und Bücher, meiftens 
in ſtarken und vergoldeten Banden, an denen man jedoch 
zum Theil ein ſehr hohes Alter wahrnehmen fonnte. 

Sehr betroffen über die gar große Menge diefer ges 
ſammelten Bücher und Schriften konnte Sachs ſich nicht 


enthalten ſeine Verwunderung lauf zu erfennen zu geben, 


nnd faſt zweifelnd zu fragen: ob denn das alles lauter alte 
deutſche und nicht etwa lateiniſche, griechifche oder weljche 
Gedichte und Lieder wären, und wie denn der Alte zu als 
len dieſen alterthümlichen Schägen gefommen fey. 

Innigſt vergnuͤgt und Doch cin wenig ſpottend ſprach 


* 








der Alter: Ihr nennet Euch einen Liebhaber des deutſchen 
Gefanges, und woller ſelbſt ein Poete ſeyn vder werden, 
und Fennet doc) eure wahren Meifter nicht. Es wundert 
mich nicht, daß Ihr fo unerfahren jeyd, da Ihr wohl wes 
nig über den Geruch einer guten Werkftatt möger herausges 
fommen feyn. An unfres theuren Herm und Kaifers 
Hofe habe ich jehr pieles gelernet und erfahren, was man 
font wohl nimmer erfähret. Da habe ich denn auch, feit ich 
damir befannt geworden, fchon frühe eine große Liebe zu 
unfren alten, ganz vergeffenen dentjchen Liedern und Bis 
hern gefaßt; auf allen Zügen durch das deutfche Land habe 
ich fon jeit langen Jahren, zu meiner eigenen Freude, 
forgfältige Nachforſchungen angejtelt, und habe allmahlig 
alle diefe Funfireichen und faft edlen, zum Theil leider fchon 
vermoderten Werke mit nicht geringer Mühe und mit langs 
famen Fleiße allenthalben abgeſchrieben oder abfchreiben 
laffen, oder audy mit ſehr großen Koften erfauft, alſo dag 
ich meine befie Zeit nicht bloß, foudern aud) all mein Hab 
und Gut darauf verwendet, und wiewohl Ihr fo viele 
Bande und Rollen fehet, bin ich doch Tange nicht aller der 
vergeffenen und koſtbaren alten deutjchen Gedichte Herr ges 
worden. Sa ich Habe fehr mühefam faft in allen alten 
Klöfern, Burgen, Schulen und Winkeln des deutſchen 
Keiches ſelbſt nachgeſucht, und habe jene alten Gedichte, 
fo viel ich erdenken koͤnnen, nach ihrer Ordnung und Ents 
fiehung aufgeftellt,. und finde ich noch immmerfort bei Tag 
und bei Nacht darin zu lefen, zu fernen, zu forfchen, zu 
ordnen und herzufiellen, und ergüße ich mich daran, als 
lebte ich fo recht ungeftört mit den edelſten Freunden und 
Dichtern in jener vergangnen bejferen Zeit. Wenn ich denn 
einſt fierbe, fo ſollen alle dieſe Bücher und Gedichte in dent 
Klofier, in welchem ich mein Vegrabniß habe, Dicht neben 
mir ruhen: und mögen fie in der undanfbaren Belt mitund 
neben ihrem alten Herren vermodern, bis auch fie dereinſt 
vielleicht eine Zeit der Auferfiehung und Verjungung erleben, 
Hand Sachs. 9 
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Sachs hörte von diefen Reden des Alten in der That 
nur wenig, umd zeigte Dagegen in feinen Bliden und Bez 
wegungen die größte Ungeduid, nur fogleic) zu den Bü— 
ern und Schriften ſelbſt hinzuzutreten. Dieſer aber fchien 
wirklich an feinem Verlangen ſich ein wenig weiden zu wols 
len; er 309 ihn behende zur Seite uud ſprach: 

Wiſſet denn alfo, daß jene Dichter, Sänger und 
Meifter der Vorzeit, welche, wie Ihr aus ihren Schriften 
wohl fehen werdet, viel finnreicher, erfindſamer und anz 
muthiger gewefen, als wir mit aller unjver Mühe, Noth 
und Arbeit zu unſren Zeiten noch Iange nicht find, ſchon 
vor geraumer Zeit gelebt und gedichier haben, die meijten 
und edelfien von ihnen fchon vor dreyhundert Jahren, mans 
che noch früher, manche aber auch jpater. Wenn Ihr nun 
aber meinet, Daß diefe uralten Sanger und Meijier gar ges 
ringe, muühefelige, befiäubte und gedungene Maͤuner ges 
wejen, welche ihre Kunft nur des Erwerbs oder der Tanz 
gen Weile wegen getrieben, fo irret Ihr gar ſehr; denn 
Ihr muͤſſet wiffen, daß es Fuͤrſten, Herren und Nitter was 
ven, welche die meisten der hier vor Euch fiehenden Bücher 
erdichtet, ja einige von diefen felbigen eigenhändig geſchrie— 
ben; wie denn der edle Kaifer Heinrich) ums Jahr 1150 
einige gar treffliche Lieder gedichtet har, nicht minder Koͤ— 
nig Konrad der Junge ums Jahr 1260, welche Ihr alle 
in meinen Sommlungen felbji fehen ſollt. Diefe geſang— 
reichen Herren, Ritter, Furften, Könige und Kaifer führs 
ten alfo auch, wie Ihr wohl meinen könnt, eine andere 
Lebensweife als Ihr und Eure Lieben Meifter und Gejellen 
hinter den Arbeirsfühlen und Feuerofen: fie fagen in 
Schild, Harniſch, Speer und Schwerdt zu Roſſe, führten 
die Waffen überaus ſiegreich, trieben das luſtige Kriegs— 
und Weidwerk, wohnten in hohen und goldenen Schlöffern, 
machten Ritterzuge durch viele Neiche bis nad) dem gelob— 
ten Lande, hielten Zurnire und Waffenſpiele, gingen gar 
firtiglich und höflich mir Königinnen und fürftlichen und 
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adelichen Jungfrauen um, hatten meiſtentheils vollauf zu 
zehren, ließen ſich von keinem verſpotten noch verachten, 
ja nicht einmal ungleich anſehen, ſtanden in der allerhoͤch— 
ſten Ehre, und fangen nur aus Luft und Muth. Da könnt 
Ihr denn desgleichen wohl von ſelbſt vermuthen, daß auch 
die Lieder, Gedichte und Heldenbücher, welche dieſe Herz 
ren und Ritter erdichtet, mäffen ganz andere geworden 
feyn als diejenigen, welche Ihr in Euren Feuereſſen und 
mit Euren Hammern mürbe macht. Imgleichen müffet 
Ihr diefe Ritter, Fürften und edeln Herren Euch anders 
denken, als Ihr heut zu Tage unfre Ritter, Kriegesmänner 
und geftrenge Junker fehet, welche fich oft fehr ungehehrvet, 
ungelehrt und unhöflich erweifen, ihr Hab und Guf großen 
theils verpraffet haben, und nun noch immer gerne von 
Raub und Fang leben möchten. Wenn Ihr meinen alten 
edlen Kaiſer Max je gefehen habt, fo mag e3 auch dunfen, 
als hattet Ihr einen von den Herren und Nittern jener gus 
ten, alten Zeit erfannt, — Ihr habt vielleicht vernomz 
men, daß es ehemals deutſche Kaifer aus dem durchaus 
vornehmen und alten Haufe der fchwäbifchen Hohenftauffen 
gegeben, als da find Kaiſer Sriedrid) der Rothbart, Katz 
fer Heinrich der Sechſte und Friedrich der andre; zu der 
Zeit diefer Kaifer lebten die erjien und anmurhißjten jener 
deutjchen Herren und Ganger, und dichteten in der Damals 
berrfchenden , fehr beugjamen und Elangreichen ſchwaͤbiſchen 
Mundart. Zuweilen waren e5 denn aber auc) zu jenen 
Zeiten ſchon andere, wohl unterrichtete Männer, welche, 
ohne gerade Herren, Ritter und Fuͤrſten zu feyn, fich den» 
noch mit Fleiß und Liebe aus befonderem Geſchick auf die 
Kunft des Gefanges legten, hie und dort an den Höfen 
ſich hören ließen und als Meifter des Gefanges hochgeachtet 
und wohlbelohnet waren. Nachdem nun das erlauchte Ges 
fehlecht der Hohenftauffen einen fehmahlichen Untergang gez 
unden, war eine lange Zeit in dem Deutjchen Reiche, wo 
eigentlich) gar feinen Kaiſer gab, vielmehr ein jeder es 
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werben wollte, und ſahe man denn faft dreißig Jahre lang 
ein Rauffen um des Kaifers Bart, daß darüber diefe felbi- 
sen Herren und Ritter immer wilder ausarteten, und der 
friedfameren Künjie des Dichtens immer mehr vergaßen. 
Als nun Darauf Graf Rudolph der Habsburger zuletzt dem 
Etreite ein Ende machte und fich auf den deutſchen Katz 
ferchron ſetzte, wollte er das Ziehen und Abentheuerfuchen 
im deutſchen Reiche nicht mehr dulden, er wollte, daß 
feiner fein eignes Recht mehr fo wie fonft ſelbſt juchen follte, 
fondern er in Perfon wollte lieber allenthalben Herr ſeyn, 
das Necht verwalten und alles nach feinem Sinne einrich- 
ten; daruͤber kamen denn jene ritterlichen Herren, als das. 
Horige techt weidliche und Iuftige Leben anfing noch gerade 
aufzuhören, denn auch allgemach von dem Dichten und 
Singen zurück, geriethen aus Verdruß und Stolz in fehr 
argerlichen Raufereien, die jedoch mit den alten edlen und 
gerechten Befehdungen gar wenig gemein haben, einander 
immer mehr in die Haare, wurden immer ungebührlicher, 
träger und rauberifcher, und fo Fam denn das Dichten zu 
gar anderen Leuten, und bald auch zu den guten Reichs— 
bürgern und ehrlichen Gewerfsmeiftern, wie es denn bis 
heute fich findet, wenn es nicht noch einmal anders wird. 
“ 





Das ſiebente Capitel. 


Nach dieſer weitlaͤuftigen Rede gebot der Alte dem unge— 
duldigen Sachs ſich noch ein wenig ruhig zu verhalten, 
und ging eilig hinaus. Alsbald Fam er wieder, mit einer, 


Flaſche, einem Becher und einem Tifchejen und meinte, | 


daß fie doch zu Zeiten einiger Erguidung bedürfen würden, 
Als alſo Sachs ihm auf fein freundliches Zutrinken recht 
herzlich), aber eilig Bescheid gerhan, 309 ihn ver Alte zu 
dein großen Buͤcherſchrein der Thure gegenüber, welcher 
mit einen fehr kuͤnſtlich und kraus gejchnigten Rahmen einz 
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gefaßt und in vier verfchiedue Fächer abgetheilet war, und 
fprach: Hier jeher Ihr nun in diefem unfchagbaren Sa chrei⸗ 
ne die großen und edlen deutſchen Rittergedichte; und ſich 
hierauf zu dem erſten Fach deſſelben wendend, fuhr er fort: 
in dieſem erſten Fache erblicket Ihr aber in einer maͤchtigen 
Reihe die Bücher von den Helden, in denen von 
den Herfommen , dem Ende, den Thaten, Kämpfen und 
Abentheuern der allererften und urfprünglichen alten Helden 
und Nittern viel Wunders erzähler wird; Ddesgleichen von 
dem gar widerwärtigen und feindfeligen Hunnenfönig Ezel 
und von vielen Landen und Stadten. Don diefen Heldens 
büchern findet Ihr nun das erfte Gedicht König Rother 
genannt, welcher der Großvater Kaifer Earlö des Großen 
war, und ift diefes ſchoͤne Gedicht in uberaus Eraftigen 
Verſen gefchrieben , jedoch der Urheber unbekannt. 

Treudig faßte Sachs dieſes Fofibare Bud) zur Hand, 
welches auf Pergament ſehr zierlih, aber alterthümlid) 
und, wie es bei dem vorübergehenden Anblick erfchien, 
ihm ganz unleferlich gejchrieben war, Denn ſchon nahnı 
der Alte das Heft wieder an ſich, ftellte 65 forgfam in den 
Schrein und zeigte das zweite fiärfere vor, indem er 
ſprach: 

Hie ſehet Ihr das wunderbare und liebliche Buch von 
Kaiſer Otuit aus Lompartenland und ap fleinen 
Elberich, wie fie mit großer Gefahr über Meer gereifet 
find, und einem heidnifchen König feine Tochter abgewon— 
nen und wie zulegßt Kaiſer Otuit, neben einer Linde ſchla— 
fend, von einem fliegenden Gewürme weggetragen wird, 
und alöbald umgekommen iftz imgleichen findet Ihr die 
Gedichte von Hug-Dietrich und feinem Sohne Wolf— 
Dietrich, wie fie durch manche Lande gezogen find und 
vieles vollendet und erdufdet haben, welches alles der edle 
und there Nitter Wolfram son Efchendach in trefflichen 
Verſen beſchrieben har; fo wie Ihr auch in diefem jeibigen 
Sache das Buch son Ezels Hoffhaltung handſchrift⸗ 
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lich angefüger findet, und worin des Rüdiger von Beche— 
Iaven und des Dietrich von Bern Kampfes mit dem wilden 
Munderer für Frau Selde umftandlicdy Erwähnung gefchieht. 
Auch zeige ich Euch hier das alte Helden: Bud), genannt 
der Kiefe Siegenot, in der ziwölfreimigen Berners 
Meife, und in derfelbigen gar ſchwierigen Versart Eden 
Ausfahrt, wobei Ihr auch den riefigen Ede in feiner 
goldenen Ruͤſtung koͤnnt abgebilder fehen, wie er mit dem 
ſtarken Dietrich kaͤmpfet. 

Gerne haͤtte Sachs in allen dieſen Buͤchern und gro— 
ßen blaͤtterreichen Gedichten manches genauer betrachtet und 
uͤberleſen, zumal da ihm die Schreibart immer mehr recht 
wunderlich, fremdartig, ja auslaͤndiſch vorkam und er lange 
nicht alles fo recht verftehen Fonnte, was ihm Der Alte mir 
erhabener Stimme und gar Elingendem Tone hie und dort 
vorlas; Doc) trieb diefen feine Haft immer weiter und hatte 
er immer andere und immer Eöfrlichere Heldenbücher und ur— 
alte Rittergedichre zu zeigen, Da er denn nad) einander und 
oft aud) zugleich große und Fleine Bücher hervorholte, meift 
alle recht ſorgfaͤltig geſchrieben, viele Doppelt, "ja dreifach 
hie und dort mir bunten Bildern verfchen, und nur wenis 
gere in der damals üblichen Mundart umgefeßet und ges 
drucdt. Aber Eraftiger erhob er von neuem feine Stimme 
und ſprach: Schauer hier, ein herrlich altes Gedicht: Dies 
trichs und feiner Gejellen Kampfe mit Ge: 
würmen und Rieſen; ferner das Nofengartens 
fied oder der große Nofengarten in zweierlei Geftalt, voll 
fiindig und desgleichen mannigfaltig verdeutlichet und zus 
ſammengezogen von Easper von der Roen, welder viele der 
obgenannten Gedichte im neueren Zeiten verarbeitet hatz in 
diefem Gedichte werden ernfthafte Kampfe der zwoͤlf Helden 
von Worms und der zwoͤlf Helden von Bern, zuleßt Sieg— 
frieds und Dietrichs Kampf befchrieben ; hierauf folgt Koͤ— 
nig Laurin oder der Eleine NRofengarten von 
dem waren Heinrich von Defterdingen uͤberaus lieblich und 
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ſinnreich erdichtet, in mehreren Abſchriften und neueren 
Verkuͤrzungen, nebſt vielen anderen trefflichen Gedichten 
der Art, und uͤber alle dieſe Gedichte moͤchte denn gar Vie— 
les und Wichtiges zu ſagen ſeyn, wenn ich nicht dort zwei 
edle alte Gedichte, genannt der Niebelungen Lied 
und die Klage, in manchen und ſeltenen Handſchriften 
erblickte, welche ich Euch alle insbeſondere vorzeigen muß. 
Dieſe beiden Gedichte find nun die letzten von den vielen koͤſt— 
lichen, aͤlteſten und urfprunglichen Heldenbuͤchern, welche 
alle wie in einem großen Kreife der Erdichtungen zuſammen— 
gehören, oft von denfelben hauptfächlichen Perfonen hans 
deln und faſt wie Früchte eines gemeinfamen, großen Schatz 
ten = und Öaftreichen Baumes anzufehen find; und findet 
Ihr nur noch zuleßt und gleichjam ſchließlich einige verfchier 
dene Hefte des gedruckten Heldenbuches, worin Ihr die Ger 
Ichichte von Kaifer Dttuit, Hug = und Wolf: Dietrich, den 
großen und den Fleinen NRofengarten in unfrer heutigen 
Schreibart zwar viel verfiändlicher , aber aud) gar veraͤn⸗ 


dert zufammiengejiellet findet und ift der legte Druck dieſes 


Heldenbuches, wie Shr fehen koͤnnt, erft vor vier Jahren, 
namlich im Jahre 1509 vollführer. 

Es blieb nun aber, nach Betrachtung dieſes erfien 
Faches, noch bei weitem der größte Theil des Schreines 


‚mit vielen blatterreichen Banden zurück, und mit befondes 


rem Wohrlgefallen fchten fi) der Alte zu dem zweiten Sache 
zu wenden , indem er fortfuhr: 
Nun, guter Freund, fehet hr hier in fehr verfchies 


denen und mannigfaltigen Abfchriften und Abdruͤcken über 
zwanzig meijtentheild große, ſchoͤne und eigentlich geiſt— 
liche Nirtergefchichten, welche wiederum zuſammen— 
‚gehören und welche mir von allen die veizendften , kuͤnſtlich— 


fien und wunderbarfien zu ſeyn ſcheinen: fie befchreiben 
naͤmlich alle die Geſchichten, Züge und Kampfe der Ritters 


schaften eines gewiſſen überaus wunderlichen Kleinodes, ges 


naunt der heilige ‚Graal, welches nämlich die Demantene 
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Schuͤſſel iſt, aus welcher unſer Heiland am Abend vor ſei— 
ner Kreuzigung geſpeiſet und in welche Joſeph von Arima— 
thia das Blut des Sterbenden aufgefangen. Dieſe Schüfs 
fel war von gar großer Wunderkraft, ward, wie gefagt, 
von einem eignen Ritterorden bejehüget, durch manche Lanz 
der getragen, zulegt verborgen und endlich von dem König 
Artus aus Bretagneland mit den Nirtern pon der Tafel— 
runde in allen Ländern vergeblich aufgeſucht; an Diefer Ta— 
felrunde war aber die Stelle, welche unter den Jungern des 
Herrn einft der Verraͤther Judas verlaffen hatte, die leere 
amd gefährliche. Zu diefen Geſchichten, von denen man in 
Wahrheit fagen Darf, daß fie zu den allerwunderbarften, 
anmuthigften und Lieblichften gehören, welche jemals er— 
funden und befchrieben worden, rechne ich nun zuerft drei 
der allerkofibarjien ‚großen Gedichte: zuerft den Titurel 
oder die Pflege des Graales; zum zweiten ven Parzival 
and endlich ven Hohengrin, im welchen Gedichte auch 
fehr vieles vorkommt von den alten deutichen Kaifern, Heinz 
rich, Dtto dem Großen, Otto dem Rorhen, Otto dem 
Dritten und deffen Neffen Heinrich von Baiern und feiner 
Gemahlin Kunigunde. Dieſe genannten drei vortrefflichiten 
und Fünftlichfien Gedichte, welche Ihr in mehreren verfchiedes 
nen Abfchriften und Abdrucen erblider, find von dem unver⸗ 
gleichlichen und edlen Nitter Wolfram von Efchenbach verfaffet. 

In ein großes und weirläuftges Lob ergoß ſich nun der 
Alte bei diefen dreien Gedichten, son welchen er fagte, Daß 
fie dem andachtigen Lefer eine ganz neue Welt der inneren 
und Außeren, der geiftlichen und weltlichen Wunder eröffnes 
ten und zumal dev Titurel die fanfteften und klingendſten 
Verſe enthalte. Ja er las einige der fehönften Stellen vor, 
welche den Ohren des Nürnberger Gefellen in ihren überaus 
milden und Doch ſtarken und tonreichen Klängen eine fehr 
angenehme Unterhaltung gewährten, aber wegen ihrer vers 
alteten und ganz ungebrauchlichen Worte feinen Gedanfen 
noch immer ger nicht verfiandlich werden wollten. 





Doch es waren in diefem zweiten Fache noch viele 
große Gedichte zu finden, welche noch alle von der geiftlis 
chen Nitterichaft des heiligen Gras! und den mehr weltli— 
chen Rittern der Tafelrunde handelten, welche der Alte faft 
alle im Einzemen durdiging und von denen er den meiſter— 
lichen Triſtan des wadren Gottfried von Straßburg vor: 
züglich ruhmte. Es blichen indeß, nachdem alles dieß be- 
trachtet war, Hon dem erſten Schreine noch zwei Facher zus 
ru; da fing denn der Alte, zum dritten Fache fchreitend, 
mit etwas gelaßner Stimme an und fprach: 

In diefem dritten etwas Fleinerem Fache folgen die 
ritterlichen Bücher von Kaifer Karl dem Gros 
Ben und feinen Vafallen, von welchen Gedichten 
Ihr auch) faft zwanzig Hefte findet, obgleich mir hier befon= 
ders, wie aber auch bei allen übrigen, manche fehlen, von 
denen ich weiß und nicht weiß. Auch diefe Gedichte wur: 
den alle im Einzelnen durchgegangen und rühmte der alte 
Weidherr ganz befonders das fchöne Gedicht: Wilhelm 
der Heilige von Dranfe durch Wolfram von Efchen- 
bad) und Ulricy son Thurheim gedichter. Nachdem nun 
eine ziemliche Zahl von Büchern aus dieſem dritten Fache 
vorgezeiget und eine noch größere Zahl von Namen genannt 
war, fchritt der unermuͤdete Alte endlich zu dem vierten 
Sache, wie es fehien, mit vecht erneueter Liebe, indem er 
jedoch ruhiger als vorher feine Rede alſo fortfeßte : 

In diefem vierten und Ießten Fache meines Bücher: 
ſchreines treffet Ihr gleichfalls über zwanzig gar fehöne 
und feltene einzelne große Gedichte in vielfachen Abjchriften 
und Seftalten, welches freilich immerhin Ritter = und Ges 
ſchichts-Buͤcher find, aber doch fo eigentlich nicht zu den 
übrigen Arten gehören, fondern mehr für fich beftehen und 
zum Theil auch in fpateren Jahren aedichtet find; deren - 
find nun die erfiere größere Hälfte Diejenigen, weldye uns 
von unfren eignen pateren deutſchen Fuͤrſten und Herren gar 
merkwürdige Gefchichten beichreiben, Zuerſt ftelle ich Euch 
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An diefer Reihe dar das überaus ſchoͤne und edle Gedicht des 
‚guten alten Heinrich von Veldec‘, genannt: Herzog Ernſt; 
doch non dieſem alten Buche, welches eigentlicd) ganz und 
gar für fich befieht und wovon ich Euch zwei ahnliche Be— 
ſchreibungen porzeige, gedenfe ich Eud) bei einer andern Ge— 
degenheit das Nähere zu erzahlen, da es uns fonfi zu weit 
‚ führen wirde. Hierauf folgten nun die übrigen großen Ge— 
dichte diefer Art von den Herzogen zu Sachſen, Oeſterreich, 
Thüringen, Schwaben, aud) Ritters Ulrich von Lid: 
tenftein Srauendienft, ein gar feines und treuliches 
Gedicht aus dem dreizehnten Jahrhunderte, zu denen fich 
nun gleich diejenigen großen Gedichte gefellten, welche der 
fremden Herren Begebenheiten abfchilderten, als da find 
Wilhelm Herzog von Drleans, ein ſchoͤnes Ges 
dicht in guten Verfen bejchrieben durch Rudolph Dienfimann 
zu Montfort; ferner ein vecht trefliches Buy: Gott= 
fried von Bouillon, gedichtet von dem edlen Wolf: 
vam von Eſchenbach; vornehmlich auh Salomon und 
Morolt, und zum Beſchluß von allen diefen Gedichten 
fond fich der Appolonins von Tyrland, bejchrieben 
durch Heinrich von der Neuenftadt, dem jüngjien und letz— 
‚ten. aller ritterliden Dichter, von welchem der Alte meinte, 
daß er vielleicht zu Wien noch lebe; fo wie denn viele von 
diejen zuleßt genannten Gedichten, über deren Urſprung und 
Anlaß noch gar manches ungewiß war, einen piel geringes 
sen Werth an fich zu tragen ſchienen. 

Mehrere Stunden waren über der Betrachtung aller 
diefer großen und herrlichen Nitter - Gedichte vergangen, 
aber der Alte war, wie ein Fiſch in feinem Waſſer, gar 
munter und luſtig; thar einen fchneilen Zug aus dem daſte— 


chenden Becher, wozu er auch) den jungen Öefellen ermahnte 


und wandte fich zu dem zweiten großen Schreine, 
welcher, nicht minder Fünftlich gearbeiter, an der entgegenz 
ſtehenden Wand des Gemaches errichtet war, indem er von 
neuem anhub: 
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Diefen zweiten Schrein fehet. Ihr nun zu drei verſchie— 
denen Fächern abgetheilt, son denen jedes feine ganz befone 
dere Beſtimmung bat. Die in dem erften Sache enthaltes 
nen Gedichte befchreiben der Völker Krieges: und 
Friedens-Kroniken vom Anbeginn der Welt. Zu dem 
zweiten oder mittleren Fache fehet Ihr aber die geijts 
lichen Gedichte von unfrem Erlöfer und den Heiligen; 
und endlich in dem dritten Fache zeige ih) Eu der Welt 
£auf, Gefchäft, Verwirrung, Laſter, Ihorheit und Tu— 

‚gend in mancherlei alten, auch einigen etwas neueren treffe 
lichen Gedichten, | 

Zuerſt nun und gleihfam zum Eingange zu den gro: 
gen Weltgejchichten fehet Ihr hier in demerfien Sache einige 
treffliche große Gedichte von den Griechen und Roͤmern; als 
da find: Der trojanifche Krieg durch Meifter Conz 
rad von Wuͤrzburg; Ddiefelbe Gefchichte durch Wolfram und 
durch Herbart von Fritlar gedichte; auch die Aeneis 
und der Roͤmer Geſchichten von Heinrich von Veldeck; Ale— 
zanders des Grofen Zuge durc) den edlen Rudolph 
von Montfort, fpater Durch Ulrich von Efchenbach und durd) 
Geifried berichtet; auch gehören hieher des alten Roͤmers 
Ovid Verwandlungs-Geſchichten durch Albrecht 
von Halberjtadt, Hierauf folget denn die große Kro— 
nik in edlen Berfen vom Anbeginn der Welt , in welcher 
viel geiftliche, aber auch weltliche Dinge enthalten find, 
welche von Rudolph von Montfort begonnen und son gar 
vielen unbekannten Dichtern fortgeführet und umgeandert 
iſt; von welcher Art Ihr dreißig Bis vierzig verfchiedene Aen— 
derungen und Abfshriften finder, bie zuleßt die Welt— 
kronik Zanfen des Enikles dieſe Geſchichtsbuͤcher 
beſchließet. In dem zweiten Fache nun, von den heiligen 
Geſchichten und Legenden, findet Ihr wiederum eine gar große 
Zahl ſchoͤner und frommer Beſchreibungen und Berichte von 
der heiligen Jungfrau Maria durd befannte und 
unbekannte Dichter, unter denen Ihr Nitter und Klofterz 
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brüder findet; vornehmlich das Reben Maria, Chri— 
ſti und der ganzen heiligen Familie durch Bru— 
der Philipp des Kartheufer Ordens, weldyes auch in nie= 
derdeutſcher Sprache vorhanden iſt; außerdem jeher Ihr hier 
noch manche eigene Gedichte von dem Leben und Keiden un— 
fers Ertöfers, fo wie von vielen heiligen Männern, Frauen 
und Jungfrauen in fehr guten Legenden, beſonders aber das 
‚überaus Liebliche und fromme Gedicht von Barlaam 
and Zofaphat durch Rudolph von Montfort; fo daß 
Ihr hier viel mehr denn dreißig der heiligen Gedichte und 
großen Legenden manche in vielfacyen Abfchriften erblicer; 
und hiezu habt Ihr deunn fogleid) zum Unterfchiede in dem 
Dritten Face die verwirrete, Inftige und traurige Welt in 
einen und großen Gedichten, bekannter und unbefannter, 
alter und neuer Meifier , in verfchiedenen Mundarten und 
großen Sammlungen gejchrieben und gedrudt, deren Zahl 
ſich gewiß bis viel über hundert beläuft und worin Ihr nichts 
vermiſſen Tonnet von allem dem, was auf Erden gefehen 
und erfahren wurd, in Ernft, Trauer und Freude, Lift 
und Schimpf. Aus diefer übergroßen Menge Fann ich nur 
diefes und jenes bloß mehr zufällig hervorheben: zumal ich 
bier aud) der neueren und jüngeren Gedichte manche habe; 
fogleich zuerft finder Ihr hier das lehrreiche und treffliche 
Buch von den fieben Meiftern in vielen Abjchriften 
and Arten, die Gefhichte von Engelhard und En: 
geldrut durch Conrad son Würzburg, den armen 
Heinrich durd) Hartmann von der Aue; hierauf gar viele 
Sammlungen Heiner und artiger Geſchichtserzaͤhlungen von 
getreuen und ungetrenen Frauen und Männern, von fahrenz 
den Schülern, Bauern, Rittern, Mönchen und Königen 
auch manches geijsliche Abentheuer; ferner Gefchichten von 
dem Dfaffen Amis und dem Kolenberg; Nietz 
hard und feine Schwanfe mit den Bauern; König Ti— 
rols von Schotten Lehre an feinen Eohn Frie— 
debrand; Das ungergleichliche und finnreiche Buch, ges 
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nannt: Die Befcheidenheit des Freigedang in 
Hielen Abfchriften und Aenderungen; ferner vielerlei Fa— 
bein, befonders des weifen Boner Edelftein; darauf 


ernfthafte Erzählungen meift des Strider, vornehmlich - 


auch eine fchöne Handfchrift und fauberer Abdruck heißt: 
der Nenner des Hugo, Schulmeifters von Trimberg, 
welches Gedicht feinen Namen davon hat, daß es allen gu— 
ten Lehren nachrennetz die Sittenfprüche des alte 
Griechen Ariftoteles und des Nömers Meijier Kato; 
deögleichen mancherlei Spiegelder Tugend; Sprudz 
gedichte von Heinrich Zeichner; liſtige Erzahluns 
gen des Hans von Roſenblut, genannt Schnepper, welche 
Ihr wohl ſchon kennen möget; darauf weiterhin die ganz 
unvergleichliche und Iehrreiche Geſchichte von Reinke 
dem Fuchs in einer alten und feltenen Handjchrift in nie= 
derdeutfcher Mundart, auch gedruckt; und mehrere jehr kluge 
Bucher von den Thieren und deren Raths = Verfammlungen; 
zulegt noc) das Gediht Gott Amur oder der Minne 
Lehre , nebft vielen dahin gehörigen Gedichten und Gefpräs 
chen und endlich zum Schluß der Todtentanz und das 
jüngfte Gericht und noch gar viele andere Bücher und 
Büchlein von der Welt Lauf und Verkehr, 

Range nicht alle Gedichte hatte der alte Freund vor= 
zeigen und von den allerwenigfien etwas anınerfen Fünnen, 
und dennoch waren uber der eiligen Betrachtung wiederum 
verfchiedene Stunden hingegangen, fo Daß der Tag fich fchon 
gegen den Abend neigte, Der gute Leuthold aber fehien das 
alles nicht zu bemerken, fondern nach einem wiederholten 
frifchen Trunke, wozu er gleichfall$ wieder feinen Gefellen 
einlud , wandte er fich mit vecht herzinniger Freude zu dem 
dritten, jedoch Fleineren Schrein, welcher ganz befonz 
ders Fünftlich und zierlid) unter und neben den beiden Geis 
tenwanden des Fenſters, wo noch Naum war, mit vielen 
aus Holz gefehnistem Laubwerk, Blatter= und Blumenwin— 
den das Fenſter faft in der Geſtalt einer Eleinen Laube eins 
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faßte. Da griff der Alte dem Nürnberger recht jehr freund 
lich an feine Hand, führte ihn herzu und ſprach: 

In diefem Eleinen Schreine, welchen ich nur meinen 
Blumengarten zu nennen pflege, findet Ihr nun, fo wie 
Ihr in den beiden anderen die großen und abentheuerlicjen 
und mannigfaltigen Gefchichtsbücher und Erzählungen in ih— 
ren ſchoͤnen Keimen gefunden habt, hier die überaus Tiebli= 
chen und mimmiglichen Eleinen Lieder und Gefangsweifen der 
edlen alten Nitter und Herren, welche Ihr guten, aber 
nicht wohl unterrichteten Sangmeiſter unfrer Zeit vielleicht 
mir einigen VBorwanden, aber doch mit gar zu großer Aus 
maßung Eure Meifter, Vorganger, ja Genofjen nenner. 

Ich habe diefer Fleinen Lieder und Geſangsweiſen vorn 
den erfien bis zu den legten forgfaitig viele gefammelt, als 
ich deren nur irgend habe auffinden und Herr werden fünnen 
und fehr viele find von meiner eignen Hand abgefchrieben, 
An diefem Fenfter fie ich nun gar oft, vornehmlich wenn 
die Movgenfonne hineinfcheinet, oder beim Abendlichte und 
vertiefe mich im diefen alfeigkrteften und gedanfenreichjten 


Dichtungen, welche größten Theils von dem Fruhlinge und 


fröhlichen Dingen handeln und welche ich wie die bunten 
und friſchen Blumen nicht genug betrachten, noch ihre Lieb— 
lichkeit ſattſam erkoſten kann; und ich denfe hie einmal jo 
finnend und prüfend mein letztes Stündlein zu finden. 

Es waren größere und Fleinere Bücher, welche in Dies 
fen Schreine rings um das Fenſter franden, lie jehr fauber 
gefchrieben und beſonders zierlich, faft Fofibar zufammenges 
faßt, zum großen Theile auch mir Bildniſſen und andes 
ren Zeichnungen verfehen, von denen nun der Alte den 
erfien Band mit ſichtbarer Sorgfalt hervornahm, indem er 
ſprach: 

Vor allen zuerſt zeige ich Euch hier eine von unbe— 
kannter Hand beſorgte, aber ſehr getreue, kuͤnſtliche und 
bilderreiche Abſchrift der Sammlung ritterlicher und min— 
niglicher Lieder, welche vor nun ſchon zwei Jahrhunderten 
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der Nitter Ruͤdiger von Manaffe, ein Rathsherr zu Zürich, 
zufammengetragen und in welchen Ihr Gedichte von hundert 
und vierzig verſchiedenen Dichtern findet, worunter Kaifer, 
Könige, Fürften, Grafen, Doktoren und Herten, Außer 
diefer Sammlung aber zeige ich Euch noch mehr denn funfz 
zehn andere große und Fleine Bänder aneinander gefügter 
gieder vor. 

Sehr fleißig und forgfam ging nun der treuliche Lehrs 
meifter mit dem eben jo aufmerfjamen und begierigen Gefelz 
len diefe Bande durch; berichtete von ihrer Entjiehung und 
Befchaffenheit manches Merfivürdige und las hie und dort 
mehrere der ausgewahltefien Stücke vor, die dem Nuͤrn— 
berger mit einigen Erlauterungen, welcye er fich erfragte, 
ein wenig verjtändlicher waren, ja von welchen einige ihm 
ſchon, wiewohl fehr verändert, aus Gefangbüchern nuͤrn— 
bergifcher Liebhaber befannt fchienen. Endlid nahm ver 
alte Liederfreund den legten Band hervor, ſchlug die ſehr 
vorfichtig gejchriebenen Blätter auseinander und fprach mit 


‚ einem gefalligen Lächeln: 


In diefem Büchlein habe ich nun fo für mich felbft und 
zu meiner eignen innven Ergößung die befien und mir lieb— 
lichſten der Fleinen minniglichen Lieder, von den frübeften 
bis zu den letzten und fo viel ich habe aus Nachlefung meh— 
verer Schriften und aus muͤndlicher Erkundigung erforfchen 
mögen, nach der Zeit, in welcher ihre edlen Urheber gelebt, 
ordentlich zufammengetragen. Obenan jiehet der gar treus 
herzige und zartlihe Heinrich von Veldeck aus den 


‚nördlichen Deutfiplande, als derjenige, welcher nach allen 
) Erfundigungen von den gefangübenden Rittern am früheften 


gelebt und in feiner noch erwas harteren Mundart in Mits 
ten des zwölften Jahrhunderts nach unſers Herrn und Heiz 
Tandes Geburt, vor nun fchon mehr denn dreihundert und 
funfzig Jahren treffliche Xieder gedichter hat. Ihm folgt, 
neben Hartmann von Der Aue, der vielgerühmte 
Wolfram yon Eſchen bach aus der Oberpfalz, arm, 


| 
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aber adelich und ritterlich, welcher funfzig Jahre fpater 
viele der Funfireichen und fiarken Lieder voll Klagen über 
verſchmaͤhete Minne gedichter hat. Vornehmlich aber find 

zu bemerken die vielen und mannigfaltigen, immer aber 
zutreffenden Lieder des fehr toͤnenden und ‚tapfren Herrn 
MWalthers von der Vogelmwetde, welder im Lobe 
der Frauen fich nie erjchöpfer hat. Auch der grüblerifche 
und feierlichere Reimer der Altere und Herr Ritz 
hard von Rüwenthal hat hier gar fröhliche und Ins 
fiige Lieder, zu dem fih Bruder Werner der Pfaff 
vecht ehrbar und gottesfuͤrchtig gefelletz; nicht minder Herz 
zog Anhalt der Fette voll zärtlicher Hoͤflichkeit, und 
Graf Dtto von Henneberg, der im Namen der 
rauen, md Hear Walther von Meß, der in der 
deutfchen und der franzöfifchen Sprache zugleich feine Lies 
der dichtet. Neben diefen fehet Ihr den finnreichen Meifter 
Gottfried von Straßburg, welcher jchon wiederum 
funfzig Jahre fpater, als die zulegt genannten Dichter, fehr 
ebenmägig Flingende Lieder verfajjer und vornehmlich auch 
den friedlichen und fröhlichen Herrn Ulrich von Lich— 
tenftein, desgleichen den Fünftlichfien Neimer von allen, 
den Schenf Ulrich von Winterftetten und neben 
dieſem den faft heftigen Chriftian von Hameln, den 
munteren Tannenhäufer, der von Minneluft und Tanz 
zeöfreuden dichtet und den legten der vecht vitterlichen und 
minniglichen Sänger, den würdigen und ebelgefinnten 
Meifter Konrad von Würzburg, der ſchon fehr 
viele und wehmüthige Klagen ergiepet über den Verfall der 
edlen Kunft des Gefanges und uber die Rauhheit feiner Ges 
noſſen. Noch Konrad, der ſchon zu den Zeiten Kaifers 
Rudolph von Habsburg lebt, iſt denn nun die befte Luſt 
dahin und es vergehet nad) dem Ausjierben der Hohenſtauf— 
fen die Tiebliche fchwäbiihe Mundart immer mehr. Da 
hab’ ich denn nun immer wenigere Gedichte verzeichnet, wie. | 
unter andern das Abjchiedstied des janften Grafen Fries 
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drich von Leiningen, den Heinrich Hezbold 
von Weiſſenſee und andere; und es fangen nun ficht— 
bar die Lieder, wenn auch noch) in der vorigen Außeren Ges 
fialt, doch immer mehr an innerlich auszuarten, wie es 
zuleßt ja auch mit den Blumen geht. Da findet Ihr noch 
manche Gedichte unter dem Namen des Kanzlers, wels 
her nur. oft die Reime jehr kunſtreich verſchrenket, jedoch 
zuweilen nad) recht anmuthig fich hören laßt; auch erhebt 
fich zu Diefer Zeit noch Steinmar in mandyen zarten Kiez 
dern und es kommen denn nur dieſe und jene, welche fich 
unter gar verblämten Namen verbergen, als da find, der 
Unverzagte, der Hellefur, der Ehrenborhez 
jedoch wird es immer einfürmiger unter den Liedern meines 
Buches bis zum Schulmeijter von Eplingen und 
dem Meijier Regenbogen, welcher ein Schmidt zu 
Mainz gewefen und dem Meifter Rumsland, welcher 
ein gar arged Spiel mit den geduldigen Worten treibt, bis 
zu dem Meifter Spervogel und dem Juden Süße 
kind, welche ich doch Ehren halber mit aufgeführer; und 
fo befchließe ich denn mein Buch mit dem vecht wohl befliſſe⸗ 
nen Doktor der Gottesgelahrtheit Herrn Heinrich von 
Meiſſen, genannt Frauenlob, welchen Ihr Herren 
Zunftjänger ja unter Eure vornehmlichſten Meiſter zu zähs 
Ien pflegt, der da manches Lied auch zu Ehren der guten 
rauen gedichtet hat und deswegen, als er vor fait num 
zweihundert Jahren zu Mainz verjiorben, dort: von Frauen 
iſt zu feiner Ruheſtaͤtte getragen worden; zuletzt von allen 
nenne ich noch den wackren Hans Hadlaub zu Zurich, 
den Freund des Nüdiger son Manaffe, der in feinen Lie 
dern einen immer noch friſchen, aber klagenden Nachklang 
der alten edlen und ritterlichen Weiſen geben möchte 5 denn 
von dem, was nach diefem koͤmmt, mögen Eud) die Reims 
bücher der ehrenwerthen und trodnen Zunftgefeilen das Wei— 
tere berichten, welche fich jeist der edlen Kunſt angemaßer, 

Es war ale wenn dem Alten Die vorigen Grillen wies 

Hans Sachs. ? 
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der aufjteigen wollten, indem er bei diefen letzten Worten 
fein vorher fo forgfältig geöffnetes Bud) fehr ſchonungslos 
und rafch zufchlug. Da ergriff denn der kluge Sachs herz— 
lich den Becher und brachte einen frifchen Trunf aus zur Ehre 
aller edlen alten Dichter und deren Freunde; und fchnell er= 
heitert that der gute Leuthold Befcheid. 

Aber ſchon war es dunkel geworden, welches jedoch 
der alte Herr und Büchermeifier — dem übrigens der ges 
duldige Leſer die aufgezahlten vielen Namen und Titel zu 
Gute halten möge — erſt bemerkte, da er ſich zu der ent: 
gegengefeßten Wand wenden wollte, an welcher noch ein 
vierter kleiner Schrein errichter war; denn zuleßt hatte 
er, ohne in die Bücher zu fehen, immer friſch aus dem inn— 
ren Lichte feiner Gedanken gereder; als er nun aber inne 
ward, daß von dem letzten Schreine , welcher neben der 
Thüre ſtand, faſt nichts mehr zu fehen ſey, ſprach er: Es 
ift wohl dunfel geworden, Lieber Gajt, uber all’ unfren Re: 
den, es ift auch, was Ihr im dieſem vierten Schreine ers 
blicken werdet, nicht fo ganz wichtig und dringend, daß 
wir die Betrachtung deſſen nicht Fönnten mir Zug und Recht 
bis zu einer anderen Gelegenheit verfparen. Ihr finder 
namlich in dieſem Schreine, außer einigen ganz alten faft 
unverfiändlichen Handfchriften und mehreren ganz neuen, 
Euch vielleicht fehon bekannten Gedichten un) Xejebüchern, 
als zum Beifpiel des Sebaſtian Brand Iuftiges Narrenfchiff, 
und manchen nüßlichen Veberfegungen nur ein, aber ganz 
vorzüglich merkwuͤrdiges und überaus angenehmes altes 
Gedicht, genannt: der Krieg auf der Wartburg. 
Bon diefem Gedichte hat man aber oft recht wunderlis 
che und verkehrte Begriffe, davon aljo, wenn es Euch ges 
fallt, Morgen das Weitere. | 

Gar hoͤflich und verbindlich in zierlichen Reden dankte 
Sachs dem guten alten Weidheren für feine Lehre und An— 
weifung und ganz voil alles deffen, was er fo eben gefehen 
harte, rief er aus: Ihr feyd ein in Wahrheit glücklicher 
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und neideswerther Mann, welcher Ihr bei diefen herrlichen 
Reichthumern wohnet und mit ihnen eines täglichen Umganz 
ges pfleget. Da ſchien es, als wenn e5 den Alten fchnelf 
durchfuhr und er rief: Wie wäre es, guter Freund, weni 
Ihr ganz bei mir bliebet und wohntet? Ich habe ſonſt im= 
mer einen jungen Weidmannsbarichen zum Northbehelf und 
zum Verkehr mit den Büchern bei mir gehalten; mein Ieß= 
ter guter Gefelle tft mir nun vor wenig Monaten mir dem 
theuren Kaljer Mor, der ihn feiner rüjtigen Gejialt wegen 
lieb gewann, als er Fürzlich hier war, davon gegangen; 
ic) bin nun faft verlaffen und einfam und da Ihr, wie ich 
mit Sreuden aus Eurem Buche geſehen, ſchon jo fehr erfahs 
ten jeyd im zierlichen und deutlichen Schreiben und, wie 
mir nicht entgangen iſt, eme recht herzinnige Liebe zu allen 
Gedichten und Liedern im Eud) traget, fo laſſet Euch rathen 
es kann noch vielleicht etwas Beſſeres aus Euch werden, 
hanget den Leiften an den Nagel, bleiber bei mir, Iernet 
hier aus meinen feitnen Sammlungen die wahre und einzige 
Art der Dichtkunft, wozu ic) Eud) alle nöthige Anweiſung 
ertheilen will; da koͤnnt Ihr denn zugleich als des Kaifers 
Weidmannsburfche, wozu ich Euch hiemit aufs und annehs 
me, aud) das Weidmannswefen erlernen und werde ic) dann 
auch für Euer weiferes Kortfommen ſorgen, Da der gute 
Kaifer Max fich mir ſtets fo wohl zugethan erwiefen hatz 
bedenfer Euch alſo bis Morgen, 
Es war aber eben nicht die MWeife des jungen Wande- 
vers dann, wann ihn etwas fehnell einleuchtete, fich noch 
lange zu bedenken; er fühlte hier in diefer neuen Wunder— 
welt der alten Schriften, zu denen er immer eine ganz bes 
ſondere Liebe getragen und von deren jo überreichem Dajeyn 
er nie vorher getraumer hatte, ſich ſchon jo fejt gebannt, 
daß er lieber gleich dort geblieben wäre, um auf der Stelle 
der. wahren und eigentlichen Dichtkunſt nachzufpüren , harte 
er auch darüber feines Reiſeſaͤckels mit allen feinen Habſe— 
ligkeiten vergeſſen ſollen. Er fchlug alfo friſch ein. Freu— 
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dig Tobte Leuthold feinen rüftigen Entfchlug und gebot ihm 
noch für dieſes Mal eine gute Nacht. 





Dad achte Capitel, 


Kaum graute der naͤchſte Morgen, fo ſtand Sachs mit feis 
nem Reifepadlein fchon vor dem Häuschen, welches er ald 
den Inbegriff aller auserwahlten Schönheit und Herrliche 
feit auf Erden betrachtete und zog, nach einem furzen Ge— 
bete, innigſt erfreuet das Glöclein. Es verging eine ganze 
Meile, ehe der Alte erfihien, welcher noch der Ruhe pflegte, 
und er freuete ſich, feinen jungen Hausgefellen fo gar emſig 
ſchon am frühen Tage zu jehen. 

Es ging nun, nachdem die neue Hauseinrichtung feht 
ſchnell zu Stande gebracht war , gleich in das Heiligthum 
zu den.Fünfilichen Schreinen und den alten Gedichten und es 
‘erhoben ſich bald mehrere fehr eifrige Gefprache unter den 
beiden friedliyen Hausgenoſſen. E5 hatte fich die Nacht 
über in der Seele D°5 IBanderers manches hin und her be= 
weget; vornehmlich; hatte ev in die faſt unuͤberſehliche Men— 
ge und Mannigfaltigfeit dieſer großen Gedichte, weitlaͤufi— 
gen Heldenbuͤcher, geiſtlichen und weltlichen Lieder, deren 
verſchiedne Namen und Titel ihn ganz verwirrten, ſich 
gar nicht finden noch faſſen koͤnnen und es ſchien ihm un— 
begreiflich, daß vor fo langen Jahren, wo die Leute billir 
ger Weife Doc) unerfahrner und ungelehrter hätten feyn müfe 
fen, in Deutfchlaud ſchon diefe gar große Zahl ſo mannig— 
faitiger und doch vortrefflicher Gedichte habe gefchrieben 
werden koͤnnen; noch undegreiflicher aber hielt er es, daß ° 
dieſe herrlichen , überaus vorzüglichen Gedichte fo wenig bes 
kannt, ja ganz vergejjen wären; denn wenn er felbjt frü— 
her auch hie und dort von diefen und jenen Aamen der ihm 
geitern genannten Dichter allerdings gebörer, oder in dem 
Gefangsbuchern der nurnbergiſchen Singſchule mochte geles 
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fen haben, fo hatte er doch immer gemeinet: es waren diefe 
Dichter gar nicht fo trefflihe, tapfre und vornehme Mans 
ner, es waren ihrer viel wenigere gewefen, fie harten vor 
nicht fo gar langer Zeit gelebt und nur einige kleine Lieder 
und Gejangsiweifen erfunden, nicht aber ſo gar große Buͤ— 
cher und Gedichte von vielen Blartern und Bogen. Er 
ſchloß alfo hieraus, daß damals Deutfchland in vielen Din- 
gen eine faft andere Geftalt müßte gehabt haben und er 
wiünfchte über dieß alles von feinem neuen Lehrmeijter die ge= 
naueſte Auskunft zu erhalten, der ed denn auch nicht unters 
lieg, die Herrlichkeit der Damals herrfchenden ſchwaͤbiſchen 
Kaiſer, ven Edelmuth und die Sitte der damaligen Ritter, 
Herren und Grafen, die Tapferkeit und Betriebſamkeit der 
Städte und die Freudigfeit und Kraft des ganzen deutjchen 
Volkes mit vielen Dichterifchen und alterthümlichen Morten 
zu preifen, dagegen aber die Gebrechlichkeit, Stumpfſin— 
nigfeit, Rauheit und den Aberglauben der Zeitgenoffen, 
wir wiffen nicht, ob mit Necht oder Unrecht, gar fehr zu 
verachten. Die größte Bedenklichkeit, als hierüber zur Ge— 
nüge geredet war, fehien nun dem neuen Lehrling bei ges 
nauerer Betrachtung in der zum Theil recht großen Unver— 
fandlichfeit jener fchon Damals fait ganz vergefferen alten 
ſchwaͤbiſchen Mundart zu Liegen, in der doch wenigfiens alle 
Handichriften abgefaſſet waren und welches hauptiachlich 
wohl diefen herrlichen Gedichten Das ungebührtiche Vergeffens 
ſeyn mochte zu Wege gebracht haben. Da meinte denn aber 
der alte fröhliche Weidherr, es ſey mir diefer Anfangs wohl 
ins Auge fallenden Schwierigkeit denn doch, wenn man es 
nur rüftig anfange und fich nur ein wenig hineinlefe, gar 
nicht etwas ſo Großes noch Seltfanes und er fihlug vor, 
nur gleich den Verſuch zu machen, wozu denn Sachs ſich 
über die Maßen willig zeigte und fehr emfig griff Ver Alte 
\ Sofort zu dem Fünftlichften der Gedichte des werthen Wolf— 
ram von Eſchenbach, den Titurel, dem Huͤther des heili— 
gen Graal und feiner firengen and frommen Ritterſchaft und 
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fing an, feinem wißbegierigen Schüler vorzufefen. Ja es ging 
mit dem Verſtaͤndniſſe, als fie nur erſt recht anfingen, nach 
einigen Verſuchen ganz leidlich , wenigſtens 309 die wunderz 
bare und heilige Gefchichte, Die mit dem Lobe Gottes bes 
ginnet und in welcher alle geheime und unerforfchte Krafte 
Himmels und der Erden aufgeboten werden, den finnreichen 
Süngling fchon bei kaum halbem Verſtaͤndniſſe gar tief in 
ſich hinein. 3 
Sehr herzliches Behagen fand der Alte an feinem Haus: 
genoffen, und indem er bald merkte, daß es am gerathen= 
ſten und ficherjien fey, ihn am meiften ſich felbft und feiner 
eignen Neigung und Förderung zu uͤberlaſſen, fo zeigte er 
ihm, wie er fich am bejten zum Verſtändniß helfen Fünue, 
indem er ihmzur eignen Vergleichung ſolcher Gedichte Anz 
leitung gab, welche zugleich in alten urfprünglichen Hands 
fohriften und zugleich in fpateren , der gangbaren Mundart 
entjprechenden Umfchreibungen, Umbildungen und Abdrük— 
Ten vorhanden waren; und zu Diefer Hebung fand denn Sachs 
ſelbſt nach einiger Umficht Feine von den Gedichten gelegener, 
als einige Erzählungen, welche unter der Auffchrift des 
Heldenbuches in fpateren und ganz von felbjt verftändlichen 
Abdruͤcken, aber auch zugleic) in urfpränglicher Geftalt und 
Mundart zur Hand lagen; und jo ſaßen denn nun fehr flei— 
fig die beiden Liederfreunde, der alte und der junge, in den 
ersten Tagen und Wochen fchweigend und.emfig, faft unbes 
wegt neben einander , trieben jeder für fich fein MWefen; der 
Alte ging und holte bald dieſes, bald jenes aus dem anſto— 
ßenden Gemache, jo daß ſich Berge von Schriften hauften 
und Sachs möchte an manchen Tagen des Effens nnd Trins 
fen vergejfen haben, wenn nicht Mittags und Abends die | 
mühfame Schaffnerin des Alten ihn pünktlich, aber oft zum 
größten Verdruſſe an das Keibliche erinnere hätte; ja er 
vertiefte ſich durch unaufhörliches und Doch immer nur kaum 
halb verfiandenes Yefen nach und nach fo fehr, daß er, der 
fonjt des Lebens fo Frohe und Freudige, die Luft zu den 
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äußeren und wirflichen Dingen , ſelbſt zu der edfen Weid— 
mannsfunft, welche zu erlernen er ſich doc) vorgeſetzet, im— 
mer mehr verlor und e3 ihm immer vecht argerlich war, fo 
oft ihm der alte Meifter und Weidherr gebot, im Forfte 
diefes und jenes auszurichten; wenn er aber aus eignem 
Antriebe ins Freie hinausging, war e5 gewöhnlich jpar 
Abends beim Mondenfchein und e3 Famen ihm dann in dem 
dunklen Buchenwaͤldchen die gelefenen Gefchichten zum Theil 
mit den wunderlichiten Geftaltungen feines eignen Gehirnes 
oft leibhaftig vor Augen. 

Es vergingen einige Monate, da hatte er fchon mit 
feinem eifrigen Studiren einige der hauptfächlichften Ges 
Dichte mühefam durchlefen oder mehr noch durchrathen und 
durchivret; aber, was gewiß nicht erwartet war, gefchahe 
nun. Es erhob fich namlich zwifchen dem Schüler und dem 
Rehrmeifier über den Werth und Vorrang unter den gelefes 
nen Gedichten ein fonderbarer Streit, welcher fic) gar nicht 
wollte zum Klaren bringen laſſen. 

Wir haben aus dem früher Erzahlten fchon gefehen, 
daß der Alte ein gar großer DVerehrer des mit Recht beſon— 
ders hoch zu achtenden Wolfram von Efchenbad) war und 
daß er vor allen anderen Gedichten dem Titurel und Parzi— 
sal diefes edlen Ritters lange den Vorrang zugeftand, in— 
dem er ſich an den darin vorkommenden wunderpollen, ganz 
ungewöhnlichen und durchaus übermenfchlichen Dingen, an 
der Menge der dort zufammengeftellten und wie zu einem 
großen und bunten Teppich verwebten Gefchichten und Aben⸗ 
theuer nicht genug ergögen und erquicken, noch fie fattfam 
sähmen konnte, und alfo ging es, ſo Lange der Meifter 
noch vorlas, dem Kehrlinge zuerjt billiger Weife auf feinen 
guten Glauben gleichfalls: als dieſer aber in der Kenntniß 
und eignen Anficht etwas weiter gefommen war, zeichnete 
er vor allen anderen Gedichten mit ganz befonderer Kiebe die 
Gejchichte des Liedes der Niebelungen aus, deſſen edlen Hel— 
„den, den Ritter Siegfried, er auch ſelbſt ſpaͤterhin, wies 
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wohl aus manchen anderen Quellen, in einem befonberen 
Schaufpiele dargejtellt hat; und er bemühete ſich, den als 
ten Freund, fo gut er es vermochte, zu überreden, daß 
nichts rührender und wahrhaftiger ſeyn koͤnne, als der Herz 
gang der hie berichteten Gefcyichte , welche es fo gar natürs 
ich befchreibe: wie die Kranfung eines jiolzen Weibes die 
Gelegenpeit geworden, daß ihr Gemahl, der tapferjte und 
edelmuͤthigſte aller Nitter, blutig und mit Verrath gefallen ; 
und wie nun die fchmerzliche und fiandhafte Liebe jenes Weis 
bes zu ihrem gefallenen Gatten nicht eber Ruhe gefunden, 
bi5 den ſchuldlos Getödteten zum Opfer ein ganzes Heldens 
gefchledyr gefallen, und wie alfo aus dem Allerfleinften das 
Größte geworden, welches ja in der Welt der Hergang der 
meifien oder aller Begebenheiten fen. Er konnte nicht müde 
werden, die Mildigkeit, die Arglofigkeit und den edlen 
Muth jenes ſchuldlos Gerödteten, des Ritters Siegfried 
son Niederland zu preifen, welchen: der liſtige und bösar: 
tige Nitter Hagen ſehr finnreich entgegengeftellet ſey; uͤber— 
haupt meinte er, es fen ein ganz befonderer Vorzug der int 
diejem Liede berichteten Gefchichte, daß die Handlungen fo, 
wie die Reden der darin bejchriebenen Perfonen, meifientheils 
fehr begreiflich aus ihnen felbft und aus den berichteten Um— 
fanden hervorgingen, nicht aber yon ganz unbegreiflichen 
und nie vorher vernommenen Wunderdingen herrührten, wie 
das doch in den anderen fo fehr gerühmten Gedichten im allerz 
größten Maaße der Fall fey; Daher denn auch die in dem 
Liede von den Niebelungen erzahlten Begebenheiten und 
Schickſale wahrhart zu Herzen gingen, und ftets in friſchem 
Andenfen blieben ,„ wicht aber bIoß augenblidlich die Gedanz 

ten wie zu einem bloß angenehmen Spiele bejchaftigten; 
wogu denm noch komme, daß jene Aber alles gerühmten, 
wunderbaren und unbegreiflichen Gedichte von den Ritters 
fehaften des heiligen Graal und der Tafelrunde, wie es je 
der edle Wolfram im Anfange jeined Gedichtes felbft jchreibe, 
Richt im deutſchen Lande und yon deutſchen Mannern zuerft 
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erfunden, hoch viel weniger irgendwo erlebt, fondern in 
der Provenzalen Land und Sprache erdichtet ſeyen, da man 
hingegen dem Liede von den Niebelungen die deutfche Art 
und Weife wohl beffer abmerfen Fünne, obgleich man Leider ! 
den Namen des lrhebers nicht wiffe. 

Alle diefe Betracytungen befremdeten den guten Leut- 
hold recht fehr und er wunderte fich ausnehmend, daß Suchs 
als ein fo junger und regfamer Burfche an der nur wenig 
auffallenden Gefchichte der Nibelungen und auch an manz 
chen Gedichten des Heldenbuches viel mehr Vergnügen fins 
de, ald an allen den wundervollen und entzückenden Be— 
fchreibungen folcher in vielen anderen Gedichten vorkommen— 
den Begebenheiten und Erfcheinungen,, dergleichen gar nicht 
mehr auf Erden zu fehen und zu treffen wäre, da fie über 
alles Gewöhnliche fogar hinauslagen und dem Geifte lauter 
Herrlichfeiten und Heimlichkeiten fehen Tießen. Go bemus 
hete der Alte fich denn auch feiner Seits, die Vorzüge der 
von ihm am meiften geichäßten Gedichte recht hervor zu he— 
ben; er bat den jungen Gefelfen, nur mit gehöriger Aufs 
merffamfeit die DBefchreibung der vitterlichen Thaten und 
Kampfe des ruhmreichen Titurel gegen die Heiden zu leſen, 
wie ihm zuletzt ein Engel das himmlifche Kleinod des heili— 
gen Graal bringe, welchem ewige Freuden beivohnten und 
welches damals nicht yon menfchlichen Handen durfte beruͤh⸗ 
vet werden, fondern welches, von Engeln unfichtbar getra= 
gen, wie in der Luft ſchwebte. Beſonders reizend fchien 
auch dem alten Weidherrn die Befchreibung des Schlofjed 
und herrlichen uͤberirrdiſch geſchmuckten Tempels, welchen 
Titurel auf dem Berge Montjalvas zur Aufbewahrung des 
heiligen Graal mit himmliſcher Hulfe erbauete. In diefem 
Tempel, deſſen Pracht, Zierde, Anmuth und Reichthum 
über alle mienfchliche Sinne hinausging, hüthete denn in 
frommen und getreuen Dienfien Titurel mit den Nittern den 
heiligen Graal vierhundert Sohre, denn fo lange dauerte 
der Bau des Tempels, ohne after, noch ſchwaͤcher zu wers 
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den, da er fich auf diefes himmlifchen Kleinodes Gebet, 
deſſen Wille fich jtets mit leuchtender und von jelbjt wieder 
verlöfchender Schrift an feinem Rande offenbarte, mit einer 
reinen und feufchen Jungfrau vermählte, mit ihr eine reine 
und fromme Ehe führte und noch gar manches erlebte, bis 
er feinen Sohn Srimutelle zum Hüther des Kleinodes ein= 
feßte und fiarb. 

Vornehmlich aber auch duͤnkte dem Alten gar trefflich 
und rührend die Erzählung von des Amfortas, des Sohnes 
des Srimutelle, Pein und Prüfung, da er fich durch unber 
dachte Liebe als Hüther des Graales unwürdig gemacht ; deiz 
fen endlicye Erlöfung durch den Parzival; die darauf befchries 
bene Umführung des heiligen Graal durd) alle Lande, durch 
alle Gewäfler und Wunder der We It, da denn die heilige 
Kitterfchaft mit dem himmliſchen Kleinod muͤheſelig, aber 
glücklich an dem Magnet = Berge und dem LKeber = Meere 
vorüber gefahren, ferner die wunderbare Verfeßung eines fo 
Föftlich erbaueten Tempels vom Berge Montjalvaß; zus 
letzt aber die, alle menjchliche Sinne und Worte ganz und 
gar überfteigende Beſchreibung von Indias Pracht, von der 
Unſchuld der Sitten, von der Heiligkeit des dort in feliger 
Herrlichkeit herrfchenden Priefters Johann, von deſſen Re— 
den, Leben, Schickſalen und Nachfolgern; bis denn im 
fernen Orient der Graal zulest mit feiner Ritterfchaft eine 
heilige, aber unbekannte Srätte finder, nach welcher eben 
Könia Artus mit den Rittern der Rafelinnde vergeblic) die 
Welt durchſchweifet. — 

Altes dieſes, was denn mit mehr als hundert anderen, 
anmuthigen , ruͤhrenden und unbegreiflichen Geſchichten, im 
ſehr vielen Buͤchern nicht bloß des theuren Wolfram von 
Eſchenbach, ſondern viel andrer trefflicher Dichter be— 
ſchrieben war, ſchien dem alten Ehrenhold die Blume 
der Dichtung und die Perle aller ritterlichen Aben— 
theuer und Herrlichkeiten, wogegen ihm der Nibelun— 
gen Lied und felbft manche Gejchichte Der Heldenbuͤ— 





her nur alltäglich, - wenn auch in ihrer Weiſe vortreff- 
lich erjchien. 


— 





Das neunte Capitel. 


Es war mitten in der Voͤlligkeit und Reife des Sommers. 
Sachs hatte nun neben ſeiner Geſchichte vom Siegfried, 
auch viele der kleinen Lieder und minniglichen Gedichte recht 
ſorgfaͤltig geleſen, hatte zuletzt manches für ſich ſelbſt und 
manches auch fuͤr den Alten abgeſchrieben, auch das noch 
immer ſehr muͤheſam und nicht ohne große Schwierigkeiten 
und immer nur mit halbem Verſtaͤndniſſe; aber der bewußte 
Zwieſpalt ward nicht im mindeſten vermittelt oder ausge— 
glichen, ſondern im Gegentheil immer aͤrgerlicher und be— 
merklicher; denn da nun der Alte allen den Dichtungen, 
welche recht voll der Wunder und Zaubereien waren, vor 
allen anderen immer entſchiedener den Vorzug einraͤumte, 
fo wurde Sachs auch immer beſtimmter zu der Meinung ges 
trieben, daß dergleichen bloßes Wunderwerk in der Dicht: 
kunſt gar nicht das Wahre und Eigentliche fey, indem es 
den Geift zuerft freilich heftig genug anrege, dann aber ihn 
nicht zufrieden ftelle, fondern nur verwirre und ermüde, 
und er behauptete mit vielen Gründen, daß alle dergleichen 
bloße Zaubergefchichten , weil fie ja nur aus Luftgeftalten 
und Gaufelei, ohne rechte Wirflichfeit und inwendige Wahr— 
heit, zufammengefeßt waren, fich alfo auch in der Seele deſ— 
fen, der fie betrachte, fehr bald wieder in Nichts auflöfen 
müßten und von der eigentlichen Erbauung und Ermunte— 
rung, welche eine gure Gefchichte immer bewirfe, nur we— 
nig hinterlaflen koͤnnten, fo wie denn auc) alle dergleichen 
Wunder -Gedid)te bei allem ihrem Reichthume und ihren 
Schönheiten und Vorzügen einander mehr oder minder fehr 
ähnlich zu ſeyn fchienen, — 
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Nun fügte es fich denn in diefer Zeit des Spaͤtſom— 
mers, daß für den herannahenden Herbit und Winter im 
Forſte dieſes umd jenes und mehr als gewöhnlich zu beſor— 
gen war, wozu denn der Alte den Nürnberger abjendere, 
Der nun vom Morgen bis zum Abend manchen Zag unter 
freiem Himmel und zwifchen grünen, ſaͤuſelnden Baumen, 
oft bei rüftiger Arbeit, öfter aber bei einjamer Wartung 
zubringen mußte. Mit der innigften Werthfchagung und 
Bewunderung hatte Sachs, wie wir wiſſen, die Schäße 
und Herrlicykeiten Der vergangenen Zeit betrachtet, war 
oft von ihrem bloßen Anblice in feiner tiefiten Seele anges 
regt; wie denn gewiß Feiner, dem Muße und Lebensalter 
es verfiatten, unterlaffen jollte, fich mir den Dichtungen 
einer jugendlicyeren und frischeren Vorzeit zu befreunden, 
um auf diefen Wege vielleicht am ficherften und Teichteften 
zu einer tapfren, treuen, milden und eigentlich Deutjchen 
Gefinnung zu gelangen. — Uber auf diejen feinen Wan— 
derungen durch den Euhlen lebendigen Wald, wo die Wol- 
fen uber ihm am klaren hellen Himmel fo rubig dahin gin— 
gen, fühlte er fih nach Lang entbehrter Freiheit unwider— 
fehlicy wieder neu hingezogen zu dem, was lebt und webt, 
und nad) fo Lange zuruckgehaltener Uebung brad) die fchaf: 
fende und fchöpfende Kraft mit ungewöhnlichen Andrange 
faft gewaltjan in ihm felbft wieder hervor; aber da fiel, 
jo wie denn oft die nothwendigften Ueberlegungen am fps 
teſten kommen und uns dann nicht felten mit Aengſtlichkeit 
uͤberraſchen, auf einmal der beklemmende Gedanke ihm ein: 
Ob denn auch wohl wirklich fein jegiges Thun, Treiben 
und Zernen für ihn Das rechte fey? Ja es ward ihm plößs 
lich faſt deutlich, daß alle jene herrlichen Gedichte , wenn 
er jie auch recht verfiehen lerne, ihn doch in eine gar zu 
ferne und eben, weil fie Tangjt vergangen war, ganz une 
moglich jemals wieder zuruͤckkehrende Zeit und zugleich in 
die aller fremdeſte Deuk- und Sprachweiſe fait gewaltſam 
verſetzen, und ihn den gegenwaͤrtigen Menſchen und Sitten 


gar zu fehr entrücen würde,  vorndmlich aber, je höher 
er die alten Gedichte und Heldenbädyer in ihrem ganzen uns 
getrübten Werthe fchagen mußte, je gewiffer und ſchmerz— 
licher fühlte er, daß jene Dichtungen in ihren eignen Vor— 
zügen jemals zu erreichen oder nur ahnlich nachzubilden, 
ihm wenigftens ganz unmöglid) ſeyn, ja Daß vielleicht jeder 
firenge Verſuch dazu vergeblich und feldjt thöricht bleiben 
werde. Und als denn diefer Gedanke in der Seele des 
Fünglings einmal recht entzumder war, Tieß es ihn fürder 
nicht Ruhe noch Raſt, es Angfiete und peinigte ihn, raubte 
ihm feinen innern Frieden, trieb ihn, wie ein unfieres 
Wild, durch Forft und Wald, ſo daß zulegt der Alte felbft 
die Veranderung an ihm bemierfte und ihn um den Grund 
feiner Unruhe befragte. Als denn nun Sachs dem Alten 
alle feine beunruhigenden Zweifel Dargeleget hatte, und ihr 
nun ſehr augitlich fragte: ob denn wohl das alleinige For— 
ſchen in dieſen wohl unvergleichlichen,, aber in demfelben 
Maaße auch ımerreichbaren großen Gedichten und vielen 
Berfen in.einer wohl verwandten, aber dennoch ewig frem— 
den Welt und Sprache, wirktich erfprießlich feyn und zu 
recht eigner freier Thaͤtigkeit führen Fünne, oder nicht viels 
mehr ihn darin misleiten und irrig machen muͤſſe, fo brach 
jener in ein zwar miltes, aber doc) wunderliches Lächeln 
aus, was feinen früheren hoͤhniſchen Mienen ziemlich gleich 
fam, und er meinte: daß der junge Gejelfe jic) eben darin 
gar ſehr irre, vielmehr wäre die ſtrengſte und genaueſte 
Nachahmung diefer aften und uriprünglichen Gedichte ber 
allein fichere Leg, um zu der wahren und einzig achten 
Dichtkunft wieder zurüd zu kommen, welches ſehr deutlich 
zu beweiſen, er vielleicht im Kurzen ſchon die Gelegenheit 
finden möge; indeß aber, fette er mit ſchnell zuräd'ges 
Fehrter Güte hinzu, verfucht es felbit einmal ganz nach der 
Weiſe der ſchwabiſchen Dichter ein Kleines Lied zu verfajjen. 
Als aber Sachs dieſem Vorſchlage mit beſtimmten Worten 
einen gar großen Zweifelmuth entgegenſetzte und meinte, 





es muͤſſe ja wohl vornamlich im der Dichtkunſt alles, was 
gut werden folle, aus der Seele und dem Leben, nicht aber 
aus der bloßen Nachahmung der Bücher hervorgehen: da 
ward der gute Alte gar jehr ungehalten, hieß ihn nicht vor— 
wißig ſeyn, fondern ſich an jein Herkommen und feine eins 
gejognen verkehrte Begriffe zu erinnern, ja er trug ihm 
von diefem Tage an und, wie es oft ſchien, recht abjicht- 
lich) immer mehrere , immer verwideltere und langivierigere 
Geſchäfte auf, draußen auf den. Anhöhen des großen For— 


fies oder in den angranzenden Zeldern und Büfchen: Das. 


aber half gerade am meinen Dazu, ihn nicht etwa zu bes 
ſchwichtigen, fondern im Gegentheil ihn immer mehr aufs 
zureitzen. 

Die aller unſeligſten Zweiſel uͤber den Weg, den er 
zur Erreichung des wahren Zieles einzuſchlagen habe, bes 
drangten ihn von allen Seiten unaufhoͤrlich. Sollte er lies 
ber wieder frifch in die Welt hineinwandern, fein Hand— 
werk wieder ergreifen , wie ſonſt, jich aus dem Xeben mit 
Menjchen, Baumen, Feldern und Bergen Luft, Liebe und 
Antrieb zur fiillen und friedlichen Hebung nad) voriger Weiſe 
holen, wozu ihn immer fort fein Herz und, wie es ihm 
zuweilen duͤnkte, der gute Geijt in ihm ermahnte, oder 
foßte er von dem allen loslaſſen, fleißig und unverwandt 
nur in den alten Gedichten der fo fernen Vorzeit leſen und 
forſchen, ob er zu ihrem vechten Verfiandniß gelangen und 
ob ihm daraus vielleicht ein ganz anderer und höherer Sinn 
zu wirklicher Kraft und eigner freier Thaͤtigkeit aufgehen 
würde, wozu ihn der Alte ja jo unaufhörlich antrieb; und 


wirklich Fonnte er es fich nicht im Mindeſten verbergen, wie: 


gar arınfelig und unbelebt fi auch Die allerbeften ver Ges ° 


jange der guten Meiſter, ſelbſt gegen die aller geringfien 
und fchlechreften jener verflungnen minniglichen Lieder aus 
der alten und edlen fehwabijchen Zeit auszunehmen ſchienen. 
Und wie viel des Spottes uber die armen Meiſter und Ges 
fellen mußte er num nicht bei jeder Gelegenyeit yon dem 


= 
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Alten im größten Maaße anhören, ohne das Geringfte da— 

gegen fagen zu koͤnnen; und Inden er es nun im den fol— 

genden Tagen zugleich nicht laſſen konnte an die Zukunft, 

an fein ferneres Auskommen und an fein verlaßnes Hand: 

werf, an den Willen der Ceinigen vecht ernftlich zu den— 

fen, war er ſtets voll der allerbitterfien Sorgen. Es 

duͤnkte ihm zulegt, es ſey alles nur eitel und vergeblich ; 

er ging wie in einem Traume, er wußte gar nicht, wie er 

ſich aus allen den Beforgniffen herausfinden folle, und harte 

er eö auch gewußt, fo hätte er es doch nicht gefonnt; da= 

zu kam Aufferlic das gar unordentliche Weſen, die Bücher. 
Ingen auf allen Fenſtern, Tiſchen, Stühlen und Fußboden 

in immer verwirteren Hauffen und Ihürmen umher; der 
alte Bücherherr ward dabei täglich verdrießlicher, und 
Sachs gerieth in eine Gemuͤthsſtimmung, in eine Verzagtz 

heit, aus der nur feine alte treue Freundin, die holde Mufe, 

durch eine tröftende und ermunternde Erſcheinung ihn erret= 
ten konnte, wie er folches in einem viele Jahre fpater ges 
fehriebenen Gedichte, nach feiner treuberzigen Weife, gar 
anmuthig zu erzählen weiß. 


Gefpräd der Mufe mit einem melanco— 
lifhen, betrübten Jungling. 


Einsmals lag ih im Sommer 

da mir Schwermuth und Kummer 
mein Herz fo fireng beſaß, 

jest um die, dann um das, 

ich ward fo gar entricht, 

kannt mic glei felber nit; 
daͤucht mich derhalb allein 

auf Erden der elendſte zu ſeyn; 
denn alles was ih redt 

gedachte oder thet, 

das gefiel mir alles nicht, 

daucht mich alles ſchnod und eutwicht. 





mein Vernunft, Sinn und Wuth, 
mein Handel, Ehr und Gut 
das daͤucht mich alled verdorben, 
gefranfet und erfiorben; 

al’ Hoffnung war vergebeng, 
bag mich verdroß des Leben, 
In den ſchweren Gedanken 

und inwendigem Zanken 

ward all mein Freud entzwey 
und wuͤnſcht' mir oft den Tod 
zu Endung meiner Noth. 

Oft ih mich tröften wollt, 

mein Herz fih wieder erholt 
von der Schwermüthigfeit ; 

in Augenblides Zeit 

Famen hernieder fchnell, 

vhn Zahl erfhredlihe FEN, 
Furcht und Sorg' trieb mi fireng. 
Die Welt war mir zu eng. 

In folder meiner Noth 
gleihfam das Morgenroth 
meine Kammer ganz durchleucht'. 
Indem, ald mich bedeucht, 

trat ein ein adlih Weib, 

Schön gliedmafiert von Leib, 

die Mutter aller Tugend, 

die ich lieb hett’ von Jugend, 
die redt' mich alſo an: 

Was thuft Du, junger Mann, 
wie liegft Du fo betrüdt? 

Sch ſprach: Sch werd" geüber 
hart in Schwermüthigfeit, 

hab’ mich darin ſehr weit 
verwidelt und verwirrt, 

wie im Labyrinth verirrt; 

ich bite Dich, hilf mir drauf. 
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Sie ſprach: Tag? aus dem Haus 
den aller ſchnoͤdſten Gaft, 

der Dir Fein Ruh noch Raſt 

die ganze Nacht gelaffen 

mit feinem falſchen Einblafen, 

dab Du feinen Wiß Fannft brauchen. 
Indem, da hör® ich's hauchen 

wie einen Blasbalg bey mein’n SOhr’n. 
Da erfah ich im Zorn 

hinter mir ein alt Weib, 

Dürr und gerungelt von Leib. 

Ihr Haar gleih der Schlangen 

thet ob ihrem Antlis bangen, 

ihre Angefiht duͤrr und gelb- 

Ich fprab: Biſt Du dieſelb', 

die mir mein Gemuͤth und Herz 

zu unruhigem Schmerz 

haſt gebracht, mit Deinem Einblaſen? 
Fahr immer hin Dein Straſſen, 

Du ernſtliches Meerwunder. 

Sie aber ſtand beſunder, 

wollt' weichen nicht von mir, 

bis ernſtlich ſprach zu ihr 

die Muſe: Weich', 

in dieſem Haufe iſt mein Reich: 
und drohet ihr mit der Hand, 

da die Alte verſchwand; 

doch dreuet ſie mit großem Brummen 
herwieder bald zu kommen. 

Indem, da daͤuchte mich, 

ein kuhler Wind durchſchlich 

mir meines Herzens Grund, 

alles Trauren mir verichwund, 

Da ſprach ih: Ach fag’ her, 

Du ihenre Mufe, wer 

war das geäulih Geſpennſt, 


Gent Sat, 8 


nenn mir's, wenn Du es kennſt; 
denn mir nie haͤrt're Plag 
geſchah al meine Tag. 

Da ſprach in Treuen fie? 

es it Melandolie, 

die Dir fo manderlcy 

einbließ der Phantafey, 

damit die Leut' fie plagt; 

macht furchtfam und versagt; 
Klein Ding kann fie groß machen, 
das einfältig vierfahen, 

dad kurz' das macht fie lang ; 
wo fie nimmt Weberfhwang, 

da wird der Menfch betaubet 
und feiner Sinn' beraubet; 

auch etwa an dem End’ 

an fi felbit leget fein’ Hand’. 
Derhalb folg’ meinem Rath, 
gieb fürbaß ihre nicht Statt 

und fleuh’ al’ ihr Einblafen. 
Sch fprah: Wenn fie dermaßen 
wiederum zu mir Fam’, 
dergleihen gegen mich fürnehm’, 
wie Eönnt ih mich ihr wehren? 
Sie ſprach: folg’ meinen Lehren; 
die Wurzel thu' abichneiden, 
ausreuten und vermeiden, 

davon Dir Fam dag Uebel 

und ihm nicht mehr nahgrübel, 
ihlag’ aus inwendiges Zanfen, 
mit fröhlihen Gedanken, 

mit gutem, ſtarkem Hoffen; 
Gluͤck's Thor, das ſteht noch offen. 
Haft Widerwärtigkeit, 

fo denk': im diejer Zeit 

iſt Unglüd gar gemein; 
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ih bin fein nicht allein; 

thu’ es geduldig fragen, 
darnnter nicht verjagen, 
anuberwindlich bleiben, 
Kleinmüthigkeit vertreiben; 

was nicht iſt wider Chr’, 

das Fümmre. dich nicht fehr; 
leid'ſt du um Unſchuld, Shmady 
10 laß Gott ſelbſt die Rach'; 
auch mußt die Traͤgheit fliehen, 
zu ehrlich' Geſchaͤft Dich ziehen, 
troͤſtliche Buͤcher leſen, 
vertrauter Geſellen Weſen, 
und guter Freund Geſpraͤch 
behalt bey dir in Naͤch'; 

fleud der Einfamfeit Ded’, 

fie machet Did gar blöd; 

und thu’ Did Bott ergeben, 
den an das ewige Leben, 

da wirft Du gar entbunden 
aller Zrübfal bie unten, 

die auf Did) mag gefallen. 
Schau, jung Mann, mit dem allen 
Fannft Du frey überwinden; 

die Lehr’ behait deinen Kinden. 
Darmit bot's mir die Hand, 
und Augenblicks verihwand- 


— — — — 





Das zehnte Gapitel, 


Es war, wie es alljährlich bei Einbruch des Herbſtes ges 

ſchahe, eine große Jagd angejtellet; und es Famen dazu 

alle Weidmanner des Kaijers von nah’ und von Ferne, mit 

Roſſen, Hunden, Falten, Neben, Spießen und Buchfen 

gen Inſpruck, aljv daß es eine recht Faiferliche und weidlis 

ehe Hofhaltung war, Auch der alte Leuthold, als ber ers 
8 * 


fie und angefehenfte der Weidmaͤnner ruͤſtete fich früh Morz 
gens, Sachs mit ihm, und die Infige Jagd begann nit 
Hunden und Hoͤrnern; die Weidinanner vertheilten ſich all 
überall in Wald und Korft. 

Schr ruͤſtig harte fih Sachs feit der Erfcheinung ſei— 
ner holden Mufe eine Tängere Zeit aus dem trüblichen We— 
fen herausgemacht, hatte von neuem in den alten Gedichten 
recht frifch findiver; aber an diefen Tage, bei der allges 
meinen großen und lauten Luft, war er wieder recht bejonz 
vers in fich gefehrer, voller Träaumereien und Sorgen. 
Deswegen blieb er denn auch hinter allen zuruͤck, und fchlenz 
derte mit tiefjinnigem Grübeln und ernftlich bedenfend, wie 
eö dem wohl in der Zukunft mit ihm werden folle, ob es 
nicht die allerhüchite Zeit fey, zu feinem Handwerk und den 
alten Uebungen zuruͤckzukehren, ein Paar ſchnobernde Hun— 
de am Seile fuͤhrend langſam dahin. Es ward Abend, er 
war in ſeinem Geiſte gar ſehr erhitzet, faſt verwirret und 
umduͤſtert, und vor feine Seele traten wiederum mancherlei 
wunderliche und gefpenftige Gefialten, welche er in dem 
Dunkel der Büfche und der Klüfte oft gar, mit Augen zu 
erblicken meinte. Da kam ihm unter anderen, wie er und 
auch das ſelbſt erzahlet and befchreibt, eine wunderliche und 
alte Geftalt vor, welche mit jener ihm fruher erfihienenen 
Alten mancherlei Aehnlichkeit haben mochte, und weiche er 
in dem erfien Theile jeiner Gedichte die unnuͤtze Frau 
Sorge nennt, 


Er fam nämlich, wie er erzählet, auf jener Jagd, 


als er des Kaifers Weidmann zu Inſpruck war, vor eine 
hohe fteinerne Wand im Walde, worin ein tiefes Loch. 
Die Jagdhunde fchnoberten, befleten und wollten nicht fort, 
aber auch nicht hinzu. 


Er ſchauet' in die Hoͤhle hinein, 

da ſaß auf einem Stein 
zuhinterſt ein alt Weib 

mit duͤrr' und magrem Leib, 
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ein brennend Kobl war ihr Schuch, 
ihr Kleid ein. Haren Tuch, 

ibr Gürtel war Glockſpeis, 

ihr Beutel eine Fiſchreus', 

die Hand’ voll fpikiger Dornz 
ano Brillen bett? fie vorn, 

im Mund’ viel Eberzähn, 
alsbald thet fie eufitehn, 
drüdt ihren hohlen Bauch 
aufammen wie einen Schlau, 
darin war eitel Luft, 

der fuhr aus in der Gruft 


Entfeßet fragt der Dichter : wer fie ſey; und fie ſaget: 
ich bin Frau Sorg. Er fragt: Mas thuft Du in dunkler 
‚Steineswand ? fie jagt: fo lieg ich mit heimlichen Sorgen 
dunkel in des Menfchen Herz, — Sag', warum brennft 
Du deine Füße? Daß Du wiffeft, wo ich. hintrete,» ed erg 
flammet und entbrinnet. — Warum traͤgſt Du haͤre⸗ 
nes Gewand? — Ich bin felber Hart und rauf. — 
Was: bedeutet Dein Gürtel von Glockenſpeis? Ich druͤck', 
fach” „preß', zwi’, drang’ und zwang’ des Menfchen Her, 
daß er mein Gefangen iſt! — Aber, was trägſt in Dei⸗ 
ment Beutel? 


Alle Sefhleht von Sorgen, 
heimlich und unverbargen, 

Klein, groß, leicht und auch ſchwer, 
um Leib, Gut, Lob und Ehr, 

um Pracht, Gewalt, Macht und Gluͤck, 
tanfenderley Stuͤck: 

wann ciner mir entrinnt, 

die eine Sorg’ überwindet, 

eine andre ich ihm fehen?,. 

an feinen Hals ihm heuP. 


Gag, was bedeuten die Dorn in Deinen Haͤnden? 
Ich durchbor das Herz. — Mas bedeuten Deine Briten? 
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Stellen die Sorgen fang, groß und fchwer vor Augen. — 
Was deuten Deine vier ſcharfen Ederzahne? Daß ich arg 
nage. —— 


Sprich, was deutet Dein bohler Bauch, 
den Du druͤckeſt wie einen Schlauch? 
Daß ich das Herz aufblehe mit Grimm 
und quaͤl' die Leut' mit Sorgen. 

Doch bin ich kraftlos auch, 

wie Dampf, Luft oder Rauch; 

wer mich ausſchlaͤgt und veracht, 

der nimmt mir al’ meine Macht, 

daß ich vergeh’ als Luft. 


Dr heit! der Jaͤger feine beiden Hund’ auf Frau 
Sorg in die Höhle, die in einen Schnipf verſchwand. Es 
ift wohl gewiß, daß ſelche wiederholte wunderliche Erfcheis 
nungen und Traumgefichte , welche fich an jenem Tage ver 
Sagd fo Iebhaft vor feinen Geijt ſtelleten, alſo daß er fie 
vier und zwanzig Fahre fpater, nämlich am 6. April des 
Sahres 1537 fo lebendig bejchreiben und ausdenten Fonnte, 
aus gar heftigen Vorſtellungen und erhitzten Gemuͤthszu— 
ftänden müffen hervorgegangen feyn, und ohnftreitig hatte 
wohl Sachs bald den raſchen Entfchluß gefaßt, aus einem 
fo forglichen, peinlichen Zuſtande, der doch immer wieders 
kehrte, fich ganz und gar heraus zu machen, wenn er es 
über ſich vermocht hatte, Den guten Leuthold, dem er doch 
fo viel verdanfte, ‚der ihm fehr hülfsbebürftig fchien und 
der ihm gewiß verfprochen, wenn er bei ihm ausharre, 
auch noch ferner für fein Fortlommen zu forgen, fo unvers 
muthet auf einmal zu verlaſſen. Er Iebte alfo in innerem 
Zwiefpalt äußerlic) fo fort, ja er hatte ſich fogar von feiz 
nem alten Herrn und Meiſter bereden laſſen, dieſe und jene 
der Eleinen minniglichen und ritterlichen Lieder nachzuah— 
men oder in die damalige Schreibart umzuſetzen, was er 
jedoch mit dem groͤßten Widerwillen und wirklich auch recht 





fehr ungeſchickt vollführet hatte; da fügte es ſich, daß er 
‚eines Tages von jenem guten erftien Wirthsmann, bei dem 
er in Diefer Zeit zuweilen vorfprach und ſich nicht felten er= 
beiterte, zu einer vecht fröhlichen und wohlgemuthen Ge- 
fellfchaft in deffen Haus geladen war. Hier wurde er denn 
‚gebeten, aus feinem Singbuche, welches er auf Bitte des 
Wirthes mit fich genommen hatte, diefes und jenes vorzu— 
Iejen oder noch Lieber zu ſingen; und wie fehr wunderteer ſich, 
als die nuͤrnberger Lieder des ehrlichen, getreuen Meifter 
Leonhards und der Freunde deffelben allen gegenwärtigen 
Männern, Frauen, Toͤchtern und Gejellen einmüthig baß 
gefielen, dagegen ihnen aber Die anmuthigen, zarten und 
minniglichen Lieder der alten Ritter und Herren, deren er 
einige in feiner eignen Umſchreibung, einige auch gar in 
der alten Mundart vecht forgfältig vortrug, ganz und gar 
nicht behagen wollten, fo fehr er ſich auch wiederholt be— 
muͤhete, alles in feiner urfprünglichen Schönheit und Liebs 
lichkeit, fo viel er felbft vermochte, verftändfich , ja Deutz 
lich und begreiflicd) zu machen; und es fanden fich ſogaͤr eis 
nige Freunde aus der Gefellfchaft, welche von jenen alten 
Liedern das eine und andre mit ziemlicher, wenigfiens recht 
ungezierter Einficht und mit umſtaͤndlichem Tadel als un: 
paſſend, Fleinlich, unchrbar, zu jpielend, ja Findifch vers 
warfen. Neue Zweifel, Beforgniffe und Ungewißheiten 
erwachten in der Seele des jungen Liederfreundes, indeß 
‚ging es doch bald wieder vecht Fröhlich und recht freudig her, 
und ziemlich ſpaͤt am Abend Fehrte Sachs, mit manchen 
frifhen Gedanken und muthig pfeifend, durch das danız 
mernde Buchenwäldchen von der munteren Gefelfchaft wie 
der heim. Aber fehr haftig und gefchaftig trat ihm der 
‚Alte entgegen, als er das Glödlein zug und rief: Sch habe 
Ion lange auf Euch gewartet Sachs, kommt nur naher, 
Ihr follt Wunderdinge fehen und hören und es wohl fagen, 
Daß ich doch Recht habe; die alten Dichter müjlen wieder 
lebendig werden, und zwar ganz im ihrer vorigen Geſtalt. 
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Mit kurzen Worten erzählte er nun, als fie beide 
eilig in das Gemach traten: Wie er vor manchen Zeiten, 
da er noch im Gefolge des theuren Kaiſer Max geweſen, ei— 
ner gar engen Freundſchaft mir dem Geheimſchreiber deſſel— 
ben, dem guten Landsmann und Nuͤrnberger, dem angeſe— 
henen Doktor der Gottesgelahrtheit Herrn Melchior Pfinz 
zig gepflogen und wie diefer ſchon damals mir einem übers 
aus kuͤnſtlichem, gelehrtem und großem Gedichte umgegan— 
gen, welches er allerdings großen Theils mach der Weife 
der alten Heldenbücher und abentheuerlichen Geſchichten habe 
beſchreiben wollen; dieſes Gedicht habe der obengedachte 
‚Herr Doktor Melchior Pfinzing, der fich jest eben zu Nürnz 
berg als Probſt an der St. Sebaldskirche aufhalte, nach 
reiflicher Mühe nun aufs Vollkommenſte zu Stande gebracht 
und ihm, feinem bewährten Freunde, abfchriftlidy und ellig 
zugefender, da ſchon zu Augsburg fehr fleißig der Anfang 
mit dem Drucke gemacht; und er verlange nun ein reifliches 
Urtheil. Hie zeigten fich nun alfe Zweifel durch die That 
widerleget und aufs gründlichite zu Schanden gemacht; denn 
fo viel er ſchon von viefem großen Gedichte gelefen, ſahe er 
deutlich , daß es zwar in der jet üblichen Mundart, aber 
vollkommen fo künſtlich, wenn noch nicht bedeutſamer, ver— 
borgener und bildreicher beichrieben, als Die allerabentheuer— 
Kichften der dlteften Heldenbücher. Er habe nun die Abſicht, 
das blatterreiche Gedicht diefe Nacht vollends zu durchleſen 
und ſtehe es Morgen zu guter Zeit denn auch zur ferneven 
und genaueren Betrachtung dem Gefellen zu Dienfte. 

Hierauf feste fich der Alte gar emfig wieder zu der 


Handſchrift und Sachs winfchte ihm voll guten Glaubens. 


und soll Erwartens die befte Unterhaltung. 

Gegen Morgen war nun der Alte zu Ruhe gegangen, 
da er die ganze Nacht uber gelefen und Sachs fand die bez 
wußte Handſchrift aufgeſchlagen; fie war überfchrieden: 
„Die Geperlichleiten und eines Theils der Gefchichten des 
„loͤblichen, ſtreitbaren und hochberuͤhmten Helds und Ritz 


„ters Herr Teurdannckhs;“ und unverzüglich machte er 
ſich daran. Aber je mehr er ſich in dieſe Geſchichte hineinz 
las, deſto weniger wußte er, was er recht geleſen, oder eiz 
gentlich, da alles zwar faft mehr denn zu deutlich, Doch 
mit einem verſteckten Sinne abgefaßt ſchien, was das Ganze 
recht bedeuten ſolle, bis denn der alte Lehrmeiſter hinzutrat 
nnd ihm erklaͤrte: Daß allerdings im dieſem ſinnreichen Ges 
Dichte alles nur wie in verborgener Geftalt gejchrieben fen 
und allerdings einen verſteckten Sinn habe, worin eben die 
wahre Poeſie zu ſuchen, indem der edle Held Teurdanf, 


"welches ſo viel heiße, als ein Nitter, der auf Abentbeuer 


denft , der theure Kaifer Marimiltan felbft fey; der darin 
vorfommende König Romreich fen König Carl des Kaifers 
Schwiegervater und die Feufche Prinzeffin Ehrenreich jey defz 
felden Tochter, die nachherige, nun ſchon entfchlafene theure 
Gemaplin des Koifers, Maria von Burgund; es enthalte 
alſo Das ganze Gedicht nichts mehr und minder denn Die rit— 
terliche Bewerbung des edlen Kaifers um dieſe feine hochges 
borne Braut und nachmaliges Gemahl. Was aber die in 
dem Gedichte vorfommenden drei böfen Narhe beträfe, wel» 
che dem theuren Held fo vieles in den Weg legten, fo bedeu— 
teten diefe Die, jedem Lebensalter eigenthumlichen Gefah— 
ven, welche alfo auch den theuren Kaiſer zu verleiten fuch- 
ten; der Rath Fürwittig bedeute den Furmiß der Kna— 
‚beniahre, Unfallo die Unfaͤlle der Juͤnglingszeit und 
Neidelhart die neidifchen Feinde der fpateren Jahre, 


Nachdem aber der theure Held alle Nachfiellungen diefer 
‚drei böfen Raͤthe gar tapfer und ſtets ehrbar überwunden, 


nehme alles mit der Vermaͤhlung des Helden nnd der Hinz 
richtung der drei böfen Raͤthe ein überaus glückliches und 
gerschtes Ende, wozu denn och gegen den Schluß eine eng— 
tifche Erſcheinung komme. Gar fehr pries der Alte die finnz 
reiche Erfindung und finnbildliche Befchreibung des trefflis 
chen Gedichtes, mit welchen die wahre und eigentliche Dicht— 
kunſt einen neuen Anfang zu nehmen ſcheine; und vecht ges 
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duldig durchlas ed Sachs bis and Ende; daß ihm aber 
dieſe ſo ſehr gelobte, jedoch ſehr matte, nicht warme und 
nicht kalte Geſchichte nichts weniger denn behaget habe, moͤ— 
‚gen wir leicht abnehmen, wenn wir und nur des obigen Fleiz 
nen Gedichtes von dem getreuen Kaifer Mar und dem Nie 
gromanten erinnern, umd jene geringen und wenigen Verſe 
des Schuhmachers gegen Das ganze große and praditige Ge: 
Dicht des wohlgelahrfen Herrn Doktors halten. 

Als nun aber Sachs jeine Gedanken dem Alten ohne 
Hehl vortrug und meinte, Daß eben die Erdichtung und 
Ausführung dieſes belobten Buches von dem Herrn Teur— 
‚Dank, welches auf eine fehr falfcye Weife den alten Helden- 
Büchern nachzukommen fcyeine, es am allerdeutlichſten bes 
weiſen muͤſſe, daß die recht eigentliche Zeit und Stunde je⸗ 
ner alten Dichtungen doc) wohl laͤngſt voruͤbergegangen ſey, 
vielmehr jede Zeit ihre eignen Menſchen, Sitten und Scid= 
fale, alfo auch vornehmlich ihre eigenen ihr befonders zujtes 
henden Gedichte habe und haben muͤſſe, indem es fich ja 
offenbar fehr wunderlich und leer ausnehme, daß die ritter= 
lichen Abentheuer , welche die alten urſpruͤnglichen Gedichte 
gerade zu, fehr treu, felbft wenn fie den fpateren Menfchen 
auch unglaublich ſchienen, doc) als Die Iquterfie Wahrheit 
‚berichteten, hier in dieſem mühefeligen und ermüdenden 
Buche, jo verbluͤmet, gleichſam hinterruͤcks und eigentlich 
etwas. anderes bedeutend vorgetragen würden: ſo gerieth 
denn nun ber alte Leuthold in den allergrößten ,; bitterjten 
und nie fo. hart geäußerten Zorn. Er warf unfrem guten 
Gefelfen den ſchwaͤrzeſten Undank vor und erklärte, daß es 
ihm recht ſehr gereue, einen fo verfiocdten Schuhmacyerburs 


Tchen mit feinen herrlichen und Foftbaren Gedichten. befannt - 


gemacht zu haben, welche durch ihn nur befudelt würden 
und Daß er hinfort nichts weiter mit ihm zu thun haben 
wolfe, 

Bei foldhen Reben hielt es Sachs amgerathenften, nur 
ſogleich auf den Abſchied bedacht zu ſeyn. Er nahm alſo 


| 
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ſein Reiſeſaͤcklein, welches ſtets wohlgepackt zu haben er ſich 
von Jugend auf gewoͤhnet, eiligſt zur Hand und ſprach: 

Lieber und, ſehr werther Meiſter Leuthold, ich danke 
Each aufrihtig,gerühret und aus dem allertiefſten Grunde 
meines Herzens für das viele und befondere Gute, welches 
Ihr mir erwieſen und für ‚die vedliche Abſicht, mit welcher 
Ihr mich zu Euch genommen... ES: wird mir nie, ſo lang’ 
id) lebe, aus dem Sinne kommen, was ich bei Euch gelers 
net, erfahren und geſehen, deſſen viel mehr iſt, als ich 
jest noch begreifen, oder. jagen kann. Ich, Bitte. Euch 
fehr aufricytig um Vergebung, wenn id) Euch wider Wiſſen 
und Willen jemalen ſollte gekraͤnket haben; jedoch, was ich 
mit meinem ſchwachen Verſtande als die Wahrheit einſehe, 
davon kann ich nun einmal in keinem Dinge laſſen. Aber 
weil ich nun, wie Ihr ſelbſt es bemerket, als ein ſchlechter 
und geringer Handwertöburfche i in der Welt feyn und blei— 
ben muß, wie die Welt denn heutigen Tages fenn mag, 
mühevoll , armfelig und verwirrt, fo verarger mir es auch 
nicht, wenn ic) dasjenige, was ich num noch ferner zu er— 
fennen und zu wiffen brauche, nachdem ic) bei Eud) fo vies 
leö gelernet und gelefen, nun nicht weiter aus Büchern 
und Schriften, welche der vergangenen Zeiten gedenken, 
fondern vor$ erfte Lieber von den heutigen Menfchen jelbft zu 
erfahren firebe, um nicht etwa verfuchet zu werden, meine 
Gedanken zuletzt mit den wirklichen Dingen zu verwechfeln. 
Laſſet mich deswegen nun ungehindert von dannen gehen, 
auf daß ich zuletzt vorläufig mit eignen Augen und ungeftörs 
ten Sinnen das Treiben, Weben, Leben und Leiden, wie 
es heut zu Tage unter deutſchem Volke befchaffen tft, recht 
deutlich erfennen möge, um davon zu meiner Zeit den jeßt 
Lebenden und, ſo Gott will, auch den Zufünftigen das Noͤ—⸗ 
thige einfaltig, aber wahrhaftig in guten Neimen erzählen 


zu koͤnnen. 


So geſprochen, druͤckte Sachs dem guten Leuthold, 


dem indeß ſchon alles wieder Leid geworden war und der den 





— 124 


Geſellen vergeblich feſtzuhalten ſtrebte, recht innigſt geruͤhrt 
die verehrte alte Hand und machte ſich wackren Schrittes 
durch die verwachsnen Buchenzweige friſche Bahn, um nad) 
allem dem, was er zu Inſpruck jo verſchiedenartiges erlit— 
ten , nun ald ein recht aufinerffamer und gewißigter Zus 
fchauer aus dem Leben mit aller Art Menfchen ſich wieder 
recht freudigen Muth und vor allen Dingen die lebendige 
und unverfiellte Erfenntniß zu holen. Und ob er daran gut 
und Flug gerhan und in welche Schule er hierauf gerathen, 
wollen wir demnaͤchſt forgfältig betrachten. 
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Das dritte Buch. 


Das erſte Capitel. 


Mir haben die. Befchreibung der vorliegenden Lebensges' 
ſchichte insbeſondere im der Abjicht unternommen, uns Die 
Abbildung eines wadren und rüftigen Menfchen vorzujteilen, 
welcher bei fehr einfürmigen und beſchwerlichen Geſchaͤften 
fic) ernſtlich Mühe giebt, den Anforderungen feiner Lebens— 
umftande ein vedliches Gemüge zu thun, aber zugleich auch 
den Bejtrebungen feines lebhaften und ungewöhnlichen Geis 
ſtes getreu zu bleiben; und wir fehen mit: Freuden, wie der 
nürnberger Gefelle fehon in jungen Jahren in diefer großen 
und fohwierigen Kunft auf feiner Wanderfchaft immer weiter 
fortrüdt, um am Ende in freudigem Gelingen das Ziel der 
höchften menfchlichen Gluͤckſeligkeit zu erreichen, 

Bon den Reizungen einer verführerifchen und feinen 
heitren Sinnen leicht gefährlichen Lebensweife hat er fich 
mit Gottes Hulfe und auf Antrieb des in ihm wohnenden 
guten Geiftes losgemacht; und wir wünfchen vielen jungeır 
Leuten in ahnlichen Fallen daffelbe, Eine Zeitlang har er 
num auch unter befonderen Umfjiänden fein Handwerk verlajz 
fen und hat ſich einer veränderten Lebensweife und anderen 
bloß anmuthigen Belchaftigungen ergeben, aber wiederunt 
bat ihn auch davon feine vedliche Seele zurädigebracht. Er 
fieht e8 ein, daß er auf einen fehr unbeſtimmten Lebensweg 
ſich eingelaffen hat, Daß er dem Verlangen feiner Eltern 


Gehorfam fhuldig ift, und daß er in dem einmal erwählten 
Stande die Arme und Füße noch) tuͤchtig rühren muß; er 
hit fein Paͤcklein aljv abermals recht wader geſchnuͤrt und 
es tapfer auf feinen Rüden gefchivungen und wandelt nun, 
das liebe Inſpruck, feinen alten Weid= und Liederherru, 
feinen guten Wirthsmann und defien Frau und Hausgejinde 
verlaſſend, ruͤſtig an dem Ziriberge her und denkt, nun wies 
der ein fleigiger Schuftergefell und , troß-aller recht Tebhaft 
aufgeregten geheimen Zweifel feines Herzens, ein recht 
ordentlicher, zunftgeregpter und ehrenfeſter Meijterfanger zu 
werden. 133) — 2 

Es find wohl glüdliche Stunden und Tage, wenn 
der Menſch in der Jugend einmal von aller Noth und Sorge 
ſich losgebunden hat und höheren Fluges einhergeht‘; we— 
nigftens wer niemals dergleichen Luft und Drang in fich ge— 
fühlet hat, der mag wohl für immer an den allerunterften 
Erdfchollen behangen bleiben; — aber dennoch find es befz 
fere Stunden und erfreulichere Tage, wenn der Geift freis 
willig zum ftillen Leben, zum befchiedenen Theile und zur 
alten heimathlichen Arbeit und Erkenntniß wohlgeubt und 
ungefchwächt zurüdkehrt. Daß dieſes damals ohngefahr 
die Gedanken unfres Gefellen gewefen und daß er eben in’ 
jener Zeit und Gegend im Begriffe geftanden, von dem: 
eben gemachten Sluge zu der alten Erfenntniß zuruͤckzukeh— 
ven, das fehen wir deutlich genug aus einem Gedichte, ges 
nannt: KRampfgefpräch zwifchen der Hoffarth und der edlen 
Demuth, welches er zwar mehr denn zwanzig Sahre fpater 
erit im May des Sahres 1535 niedergefchrieben, welches - 
aber Damals in jener Gegend erdichter it und in welchem er 
nach feiner Weiſe ohngefahr folgendes vorträgt. N) 

In meiner Wanderfchaft zog ich bei Schwaß gegen ein 
hohes Gebirge, der Zirlberg genannt; in den fieinernen 
Wänden hatten dort die Steinböde und die Gemfen ihre 
Wohnung, welche ich aus den Klüften und Spalten und auf 
den fchrofflichen Felſen klettern und in dem Gebirge umir— 
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ren ſah; als ich nun dort ſtand und aufwaͤrts blickte, ſahe 
ich einen ſpitzigen Fels im Gipfel des Gebirges, auf dem, 
důnkte mich, ſtehe ein Vogel, gar wonneſam von allen Far— 
ben wunderlich geſpiegelt, ſo artlich und ſonderlich geſtreift, 


daß die Sonne darin hell wiederſchien, als der Vogel ſo 


auf der Spitze umherſchwaͤnzete. Ich dachte: das wird 
der Phönix ſeyn und große Freude durchſchlich mein Herz. 
Eilend nahete ich mid) dem Gebirge, den edlen Phönix bas 
zu ſehen und fand allenthalben viele Steiglein. zu demfelben 
hinauf. Ich Fam auf einen weiten Plaßz; da deuchte 
mid), daß es Fein Vogel fey, fondern ein Engel; doch 
machte die weite Höhe, daß ich feinen Schmuck und Zier 
nicht recht befchauen konnte. Da fand ich in dem Gebirge 
eine Spalte, dort ließ ich mein Gerathe alles unten Liegen 
und ftieg in die Höhe, gefährlid) hoch ; mir klopfte das Herz, 
bis ic) nahe unter dem Gipfel einen grünen Raſenplatz er— 
vreichte, wo ich Raſt hielt. - Sch blidte nun aufwärts und 
fahe, Daß es weder ein Vogel noc) ein Engel war, ſon— 
dern ein adeliches Weib, ganz wie ein Engel gegliedert, in 
braunem Kleide mit Gold, Gefhmück und Ketten koͤſtlich 
gezievet, fo fiolzer und prangender Geberde, als ob es vie 
Göttin Venus wäre, mit Pfauenfedern ſchoͤn gefluͤgelt. 
Sie fpiegelte ſich in einem Flaren Spiegel und hielt ihr Haupt 
hoc) in die Höhe; in der rechten Hand hatte fie ein hohles 
Rohr, aber hinter fich einen haͤßlichen Drachenſchwanz. 
Darüber wurde mein Herz gar in Verwunderung geftürzt. 
ALS ich aber fo faß, ſchwang fich ein anderes Weib aus dem 


Abgrunde empor in einem grauen Kleide. Diefe war die 
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Demuth, jene aber die Hoffarth. Die Demuth ſtellete ſich 


auf einen großen Stein und begann die Hoffarth gar — 


lich anzureden. — 
Nun thut der Dichter von einem langen, weitlaͤufigen 


und ſehr gruͤndlichem Geſpraͤche zwiſchen der Hoffarth und 


der Demuth Beſcheid, in welchem beide ihren Vorzug gel⸗ 
tend Au aber die Demuth zuletzt den Sieg behauptet; 
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alfo daß die Hoffarth mit einem großen Seufzen und Sturms 
wind in den Abgrund ſtuͤrzen muß, und der Dichter, indem 
er von dem Gipfel des Gebirges ins Thal fieiger, ſpricht: 

Ah Gott, wie ift die Hoffarth 

fo einer ſchnͤden argen Art; 

vor dem Fall hergeht ſtolzer Muth, 

des Stoljen Herz Gott haſſen thut. 

Darnad) die Welt doch täglih tra ’t, 

verzehrt ihre Seit mit Gepräng und Macht, 

als fen fie toll, thoͤricht und blind, 

ihr eignes Verderben fie nit empfind’t. 


Mit vergleichen Gedanken kam alfo Sachs von In⸗ 
fprud auf einer Furzen Tagereife zum zweiten Male gen 
Schwatz an und begab ſich alsbald, um feine Vorfage wahr 
zu machen, bei einem Meifter feines Handwerks ins Haus, 
der ihn fofort mit einem närvrifchen Gefellen aufs Dorf zu 
einem reichen Bauer jendete, um dieſem, wie es damals 
die Landesfitte war, Daheim das Schuhzeug für den Winter 
in Ordnung zu fegen und wo es mit Weib und Kind, Magd 
und Knecht und allem Gefinde bei frifcher Arbeit der lu— 
fügen, poffierlichen und mitunter baurifchen Schwänfe und 
Spafe genug gab, vornehmlich am Sanct Mertenstage 
mit der Mertensgans, wie davon in den Gedichten das 
Weitere berichtet wird. 











Das zweite Sapitel, 


Indeß rückte der Winter immer näher; in Schwaß war 
wenig anders zu fehen als Erzfnappen und zu hören als 


Hammerfchlag; fo ſchnuͤrte denn Sachs abermals fein Paͤck⸗ 
lein und fehritt bei Schwaß fröhlich über das Zirigebirge 
hinüber, den Iſarfluß entlang und war recht jehnfüchtig das 
vielgenannte, wohlbefannte Muͤnchen zu erblicken, um dort 





Arbeit zu fuchen und mit frifchen Kräften alles wieder nach⸗ 
zuholen. Nach einigen Tagemärjchen trat er denn, nachs 
dem er vor dem dort anı Wege fiehenden Chrifiusbilde feine 
herzliche Andacht verrichtet hatte, uber die Iſarbruͤcke und 
an mannigfaltigen Haufern und veizenden Gärten vorbei 
durch das Sfarthor in die Stadt, und mußte gleich bis zum 
entgegen fiehenden Ende wandern, an welchem die ihm bes 
zeichnete Herberge feines Gewerfes lag. Es war eine eins 
zige, nur hie und dort von ihrer Richtung abweichende uns 
abjehliche Straße, welche ihn durch mehrere Thore und 
Thuͤrme diefen Weg entlang führte, Es harte alles, was 
er auf feinem Gange durd) die Straße erblickte, ein recht 
angemeffenes und erfreuliches Anfehen, bejonders vperweilte 
er auf dem Marktplage, welcher ohngefähr auf der Mitte 
feines Weges lag und wo er die mehrfien der Haufer von 
oben bis unten mit fehr anmuthigen und lebhaften Schils' 
dereien bedeckt ſah, wodurd) dem geräumigen und mit klei— 
nen Brummen geſchmuͤckten Plaße eine fehr papliche und mans 
nigfaltige Ausſchmuͤckung gewähret wurde; auch ſchienen 
die Einwehner der Stadt, welche theils noch mit ihrer Ars 
beit befchaftiget waren, theils müßig dahin wandelten, fehr 
ruͤſtige und ſtarke Leute zu feyn, wie denn aud) viele von 
ihnen befonders ſtattlich gekleidet waren und fich fehr ruhig, 
aber fröhlich und Fraftig erzeigten und ein rüftiger und höflis 
cher Wirthsmann, ein recht wadrer Baier empfing den 
Gefellen gar bieverherzig. Nach) eingenommenem frühzeitis 
gen Mahie ſtellte ſich Sachs, weil eben Fein anderer Gaſt 
zugegen war, mit diefem Manne in die offne Hausthuͤre, 
dem Thore faft gegenüber und Da kamen denn wahrend ihres 
Geſpraͤches im Zwielichte mancherlei Wanderer, Neuter, 
und Fuhrwefen vorüber und Sachs fühlte ſich nach feiner abs 
gefchiedenen Wald= und Büchereinfamfeit wieder recht mit⸗ 
ten innen dem bewegten Leben der Menſchen, welches zwis 
fhen dem, was gefucht, gefunden und nicht gefunden wird, 
ſo bunt und Fraus und breit Daher geht; ſiehe da traten mit 
Hans Sachs. 9 





ihren Paͤcklein denn noch zuleßt ein Paar junge Gejellen da— 
her, gar müde an Schritten und Fehrten mit einem, Gruſſe 
fings an. Sie kamen von Augsburg, der eine feines Ges 
werbes ein Schuhmacher , der andere ein Glaferz fie ſchie— 
nen recht wohlgezogene Keute zu jeyn und. hatten ſchon eine 
weite Tagereije gemacht; fie gingen alſo gleich in die Wirths— 
ſtube und Sachs folgte ihnen. 
„WMuͤßt heute zur Abendkoft noch mein Gaſt ſeyn, gu 
„6er Kunz „“ ſprach der jüngere zu dem alteren und zog 
diefen naher zu ji); „haben wir doch manchen Weg zufamz 
„men gemacht und nun foll es fo raſch auseinander gehen ?’’ 
— „So thut es ja in der Welt,“ ſprach jener, „wird 
„meines Hierbleibens wohl nicht lange ſeyn.“ Er legte 
aber ſein Paͤcklein hin und fing an mit froͤhlichem Geſichte 
und ſehr anmuthiger Stimme ein recht troͤſtliches und trau⸗ 
liches Reiſelied zu ſingen, indem es ſchien, als wollte er 
damit ſeinem Genoſſen ein heiteres Lebewohl ſagen. 
Sachs fuͤhlte ſich mit dieſen jungen Wandersleuten 
ſchon bald recht bekannt; er ließ ſich, während fie aßen, 
einen erquicklichen Schlaftrunk reichen, es wurdehnun gar 
manches über das Reiſen und Wandern, ubendas Scheiden 
und Kommen gefprochen, und der altere fuchte fichtbar feiz. 
nen jüngeren Freund, welcher oft recht traurig und finnig. 
da ſaß, mit Iuftigen Reden das Abſchiednehmen erleichtern 
zu wollen; denn unverfehens, als fein Reifegefahrte über _ 
feine Worte eben recht wader gedacht hatte, ſchwang er 
fein Padlein auf die Schulter , ſchlug tapfer dem Freund 
in die Hand und begab ſich raſch von dannen, um bei einem 
Meifter, bei dem er früher Tangere Zeit gearbeitet, . fein 
Nachtlager zu nehmen und dann im der früheften Frühe weis 
ter zu gehen. Ganz bejonders fühlte fi) Sachs zu dieſem 
dahin mwandernden Gefellen bingezogen, zumal er hörte, 
daß er von Geburt ein Nürnberger fey und jeßt wieder nach 
feiner Vaterſtadt gebe, und der Zurückgebliebene, ein Coͤl— 
ner, ward bald von Herzen berrübt, Sie legten ich indeß 





bald flille in einer Kammer zur Ruhe, es zog der Coͤl— 
ner ein Heiligenbilöchen hervor und fing an, laut und jehr 
emfig fein Geber herzufagen. Sachs betete in der Stille 
mit und Dachte darauf daheim an fein elterlihes Haus und 
an feinen guten Meijter Leonhard und es machte ihn fehr 
innige Freude, daß er wieder zu feinem alten Stande und 
zu feinen urfprünglichen Vorfägen zurück gekehrt ſey; ja er 
fühlte es jet nad) jenem Gebete ſehr deutlich, daß er wah— 
vend feines ganzen Aufenthaltes in Inſpruck bei allem dem, 
was er dort noch fo Hohes nnd Anmuthiges gejehen und 
getrieben, doch eigentlich immer eine innre Unbehaglichkeit 
und ein rechtes Ungenuͤge mit fich umher getragen, indem 
er damals gegen feine eigentlichen VBorfäge und gegen den 
Willen feiner Eltern gehandelt. Er nahm ſich vor, mit 
der nächften Gelegenheit dem guten Leonhard alles nach 
Nuͤrnberg zu berichten und er fchlief an diefem Abend fo ru= 
big und fo vecht herzlich zufrieden ein, wie man es immer 
iſt, wenn man mit Mühe und Heberwindung das Rechte 
gethan bat. 

Er betete am Morgen wiederum mit feinem neuen Ge: 
noſſen und fie gingen, nach Anweifung ihres Wirthes, denn 
bald aus, ſich Arbeit zu fuchen. Der Cölner fand einen 
Landsmann, der ihn in feine Werkjiatt aufnahm; da er 
aber jelbjt nicht mehr Kaum noch Gelegenheit hatte, den 
Nürnberger zu behalten, jo wieß er ihn, wie er ſagte, auf 
fein gutes Anſehn zu jeiner Frauen Vater, welcher eins 
Gefeiien bevürfe, und Sachs nahm es gar freudig an, da 
er hörte, es fey dieſer ein alter, hocherfahrner Liebhaber 
des Meiſtergeſanges. 

Hietrat er denn num imein fiilles, etwas enges Hause 
hen, wohin ihn der altefie Sohn des Cölner Meiſters, ein 
ſanftes Kuablein, brachte, ſprach feinen Gruß und es wurde 
ihm nach einigen Fragen und Antivorten jein Sitz angewier 
fen. Faſt nie hatte Sachs ein fröhlicheres und Teiteres als 
tes Geſicht gejehen, als feines jeßigen Meiſters und Hause 
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bern. Mit einer etwas breiten und harten, aber ſehr ges 
ſchwinden und durchaus vernehmlichen Sprache erfundigie 
diefer fi) denn flugs nad) allen möglichen Dingen, indem 
er mit den allergejchwindeiten Bewegungen feines Kopfes 
immer zugleich feine Arbeit und das Gejicht feines neuen 
Gefellen anſahe; nur dann, wenn ihm die Antwort deſſel— 
ben bejonders zu gefallen ſchien, hielt er eine kurze Weile 
inne und blickte mit feinen nicht großen, aber von innerem 
Lichte faft blinfenden Augen fehr hell empor und gab feinen 
Beifall entweder durch eine Eurze Inute Ausrufung, oder bloß 
durch Mienen zu erkennen. Neben ihın jaß ein junger blaus 
Augigter Menſch, der recht heiter ausfahe und vecht fleipig 
hammerte und neben diefem ein Luftiges kleines Bürfchchen, 
das mie Pechdraht umging. E83 hatte fich indeſſen das 
Soͤhnchen des Coͤlner Meifters in dem hinteren Winkel des 
Zimmers vieles zu thun gemacht und. cd ward dort bald ein 
ftilles Fragen, ein Streicheln und Kofen, bis das Knaͤb— 
lein, freundlich die Hande gebend, raſch von dannen ging; 
da fahe denn Sachs, daß dortam Ende des, wenn nicht 
großen, doch geräumigen und winfelreichen Zimmers in ei= 
nem Bette eine Frau lag, welche wohl ein Eranfes und blai= _ 
ſes, aber dennoch ſehr fanftmürhiges Anfehen hatte. Necht 
theilnehmend erfundigte fi) Sachs nad) der Kranfen und da 
erfuhr er denn, Daß es die Frau des Hausmeiiters fen, wel— 
che an einer wunderlichen , aber unerflärlichen Schwachheit 
darnieder liege, wiewohl fie, noch nicht gar alt, bereits feit 
Sahr und Tag ihr Kranfenbette nicht verlaffen habe und oft 
von recht empfindlichen Schmerzen befallen werde, —. „Da 
„haben wir denn‘, hub der Meifter nad) einem Furzen und 
bevenfiichen Schweigen au, indem er feine Augen, an des 
nen es feucht gewejen zu feyn ſchien, fchnell wieder empor 
hob, „unſre Wohnftube, Werkjiatt, Küche und Keller 
„alles zufammen geworfen, wie fie es am Liebjien haben 
„will, um die gute Frau nid)t allein zu laſſen und treiben 
„denn al’ unfer Wejen hier fo neben und unter einander.“ 


Wirklich jahe denn auch Sachs an dem einen Ende 
des Zimmers alles Gerathe zufammen geordnet, was zu eis 
nem Hauswefen gehöret ımd es war unfern des Bettes der 
Kranfen an dem Kamine ein Fleiner Heerd , welchen fie mit 
einer mäßigen Bewegung erreichen zu Tonnen fchien ; aber 
bei allen diefen hauslichen Einrichtungen war die allergrößte 
Ordnung, Sauberkeit und Reinlichkeit zu bemerken. Set 
erhob fich) nun die Kranke ein wenig mehr von ihrem Lager, 
hieg den neuen Hausgenoffen mit einer fehr fanften Stimme 
willfommen und fing an über ihre Krankheit mit folchen 
Morten zu reden, welche ehe einem Gebete als einer Klage 
glichen , fo daß es Sachs unmöglich unterlaffen konnte, ei— 
nen Augenblic von feiner ſchon angefangenen Arbeit aufzus 
ſtehen, an ihr Lager zu treten und ihre Hand zum Gruffe 
und zur Verficherung der Findlichen Liebe zu ergreifen. Da 
biickte er denn erft recht deutlich in das milde und fromme 
Geficht der Frau und fahe, daß jener heitere und ſchoͤne 
junge Gefelfe ihr Sohn feyn muͤſſe. 

Diefes wohl etwas enge, aber fo hülfreiche Zufams 
menwohnen fehien denn auch nicht bloß die Geräthichaften 
und die ganze Lebensweife, fondern auch die Gemüther in 
fehr traulicher Mitteilung naher zufommen zu ruͤcken; uns 
zer Arbeit und Gefprach verfirich der Morgen fait unbemerkt 
und Sachs, dem fich die Arbeit anfangs in der That etwas 
uagewohnt anlaffen wollte, fühlte bei feiner Liebetreuen 
Weiſe ſich hier bald recht frifchgemuth und wohlgewohnt. 
Die Mittagözeit ruͤckte heran; im Ieifer and faft unbemerk— 
ter Thätigkeit hatte die Eranfe Frau von ihrem Ruhebette 
aus im Kamine ein Fleines Feuer angezünder, das nöthige 
Geräthe zuſammen gejtellt und einige Speifen zu bereiten 

5 ‚angefangen; da mußte denn das Fleine Bürfchlein, welches 
* zugleich Magd, Hausfnecht und Kelfermeifter war, noch 
diefes und jenes an dem Kamine zurecht ruͤcken, mand)es 
von drauſſen holen und den Tiſch beforgen, wobei er bald 
drauffen, bald drinnen ein Eleines Liedchen auftimmte und 





zuleßt Fam er denn in großen Schritten und lud zur Tafel, 
indeß die Franke Hausfrau ſchon ihr lautes Gebet anhub: 
Es fehlte auf dem Tiſche nicht an fehr Fünftlich getriebenen 
filbernen Napfchen und Gefaßen, und der Becher, wel— 
eher umher ging, war freilich nur hoͤlzern, aber von einer 
meifterlichen Hand gefchnist und inwendig mit Silber reich— 
lich ausgelegt. D wie hätten unter diefen guten, duldfas 
men umd zufriedenen Menfchen in dieſer befchrantten , aber 
doch fo gar zutraufichen Lebensweife dem theilnehmenden 
und herzigen Sachs nicht alle Lebensgeiſter mit jeder Stunde 
mehr, vecht jtill und voll aufgeben follen? — Friſch ward 
nach dem Gebete das Tiſchlein wieder abgeruͤckt, das Burfc)z 
chen regte wieder Hande und Füge und bald hatte alles 
wieder fein gutes Geſchick. Wie eine höhere ftille Macht 
lenkte und ordnete die Kranke alles Faum mit Worten, fait 
nur mit ihren Blicken, da fchon alle mit ihr Befcheid wuß— 
ten und alles aus Liebe zu ihr thaten und befonders war es 
rührend zu fehen , wie vollfommen der flüchtige Knabe der 
ſo forgfamen Frau in alen Dingen zur Hand lief und wie 
fie gegen alle fo Tiebreich und freundlich war. 

Friſch ging ed nun nad) einem kurzen Aufenthalte wies 
der an die Arbeit und es waren jest alle jtille mit ihren Nez 
den und fo viel wie möglich geraufchlos mit ihrer Arbeit; 
denn es pflegte die Kranke in dieſer Zeir zu ſchlummern, da 
fie ſich an das maͤßige Geraufch der Arbeit ſchon gewöhnet 
hatte und dadurch, wenn die Schmerzen ihr Friede liegen, 
fo frühe als fpat, ehe beruhiget als geſtoͤret wurde, 

In den Nachmittagsftunden fam denn mit ihren Kine 
dern die Tochter des Haufes, die Frau jenes Cölner Mei— 


fiers, ein junges und gefundes Weib. Sie feste fih an 


das Bette der Mutter, brachte und beforgte noch diejes 
und jenes, cs fing nun die Rede gemach wieder an ſich 
recht munter zu bewegen, und es gingen die Gefpräche der 
fleigigen Männer zwifchen dem Lallen und Fragen der Kin— 
der und den ftillen Berarhfchlagungen der Frauen ihren fri— 





ſchen und rafchen Gang, alfo daß die Zeit des Feierabends 
wiederum ganz unbemerkt herbeifam. 

Da holte der Alte aus einem Fleinen Schreine über 
der Stubenthüre ein großes und wohl zufanmengeheftetes 
Buch hervor, und fing an darin recht ernfihaft zu Iefen, 
aber während des Lefens zuweilen recht herzhaft zu lachen. 
Der Sohn fchob fein Baret, Leife fingend, über fein lan— 
ges blondes Haar, ging auf eine obere Kammer und blies 
auf einer Schalmey; der Hausburfche mußte wieder hie und 
dort feyn, um zum Abend manches zu befchaffen, und die 
gute Frau rief den neuen zutraulichen Hausgenoffen, da 
die Tochter nach mancher Bejorgung draußen indeß geganz 
gen war, mit einer ftillen Bewegung der Hand zu fich. 
Sie fing damit an, ihm wiederholt zu bitten, ſich in die 
beſchraͤnkte und mühefelige Lebensweife des Haufes mit. gus 
tem Willen zu fügen, und dann Fam fie fchnell auf feine 
Vaterſtadt, Nürnberg, wo, wie fchon der. Alte berichtet, 
zu der Zeit ihr altefier Sohn fich aufhielt und Sachs er: 
zahlte mic freudiger Seele fehr vieles, zuerft von den Kir: 
en, Pläßen und Straßen, son den Gärten und Höfen 
der Stadt, Fam in feiner Befchreibung immer näher und 
näher, und befand fich endlich mit feiner Rede raſch mitten 
in dem ftillen elterlichen Haufe, erzählete von feinem ſorg⸗ 
famen Vater, von der gefchäftigen Mutter, von feinem 
lieben Meifter Leonhard, Fam zuletzt auf feine eigne Lebens 
gejchichte, auf die Knabenfpiele, auf die fchwere Krankheit 
feiner Kinderjahre, auf die Webungen feiner Lehrzeit, auf 
die Zunglingsträume, auf die erften Wünfche und Verſu— 
he, auf die Wanderfchaft und Saͤngerkunſt, und er ſchloß 
mit der herzlichen Bitte, ihn als einen guten und zufriedes 
nen Hausgenoffen auf alle Weiſe auf und anzunehmen. 

Es hatte ſich wahrend diefes Gefpraches der Alte im: 
mer näher und naher herangemacht, batte immer mehr 
über fein Buch hinaus auf die Neden des Gefellen gehorcht, 
hatte zuletzt gar fein Bud) bei Seite gelegt und fing nun 
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an, fehr Tebhaft und rüftig drein zu reden. Es wandte 
ſich Die Rede eine Zeitlang mannigfaltig hin und her, aber 
bald kam fie auf den alten ehrwürdigen und wohlbefanns 
ten Meiftergefang. Sachs ließ feine Meinung recht voll= 
fommen und Eumjigerecht vernehmen, und offenbarte mit 
einer fajt noch nie jo zuverfichtlic) gefühlten Hoffnung des 
Gelingens feinen unerjchutterlihen Entſchluß, der alten 
und hie und dort ſchon abnehmenden Kunjt des deutfchen 
Gejanges mit Gottes Hülfe und frommer Manner Beiftand, 
wenn er heim gefommen, in feiner alten und berühmten 
Daterjtadt dereinſt recht wieder aufzuhelfen. Es fehlte we— 
nig, daß der alte Meijter bei diejer Nede feinen jungen 
Gefellen und Hausgenoffen in feine Arme aufgefaffer 
„hätte. Wenigſtens ftand er ſehr plöglich von feinem Stuhle 
auf, billigte den gefaßten Entſchluß über die Maaßen und 
fprach vieles zum Lobe der alten ehrwirdigen und zunftmas 
Figen Kunſt; ja er jchlug feinem Gefellen recht wader in 
die Hand, umd fie verſprachen einander Feinen Tag hinge— 
ben zu laſſen, ohne nicht —— eine Geſangsweiſe ernſt⸗ 
haft zu uͤben. 

Das hieß denn nun dem Sachs die ganze Muͤhle mit 
allen ihren Ravern uber und über vol Waſſers ſchuͤtten, 
und es wurden ihm bei diefem Vornehmen alle Sinnen, 
Gedanken und Glieder jo gar Iebendig und beweglich, daß 
felbft der Alte über den großen Eifer feines jungen Lieder— 
freundes zwar vecht beifällig, aber doch ein wenig zu laä— 
cheln anfangen mußte, aber die kranke Hausfrau fprach 
ihren Segen und freute ſich herzlich uber die gute Zeitvers 


Türzung, die ihrem Manne und über die Hebung und Anz 


weijung, die ihrem Sohne jollte zu Theil werden, den man 
indeg von dem oberen Stübchen her unermüdet daffelbe Lied 
auf feiner Schalmey fpielen hörte, 
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Das dritte Capitel, 

Ihr moͤget wohl denken, liebe Leſer, wie freudig und 
wohlgemuth Sachs ſich hie habe zu ſchlafen gelegt. Zur 
Ruhe mochte er indeß mit ſeinen Gedanken an jenem Abend 
noch lange nicht kommen. Er konnte es niemals unterlaſ— 
fen, dasjenige, woran er mit beſonderer Liebe und neuer 
Hoffnung dachte, nun aud) von allen Seiten und fo zu fa- 
gen, nad) allen Himmelsgegenden hin, ganz und völlig 
durchzudenfen, fein Geift fand dann nicht Frieden und fein 
Leib Eoftete feinen Schlummer, ehe er damit redlich zu 

Stande gefommen war; und fo hatte er denn aud) an dies 
ſem Abend gar vieles zu bedenken und fich vorzuftellen, 
Indeſſen wachte er, nach kurzem Schlafe und manchen 
lieblihen Traͤumen, frühzeitig fehr friſch und freudig auf, 
betete, wecte feine Schlaffameraden, den Sohn des Haus 
ſes und das Inftige Bürfchlein, und flugs waren fie unten 
bei der Arbeit. ES war wegen der jpäaten Herbftiahrszeit 
noch Dammerung im Zimmer, aber allgemad) fing die 
Morgenfonne an fo recht milde mit ihren erften Strahlen 
das Fenſter zu befcheinen, als wolle fie die Kranfen und 
Muͤden nicht fo mit einem Male erwecen, und fo erhuben 
denn auch die Gefellen mit dem herzufchleicyenden Alten 
fehr leife und behutfam ihr Tagewerk, bis die Kranfe aus 
ihrem janften Diorgenfchlummer erwachte. Da lauerte 
denn der rüftige Buriche und wußte bald Befcheid; er trug 
rafch ein filbernes Waſchbecken herbei, hielt es gar zierlich 
dar und trug es darauf von Dannen. Die gute Frau 
grüßte ins Befondere fehr freundlicdy und rühmte, wie gar 
erquickt und geſtaͤrkt fie fich fühle. Da ward es denn bald 
von allen Seiten jehr munter, wie in einem Bufche voll 
Vogel: Stimmen, und dte Sonne, als wolle fie nicht feh= 
len, legte immer längere und wärmere Strahlen durch das 
Zimmer. Der Alte knuͤpfte bald die geftern abgebrochnen 
Gefpräche wieder an, und da wurde denn ausgemacht, 
den Sohn nicht bloß, der ſchon von Water etwas unters 





wiejen war, fondern vornehmlich aud) den Luftigen und be— 
weglichen Lehrburfchen, welcher zu allen möglichen Dingen 
das größte Gefchick bezeigte, recht ernftlich in der wohlbes 
Tannten Sangerfunft zu unterrichten, auf daß er nun ne= 
ben feinen übrigen Aemtern auch in Zukunft dem Amte des 
Haus- und Hoffangers vorfiehen Fünne, und er fing un: 
verzüglich an eine Quinte feiner helfen Stimme hören zu 
laſſen. 

So wie in einem Reiche, von deſſen großen Heeres— 
zügen, Schlachten und Umwälzungen die Geſchichtsbuͤcher 
wenig Neues zu erzählen wiſſen, beim Lichte betrachtet, 
es wohl oft vielleicht am allerbejten ausfehen mag, fo fteht 
es ohnftreitig fehr gut in einem Haufe, von dem es in der 
Stadt nicht viele neue Mähre giebt: alſo war es denn auch 
in dem Hausweſen zu München, zu dem Sachs nun gehör= 
te; das heute verging ohne viele Aufferliche Abanderung faft 
wie das geftern, und wir find in Verlegenheit, was wir 
von der erften Zeit feines dortigen Aufenthaltes yiel erzählen 
folfen, obgleich er mit jedem Tage zufriedner, Fröhlicher 
und fieißiger ward. 

Was gefagt war, wurde gethan. Faſt täglich wur: 
den in dem Feierfiunden die Singbücher hervor genommen, 
und man übre fich in allen möglichen Weifen des Reimens, 
in Furzen und langen Verfen, und es wurden alle bekann— 
ten Tonarten zu wiederholten Malen in ihren mehr und wes 
niger feierlichen Klangen abgefungen. In dieſer letzten 
Uebung nun that fich vornehmlich der Sohn des Haufes 
hervor, weniger wegen der Aumuth feiner Stimme, wels 
che nur fehr Leife und väter war, als wegen der Richtige 
keit, womit er alle Töne nnd die Fünftlichjten Gefangswei- 
fen aufs allergenauefte zu treffen wußte. Oft fang er mit 
Sads, deren Stimme in diefer Zeit Immer voller und 
Traftiger wurde, die fchwerjten Tonweiſen zuſammen, da— 
bei Ternten aber beide von einander, der eine in den Tönen, 
Der andere in den Reimen; und es war oft recht anmuthig 





zu hören, wenn Sachs feine Stimme erfchallen Tief, und 
der andre auf feiner Pfeife ihn Dazu fehr Fünftlich zu bes 
gleiten wußte, zumal die Töne der meijien Weifen einen 
geiftlichen Klang hatten. Aber taufend Beluſtigung ges 
währte vornehmlich dem alten Meifter die Unterweifung je— 
nes muntren Burſchen, der alles mit fehr geringer Mühe 
zu begreifen und mit Gefhic wieder vorzujtellen pflegte, 
und der faft täglich die poffirlichjten Reime zum Vorfchein 
brachte. Auch Sachs, wiewohl eigentlich nur ein, gefröns 
ter Gefangsmeifter einen Singburfchen ziehen durfte, uͤbte 
den Knaben in mancyer ftillen Abendjtunde, und mit uns 
faglicher Geduld brachte er denfelben jo weit, daß er die 
vornehmlichften und fchwerfien Weifen aufs genauefte in als 
len ihren Theilen, Reimen, Verfen, Abſaͤtzen, Gegenfas 
Ben und Auslaufen herzufagen und abzuzählen wußte, und 
die aller eigenfinnigfien Lehren der fo forgfaltigen Knnſt gar 
volllommen inne hatte. 

Bei den Uebungen ſchon, aber vornehmlich bei dieſem 
Unterrichte erkannte Sachs allerdings oft recht unbehaglich 
das gar Mangelhafte und dennoch Ueberfluͤſſige und Aengſt⸗ 
liche in den Geſetzen des meiſterlichen Geſanges: und mans 
che alte Zweifel erwachten in ihm, indeß traf fich denn 
doch das immer nur zu Zeiten, und ev wußte jeßt alle 
Unbehaglichkeit und Peinlichkeit immer ſchnell und glücklich 
genug wieder von fich zu treiben. Dazu halfen ihm vor— 
nehmlich feine uns ſchon wohlbefannten Feldwanderungen, 
welche er am gewöhnlichfien einfam, zuweilen auch in 
Gefellichaft vollführte. Obgleich der Winter fchon immer 
ernfihaftere Schritte machte und der Herbſt immer mehr 
Raum gab, traf man ihn doch noch fehr oft in Feld und 
Wald bei München, wo ihn denn nicht jelten die Dunkel: 
heit überrafchte, und er dann nur im Geifte dejto heller 

und lebendiger ward, und er Fam jtetö ſehr frifch und freus 
dig, oft fingend und laufend nach Haus, Oft aber ging 
‚er auch an Keiertagen oder Abends nach der Arbeit und Ue— 
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bung mit feinen Freunden, dem Sohne des Haufes und 
dem Kölner Gefellen entweder vor den Thoren zwifchen den 
‚Garten und Landhaufern umher , oder auch durd) die Stra— 
Ben, Märkte und Pläge der Stadt felbft, und dann vers 
gnügten fich die jungen Gefellen fehr herzlicy an dem Trei— 
ben und Weben der Menfchen; es fanden fich noch wohl 
diefe und jene Genoffen zu ihnen; fie gingen auch wohl ein= 
mal zu fröhlicyen Tanzpläßen und heitern Herbergen; man⸗ 
de Schwänfe wurden erzählet, manche vollführet; Sachs 
war von allen, die ihn Fannten, geliebt und geehret und 
mußte oft in feinem herzigen, Inftigen und zutraulichen 
Mefen als Schiebsmann und Friedensbothe reden, und er 
lernte hier gar viele treffliche, arbeirfame und Funftliche 
Sünglinge kennen, und fah er es jetzt erft vecht deutlich, 
in wie ſchlechte und gefährliche Gefellfchaft er zu Paſſau 
gerathen war. Auch unterließ er es nicht in den Kirchen 
und Kapellen andachtig zu ſeyn, und hatte er dann ges 
woͤhnlich an dem Kölner Geſellen einen fehr getreuen und 
frommen Gefährten. So war der alte Meifier denn auch, 
wie wir wiffen, im Befige einiger Bücher, auf welche er 
fehr große Stüde hielt, welche er von Auffen und Innen 
vollfommen Fannte und welche, da Sachs nun aud) anfing 
fie zu leſen, faft täglich zu den vielfältigfien Gefprächen 
Anlaß gaben. Unter diefen Büchern waren des Sebaftian 
Brand Narrenſchiff und deſſelben neuere Umichreibung des 
Freygedank die beliebtefien. 

Saft taͤglich, bald auf Tangere, bald auf Eürzere 
Zeit, kam denn auch Die Tochter des Haufes mit ihren Kine 
dern zu der Franken Mutter, und fie brachte auch nicht 





ſelten gegen den Abend ihren Mann mit ſich, welcher, wie 


es ſich bei den Schuhmachern haufig finder, ſtets fehr ftilfe 
und in ſich gefehret war, aber dabei immer die größte Liebe 
und Geduld bezeigte. Konnte Die junge Frau indeß an 
manchen Tagen jelbft nicht Eummmen, fo Famen duch Die 


Kinder, und dieſe wurden dann von einem jungen, über: 





aus freundlichen und gierlichen Mägdlein geführer, wel⸗ 
ches als ferne Verwandte und frühzeitige Waife ſchon meh— 
rere Fahre in dem Haufe des Eölner Meifters geweſen, und 
welche die Schwefter des Tuftigen Lehr = Bürfchlein war. 
Die Mädchen zeigte fich ftetd gar befonders freundlich und 
hülfreich gegen die franfe Frau, von welcher fie gerne ge= 
fehen und muütterlich geliebt ward; manchmal Fam fie denn 
auch, und hatte mit ihrem Bruder dieſes und jenes zu 
ſchaffen und zu reden, und ſtets fchienen dann Sachs und 
das Magdlein gar freundlich und wohlmollend gegen einanz 
der zu ſeyn. Da fich aber in diefer Zeit eine Gelegenheit 
fond, mit welcher der Alte einen Brief an feinen Sohn 
gen Nürnberg zu fenden gedachte, fo fchrieb denn auch 
Sachs an mehreren Tagen fehr umftandlich und al’ fein 
Leben und Treiben auf der Wanderung genau berichtend an 
feinen getreuen Meifter Leonhard, 

Sp ging denn das flille und thätige Leben hier zu 
München feinen leiſen und faſt unbemerfbaren Gang in 
Fleiß, Freudigkeit und hulfreicher Liebe immer ruhiger das 
hin, und es ſchien, als wenn das Iaute Gebet, was die 
franfe Hausfrau täglich an mehreren Stunden zu dem ges 
kreuzigten Erlöfer hinaufrichtete, deffen Bild neben mehre— 
ven Heiligen in einem holzgefchnigten Eleinen Altave ober: 
halb des Bettes ftand, einen befonderen Segen und einen 
heiligeren Frieden uber die Bewohner des Haufes verbreites 
te und e5 wurde der Zuftand der Kranfın zu aller Freude 
eher Linder denn leidenvoller. 

Nur zuweilen war es, als wenn der Friede auf Aus 
genblicfe und zwar von derjenigen Seite koͤnnte unterbros 
chen werden, von welcher er eigentlich hatte kommen follen. 
Es gefchahe namlich von Zeit zu Zeit, daß aus einem vor 
der Stadt gelegenen Eapueinerflofter ein Mönch ins Haus 
kam, um die kranke Frau zu befuchen und gelegentlich fein 
Haͤcklein anzufihlagen. Es war diefes ein Fleines, aber 
vecht feiftes, uͤberaus freundliches und Lichreiches Manns 
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chen, mit einer etwas heiferen Stimme und rothenr Anges 
fidyt, jedem zugethan, um es mit feinem zu verderben, 
wiewohl dem alten Hausherrn gleicdy der Widerwille uber 


alle Geberden Tief, fobald nur das gleisnerifche Moͤnchleiu 


eintrat. . Wirklich hatte die Gegenwart und das Zufprechei 
diefes Mannes etwas fehr Widerwaͤrtiges; zumal, wenn 
man die fanften Mienen der frommen Duiderin neben dem 
platten Gefichte und den fehleichenden Augen des Moͤnches 
ſahe; nichts aber war argerlicher , als die gar gefchmiegte 
Sreundlichkeit , welche der Mönch gegen den alten, fieifen 
Hausmeifier bezeigte und welche fich Durch. Feine noch fo 
fiarre und geflifjentliche Verdrießlichkeit zuräcweifen ließ; 
und dennoch fchien Die froinme Frau dem Gleisner vollfomz 
men ergeben zu ſeyn, wenigfiens fam er felten, ohne daß 


nicht Abends das Burfchlein und oft heimlich manches an. 


Beld und Gut oder Speiß und Zranf zum Klofler tragen 
mußte; aber fobald der Mönch nur das Haus verlafien, 
brach denn aud) jedesmal Der Unwille des Alten recht heftig 
hervor, und er wußte das unwuͤrdige und fleifchliche Leben 
diefer Mönche mit ihren Genoſſen, die fich Diener Gottes 
und ChHrifti nenneten, und die doc) nur den Abgöttern des 
Geizes, der Wolluft und. des Stolzes dieneten, die nur 
die Menfchen mit gutem Wiffen betroͤgen, um reich, feift 
und angeſehen zu werden, nicht genug mit ſtarken und ver— 
achtlichen Worten zu bejchreiben. Ja er meinete, Gott 
der Herr mit feinen heiligen Engeljchaaren fünne das nicht 
langer dulden, er muͤſſe endlich und bald ein Einfehen thun 
in der Kirche Chrifti, und das Werk des Teufels zerſtoͤren. 
Nur die Bitten und Thranen der Eranfen Frau vermochten 
in folcyen Fallen dem gerechten Unwillen und lauten Schel— 
ten des alten tapfren Meifters ein Ende zu machen, und 
dennoch war fein Mismuth und fein innerer Groil vft Stun 
den, und nicht felten Tage lang zu fühlen. 


Saft verguuglich, wenn nicht Die Urfache feines Komte 


mens ſo gar betruͤbend gewejen, war aber die Gegenwart 
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eines ganz anderen Mannes, eines:wunderlichen Dyctors, 
deren. damals auf allen Wegen umliefen. Es hatte dieſer 
Mann, mit dem der Alte fich oft tief genug einließ , man— 
ches Fahr als fahrender Schüler fich in Deutfchland und 
Welſchland umher. getrieben, wußte die unglaublichjten 
Dinge zu erzählen und erregte ſchon durch. feine bloße Ge— 
Kalt ein gar fpaßhaftes Wohlbehagen und ein Lachen ,. das 
dem Leibe vecht gefund ift. . Ein weites, faltiges, fließen= 
des, bunt geſchlitztes, taufendfarbiges Gewand umgab die 
alferdürrefte und vegbarfte Geſtalt, deren fpigiges Antlig 
bie und dort mit. Farben angetünchet war. Es fehlte auch 
nicht an Glaͤſern, Flafchen, Sprüßen, Bändern, Pilz 
vern, Pflajtern , Binden, Salben, Büchschen, Blättz 
chen, Briefchen und Zahnreihen, auch nicht an Schellen, 

womit die bewegliche. Kappe, die Rockaͤrmel und die Schna— 
beifchuhe befeßet waren und ein armer, geplagter Schlot= 
terbube mit Rauchfaß und Pomadenbüchfe ging hinter dent 
Meifter drein und ubertrieb deſſen Poffen mit gar unmaͤßigen 
Geberden. - Dieſer Mann verfiand, was nur irgend begeh— 
vet. ward, naͤmlich die Alten jung, die Öarfiigen liebrei— 
zend, bie, Schwachen ſtark, die.Ungelenfen gelenf zu ma— 
hen und er gedachte denn mit offenbaren Poffen und lauter 
Lügen die guten Leute um das Geld und um den gefunden 
Leib zu bringen, fo wie das Pfafflein durch Heuchelei und 
heimlich. Lügen um das Geld und um den gefunden Glauben. 








Das vierte Capitel. 


| Indeß war denn nun der Winter auch in Muͤnchen immer 
rauher geworden; Die kranke Hausfrau war jedoch bei ziem— 
lichen Kraften und ſtets bei geduldigem Muthe; die Uebun— 
gen im Dichten und Singen wurden täglich fortgeſetzt und 
man freuete fi) jchon auf die große Singſchule, weiche 
naͤchſtens ſollte gehalten werden. 
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Da ſaßen fie denn eines Abends alle in traulichen Nez 
den um das Bette der Kranken zufammen, Hausherr und 
Gefellen und die Tochter mit ihren Kindern, als raſch die 
Thuͤre fich öffnete und ein fchlanfer mannhafter Juͤngling 
hinein trat, Der Alte fehaute Hoc) auf, rief gar laut: 
Mein Sohn Andreas! und hatte ihn auch ſchon um Bruft 
und Hals gefaßt. ES war diefer der altejte und vornehm— 
kich geliebte Sohn feiner Mutter, von dem wir willen, daß 
er jich zulest in Nürnberg aufgehalten und feines Gewerkes 
ein Schreiner fey; er trat an’ das Bette der Kranken umd 
25 war denn das Wiederfehen jo erfreuend als rührend. Der 
mildefte und doc) firengfte Geift, das freudigfie Herz und 
eine Seele voll recht inniger, treuer Liebe war auf dem. Ges 
fichte diefes Jünglings jo klar und erfreulich ausgedrüdt, 
Daß Sachs ihn ſtehenden Fußes rechtbruderlich Tieb gewann. 
Aber als nun nach. den erjten Reden und Fragen der Ver— 
wardten unter einander fich der Züngling auch zu unſrem 
lieben Freunde wandte und zu ihm ſprach: „Ihr feyd, wie 
„ich meine, der Sachs aus Nürnberg; fo habe ich Euch 
„denn ein Brieflein von Eurem guten Herrn und Meijier, 
‚Leonhard Nunnenbeck, nebft vielen ſchoͤnen Gruͤſſen von 
„Euren lieben Eltern zu überbringen, welche ich in Nürnz 
‚berg kennen gelernet;“ — da Fonnte ſich denn Sachs 
nicht Tanger halten, fundern es floffen ihm bei dem Namen 
feiner theuren Eltern und feines getreuen Meiſters Leon— 
hard die Thranen von feinen Wangen; er griff nach des 
Juͤnglings Hand, fie fchaueten einander in die Augen und 
Sachs ſprach: „Ich bitte Euch, Lieber Andreas, daß Ihr 
mir gewogen und lieb bleiben und mir ein guter Genojfe feyn 
moͤget;“ und diefer verſprach's und uͤberreichte das Brief⸗ 
lein und Sachs ging in ſeine Schlafkammer, dort die wer— 
the Handſchrift aufzuſchlagen und zu leſen. Und er Ind 
wie folget: 

Lieber Sachs, Euer Brieflein habe ich ſorgfaͤltig aus den 

Handen des wadren Andreas empfangen und ich danke 











Euch dafür. Demfelden guten Gefellen ftelfe ich mein 
geringes Schreiben zu, welches Jhr von ihm ferbft 
annehmen woller, und möge Ihr meine Nede nicht 
übel, fondern aus der großen Liebe zu Euch) deuten. 
Es hat mich hart betrübet, daß Ihr Euch ſelbſt in 
Eurem Briefe Eures erfien unbedachten Lebenswan⸗ 
dels wegen anfeindet,; doch will ich Lieber gedenken, 
Daß es wegen Eurer fröhlichen und unerfahrmen Zus 
gend gefchehen, auch nicht fo gar arg gewefen, und 
daß Euch der liebe Gott deswegen nun für immer hinte 
ausgeholfen. Jedoch habt Ihr mich in meinen Ge— 
danfen wiederum jehr irre gemacht, daß Ihr Euer 
Handwerk eine Zeitlang verlajen und als Weidmann 
das Studiren und die hohen Wiffenfchaften angefan— 
gen, da ich denn wiederum glauben muß, daß Ihr 
viel mehr zu einem gelehrten Doctor, denn zu einem 
Schuhmacher erwählet ſeyd. uch erfahre ich durch 
Euren langen Brief nicht, daß Ihr irgendwo in den 
Schulen gejungen habt, und weiß nicht, woran Ihr 
Euch haltet. Darum, lieber Sachs, habe ich dieß 
Schreiben an Euch aufgefeßet, ob ich es gleich für 
unnöthig erachte, weil ich in meinem Gebere Euret= 
wegen mit dem lieben Gotte viel zu Nathe gehe; und 
ich bitte Euch infiandigft, daß Ihr das Rechte ers 
wahlen müget. 

Weil ich es nun aber Eurer Gemüthsbefchaffen- 
heit nach gar wohl erkenne, daß Ihr vornehmlich der 
zutraulichen Gefprache und des Liebreichen und fröhlis 

* chen Umganges bedurfet, fo fehe ich es als das Noth— 
wendigfie an, daß Ihr Euch einen oder zween getreug 
Freunde gemiffenhaft erwähler, welches Euch zu al: 
len Dingen nüge ift, und ohne weldyes man in der 
Jugend nimmer zum Ende, noch zur rechten Deut: 
fichfeit gelangen Fann, Sch habe aber gar große 
Freude an dem wackren Andreas und an deſſen fröhlis 
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chen Genoffen, dem Steinmeg Heinrich erlebet, wel 
che ich als jehr ehrbare und fleißige Gefellen erkannt, 
und ich ermahne Euch bejiens, daß Ihr mit diefen 
beiden guten Freunden bruͤderlich Befanutfchaft pfle— 
ger, zumal Ihr mir nichts von anderen guten Genof= 
jen und ehrbaren Gefellen melder, mit denen Ihr ums 
gehet und von denen Ihr Iernet und doch wohl gewiß 
großes Verlangen nad) brüderlicher Liebe havet. Ja 
ich denfe doc), daß Ihr noch dereinfi eine rechte Zierz 
de unfrer Nürnberger Singfchule werden follet, wenn 
Ihr Eud) nur nicht von der holdfeligen Kunft des mei— 
fterlichen Gefanges abwendet, oder fie gering achtet. 
Euren Vater werder Ihr ſchon alter finden, da Ihr 
bereitö tief in dem vritten Jahre auf der Wander— 
fchaft feyd ; er gruͤſſet Euch beſtens, und Eure Mut— 
ter desgleichen, reder alle Tage von Eurer Heimkehr: 
doch muͤſſet Shr ſelbſt wiffen, wenn es Eure Zeir iſt, 
daß Ihr genug gefehen und erführen. Auch habe’ ich 
durch die beiden Freunde Andreas den Schreiner und 
Heinrich den Steinmeß einen trefflihen uud Funftreis 
chen Mann, genannt Albrecht Dürer, des alten Gold= 
ſchmiedes Sohn hiefeldft, Fennen gelernet, der Euch 
feinen Gruß entbierer. — Nun, lieber Sachs, ges 
habt Euch wohl, bleibet gejund und verlaffet Euch 
auf gute Freunde; ic) bete täglich für Euch und tra= 
ge Euch in meinem Herzen. Nur bitte ih Euch ins 
ftandigfi, daß Ihr auch getveulich bei Eurem red): 
ten Glauben verbleiben woller, und Euch nicht von 


dem mancherlei neuen Gefprächen und Unzufriedenz 


heiten wollet ergreifen, noch viel weniger irrig mas 
chen laſſen, welche, wie wir vernehmen, an vies 
len Orten die chriftliche Kirche bedrohen ſollen. 
Auch fende ich Eudy noch ein wenig des Nürns 
berger Geldes, welches Ihr in dem befonderen 


Päckchen finden werder und zehrer es in gurer Ge⸗ 
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fundheit. Sch verbleibe Euer getreuer Meifter und 
Lehrherr 
Leonhard Nunnenbeck, 
Leinweber und Liebhaber der holdſeligen Meise 
ſterſaͤngerkunſt zu Nürnberg. 


Mas der getreue Leonhard in diefem feinen Briefe 
verlangete, das gefchahe denn, wie wir wohl glauben mö= 
gen, bald von ſelbſt; feit diefen Tagen fing für den fleißis 
gen und fröhlichen Hans Sachs ein ganz neues Leben an, 
amd die mahrhaftige, edle Freundſchaft, welche in ihrem 
serhten Grund und Wefen, wie wir alle wiffen, nur zwir 
ſchen gleichgefinneten, aber, Laßt ed uns immerhin ausſpre⸗ 
en, eigentlidy auch nur zwifchen gleidy alten Menfchen 
feyn und bleiben kann, ſchloß ihm ein ganz neues Reich der 
Sreude auf. 

In jener Zeit, in welche diefe Gefchichte fallt, mwurs 
den die meiften der üblichen Handwerfe, viel mehr als jeßt, 
mit einer gar mühefamen Kunft und oft mit einer fehr edlen 
und finnreichen Zierlichkeit vollführet. Wir finden noch in 
Kirchen und Kapellen, in alten Haufern und Schlöffern, 
an ehrwürdigen Geräthen und Wänden die erfreulichen Spur 
ren dieſer alten Mühefeligkeit und Kunſt. - Vornehmlich 
findet man noch heute, gewöhnlich au heiligen, oft aber 
aud an geringfügigen und verborgenen Oertern, gar feine 
und mühefame Schnißwerke von Holz, bei denen wir oft 
nicht wiſſen mögen, woher zu ſolchen Werfen der Fleiß, 
die Geduld und Künftlichkeit der alten Vorfahren gefonz 
men fey. Diefem damals nod) fehr beliebten und forgfäls 
tigen Schreiner= und Schnigwerf hatte fid) denn der wadre 
Andreas mit der ganzen Liebe und Innigkeit feiner Seele 
ergeben, und alle die zierlich gefchnigten Gerathfchaften in 
dem elterlichen Haufe und auf dem elterlichen Tiſche waren 
Werke feines frühen Fleiges. Er war faſt noch als ein 
Knabe, nachdem er Auge und Hand bei einem einheimiſchen 

zo? 


Meifter unablaͤſſig geübt hatte, von dem übermächtigen 
Derlangen mehr zu jehen und zu lernen, aus der Vater ndt 
hinausgerrieben worden, hatte nun in allen deutſchen Stad- 
ten manches Jahr lang vieles gefehen, fidy mit der auges 
firengtefien Kraft geübt, und war deswegen das letzte ganze 
Jahr in Nürnberg fehr fleißig gewefen. Hier hatte er denn 
manche kunſterfahrne Männer und vornehmlich auch ven 
theuren, hochberuͤhmten Meifter Albrecht Dürer kennen gez 
lernet, deſſen Name mit den herzlichjien Lobiprüchen ſtets 
auf feinen Lippen war, und hatte verjen Unterricht aufs 
forgfaltigjie benußt,; zugleich aber hatte er ſich dort jenen 
Freund erworben , deſſen wir ſchon in dem Briefe des ges 
treuen Meifter Leonhards Erwähnung gefunden. Diejer, 
wir nennen ihn bei feinem Bornamen Heinrich, war feines 
Gewerbes ein Steinmeß und verfiand dasjenige, was fein 
Freund in Holz fehr zierlich und fein ausfchnigen fonnte, in 
Stein, wenn auch etwas grober, doch defto Fraftiger und 
wie für immer auszubauen; zugleich aber war er auch in 
der Kunjt des Bauens und Mauerns fehr erfahren. 

Man hatte nun wohl denfen mögen, daß Diefe beiden 
kunſtreichen Zunglinge einigermaßen die Art und das Weſen 
ihrer Gejchafte und täglichen Arbeiten angenommen hatten, 
allein es fand gerade Das Gegentheil Statt, und fie ſchie— 
nen viel mehr darin mit einander getaufcht zu haben. Es 
war namlicdy der Schreiner , welcher in weichem Holze fo 
ſchlanke, feine und dünne Geſtaltungen zu fchnigen hatte, 
in feinem ganzen Wejen bejonders ernjthaft, fchweigjam 
und dei all feiner Liebe und Junigkeit zuweilen faft rauh und 
fivenge; dagegen der Steinmeß, der doch fo hartnadig und 
angeftrenger das rauhe und rohe Geſtein behauen mußte, 
war zu allen Zeiten luſtig in feinen Reden, ‚beweglich in feis 
ner behenden Geftalt, weich, fat leichtfertig und fpielend 
in feinem ganzen Wefen, ja 05 war beinahe, als wenn eben 
diefe Verſchiedenheit die Xiebe der beiden Freunde zu einem 
unzertrennlichen Austauſche gemacht habe, 








Bald hatten fie fich denn auch in einem benachbarten 
Haufe eine Werkſtatt neben einander eingerichtet, wo fie 
ſich fleißig an ihre Arbeir begaben, und es war recht beſon— 
ders anzufehen, wie der eine, dem das Meifer federleicht 
in der Hand hin und herging , fich bei feinem Merk fo ernjt 
und firenge, der andere aber, der mit dem Meifjel das 
harte Gefiein angefirengt zerſchlug, fich fo Leicht und 2 
weglich bezeigte, 

Diefe beiden Freunde hatten denn auf der Heimreife 
unterwegs zu Regensburg noch einen dritten Gefellen gefunz 
den, einen Glaſer feines Handwerks, von deffen ausneh— 
mender Gefchicklichkeit, nicht bloß die Gläfer der Fenſter in 
die mannigfaltigften Geftalten und Bildungen zu fallen, 
jondern auch das Glas nach der damaligen Weiſe mit den 
ſchoͤnſten Farben und felbft Schildereien, Wappen und 
Sprüchen zu bemahlen , fie eben fo viel zu rühmen wußten, 
als fie an feiner ausgelaffenen und unordentlichen Lebensart 
zu tadeln hatten. Sie hofften jedoch durch ihre Ermuntes 
ungen ihn auf einen befferen Weg zu bringen, und weil in 
München zu jener Zeit befonders das Gewerbe der Glafer 
in großem Anfehen fand, hatten fie ihn mit fich genomz 
men, und Sachs war nicht wenig verwundert, als er in 
ihm einen wohlbefannten Genofjen der Donaufahrt und der - 
Paſſauer Wintergefellfehaft wieder erkannte, von deffen bes 
ſonderer GefchidTichkeit er früher jedoch weder etwas erfahs 
ven noch geahnet. Wirklich ließ fich diefer Gefelle num - 
recht ordentlich und fittfam an, und ging mit den allerbes 
fen Vorfägen zu einem der geichietteften und wohlhabend: 
fien Meifter feines Gewerbes. 

Sehr erfreut aber bezeigten ſich die beiden Genoffen, 
als fie von feinen ernftlichen Webungen in der holdſeligen Kunſt 
des meifterlichen Gefanges vernehmen, und nachdem fie den: 
Telben an einigen Abenden beigemohnt und den edlen Eifer 
des Nürnbergers bemerkt hatten, nahmen fie ihn denn mit 
recht vollem Herzen in ihr enges Freundſchaftsbuͤndniß auf, 
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und verſprachen feierlich im redlichem Fleiße einander mit 
Rath, That und Urcheil beizufiehen. Alle die fejten und 
ernfilichen Vorſaͤtze, mit denen Sachs nur jemals es heilig 
gelobt hatte, die beften Kräfte feines Lebens der deutſchen 
Dichtkunſt und dem alten ehrwürdigen Meiftergefange zu 
widmen, erwachten nun mit ganz neuem Lichte in feiner 
Seele. Jenen Frühlingstag zu Wels in Oberöfterreich, an 
welchem ihm unter einem Inospenden Baume im Trauın die 
neun Mufen ihre veichlichen Gaben Darbrachten, trug er 
freudig in feinem Herzen, und es war, wie damals auffer 
ihn, fo jegt in ihm voller Frühling, obwohl der Schuee 
recht frojtiig auf allen Straßen und Dächern lag. Zu dies 
fer innerlichen, Sreudigkeit Tam denn noch, Daß die Franfe 
Hausfrau durch die Gegenwart des geliebten Sohnes tägs 
lich fichtbar gefiärfert wurde und der alte Hausherr deswe— 
gen ftetö in der aller munterfien und vergnüglichften Laune 
war und mit ihm alle Uebrigen, ja, um das Glüd und 
den Einklang diefer Tage ganz vollfommen zu machen und 
dem. Leben von allen Seiten den veichften und freudigften 
Zugang zu öffnen, fihien es, als wenn jenes anmuthige 
und zierliche Maͤgdlein, welches wir als die Schwefter des 
muntren Lehrlinges kennen gelernet haben, den Bewegun— 
gen feines vollen Herzens immer naher fomme und, wie «8 
denn wohl in foldyen Dingen geſchehen mag, faft ehe er fich 
recht umſahe, war ‚er mitten in dem allerlieblichiten Ver— 
ſtaͤndniß, wovon manche feiner Gedichte, als fpätere Ers 
innerungen, aus jener Zeit vecht viel zärtliches berichten. 





Das fünfte Eapitel, 


Der Winter ging indeg immer mehr auf feine Mitte zu, 
und die fonftüblichen Spaziergänge wurden, bis auf we— 
nige deſto gluͤcklichere und heimlichere an folchen Abenden, 
wo der nicht felten ſchlackrige und ſchneeigte Himmel die ins 








neren Geftirne zu defto Lieblicherem Scheine hervorzurufen 
pflegte, nun ganz und gar eingeftellt. Dagegen ergingen 
fic) die drei Herzensfreunde oft in ernfthaften und fo klugen 
Gefprächen , dergleichen von drei jungen Handwerfsgeiellen 
heut zu Tage wohl felten mögen geführet werden, und es 
gefelleten fich zu ihnen bald der nun recht fleigige Glaſer, 
bald der fromme Eölner Gefelle, und bald der jüngere Bru— 
der, fo oft er von feiner Schalmey Iosfommen konnte. 
Zuerft war auf Antrieb unſres gluͤcklichen Freundes, 
defien ganzes inwendiges Leben jetzt ftets in vollen aber mil= 
‚den Flammen ftand, gewöhnlic) die Nede von der deutſchen 
Dichtkunſt und deren beften Hebung und Erreichung. Er 
trug dann alles vor, was er Darüber Dachte, fuchte, zweis 
felte, glaubte und hoffte, und befonders war es Andreas, 
der Schreiner , der ihm auf alles Befcheid that, und fich 
mit ihm recht tief auf manche Reden einließ. ES batte 
fich der Schreiner felbft in früheren Jahren der meifterlichen 
Kunft des Reimens und Singens ergeben, und es war ihn 
von feinem Vater die genauejte Anweifung in allen Regeln 
und Vorfichten zu Theil geworden, um fo mehr alfo Fonnte 
er mit Einficht und Sicherheit fein Urtheil abgeben. Seine 
hauptiächlichfie Meinung, auf welche er mit vielfältigen 
‚Gründen und Wendungen gefliffentlich immer wieder zuruͤck⸗ 
Fam, möchten wir aber mit feinen eignen Worten ausdrüs 
den koͤnnen, wenn wir ihn ohngefähr alfo vedend einführen : 
„Mein guter und Lieber Nürnberger, wer follte wohl 
‚nicht die innigfte Freude haben an Eurem Fleißigen Bemühen 
amd an Euren edelmüthigen Vorfägen; ich bitte Gott oft 
‚in meinem Gebete, daß er Euch zur Vollführung helfe; 
allein, verarger mir ed nicht, wenn ich Euch Doch mancher= 
lei Bedenftichfeiten vorzubringen ſuche. Wohl muß jede 
Uebung ihre firenge Lehre und jedes Werk fein rechtes nu - 
fehr genaues Maaß haben, alfo auch die Kunft des Dich- 
tens und des Gejangesz jedoch), fo viel mein fchlediter 
Verftand und meine Unkenntniß es bemerken Eonnen, ſo 


find alle Eure jeßigen Meifter des Gefanges gar zu bes 
fchranft, und legen fich felbft nicht nothwendige Geſetze, 
fondern freiwillige und fehr befchwerliche Feffeln auf. Es 
ift aber ein fehr weitläuftiges Reich, aus dem und in dem 
Ihr zu arbeiten habt, und in weichen Ihr Euch fehr frei 
bewegen müffer; ich meine das Reich der Gedanken, der 
Vorſtellungen und inwendigen Bilder. — Wie wollt Ahr 
aber, Lieber Sachs, es anftellen, Euren inwendigen Ge: 
danken und Vorfiellungen zu allen möglichen Befchreibungen 
in Worten, Keimen, Liedern und Geſchichten ein recht freies 
und reiches Feld zu laffen, wenn Ihr es immer im Voraus 
mit ſo ängfilicher und unausweichlicher Sorgfalt beftimmer, 
wie lang und Eurz, wie geftellet und wie gereimet Eure 
Worte feyn follen, und daß eine Neihe und ein Abſatz in 
feiner Befchaffenheit nun immer ganz genau dem andren 
gleichen fol. Da müffen ja nothiwendig Eure Vorftelluns 
gen und Gedanken, Eure Gefhichten und Lieder in deu 
ängfilich vorgefchriebenen, fogar einförmigen Reihen, Reiz 
men und Verfen ganz anders auftreten und ganz anders 
ausfehen, als fie eigentlich und anfanglih in Eurem 
Kopfe gefaltet und geftellet find. Denft Euch doch, 
wie gar ſchlecht und hölgern es ſich ausnehmen müßte, wenn 
id) an diefer Weinranke, die ich hier ausfchnige und welche 
jenes große Altarbild umgeben fol, ale Blätter nur in eiz 
ner firengen Form und Lage, alle ganz nach demſelben Mu⸗ 
ſter Bilden wollte; jo aber, wie mir dabei würde zu Muthe 
werden, wird es einem doch wohl manchmal bet den Lie⸗ 
dern Eurer Meiſter, ſey es, daß man fie leſe oder auch ſin— 
gen höre. Ich follte meinen, wenn man mur erft den le— 
bendigen Gedanfen und die fefte Vorftellung Des Wertes, 
oder die eigentliche Wahrheit an dem Zufammenhang der 
Begebenheiten , welche man erdichten und bejchreiben woll⸗ 
te, recht ſicher und freudig gefaßt haͤtte, ſo muͤßte ſich 
Wort und Maaß, Weiſe und Ton bei rechter Uebung ſchon 
con ſelbſt dazu finden, wie es jedesmal gerade am paſſend⸗ 
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fen ware. Darum zürnet nicht, wenn es mir zumeilen 
recht wunderlich vorkommt, dag Ihr all Euren Fleiß ganz 
allein darauf verwendet, Die humdertfältigen Weifen, Reim: 
arten, Tone, Beugungen, Regeln, Lehren und Warnun⸗ 
gen, welche Eure Borfahren und Meifter großen Theils zus 
faͤllig, oft vecht thöricht und eigenfinnig ſich ausgedacht 
und zufammtengeftellet haben, durch bloßes Nachzählen, 
Nachfingen und leeres Auswendiglernen Eurem Gedaͤchtniſſe 
zu eigen zu machen fucht, um dann in der Folge einft Eure 
fertigen Gedanken in das alte Maaß hineinzubringen. 
Mich duͤnket alfo, dag Ihr großen Theils ein leeres Weſen 
treibt und nur mit den Gefpenftern der edlen und holdſeli— 
gen Dichtkunſt umgehet. Mag es immerhin gut und uns 
entbehrlich feyn, in der erften Zugendzeit dergleichen Uebun— 
‚gen zu treiben, wie Ihr jest mit dem Lehrburfchen vorneh= 
met, obgleich er unter Euren Handen doch nicht felten wie 
ein Uhrwerk ausfieht: jetzt folltet Ihr wenigftens das blaffe 
und todte Auffenwerk bei Seite werfen und alfgemach dar— 
auf denken, in felbjt erfundenen Weifen zu dichten und zu 
befchreiben, was Euch im Sinne liegt.” 

Von einer ganz anderen Seite und auf eine ganz an⸗ 
dere Meife wußte denn auch Heinrich der Steinmet feine be: 
fonderen Meinungen vorzubringen, und wenn wir feine eins 
zelnen, flüchtig und Lofe hingeworfenen Gedanfen zuſam— 
men faffen könnten, fo möchte er ohngefähr alfo geredet 
haben : 

„Lieber Nürnberger, was unfer Grübler Euch vorere 
zaͤhlet, als fey die edle Dichtkunft eigentlich eine inmendige 
Gedanken = und Bilder -Gagd, Das glaubet ihm alles nicht. 
Glaubt es mir, guter Freund, das Reich, in welchem der 
rechte Poet herrfchen und ſich tummlen und aus dem er uns 
feine Arbeit liefern muß, iſt das Teibhaftige Leben; des 
rechten Poeten Gefchäfte und Merk it das Sagen und Er: 

zählen, wie es die lieben Menfchen auf Erden treiben, — 
Thorheit und Tugend, Kummer und Freude, Lieben und 
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Hafen, Hoffen und Beten, nicht wie er es fich denken mag, 
fondern wie es da ift und in den Geſchichten und Begeben— 
heiten der Melt fich zuträget, das muß er uns in feinen 
Merken gar kuͤnſtlich, lebendig und Lieblicy zu bejchreiben 
und vor Augen zu fielen wiſſen, alfo dag wir meinen, wir 
wären mitten darinne. Go, dent’ ich, iſt es in den Ge: 
dichten unjver alten Vorfahren gewejen, von denen Ihr jo 
mand)es wiljen wollt und von denen ich auf meinen Wande— 
rungen wohl einige3 vernommen und gelefen habe. Und 
ſaget, wozu helfen denn einem Poeren und Verſemann die 
feinfien Gedanken und die allerbunteften Vorfpiegelungen, 
die er fich drinnen in feinem Haupte ausdenkt, wenn er da— 
bei nicht weiß, wie es fich drauffen wirklich gebahrdet und 
wie alles menfchliche, was Xeben hat, mir Hand und Fuß 
zur Welt fommt; da wird er, wenn er das nicht recht weiß, 
am Ende doch nur immer fi) felbft und feine eignen armen 
Meinungen zu Tage bringen. Muß ich doc) diefen Grau: 
fopf mit der Senfe, den ic) hier auf dem Leichenjieine aus— 
baue, eine Geftalt geben, nicht wie ich es mir erwa blog 
einbilde , fondern wie es wirklich ift und wie es ein folcyer 
Yebendiger Graufopf haben muß, je genauer und wahrhaf: 
tiger ich eS heraus baue, nicht aus meinem Kopfe, auch 
nicht etwa aus dem Steine, fondern aus Leib und Bein, 
wie es auf Erden wandelt, je beſſer und volfommmner tft 
es; da muß ic) diefen mit werigem Haare belegten Scyä= 
del irgendwo gejehen, da muß ich die tiefen Augen und die 
edle Nafe, da muß ich jenen weichen Bart nnd diefe halb 
nac) innen und doch mehr nad) auffen gejtellten Lippen ir— 
gendwo leibhaftig erblickt haben, fonft koͤnnt' id) es nicht fo 
machen, noch mir fo deutlich zufammen feßen. Gerade fo 
ift es mit Euch, Sachs, wenn Fhr ein rechter deutfcher und 
wadrer Poete werden wollt, wie ich mir ihn einbilde, und 
nicht ein folder Reimmeifter bleiben. Ja es hat Feiner mehr 
zu thun, zu fehaffen und zu lernen als der rechte Poete, 
eben weil er alles mögliche brauchen und in feinen Werfen 


Befchreiben kann. Daheim und in der Fremde muß er der 
Leute Sitten und Gebräuche fein kennen lernen, muß vieler 
Menjchen Geftalt jo gut, wie wir Holzihniger und Steins 
bauer, vom Kopfe bis zu den Füßen forgfältig betrachten ; 
aber er muß noch viel mehr thun, er muß fich mit allen 
möglichen Leuten in Gefpräche begeben und ſich üben, auf 
ihre Weife mit ihnen zu reden; er muß dem Zornigen fleifig 
nachgeben und zujchauen, wie der es treibt; er muß des 
Sanftmüthigen Begleiter werden; er muß fich in alles zn 
ſchicken und mit Mann und Meib mohlgefällig umzugehen 
wiffen; ja er muß Baume und Gefträuche, Häufer, Berge 
und Thaler, jedes in feiner beſonderen Geftaltung, fleißig 
betrachten und fi) forgfam anmerken; er muß son den ver: 
ganguen, Dingen fo viel als möglich zu erforſchen ſuchen 
und es auf. alle Weife lernen, das, was er alſo geſehen 
and erkannt, geſchickt und nad) der Wahrheit zufammen zu 
ftellen. Aber noch mehr denn das; er muß vieles auch 
felbjt zu erleben juchen und fich ſelbſt auf dasjenige cinlaf- 
fen, was unter der Sonne geihiebt; denn was hilft all 
das Keimen, Traumen und Studiren, wenn man dabei 
fieht, daß der rechre Grund fehler. Und in Wahrheit, 
Sachs, glaube id), daß aus Eud) noch einſt ein ſolcher recht 
waderer deutfcher Poete werden mag, wie ich ihn mir denke, 
‚denn Ihr habet das hauptjächlichite Geihik Dazu. Ihr 
wiſſet, wenn es Eud) anders gefällt, mit allen Leuten um⸗ 
zugehen und ihuen ihre Weite gar leicht abzugewinnen. Da 
„zedet Ihr mit der kranken Frau recht theilnebmend und wißt 
Euch, wie kein anderer, im ihr Leiden jo hinein zu fühlen, 
daß es mir. oft, wenn Ihr ihr zuſprechet, nicht anders iſt, 
als littet Ihr an denfelben Schmerzen und deswegen haft 
die Frau. fo groß und Hoch auf Eu. Ihr wiſſet mit dem 
Alten gar tapfer und tüchtig drein zu ſchwatzen und feyd mit 
ihm ein rechter alter Meifterfänger ; wennder Mufitus pfeie 
fet, fo finget Ihr flugs aus demielden Tone; Das Buͤrſch⸗ 
kein wißt Ihr, wie Feiner, Euch um der Zinger zu winden; 
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nit der jungen Frau feyd Ihr ein wackrer Wirthſchaftsfuͤh⸗ 
rer, mit dem Manne ein Grillenfänger, mit dem Coͤlner 
Gejellen ein Kirchenganger, mit den Kindern ein Maͤhrchen⸗ 
fanger, und was Ihr mit dem Mägdlein alles ſeyd, Das 
möget Ihr allein wiffen. Hier mit dem Schreiner ſeyd Ihr 
ein gar tiefjinniger Gefelle und ſammlet mit ihm die aller- 
Fraufeften Gedankfenfpäne und wenn's mit mir zum Schwän- 
kemachen geht, feyd Ihr der befte Prirfchenmeifter. Da 
habt Ihr Euch denn allen Lieb und werth gemacht, denn 
Ihr verjiellet Euch nicht, zeigt Euch nicht anders als Ihr 
ſeyd und es denkt, wollt aud) weiter nichts damit , fondern 
Ihr meint es mit allen herzlich und koͤnnt es nun einmal 
nicht laſſen, gleich entgegen zu rufen, wie es in den Wald 
und in die Seele hinein fchallt und Ihr einmal fo ein mun— 
tres Echo drinnen in Euch habt. Kurz Ihr feyd im Haufe, 
auf der Baffe, in der Werkſtatt und bei guten Freunden 
fhon ein rechter Poet, der alles kann und alles ift und alles 

weiß , bringer es nur fein fleißig zu Papier in vecht Flingens 
de und gute aBeifen und laßt die leidige Meifterfangerei den 
Großvaͤtern.“ 

Sehr erweckend mußten dergleichen Geſpraͤche 
und Sachs lernte von dieſen Kunſtgeuͤbten Juͤnglingen zu 
allererſt uͤber ſich ſelbſt nachdenken und mit recht kluger Be— 
ſonnenheit auf die mancherlei Eingebungen der lebendigen 
kleinen Welt achten, die er ſo gar beweglich, ohne daß er 
es bisher recht geahndet, in ſeinem Gehirne trug. Aber 
auch mauche andere Unterhaltungen wurden nicht weniger 
ermunternd. Oft, wenn die Juͤuglinge mit dem alten Mei: 
ſter nach vollbrachtem Tagewerk daheim um das Lager der 
Kranken ſaßen, fuͤgte es ſich denn, daß ſie von ihren ver— 
ſchiedenen Reiſen, Wanderungen und Zuͤgen ſprachen, daß 
fie, jeder auf feine Weiſe, erzaͤhlten, was fie geſehen, ge— 
arbeiter, geübt und erfahreng wie fie oft recht mühefelig 
und mit gar geringer Baarfıhaft, nach Art der Handwerks: 
Geſellen, fich harten hindurch Helfen muͤſſen; wie es ihnen 





oft fehr abwechſelnd gegangen und ihnen zu rechter Zeit doch 
immer wieder geholfen ſey durch gute Menjchen und vor= 
nehmlich durch weie Einrichtungen und wie eben Noth und 
Sorge, welche fie überwunden, ihnen zu den allerbejten 
Lehrerinnen geworden; ja fie erzahlten manchmal Stunden: 
lang von vielen guten und manchen böjen und thörichten 
Menfchen, welche fie genauer kennen gelernt und mit denen 
fie umgegangen, und 25 zeigte ſich dabei vornehmlich, daß 
allein das Wandern und Reifen in allen Künfteg und Ges 
werben den rechten Meifter machen kann. Nicht bloß fehr 
. geübt waren die beiden Gefellen in ihren Gewerfen und Kün- 
ſten, fie waren auch) fehr erfahren in vielen anderen Dingen 
und vornehmlich harten fie in vielen deutſchen Sradten die 
Art der Verwaltung und Die Ordnung alter guter Gefeße er— 
forfchet. Wo diefe und jene Einrichtung ihnen noch neu 
und auffallend war, hatten fie den eigentlichen Grund und 
Nusen derfelben forgfältig erfraget und fie ſprachen zur 
Freude des Alten oft fehr verjiandig und weitlaufig von vie— 
len öffentlichen VBeranfialtungen, die daheim noch neu zu 
machen, oder zu beffern, oder von anderen Orten zu entleh- 
nen waren. Sie Fannten faft in jeder größeren Stadt des 
deutfchen Vaterlandes die vornehmlichen Gebaude und ans 
derweitigen Kunſtwerke fehr genau, fo daß fie Diefelben ſehr 
tebendig und begreiflich befchreiben und von manchen eigene 
Handzeichnungen vorzeigen Fonnten. Was jegliche Land- 
ſchaft befonders gewinne, wie es genußet und verarbeitet, 
wie und wohin ed durch Handel und Verkehr verbreitet wer— 
de, hatten fie fich forgfältig angemerket, hauptfächlich aber 
in wie weit ed zu ihren Gewerben ihnen Nutzen bringen 
inne, Mannigfaltige Verbindungen, vornehmlich mit 
den geſchickteſten Meijtern ihrer eignen Handwerke, hatteır 
fie an vielen Orten angeknuͤpft und durch den fleißigen Vers 
Fehr der Gewerke und Innungen ded ganzen Deutichen Lan— 
deö unter einander wurde es ihnen möglich gemacht, dieſe 
Berbindungen nicht bloß zu unterhalten, fondern ſelbſt zu 
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erweitern; alfo daß Feine neue Erfindung , Fein neuer Ges 
winn für ihre Eunftreiche und vielfältige Arbeit ihnen lange 
unbekannt bleiben Fonnte. Sie unterfchieden mir den ges 
naueften Angaben diejenigen Orte, wo dieRechte, Eins 
richtungen und ehrwurdigen Gewohnheiten der Handwerks— 
Innungen am heiligften und gewiffenhaftefien im Gebrauche 
gehalten würden und zeigten mit den auffallendfien Erfah— 
rungen, daß an folchen Orten nicht bloß die Gewerke ſelbſt 
am beſten⸗bluͤheten und die Arbeiter am meiften in Wohl: 
fand, Ehre und Tugend Tebten, fondern dag auch eben 
dadurch überhaupt jede Art Verkehr und Vortheil an dieſen 
Drten den gefegnerften Fortgang gewinne, Vornehmlich 
Sobten jie Deswegen das uns jeßt noch fo ehrwürdige Nürne 
berg; und fo fehr fie auch ſonſt, wie wir gefehen haben, 
durch ihre Reifen und Wanderungen an freier, frifcher und 
ungezwungener Anficht der Dinge gewonnen hatten, fo eifrig 
priefen fie doch die dort in allen Einrichtungen des Zunfte 
und Innungsweſens waltende große Strenge und alte ur— 
fprüngliche Genauigkeit, durch welche faft alfein ein ehrbas 
ver und edler Bürger-Geift, Fleiß, Ehrliebe, Redlichkeit 
und Treue erhalten werde. 
Wer Fann in unfren Tagen wohl anders als mit rechs 
ter Mehmuth auf die guten Zeiten der alten Handwerks: 
Ehre und Tüchtigkeit und auf die wadren Bürger und Ge— 
werfsmeifter jener alten ehrenwerthen deutfchen Neichsftadte 
hinbliden, da man ja jeßt an fo vielen Orten nach einer 
bloß klugen Vortheilsberechnung und einer neuen Allgemeins 
heitslehre darauf auszugehen fcheint, das in unfre ganze 
deutfche Sinnesart fo innig verwebte und aus ihr hervor ges 
gangene Zunftwefen ald eine unbehülflich gewordene alte 
Mode, welche der Geift unjerer Zeit verſchmaͤhe, aufzuhes 
ben und eine auslandifche neue Erfindung dafür andie Stelle 
zu fihaffen? Wenn denn auch wirklich einige Mißbrauche 
und wenn auch Unbequemlichfeiten bei dem heutigen deut— 
ſchen Zunftwefen ſich eingefunden haben, welche für unfre 
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Zeit ſich nicht mehr ſchicken wollen, fo fchaffe man diefe bei 
Seite; reiſſet man aber das Ganze weg, fo reiſſet man 
eben dadurch) einen Theil des deutjchen, warlich! jchon ge= 
nug zerſtuͤckten Gemeinmwefens und Feinen geringen weg. 
Hebt man den Gewerfs- Zwang ganz und gar auf, fo hebt 
man aud) die Gewerfs= Zucht auf und ſtatt geſchickter, gez 
prüfter, gehorfamer , feft gefeffener, hauslich und treu gez 
finneter Bürger und Meifter wird man fehr bald, neben 
einigen wenigen Schlauföpfen und vornehmen, aber unfleiz 
figen Unternehmern, gar viele der heimathslofen, abenz 
-theuerlichen, alles und doc) eigentlich nichts Rechtes vers 
ftehenden Zaufendfünftler haben, wozu jeder andere taugt, 
nur Fein ehrlicyer Deutfcher. Helft alfo auf dem deutjchen 
Innungsweſen, fiatt es ganz zu verſchmaͤhen; überzeugt 
Euch an ſolchen Orten, wo in Diefer argen Zeit von dem 
alten guten Zunftwefen noch etwas ftehen geblieben iſt, daß 
der eigentliche Kern und Keim zu einen feſten Gemeinweſen 
in den Städten, zu einer rechtlichen Gefinnung und zu 
° frommen und gefcheiten Bürgern für uns ehrbare und gefeßs 
liebende Deutjche ganz vornehmlich in dem Zunftwefen Liege; 
Ehrbarfeit, Rechrlichfeit und Frömmigkeit folte denn doc) 
aber wohl in jeder Zeit eine Hauptfache ſeyn und bleiben 
müffen; erfchweret die Aufnahme in ein Handwerks - Amt 
und laßt es wieder eine Ehre werden, auf welche nur der rein 
geborene und mackellos gebliebene Anfprache machen kann; 
vornehmlich feher die reifenden und wandernden jungen Hands 
werksleute, wenn fie auc) nicht in Feierkleidern gehen, des⸗ 
wegen nicht als Bettler und verächtliche Landfahrer an, fonjt 
macht Ihr fie dazu; ſondern ſeyd gerade dieſen foͤrderſam 
und dienlich in allen Dingen und achtet den friedlichen und 
thaͤtigen Bürger, der am Ende, wenw’s zur rechten Noth 
koͤmmt, doch) auch der treuefie Wehrmann ift, nicht fchlechz 
ter, fondern vielmehr bejjer ald jeden anderen, und es 
kann nur auf diefe Weife dahin Fommen, daß auch der Als 
lerbeſte ſich nicht ſcheuet, feiner Söhne einen im ein wackres 
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und Tunftreiches Handwerts Amt. einfchreiben , ihn zunfte 
gerecht lernen, ſchauen, reifen und wandern zu laffen, auf 
daß er dereinft, als ein Fluger und wohlerfahrner Mann, der 
angefehene Werfmeifter werde uber funfzig und ſechzig 
der geringeren Meifter und Gejellen. 








Das fehlte Eapitel. 
Einen neuen Anlaß zu vielfaltigen Gefprachen, Uebungen 


und Vorbereitungen gab das ganz nahe heran ruͤckende Weihz 


nachtöfeft, an welchem eine ſehr große und feierliche Sing— 


ſchule follte gehalten werden. Der Tag fam herbei; viele 


giebhaber traten auf, mancherlei Lieder wurden abgefungen 
und beurtheilet, geiftliche und weltliche, vornehmlich gab 
ed auch viele Loblieder auf die heilige Jungfrau und viele 
freudige Feftgefänge zur Ankunft des Geſalbten. Auch die 
drei Freunde waren zugegen und Sachs, trotz des Zuredens 
Aller, trat diegmal noch nicht als Mitjänger auf, fondern 
fiand nur als Zuhörer da. Es konnte ihm aud) jeßt das 
Mangelhafte, Beichränfte, Enge und Wilffürliche in allen 
den Liedern und Uebungen der dort verlammelten meifterli= 
chen Sänger ohnimöglich entgehen. Und dennoch, wenn er 
auf die wirklich fo ehrwurdige und anfehnliche Verfammlung 
blickte, wenn er unter den Sängern fo manches frumme, 
fefte und fehr edle Geficht fahe, wenn er den Ernft und die 
Liebe betrachtete, womit jene Männer fo muͤheſam und treu= 
fleißig das Gefchafte ihrer Erholung von fauren Arbeiten 
trieden, wenn er die Ordnung, den Gehorfam, die Ver: 
träglichfeit und Milde, das bedeutungsvolle Aufmerken 
Aller wahrnahm und bei all’ dem Weberflüffigen und Unges 
ſchickten doc) jo manches fromme, einfache Wort, fo mans 
chen trefflich gefundenen Neim, fo manche anmuthige Weife, 
ſo manche vollfraftige und toͤnende Stimme hörte: — ſo 
erwachte mit aller Gewalt die ganze Sehnfucht feiner Seele ; 
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er konnte es nicht laſſen, ſich in Demuth dieſen ernſten, 
frommen und in allen ihren einmal feſtgeſetzten Ordnungen 
und Geboten ſo ernſt aufmerkenden, ſo heilig wachenden 
Maͤnnern zu unterwerfen. Es war und blieb ſein innigſtes 
Verlangen, auch einmal unter jenen hoch verehrten Saͤngern 
und Liebhabern ſeiner theuren Vaterſtadt einen wuͤrdigen 
Platz einzunehmen; und wenn wirklich in der Ordnung des 
meifterlichen Gefanges manches überfluffig und niederfchlas 
gend war, wenn aud) hiebei die Zeit manches alt und uns 
brauchbar gemacht , jo Fonnte es ja dereinſt, fo konnte es 
nad) Jahren und Erfahrungen, bei redlichem Bemühen, 
mit manchem anders und bejjer werden. Ein großes Feld 
lag vor ihnt. 

Was den ernfihaften und feierlichen Eindruck, Den 
auf ihn die diesmalige Verfammlung machte, noch ganz 
befonders vermehrte, war die Gegenwart fo vieler alter und 
hoch bejahrter Sänger. Ga es fanden fi) faft gar Feine 
Juͤnglinge und junge Männer unter den Sängern und dages 
gen fo viele graue Häupter und Bärte, fo manche von Jah⸗ 
ten und Laften gebeugte Geftalten und dennoch erhoben: fich 
felöft unter den Alten und Aelteſten fo viele fiarfe und gar 
anmuthige Stimmen; 

Während die Sänger nach vollendetem Gefange Abends 
zur Zeche und zum hergebrachten Freudenmahle gingen, bes 
gaben ſich die drei Freunde heim und führten weitlauftige 
Gefpräche über das Gehörte und Gefehene und fo viel die 
beiden anderen auch vielleicht mit Recht zu tadeln hatten, fo 
mußten fie dod) zuleßt eingejtehen , wie viel des Guten den 
deutfchen Singfchulen und deren Hebungen zum Grunde lies 
ge und daß fich bei recht redlichem Bemühen noch gar mans 
ches ZTreffliche und Edle daraus würde machen laſſen. Um 
fo mehr hatten fie Denn jeßt aber das Recht, ihren Freund 
mit ſehr Frafrigen Neden aufzufordern, nun nicht langer die 
Zeit mit Vorübungen zuzubringen , fondern wirklich endlich 
das Dichten ſelbſt einmal anzufangen und Sachs beſchloß 
Hans Sachs. 11 





und verfprach es feierlich. In frommer Scheu und In Finde 
lichen Gehorfam gegen die alten Gebote der Singſchulen 
hatte er ſich bis jegt für zu gering, ſchwach und umwürdig 
gehalten, ſelbſt hinzu zu treten, jeßt aber glaubte er ſich 
einigermaßen berechtiget, Er hatte vor Kurzem fein zwan⸗ 
zigſtes Lebensjahr erreicht und fo ging er denn hin und ſetzte 
die Hand an’s Werk mir Gebet und Zagen, wie er es uns 
in feinen Lebensfaufe, den er am erften Januar des Jahres 
1567 in feinem drei und fiebenzigften Lebensjahre als fein 
letztes Gedicht aufgefeger har, einfach und rührend be: 
ſchreibt: 
Spiel, Trunkenheit und Buhlerey 

und andre Thorheit mancherley 

ih mi in meiner Wanderſchaft 

entichlug; und war allein behafft 

mit herzenliger Lieb und Gunſt 

zu Meiftergefang der löblihen Kuuſt. — 

Und. als id meines Alters war 

faft eben im zwanzigften Jahr, 

thet ich mich erſtlich unterfiehn 

mit Gottes Hälfe an's Dichten zu gehn, 

zu Münnichen ald man zählet zwar 

funfzehußundert und vierzehn Jahr. 

Es war diefes erfte und ordentliche meijterliche Lied 
nicht aber etwa zu dem Lobe feiner Geliebten abgefaßt nder 
hatte irgend mit anderen weltlichen Dingen zu thun, ſon— 
dern es handelte von dem Preife Gottes; auch mochte er 
fich Damals noch nicht unter faugen, den Satzungen und Ges 
boten der Schule auf irgend eine Weiſe ungerren zu werden, 
vielmehr beobachtete er alles aufs gewitfenhaftefte und war 
diefer Gefang in dem fchwierigen und alten Tone abgefaßt, 
weicher nach dem Erfinder deffelben, einem Edelmanne, in 
den Schulen der lange Marners-Ton genannt wurde, obs 
gleich diefes Gedicht: wie die meiften feiner eigentlich ſchul⸗ 
gerechten Meiftergefange 1 verloren hat. x 
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Sachs legte mit dieſem erſten Verſuche ein großes Lob 
bei allen Kennern und Liebhabern ein und fand große Erz 
munterung, da er denn auch berichtet, dag er von nun aır 
in München die Singfehulen mit verwalten geholfen und ſich 
in die Reihen der Dichter und Sänger gefteller , wiewohl 
er nur in dem Freifingen, was den eigeutlichen Wettgeſan— 
gen voranging, ſich hüren Lafjen durfte. Doppelt fleißig 
und emfig waren nun Die drei Freunde; der Schreiner und 
der Steinmetz, ihre Meiſterſtuͤcke, an welchen jie jeir eini— 
ger Zeit unermüdet drbeiteren, zu Stande zu bringen und 
fie dann den Aelteſten und Meiftern des Amtes zur Bepruͤ— 
fung darzuftellen, und der dritte, früh Morgens und had) 
voubrachtem Tagewerf der wohlbeiobten Kunjt auf alle Weife 
obzuliegen. Dazwifchen blies der juugere Sohn ruhig und 
unermüdet nach der Arbeit auf feiner Schalmey, übre jich 
im Stillen in den Tönen der gebrauchlichjien Gejangsweis 
fen, in ihren Regeln, Arten und Abarten und fing nun 
auch an auf einem Saiten-Inſtrumente nach eigner Unter— 
weifung zu ſpielen. Das Buͤrſchlein war noch immer muns 
ter, der Alte hielt ſich ſtets froͤhlich und tapfer und die 
Kranke ſchien ſo ſichtlich geſtaͤrket zu werden, daß Moͤnch— 
lein und Doctor, die ohnehin in das neue Leben nicht mehr 
fb recht paßten, immer uͤberfluͤſſiger wurden. Mit ausneh⸗ 
mender Liebe hing aber die Schweſter des Schreiners, jene 
junge Frau des Coͤlner Meiſters, an dieſen ihren Bruder; 
ſie fand ſich nicht ſelten mit ihren lockigten Kindlein in ſei— 
ner Werkſtatt ein und er hatte ihrer aller Geſichter ſchon meh— 
tere Male in jehr jauberen Zeichnungen zu Papier gebracht 
und fchon einmal jehr artig in Holz geſchnitzt. Auch der Coͤl⸗ 
ner Geſelle fand fich zumeilen in der Werkſatt der Freunde 
ein und es war feine zutrauliche und ſtille Nähe oft recht ers. 
freuend. Nicht minder der Glgjergefelle, dejjen wir früher 
erwahner, Fam in immer engeren Verkehr mit ven drei 
Freunden, fehien vecht zufrieden, ruhig und fleißig zu ſeyn 
und brachte oft gar kuͤnſtliche und bunte Glaͤſer, die er in 
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feinen Nebenftunden gefärbt und mit mancherlei Schildereien 
bemalet hatte, bald ven Großen, bald den Kindern zum 
Geſchenke. Noch manche andere Zugendfreunde, Gewerfös 
genoſſen und zufällige Bekannte fanden ſich zu den Juͤng⸗ 
Lingen und an manchen Feiertagen, wo denn nad) alter 
guter Sitte und frommen Gefegen die Arbeit ruhen mußte, 
hatten fie an den Abendftunden oft recht heiteren und freudis 
gen Verkehr; fie wetteiferten dann nicht felren in fchneller 
Ausübung mancherlei geringerer Künfte und Fertigkeiten, ja 
es thaten fich zuweilen einige zufanimen , welche ernfthafte 
und fröhliche Gefchichten mit vielen WVeranderungen und 
Abentheuern und verfchiedene Schwaͤnke und Comödien des 
wohlbefannten Hans NRofenblut und anderer gut genug vor— 
zufiellen wußten, woran Sachs denn immer feine ganz bes 
fondere Freude hatte, 





. 


Das fiebente Eapitel, 


So war denn der Winter unvermerke fajt zu Ende geganz 
gen und diefer und jener fing ſchon an fich recht ernftlic) nach 
dem Frühlinge zu fehnen. Die Kranfe, um deren Bette 
fi faft an allen Abenden die Altere und jüngere Hausges 
nofjenfchaft fammelte, gedachte von der neuen Sonne und 
den friſchen Krautern vollends recht geftärkt zu werden; faft 
ungeduldig verlangten der Schreiner und der Steinmeg nach 
den langeren Tagen, um ihre Werke zu vollenden und Sachs, 
der alte Fruhlingsfreund , dem jchon immer, ehe er wirklich 
erfchien, das Herz in Liebe, Wonne und Sehnſucht aufzus 
gehen pflegte, hatte dieſes Mat feine ganz beſonderen heim 
lichen Wünfche und Hoffnungen für die erfien warmen Tage 
und er wußte nicht, daß aus all' dem getraͤumten Schoͤnen 
und Guten wenig werden Fünne, ja daß vielmehr Pein und 
Sorge auf ihn warteten , indem er fehr bald und fchmerzlich 
aus dem Kreife der Lieben, dem er fehon fo ganz und innig 
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angehörte, verdranget und, freilich zu feiner Lehre und feis 
nem eignen Beſten, noch viel weiter und weiter follte in die 
Welt hinaus getrieben werden. 

Es war eines Sonntags Morgens in den Tagen, in 
denen allgemach fehon einige laue Lüftchen und neue Strah— 
len das erjte Grüßen des jungen Jahres überbringen, die 
drei Freunde waren in recht vergnüglichen Gefprächen zu= 
fammen, als die Thüre vafch fich aufthat und ein rüfliger 
Gefelle pinein ſchritt. Der Schreiner fprang fröhlichen Rus 
fes auf und dem Gefellen in die Arme. Es war diefer ein 
‚geliebter Zugendgenoffe, von welchem er ſchon vieles erzaͤh⸗ 
Iet, ein Eijengießer feines Gewerkes, wir nennen ihn Als 
brecht, der feit beinahe vier Zahren in der Fremde gewejen 
‚war und num recht erprobt und erfahren wieder heimfehrte. 
Die Freude der Genoffen war groß. Manches wurde hin 
und her gefraget, geantwortet und gefundfchaftet, ob noch 
Alles beim Alten ſey; aber bald fragte der Gefelle mit einer 
ganz befonderen Hafiigfeit und in einem ganz eigenen Toner 
wie es denn der Anna ergebe? jo nennen wir jenes Maͤgd⸗ 
lein, zu weldhem Sachs unvermerft eine ftille, aber immer 
tiefere Neigung gefaßt hatte; und nach einigen anderen Res 
den ging denn Albrecht hinaus und fagte: er wolle es jeßt 
nur verrathen, Daß er fchon vor feiner Abreife die Anna Tieb 
gewonnen und fie ihn. desgleichen; er wolle fie jeßt aufjus 
chen, da er nur erſt vor einer Stunde angelanget und denke 
nun mit ihr in einer glücklichen und zufriedenen Ehe feine 
Tage zu verleben. 

Sachs wußte bei dieſen Worten gar nicht, wie ihm 
geſchehen. Er konnte nicht drinnen bleiben, er eilte mit 
klopfendem Herzen in's Freie und es ward jetzt erſt recht 
bewußt, wie lieb und theuer ihm jenes Maͤdchen geworden. 
Sp waren denn alle feine heimlichen, ſehnlichen und ſo red— 
lichen Wünfche ganz vergeblicdy gewefen ? So war er denn 
fo fehr getäufcht? Sollte er es glauben, durfte er es? 
Bis zum Abend mußte er verharren in gar beängfiigendem 
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Kummer. Da erft Eonnte er zu der Aunag gelangen; ja fie 
gejiand ed alies, Daß fie ſchon früher dem Eijengießer zus 
gerhan gewejen und ihm wohl oft im Scherze ihr Wort zu: 
geisget, was er nun im Ernſte gefordert und fie ihm in als 
lem Ernſte zugefaget. 

Bon diefer Stunde aber war nun die Ruhe und Stille, 
war der Frohſinn und das heimliche Gluͤck, war der wackre 
Sleiß des guten Sachs dahin. Lange fuchte er feinen 
Schmerz zu verhehlen; allein wie fonnte es ihm Damit ges 
lingen? Zage, Wochen und Monden fampfte er mit ſich 
ſelbſt im Geheimen und nun erft mochte er recht am die 
orte feines guten Meifiers Leonhard gedenken und es mer= 
Ten, wie gar gerreue Freunde er habe. Vornehmlich war 
e5 der Schreiner Andreas, der ihm ohne Aufhören zuvedete, 
ihn mit der allerherzlichfien Vorjielung zu zerfireuen und 
zu beruhigen füchte ; und das alles that er fo freundlich und 
ſchonend, daß er nichr im mindejien fein verwunderes Herz 
unſanft berührte, noch ihm irgend wehe thun Fonute, mies 
wohl er einen Kummer recht gut Fannte. Er barihu, nun 
alle jeine Liebe und des Herzens ganze Kraft nur der erwaͤhl⸗ 
ten Kunſt zuzumwenden und darin allen Kummer des Lebens 
zu ergießen und zu vergeſſen. Er pertrauteihm feines eige— 
nen Herzens Geſchick, was ihn mit verdoppelter Steigung 
zu feiner Kunjt hingewender und er verficherte ihm, daß 
dann erfi, wann er den Schmerz der Zaufcyung und Ent- 
behrung redlicy überwunden habe, ihm die ernfthafte Abficht 
des Lebens und die wahre innre Freudigfeit und unbewegte 
Ruhe des Herzens aufgehen werde. 

Nicht ohne Erfolg blieben alle diefe Liebreichen Ermun— 
terungen und aus den Gefpracdhen mit feinem Freunde und 
aus deffen Aufmunterungen und Vertröjtungen mögen denn 
auch wohl die mandyerlei Traume und Gedanfenbilder herz 
vor gegangen feyn, Die zu München in jener Zeit unjren 
Freund innerlich theils bedraͤngten, theils befihwichtigten, 
und welche in manchen ſpaͤteren Gedichten, vornehmlich in 
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einem gar rührenden Gedichte unter der Auffchrift: „der 
Buler Kerker,“ des Näheren befchrieben und vorgeſtellet 
werden. Unter manchem anderen erfchienen ihm aber auch 
damals in feinem Kummer tröftend und ermunternd wiederum 
die neun Mufen, welcye vormals zu Wels in Oberöfterreich 
ihm, wie wir und noch erinnern, zuerft im Geiſte erfchies 
nen waren, ibm ihre Gaben mitgetheilet, und ihn zum 
fünftigen Dichter geweihet hatten, die ihn nun gar mitieis 
dig beweinen und beflagen und auf feine Bitte um guten 
Rath mit diefen Worten fchließen: 

Heb' an, mad? etlihe Gedicht 

yon der Lieb’, und darin bericht”, 

was übles darin werd’ verborgen, 

Truͤbſal, Wehmuth, Zucht, Angſt und Sorgen, 

Eifer, Sehnen, Klagen und Meiden, 

Unrub, Seufzen, Senken und Leiden; 

derhalb der Lieb’ bitter herbe Frucht, 

weil Du’s zum Theil jetzt haft verfucht, 

wirft Du es wiffen herauszuſtreichen 

zu einer Argney Dir und Deines gleichen. 

Und fo brachte denn das Sehnen und Peiden des Herz 
zens von felbft zu Stande, was der freie, ruhige Entfchlug 
und die allerbefte Einficht wohl nimmer alfobald hatten be- 
wirken mögen. — Sachs warf die todten und mühefeli= 
gen Regeln bei Seite, ließ den Eingebungen und Erfindun: 
gen feines Geiſtes und dem aufgeregten Herzens-Drange 
und Kummer freien Raum und es entftand folgendes Ge— 
dicht, was er ſchon damals am erſten May des Jahres 
1515 in feinem zwanzigften Lebensjahre wörtlich alfo nies 
derſchrieb, als Das frühefte und erjte aller feiner übrig gez 
bliebenen Gedichte, welches von jener eriernten meifterlichen 
und ungelenfen Reimkunſt wenig Spuren an ſich trägt, aber 
in welchem wir allerdings eine Art Nachflang der alten 
minniglichen Nitterlieper zu vernehmen meinen. Er hat 
es üherichrieben : 
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Kampfgefpräh von der Lich, 
Ich bin genannt der Liebe Streit, 
fag’ von der Liebe Wonn’ und Freud’, 
dazu von Schmerz und Traurigkeit, 
fo in der Lieb’ verborgen lept. 





Einsmahls war mir mein Weil gar fang, 
ih macht’ durch Kurzweil einen Gang 
ber ein Waſſer zu einer Auen, 

nad) Herzensluft dort anzuſchauen 

das frifbe Gras mit Grün gemenget, 
mit Roth und Weiß zierlih durdhfprenget, 
darunter war gemifchet genau 

der Lilgen Braun, der Veilihen Blau; 
dadurch ging ich mit Krenden bin; 

zu einem Wald ftund mir. mein Sinn, 
darinnen mannicher Vogel fang; 

alſo Lehre’. ih meinen Gang 

mit Freuden in das Holz hirein. 

Da fah ich viel der wilden Schwein, 

viel Hafen, Hindinn, Ned. und Hirſchen 
im grünen Holze friih umpirſchen, 


Wölp, Kühe’ und auch viel grimmig Bären. 


Alsbalde wollt’ ich weiter kehren 

und Fam zu einem Eieinen Bad), 
demfelben ging ich finnig nad; 

nur Fuß für Fuß für lange Weil 

in dem Wald auf einer halben Meil 
zu einem Brünnlein frifh und Ealt. 
Des klaren Waſſers nahm ich bald; 

der Durst gab mir nit mehr zu ſchaffen; 
ih dadı!: ih will im Grünen fchlafen 
ein Weil’ und ſucht' bis ich war finden 
einen Schatten unter einer Linden; 

ich legt’ mich nieder in das Grad, 

das war von kuͤhlem Thaue naß- 
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Nun ward mir beſſer viel denn vor, 
mein Haubet hub ich friſch empor; 
ſah' ich von ferne ſchrittweis nahn 
einen alten, ehrbaren, grauen Mann 
von ſchwarzer Farbe war fein Kleid, 
ih merfet’ wohl, daß er trug Leid’; 
derſelb' auch zu dem Brünnlein fam 
und aud des frifhen Waſſers nahm. 
Bon dem Brünnlein Fehret er bald wieder, 
bey einer Eichen faß er nieder, 

fein Haupt neigt er in feine Hand’, 
und wußt' mich nicht an diefem End’. 
Nachdem da Fam ein Ritter ftolz 
geritten durch das grüne Holz, 

von brauner Farb’ war fein Gewand, 
der ohn Gefähr das Brünnlein fand, 


Det Ritter. 


Zu dem der junge Nitter ehrt, 

der au des Alten Klaas erhörtz 

er fehret um und ſah ihn an 

und ſprach: Mein Freund, wer bat Euch weh gethen, 
daß Ihr alfo beträbet ſeyd? 


Der Alte. 


Der alt Mann ſprach: Sch hab’ groß Leid, 
wollt Ihr daffelbe willen fchier, 

fo fteiget ab, fest Euch zu mir. 

Abftieg der edel Ritter Fühn, 

band fein Roß an die Linden grün, 
darunter ich lag ruhig fo, 

Cer fah mich nicht, deß war ich froh), 
und ging, fest? zu dem Alten fi. 

Der alt Mann ſprach: Wernehmet mich, 
in diefer Nacht fo ift mir heind 

mein Sohn geftorden, der befle Freund, 





ein Süngling bey zwanzig Jahren, 
dem war eine Krankheit widerfahren, 
die ihm von feinem Artzt auf Erden 
mit nichte möcht? gebüffet werben, 
bis doc) der Tod ihn nahm babin. 
Drum Witter, ich fo traurig bin, 
Verzehr mein Zeit in Ungemach. 


Der Ritter. 


Der Nitter zu dem Alten ſprach: 
Es iſt leicht der Ausſatz geweſen, 
von dem hab ich oft hoͤren leſen, 
wie daron werde niemand reiu— 


Der Altes 


Der alt Mann ſprach: Ach, Nitter, nein, 
feiner Arankbeit ih Euch befheid: 

Es hat ſich begeben kurzer Zeit, 

das ihm fein Herz warb hart serhauen 
in ſtrenger Lich? gegen einer Sungfrauen, 
und ih ihm doch nicht wollt verhängen, 
das er fie nehm, dacht's zu verlängen; 
dieweil zab man ihr zu der Eh’ 

einen Edelmann: day that ihm weh 

und kraͤnket meinen Sohn fo fall, 

hatt? darnach weder Ruh’ noch Naft. 

Sn ſolchem Schnen und Leiden 

mußt' er in diefer Naht verſcheiden. 

O Lich”, du kalſch' verfluchtes Kraut, 
verinaledeit it, wer Dich baut, 

Du biingefi manchen um fein Leben. 


Der Ritter. 


Der Nitter wußt bald Antwort zu geben 
und ſprach: es geſchiet gar oft und did, 
daß in die Liebe koͤmmt Ungeluͤck; 


und ob ich wohl von Euch gehört, 
die Liebe Hab’ Euren Sohn verzehrt, 
doch iſt die Lieb? unfauldig dran, 

es hat's das Ungeluͤck gethan- 

Mit Unbil Ihr der Liebe flucht; 

Sch glaub’, dab Ihr nie habt verfucht 
der Liebe überfüße Fruͤcht'. 


Der Alte... 


Der Alte ſprach: Ich leugne nicht, 
mein Herz bat nie die Lieb' erkennt, 
ich hab es allzeit abgewendt; 

denn Lieb? ift nichts als bitter Leiden, 
vermifhet mit gar kleinen Freuden, 

als Ovidius hat befchrieben; 

daram die Lieb’ von mir ift hlieben 
alzeit verſchmaͤhet und veracht- 


Der Ritter. 


Der Nitter fah ihn an und lacht? 

Ihr ſprecht, die Lieb’ fey Leidesvoll, 
daflelbe glaub’ ich nicht gar mohl. 

Seys thurniren, tanzen und ſpringen, 
ſey's Saitenfpiel, hofiren und fingen, 
und was man Kurgweil mag gepflegen, 
gefhiet alles von der Liebe wegen- 
Weil denn alle Freuden ihr dienbar fern, 
fo dene ich in dem Herzen mein: 

Lieb’ jey die höchfte Freud’ auf Erd. 


Der Alte. 


Der Alte fprah: Edler Mitter werth, 
wen die Liebe hat fo ftrenge behaft, 

dem nimmt fie al? fein Sinn’ und Kraft, 
er acht‘ nicht Reichthum, Ehr' noch Kunſt, 
ſehnt ſich allein nad Lieb’ und Guuſt, 





davor er nimmer Ruh’ gemwinnet, 

Zag und Nacht der Lieb’ er dienet, 
und hat doc felbit Keine Freud’ davonz 
äulest giebt fie oft böfen Lohn. 

Wurde nicht Herr Achilles, dem Kitter, 
ber Liebe Dienit fauer und bitter, 

die er nach Polyzenen trug? 

Die ſchuf, daß ihn ihe Bruder fhlug 
falihlih gu Tod, den Fühnen Held. 
Alfo fih mander auserwählt 

eine Lieb’ und dient ihr lange Zeit, 
die ihm zuletzt den Lohn befcheid’, 

daß er zum Schaden hat den Spott. 


Der Ritter. 


Der Mitter ſprach: Ja das walt Gott; 
fon folde Lieb’ nicht bringen Schmerzen, 
wann fie geht aus einem falihen Herzen, 
als auh Delila Samfon ther, 

von folder Lieb’ wird nicht gered't. 

Sch mein allein, wo zwer Gebluͤt 
verwandeln ſich in ein Gemüth, 

die gleich brennen in Liebesflammen 

und fih in Treue binden zufammen. 

Ein’ ſolche Lieb?’ hat guien Grund. 


Der Alte. 


Der alt Mann ſprach: Mütter, mir iſt Fund, 
daß ſich oft zween der Lieb’ unterwinden 
und fih in rechter Treu' verbinden, 

und haltens nur eine Eleine Zeit, 

bis zwiſchen ihnen entiteht groß Neid, 

bad fie einander werden Feind; 

davon hab’ ich gelefen heind, 

wie Herzog Jaſon ward verbrannt 

von argem Weib’, Meder genannt; 


batten zuvor viel Seit vertrieben 

in rechter Treu', in freundlihem Lieben. 
Lieb’ hat oft treuen Anefang. 

das wehrt fein Zeit und dod nicht lang, 
fo ſucht ver ein’ Theil feinen Kup; 

im Uugenfhein ftellt er fih Gut's 

und fliht doch heimlich wie ein’ Natter- 


Der Ritter. 


Der Ritter ſprach: O, lieber Vater, 

die Lieb’ wird oft zur Feindfhaft gezwungen; 
das koͤmmt von den falſchen Zungen, 

die ſolcher Lieb’ nicht leiden mügen 

und Herzlieb gegen Herzlieb verlügen. 

Wo aber rechte Liebe liegt, 

obgleich des Klaffers Zunge trägt, 

dem glaubt fie’d nicht, daß es Wahrheit fey, 
fie wohnt ihm ftets in Treuen bey 

und gebt bis in den Tod mit ihm. 

Darum vom Pyramo vernimm: 

als ihn Thisbe erftohen fach, 

da Fam fie rechter Lieb’ nad), 

und zog das Schwerdt aus feinem Leib, 
ftah das durch ſich, das treue Weib. 

Wo Lieb’ iſt alfo ſtark und ganz, 

da fräget fie der Ehren Kranz. 

Sollicher Lieb’ geb ih den Preis. 


Der Alte. 


Bald antwort’ ihm der fromme Greis: 
wenn gleih zwey Herzen bleiben verbunden 
in rechter Lieb’ zu allen Stunden, 

koͤnnen's doch felber verbergen nicht; 

es koͤmmt zuletzt an's volle Licht, 

dadurd) fie leiden Spott und Schand', 

ein boͤs' Gerücht durch's ganze Land, 

der Liebe Luft wird offenbar. 


Der Kitter. 


Her Nitier ſprach: Die Liebe gar 
mancherley ſcharfe Fiften lehret, 
darmit fie fih lange Zeit ernähret, 
fie weist verborgen "eg und Straß. 
Von Buiscardo ih heute Naͤchten lag, 
ber ging zu Frau Gismunda werth 
in heimliben Gängen durd die Erd; 
besgleihen auch der Herr Zriftant 
gar viel heimliher Weg erfand, 

Alſo wird Lieb’ durch Lift bewahrt: 


Der Alte, 


Der Alte fprah: Wohl hat Lieb’ die Art, 
daß fie Lift ſuchet hin und ber, 

daß fie giebt manden in Gefehr, 
dadurch er koͤmmt um Leib und Leben, 
Leander wollt auch ſchwimmen eben 

zu Ehro heimlich, und ertrank. 

Es hilft nicht immer Liſt und Rank; 
denn wen die Liebe uͤberwindt, 

der wird verwegen, toll und blind, 
vermeint, er geh verborgne Bahn, 

and doch vermerkt ed jedermann; 

er geht hinan frech, duͤrr und kurz, 

bis er zuletzt leid't großen Sturz 

an Ehr und Gut, an Leben und Leib. 
Es (ey gleih Maun, es ſey gleih Weib, 
fo ift Lieb’ Angſt- und Sorgen: voll. 


Der Ritter. 


Der Nitter fprah: Es gefhiehet wohl, 
daß Lieb’ durch Ungluͤck wird verführt, 
baß Lieb’ bey Lieb’ ergriffen wird 

und einen Schaden da empfing, 

ſo acht' es doch die Lich? gering! 
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als Ritter Florio geſchah 
mit der ſchoͤnen Biancefora. 
Lieb' machet ſuͤß die bittren Gallen, 


Der Alte. 


Der Alte ſprach: Mir iſt eingefallen: 
obgleich die Lieb' lehrt ſolche Liſt, 

darmit ſie ſich in langer Friſt 

vor ſolchem Schaden huͤthen koͤnnen, 
jedoch ſie ſelten Freud' gewinnen: 

das Ungluͤck iſt ſo mancherley, 

davon wird oft ihre Freud' entzwey, 

die Eiferſucht fie hart vexiret, 

der Klaffer Streit fie täglich irret: 

drum bringt die Lieb’ ſtets heimlih Web. 


Der Ritter. 


Der Nitter ſprach: Ta ich gefteh, 

daß im Lieb’ oft ift heimlich Leiden, 
wo ziwen einander müffen meiden 
etwa viel Zeit, bie ſie dag Gluͤck 
sufammenbringt und führt zuruͤck. 
Dann haben’s fo lieblihe Geberden, 
davor fie hoch erfreuet werben, 

und wird ganz al’ ihr Leid? zertrennt. 


Der Alte 


Der al? Mann ſprach: Wann man fie fends 
beyde in folhen Freuden, füßen, 

doch koͤnnen fie ihre Lieb? nicht buͤßen, 

fie meinen ihr Herz da zu erquiden, 

und thnun es doch nod mehr verftriden, 
und ſcheiden fih dann alfo hart, 

and willen nicht ihre Widerfahrt, 

mag oft lang haben nimmer Zug. 

Ritter, iſt das nicht Leides genug? 


Dann iſt ihr Seit und Weil ihnen lang, 
ſehnen macht fie von Herzen Eranf, 
und aM’ Anichläg’ geh'n hinter ſich. 


Der Ritter. 


Der Ritter ſprach: Vernehmet mic, 
ſo Ungluͤck will den Weg beſchließen, 
und Feiner Lift fie mögen genießen 
ernehret fie die Hoffnung: 


Der Alte. 


Der Alte ſprach: O Nitter jung, 

wie bitter wird denn doch ihr Leiden, 
fo Herzlich von Herzlieb muß ſcheiden. 
etwa viel Meil in fremdes Land, 

und Feine Hoffnung it zur Hand, 
zufammen zu kommen nimmer je; 

O Nitter, das ift herzlihes Weh, 

das ift wohl gleih dem grimmen Tod. 
Dep Fam Lucretia in Roth, 

da Euriolus von ihr ſchied 

und tapfer durd die Stadt austritt; 
au Stund verkehrer fie ihr? Farb', 

daß fie vor großem Leide ſtarb; 

ale auch fonft tft noch mehr geſchehen. 
Darum von Lieb ic mag geftehen: 

es ſey ein Schmerz ob allem Schmerz. 


Der Ritter. 


Der Ditter ſprach: Zwey treue Herz 
fheiden von einander nicht, 

je eines nimmt dad andre mil, 

vie man’s zum Wege bringen Faun. 


Der Alte. 
Bald antwort ihm der alle Manns 
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@8 bleibt aber nit ungerochen; 

Paris ward darum erſtochen, 

da er die fhöne Helena nahın. 

Alſo Summa Sammarum, 

ſo iſt Lieb Yeides Anfang, 

der Sep ein Äbergiftig Tran, 

dein Leib? ein wuͤthend Regiment, 

dem Herzen ein traurige End, 

ein’ Blendung der Vernunft und Einn, ° 

eheliher Keuſchheit Stöhrerinn, 

eine Verwuͤſtung fittliher Tugend, 

eine Verderbung zarter Sugend, 

ein Schiff, das Krankheit bringen thut, 

ein Schluͤſſel zu der Armuth, — 

ein Suͤndfluß, Laſter, Straf und Schaub', 
— eine Zerſtehrung Leut' und Sand, 

eine Feindfchaft gegen der Welt und Gott, 

ein Port vom Leben zu dem Tod; 

Dieß alles die Liebe bringen thut. 


Der Ritter. 


Der Ritter lacht, ſprach wohlgemuth: 

ſo bin ich auch au dieſer Schaar, 

und's Ungluͤck mir auch widerfahr; 

denn ich hab' auch eine lange Zeit 

in Lieb' verſuchet Frend und Leid 

mit einer edlen Herzoginn, 

die ich mit mir gefuͤhret hin; 

aus Frankenreich bring' ich fie daher, 

da hat ſie gelaſſen Gut und Ehr', 

und iſt mit mir gezogen bald; 

die wart' auf mich in dieſem Wald, 

dort bey einem Noſengedoͤrn, 

draus fprang hervor ein Eingehörn, 

dem bin ic) lang’ geritten nad, 

bis daß ich diefes Brünnfein fad'; 
Hant Sack. _ 12 





alfo ich zu Euch kommen bin; 
nun will ih wieder reiten hin, 
da ich die Auserwählte find. 


Der Alte. 


Der alt’ Mann fprah: Boͤs' Maͤhr da find; 


ih fag’ Euch das bey meinen Treuen, 
es wird Euch noch von Herzen reuen, 
daß Ihr geführet diefe Frau. 


Der Ritter. 


Der Kitter ſprach: Sch hoff und Iran, 
es fol mich reuen nimmer mehr, 
für fie ſetz' in Leib, Gut und Ehr. 


Sedem der Alt! gen Himmel ſoch, 
da Fam geflogen alfo hoch 
ein Greif, freyſam, greulih und wild, 
der führt? mit fih ein Weibesbild, 
das ſchrie gar laut mit feiner Stimm, 
der Greif zerriß das Weib mit Grimm, 
das Haupt fiel herab in das Graf; 
der alt! Mann bald aufzudet dag, 
gab es dem Ritter, ließ ihn's ſchauen, 
da war es feiner lieben Frauen, 
von der er erſt gefaget hett. 
Ein Seufzen tief er ſenken thet‘, 
und ließ gar ein klaͤglich Gefhrey: 
D weh! nun iſt mein’ Freud’ entzwep! 
Sein? fhöne Farb’ er da verkehrt, 
und ſank darnieder zu der Erd’, 
der Alt' mit Waffer ihn erquicket, 
der Ritter trauriglich aufblider. 

Der Alte fprag: O, firenger Kitten, 
ift Euch die Liebe worden bitter, 
die Shr gar lang mit füßen Worten 
beiproden habt an aller Orten; 
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—ſchaut, wie elend fie Euch befränfet. 
Der Ritter einen Seufzer fentet, 
dadurch er eine Feine Kraft empfing; 
der alt! Mann zu der Linden ging, 
und löfer ab des Nitters Roß, 
fuͤhrt's, da der Ritter alfo kraftlos; 
der faß auf mit betruͤbtem Sinn, 
nahm das todte Haupt und ritt dahin; 
der alte Mann, der ging auch mit, 
wo fie hinfamen, weiß ich nit, 
bald ich fie nimmer fehen kund. 
Mit großen Furchten ih aufſtund, 
ver Wunder mocht ih kaum genefen; 
id dat’, es ift ein Traum gewefen. 
Ich ging gar ſchnell hin zu der Eichen, 
ob ich möckt finden eines Merkmahls Zeichen: 
Gelb Frauenhaar, die waren blutig, 
fand ih, drob ward id gar unmuthig, 
bald aus dem Wald ich eilends floh, 
id ward traurig und doch wunderfroh; 
mit großer Eil ih heimhin Fam, 
die ganz’ Geſchicht' ih für mih nahm 
und repetiret ale Ding’, 
darnach zu dichten ih anfing;: - 
mein! die Liebe damit zu ergründen, 
doch mode’ mein Giun feinen Grund. drinn’ finden, . 
darum ich endet mein Gedicht, 
und hab's zur Warnung jugeriht”, 
auf daß, wer Lieb’ im Herzen hab’, 
der laß zur rechten Stunden ab, 
and fpar fein Lieb’ bis in die €h, 
and halt eine Lieb’ und Fein’ andre fe, 
daraus ihm Gluͤck und Heil erwahs: 
den trenen Math giebt ihm Hans Sachs. 


Gar.fehr hatte Sachs ſich felbft durch dieſes Gedicht 


beruhiget, obgleich der Kummer noch tief genug. in feinem 
13” 
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Herzen ftedte, und manche Erinnerung ihm immer von 
Neuem wehe that; aber er vermochte doch) an nichts weni— 
ger, ald an dasjenige zu denken, was in feinen Falle Doch 
wohl das nachjte und heilfamfte ſeyn mochte, an freiwillige 
Entfernung; denn das Herz hing an allen Seiten, wenn 
auch fchmerzlich doch noch fo gar feſt; allein es langte ge= 
rade in diefer Zeit, wie er uns in einem Gedichte das felbft 
berichtet , ein Brief des Vaters aus Nürnberg an, in wel 
chem diejer feinen Sohn mit manchen und fehr gültigen 
Gründen aufforderte, nun, da er ſchon faſt vier Jahre in 
der Fremde geweſen, auf die Heimkehr zu finnen, zumal 
er fich gegen fein Wunfchen und Meinen fo gar lange an 
ein und demfelben Orte verweile und dort von ganz beſon— 
deren Umſtaͤnden fchiene feftgehalten zu werden, ohne fich 
weiter in den ferneren Gegenden des deutjchen Landes ums 
zuſehen. Als Andreas ihn nun mit diefem Briefe in der 
Hand recht betrübt, aber doch entfchloffen fand, fich dem 
Willen feines Vaters gehorfam zu bezeigen, fo rief diefer 
haftig aus: Nein, guter Sachs, Ihr muͤſſet jet nicht 
heimziehen mit Eurem wunden und beengten Herzen, fons 
dern Ihr müffer jetzt erfi vecht in die Weite hinaus. Ihr 
muͤſſet die Welt fehen, durch Das Leben der Menfchen wan— 
dern und noch vieles lernen und erfahren; das wird Euch 
der allerlindejte Balfam ſeyn; es wurde wohl wenig aus 
Euch werden, wenn Ihr Euch jet gleich, fo wie Ihr nun 
gerade da feyd, allen Kebensforgen hingeben wolltet. Drum 
frisch auf und tummelt Euch. Ihr habt Euch hier ein gu: 
tes Geld erworben, und wir wollen eö bey Eurem Vater 
und Euren Lehrmeifter ſchon verantworten. 

Mit noch lebhafteren Grunden beredete, wie wir wohl 
denfen fünnen, der Eteinmes feinen Freund zum Reifen 
und Wandern, wie er das fchon fehr oft gethan, und fiels 
lete ihm alle Städte, Gegenden, Fluͤſſe, Höhen und Tie— 
fen, welche er jemals bereifet und was er dort alles erlebt, 
fogar lebendig und ergreiflich vor feinen Geiſt, daß die alte 
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Reiſeluſt urploͤtzlich und mit doppelter Gewalt erwachte, 
und Sachs alsbald, wiewohl mit ſchwerem Herzen, nach 
den Wanderſtabe griff. Es wurden ihm viele Brieflein ges 
ſchrieben, auf daß er an allen Orten ſogleich gute Freunde 
und Bekannte hätte, und es war Feiner, der ihm nicht mit 
treuen Segenswünfchen entlaffen hätte. Als er denn nun 
von feinem guten alten Meifter, von der frommen Kranken 
und von allen feinen Freunden, von jedem in's Befondere, 
trauten Abfchied genommen hatte, trat er aud) in das Haus 
des Coͤlners Meifters, und da er die Anna alleine traf und 
er den Grund feines Kommens angezeiget, umfaſſete fie ihn 
und verficherte ihm mit vielen Thranen und mit fait unges 
fiimer Gewalt, daß fie nimmer aufhören werde ihn in 
ihrem Herzen lieb zu halten, wenn er auch noch fo weit und 
ferne jey; und fo ging Sachs denn nun, wie er nody an 
feinem Frühlingstage durch Wiefen und grünes Feld gegan— 
gen war ſo innigft betrübet hinter fich ſchauend und doc) 
aud) das Herz fo fehnlich vorwaͤrts in die Ferne gerichtet z 
und wie er fid) denn in feinem Fortfchreiten immer mebr und 
mehr um feine verlorne Liebe beruhiget und fich endlich volz 
fonds getröftet, Das koͤnnen wir fehr deutlich aus. einem 
Gedichte abnehmen, genannt: Gefprad) der Frau Ehr mit 
einem Juͤngling, welches er acht und dreißig Jahre fpater 
in den Tagen des Mayen gefchrieben, alö die Erinnerung 
an die langft vergangnen Münchner Mayen = Tage lebendi= 
ger in ihm geworden, und worin er feiner dortigen Damas 
digen Begebenheiten umſtaͤndlich erwaͤhnet. 


Das vierfe Bud. 


— —— 
Das erſte Capitel. 


Von dieſen Tagen an werden wir den fröhlichen und fleißi— 
gen Hans Sachs noch viele und weite Wege zurück legen ſe— 
hen und wir werden ihn ſtets jehr frifch an feinem Murhe 
und überaus heiter und offen an feinem Geifte, aber auch 
immer befonnener und fehr aufmerkfam finden. Er betrach— 
tet den Lauf der Welt und der Dinge um fich her nun immer 
mehr mit klaren, getreuen und, wie kann es bei der Thors 
beit der Menfchen anders ſeyn, oft mit recht fchalfhaften 
Augen, immer abet dabei mit arglofem Herzen; und was 
er ſich denn auf feinen ferndren Reifen von Menfchen, Städ: 
ten, Werfen und Gegenden, von geiftlichen und weltlichen 
Gefchichten, von Sitten und Thorheiten, Qugenden und 
Schwaͤnken, eignen und fremden Begebenheiten, in Frans 
fen und Schwaben, am Mayn und am Rhein, in Weftz 
phalen, an den Ufern der Oftfee, an der Elbe und im Sach— 
ſenlande ferner angemerkt und hie und dort in feinen Gedich— 
ten niedergelegt und ausgeftreut hat, das wollen wir nun 
noch getreufich nachfuchen und , wie wir es vermögen, der 
Folge nach im Kurzen berichten. 

Ein großes Serege und Gewebe aufallen Straßen fand 
Sachs in dem reichen und handelsluſtigen Augsburg, am 
Lech gelegen, wohin zunschft feine Reife ging, und ein fehr 
ſtattlicher Hausherr, Meiſter und wohlgehalteuer Liebhaber 
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des Gefanges, der zugleich einem Kramladen vorftand und 
mit allen Arten von Lederwerf einen, nicht geringen Verkehr 
trieb, nahm ihn, da er von München ein Geleitö = Briefs 
Tein vorzuzeigen hatte, fehr gern und höflich in jein Haus 
und in feine Werkftatt auf. Eine jehr große Menge von 
Handwerkögefellen, aus allen Gegenden und in den verſchie— 
denfien Mundarten redend , war in der Merkftatt in voller 
Regſamkeit; es ſchien hier an allen Enden volfauf zu thun, 
und bald fanden ſich denn einige junge Genoffen der befjeren 
Art, mit denen Sachs zu näherer Rede und, wie es in der 
Jugend immer leicht gefchieht, gar bald zu manchen ver— 
traulichen Erklärungen gelangte. Eine feine und bei ſchon 
zunehmenden Fahren doch noch wohlgeftaltete Hausfrau mit 
‚einem frommen Antlige und vorfichtigem fauberem Beneh— 
men ftand dem ausgebreiteten Hauswefen ftetö liebevoll vor; 
eö fehlte ihrem hauslichen Vorrathe an Feinem nothwendis 
gen nder erquicflichen Bedürfniffe und ihr jelbft in den Feier— 
tagen nicht an feidenen Stoffen und nicht an goldenem und 
filbernem Geſchmeide. Freundliche, wohlgebildete Kinder 
und fittfame Töchter gaben dem ganzen Hauswefen neben 
dem Ueberfluffe an zierlichen Geräthen ein fehr erfreuliches 
Anfehen und dem guten Sachs, in der Erinnerung an das 
väterliche Haus, einen recht frifchen und zutraulichen Muth, 
wiewohl feinem Herzen noch immer gar manches zu fehlen 
ſchien. AU das Höfliche, Wohlgehaltene und Angemeffene, 
was ein gewinnreicher Verkehr den. Bewohnern einer großen 
Handelsftadt zu geben pflegt, trug denn auch der Meifter 
und Hausherr auf feine befondere Weife an ſich, und er bes 
zeigte fich eben fo thätig und unermüder, aber farg, kurz 
und genau von Worten am Tage, als er fich am Abende 
gefchäftstos, nachgebend, gefellig und gefprachig gegen 
gute Freunde bewies, obgleich er doch zu Feiner Zeit und ges 
gen Feinen Freund feinen rechtmäßigen Vortheil außer Acht 
zu laffen fich erlaubte, Vornehmlich fahe diefer Mann mit 
ſehr großer Klugheit darauf, fich ſtets nicht bloß erfahrne, 


fleißige und bei den damaligen Moden des Fünftlichen Schuh— 
zeuges kunſtgeſchickte, ſondern auch außerlich wohlgefiattete, 
überhaupt anftellige und in den guten Sitten nicht ganz un— 
erfahrne: Geſellen zu halten, da er. ſich diefer denn oft zu 
maucherlei anderweitigen Gefchäften und Beftellungen, ſelbſt 
zu vortheilhaften Einkaufen in und außer der Stadt zu bes 
dienen wußte. Nur aus diefem Grunde war er denn, vie 
er es jelbjt geſtand, befliffen, vornehmlich ſolche Gefellen 
on ſich zu halten, welche in der Kunſt des Meiftergefanges 
bewandert waren und ſich in ihren Nebenfiunden am liebſten 
mit Uebung derfelben befchaftigten, indem er gerade unter 
diefen die finnreichften und fleifigften zu finden pflegte. 

Bald bemerkte der Meifter denn auch die treffliche 
Klugheit, den muntren, aufgewecten Geift und die Gefügs 
Iichfeit feines neuen nürnbergifchen Gefellen; täglic) mehr 
fuchte er ihn alfo zu gewinnen, er gab ihm deswegen mans 
cherlei Freiheiten und nüste ihn zu mannigfaltigen Gefchaf: 
ten, zumal Feiner mit den Leuten aller Art beffer und Leichs 
ter zu varhen wußte, als der Iuftige Sachs; und fo ließ denn 
auch dieſer feine Gelegenheit, zu ſchauen und zu fragen, un— 
genußt vorubergehen. Es waren überhaupt in Augsburg 
weniger die Gebaude aller Art, die Kirchen, Klöfter und 
Kapellen, deren ſich dort auch eben nicht fo gar große und 
funjireiche fanden, als vielmehr die Menjchen ſelbſt, welz 
che Sachs unablaffig betrachtete, in ihrem thatigen und un— 
ruhigen Wefen, in ihrer Klugheit und Ihorheit und er fand 
denn gerade hier vecht vieles anzumerken. 

Aber da er denn alſo auch mit manchen viel gereif’ten, 
vder fonft erfahrnen Männern zufammen kam, fo unterließ 
er es nicht, nad) auswärtigen Sitten und Gebrauchen, nach 
fremden Landern, Kaufmannsgätern und Handelswegen 
und auch nach einheimifchen alten und neuen Begebenheiten 
ſich immer mehr zu erfundigen; vornehmlich aber war ein 
guter Schwank, der fich zu Augsburg begeben , noch in Als 
ler Mund und wurde von den Augsburgern damals oft erz 








zählet, deswegen Sachs ihm auch-erzahler hat und welchen 
wir gern mittheilen, zumal er die Damalige Volksweiſe recht 
gut abſchildert. 

Als namlich Kaifer Marimilian einſtmals in der Stadt 
Augsburg lag und mit den Fuͤrſten uͤber des Reiches Nutzen 
und den Tuͤrkenkrieg einen Reichstag hielt, machte man 
mancherlei gute Anfchläge und verbrachte viel Zeit mit Bo— 
genichiegen, höflichen und ritterlichen Spielen, mit Nennen, 
Stechen, Gaftereien, Tanzen und mancherlei anderem Kurze 
weil, wie ed denn die Herren bei folchen Gelegenheiten zu 
halten pflegen. Nun war ein wohl bekannter reicher Herr 
daſelbſt, der früh und fpar bei Kaifer Mar zu Hofe war, 
ein höflicher und Furzweiliger Mann, legte mir feinen 
Schwaͤnken viel Ehre ein, hieß Kunz von der Rofen un 
war dem Kaifer gar lieb und werth. Der wollte nun einen 
recht vifirlichen guten Schwanf machen; er ließ am Wein 
marfte gute fiarfe Schranken aufrichten,, in der Mitte eis 
nen wadren Pfahl einfchlagen und darauf an einem langen 
Stricke ein feift Schwein an den Pfahl binden und lud alle 
blinde Manner, deren damals zwölfe zu Augsburg waren, 
zum Zurnier in die Schranken; wer es todt ſchlüge, folfte 
es zum Danke nach Haufe tragen. Da kamen denn num 
etliche taufend Augsburger zu den Schranken, dem Spiele 
zuzu‘. hauen; auch hielten außen herum viele der Reifigen und 
alle Fenſter und Laden waren voll Männer und Frauen. 
Darauf traten mit Pfeifen= und Trommeten= Klang die zwölf 
blinden Männer in die Schranten, angethan mit roftigen 
Harnifchen , jeglicher hatte einen Iangen Prügel zur Hand; 
als man nun zum Kampfe trommetete, gingen die zwölf 
Ritter zu, wo die Sau am Pfahle im Stroh lag und grunzte 
und ward fie mit Prügeln von ihnen getroffen, fuhr fie auf, 
lief einem Blinden zwifchen die Beine und fiieß ihn auf den’ 
Rüden, darüber fielen noch zweenz; Fam nun deren einer 
dem anderen zu nahe, meinte er, es ſey das Schwein und 
gab ihm einen Streich; da dachten denn Die andern Ritter, 
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als ſie es hoͤrten, dort ſtecke das Schwein und liefen denn 
mit großem Schnaufen herzu, daß oft die Blinden allzu— 
fammen mit ihren Prügeln auf einander fchlugen und es 
Happerte dann, ald vb Kohlſchmidte und Pfannenflicer 
Schuͤſſel und Pfannen flidten. So aber das Schwein beim 
Pfahl wiederum anfing zu grunzen, fogleich Tiefen fie von 
einander, dem Schweine zu; da ftieß denn einer den andern 
zu Boden; der Dritte fiel über der Sau Strick, der Vierte 
aber feine eignen Füße; diefe verloren etliche Stuͤcke von ih: 
rer Rüftung, als Handfchuhe und Sturmhauben; ein anz 
drer ſchlug einen fo ungefügen Streich, daß ihm fein Prüz 
gel aus den Handen fprang; die alle Fauerten denn auf der 
Erde und fuchten ihre verlornen Stüde; da meinten dent 
abermals die legten, eö fey die Sau, manferten hin und 
theilten Streiche aus; kurz, eö trieben die blinden Ritter 
einander bei zwei Stunden un, daß ihnen ver Dampf, 
Dunft und Rauch von ihren Schlagen , Kaufen und Fallen 
aus den Sturmhauben drang und es wurde fo lange geturnt, 
bis es Doch zulegt einem gludte und er die Sau vor die 
Stirne traf, daß fie zappeltez; der trug fie fröhlich nach 
Haufe und hatte den Danf gewonnen. Abends wurden die 
zwölf Blinden zu Gaft geladen und jagen als die tapfren 
Saufämpfer friſch und fröhlich zu Tiſche; der eine war am 
‚ Kopfe mit Blut unterlaufen, der andere hatte viel blaue 
Beulen, der dritte fchwarze Flecken, der vierte hinfte und 
feiner war, der nicht ein Kainpfeszeichen hatte; alle aber 
liegen fich Speife und Getränke gar Eöftlich ſchmecken und 
fagten Gott Lob und Dank dafür und der gute Kaifer Mar 
hat wohl manches Mat recht fröhlich drein gelacht und der 
Mieijterfänger hat ed in Verfe gebracht. 

Vornehmlich an Feiertagen pflegte ſich Sachs manch: 
mal allein, manchmal aud) mit feinem Meifter und deſſen 
Frau und Töchtern, am gewöhnlichften aber mir feinen jun— 
gen Genoffen in der Stadt, auf dem Markte, auch wohl 
außerhalb der Stadt zu ergehen und ſich dann vornehmlich 
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an den Anblic® der überaus” reich gezierten fchönen Frauen 
und Fungfranen zu ergögen, die, theils zu Zuße wandelnd, 
theils in zierlichen und vergoldeten Kutſchen der Frijchen Luft 
geniegend, in mannigfaltigen Geftalten das Auge erfreue= 
ten. Sa es ift faft unglaublich, mir wie koſtbaren Stof- 
fen, feinen Geweben, mit wie feltenen Perlen, Edelge— 
feinen und Pelzwerfen die Frauen und Töchter der reichen 
Kaufleute und Edlen aufs allerglanzendfte gefchmüder war. 
ren, da goldene Gehänge und Spangen, dide filberne Ketz 
ten und Schilder ihnen viel zu gering und faft armfelig dünf- 
ten; aber eö war der Ueberfluß und die daher kommende Luft 
zur Zierde fo groß und allgemein, daß ſich aud) die Frauen 
und Töchter vieler Funftreichen und angefehenen Handwerks⸗ 
-genoffen nicht minder koſtbar und glänzend würden gefleidet 
haben, wenn es nicht die firengften Gefege unterfaget haͤt— 
‘ten, und doch mochfe zu jener Zeit in Augsburg die Frau 
eines recht reichen Handwerks = Xelteften mehr des Leberflufs 
ſes an ihrem Leibe tragen, als zu unjrer Zeit die Frau manz 
des Grafen und Fuͤrſten. So ausnehmend harte ein reis 
cher Handelsverkehr, ein mühefamer Gewerfgfleiß, eine 
unausgefegte Betriebfamfeit, ein treffliches Gemeinweſen 
und eine fehr weife Verwaltung und Stadteigenthuͤmlichkeit, 
neben mehreren anderen deutfchen Städten, vor allen ans 
dern das reihe Augsburg beruͤhmt und glänzend gemacht, 
obgleich die Zeit der erften und frifcheften Bluthe damals , 
wohl fchon im Voruͤbergehen jeyn mochte; und man darf 
den Verkehr, den diefelbigen Städte heut zu Tage betreis 
ben, dagegen nur einen Kramertaufch nennen , zumal man 
jetzt jo rathlos und fo trage geworden iſt, Diefelbigen Stoffe 
und Gewebe aus der Fremde zu Faufen, die man zu jener 
Zeit dort felbft bereitete und mit fehr reichem Einfommei 
von dort in alle Welt verführte. Es waren namlidy zu jes 
ner Zeit und noch früher fchon in Augsburg allein mehr denn 
eintaufend fehshundert Webermeiſter anfaifig und wohlyas 
bend, welche alle Arten des feinften Zeuges verferrigten 
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und viele Gefelfen und Hausfnappen und ein großes Gefinde 
ernährten, und es hielt ſich Damals das Amt der Weber 
überaus ſtattlich und ehreufeft und die Meifter hatten nicht 
bloß eigne große Haufer, fondern auch die geräumigften 
Höfe und die mächtigften Niederlagen, welche allen gemein: 
ſchaftlich gehörten; auch bewahrten und führten fie eine 
eigne Fahne, worin eines erlegten und gefangenen Ungarn 
Fuͤrſten Waffen abgefchildert waren, zum Zeichen, daß das 
Amt der Weber fchon in fehr frühen Zeiten tapfer und fieg- 
veich gegen den Erbfeind den Tuͤrken zu Felde gezogen 
fen. 

Aus diefem angefehenen Antte der Weber zu Augsburg 
war denn auch ein überaus finttlicher und, wiewohl er nur 
ein Kauf = und Handelöherr hieß, ſchon Damals an Haus, 
Hof und Gefinnung fuͤrſtlicher Mann hervorgegangen , deſ— 
fen Nachkommen denn auch zu unfrer Zeit Grafen und Fürs 
fien find, wir meinen den Jacob Fugger, den man zu je= 
vr Zeit vorzugsweiſe den Reichen nannte und deſſen Groß— 
vater urfprünglic) ein Bauernburfche geweſen, der nach 
Augsburg gelommen, dann ein fleißiger Webermeifter ge= 
worden war und von deffen vier ftattlichen Nachfommen der 
eine der NReicye genannt wurde. ES fehlte denn diefem veiz 
en Fugger audy an feinen Dingen, die einem Fuͤrſten, ja 
einem Könige zur Ehre und Freunde gereichen mögen ; er hatte 
zu Augsburg eine eigne Statthalterburg und war überall hoch= 
acchret und groß angefehen. Reiche Niederlagen und maͤch— 
tige Schlöffer mit den allerauserlefenfien Buͤchervorraͤthen, 
Kunfiftücen, Gärten und Waſſerfaͤllen, Gerathen, Höfen 
nd Kammern ſowohl in Augsburg, als auch an vielen 
anderen Orten und Städten bewiejen feinen Reichthum, feis 
ze Auswahl und Fürforge, und eine eigene Kapelle, ein 
weitläuftiges Chor, ein koſtbares und treffliches Orgelwerk, 
welches alles er zu Augsburg neben feinem Begrabniffe in 
ver Et. Annenkirche mit großer Pracht und Koftbarkeit hatte 
aufführen laffen, zeugte von feiner frommen Gefinnung. 





Doc) darf vor allen Dingen zur Ehre des Namens und zum 
Zeugniß des Edelmuthes Diefer Männer nicht vergeffen wers 
den, daß er allein mit feinen zwei Brüdern, Ulrich und 
Georg, vor dem Jacobs-Thore zu Augsburg nicht minder 


denn hundert und fechs eigne Haͤuſer, die gleich einem be= 


fonderen Städtchen umfchloffen waren und mit einer Kirche 
in der Mitte, zur Pflege und Herberge der Hausarnen und 
der Kranken haben erbauen laſſen, wo denn diejenigen dies 
fer Leute, welche Almoſen zu begehren ſich ſchaͤmen moch— 
ten, unter dem Namen eines Zinfes für eines einzigen Gülz 
dens jahrlicher Erlegung follten beherberget , ernähret und 
verpfleget werden. Es wurde gerade injenem Jahre, als 
Sachs in Augsburg arbeitete ,. der legte Theil Diejer Haus 
fer erbauet , und er ging nicht felten dahin, fahe und er— 
Fundigte ſich, wie alles eingerichtet wurde und dann Tonnte 
er, je'naher er fich unterrichtete, defto mehr es nicht uns 
terlaffen, den Edelmuth und den trefflichen Gemeinjinn fo 
frommer Bürger und Kaufherren laut zu preiſen. Es war 
im jedem der feften und fauberen Hauslein ein oberes Ges 
mach und ein unteres und es gehörte zu jedem ein Hof und 
ein Gärtchen zum Nugen, wie zur Erquidung. Zunaͤchſt 
waren die Haͤuſer für alte und graue Bürger beſtimmt, die 
unter Arbeit und Fleiß müde geworden oder unter Kraͤnklich— 
Zeit erınattet waren und nun nad) einem ſorgloſen Ende ver— 
langten; dann vornehmlich aber auch für Wittwen und Anis 
fen, und wenn auch von alten Cheleuten ein Genoffe oder 
son Waifen die Mutter ſtarb, ſo blieben doch die Zurück⸗ 
bleibenden unvertrieben in ihrem Hauschen bis zu beffever 
Verſorgung; ja es ging die große Güte und Milde diefer 
angefehenen und vornehmen Männer jo weit, daß, wenn 
einer der Wirthsleute den jährlichen Zins darbrachte, nıan 
ihm aus feinem Gulden noch ſechs Kreuzer zum Kirchtweibs 
meß zuruͤck verehret hat; deswegen auch dies milde Städt: 
chen mit feiner Kirche, feinen Gaͤrten und Höfen zu diefer 
Männer Ehre und Gedaͤchtniß Die Fuggerei benannt wurde, 
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Sa es mochte fich wohl zuweilen fügen, daß, wenn Sachs 
an dieſem Drte verweilte,. wahrend des Bauens, jener 
reiche Fugger oder feiner Brüder einer kam und diefes und 
jenes felbft nachſah, verordnete und beſſer haben wollte, 
und er erfreute fich dann innigft. an dem Anblick dieſer ed— 
Ien, wohlthätigen und herrlichen Männer. 

Manche andere weitiauftige, gemeinfame und wohl⸗ 
thaͤtige Bauten, Verbeſſerungen und Einrichtungen brachte 
denn auch ſonſt noch der Reichthum und der Zuſammenfluß 
an Geld und Gut in Augsburg zu Stande. Bor nicht lan— 
ger Zeit war Damals vor dem rothen Thore mit fehr großen 
Koften eine kuͤnſtliche Waferleitung mit einem doppelten 
Thurme angelegt, mittelft welcher das Waſſer allenthalben 
durch die ganze Stadt fehnell und friſch geleiter wurde, und 
welche den Eunftreichen Werfmeifter Sohannes Felber zum 
Arheber gehabt. Desgleichen wurde gerade damals ein 
großes und prachtiges Rathhaus mit vielen Gemächern und 
zweien ‚runden Thurmen erbaut, und nahe daran. der. 
neue Verlag, wohinein man vor Zeiten die in der Gegend 
eingefangnen Bären gelegt, der mit einem noch viel hoͤhe⸗ 
ven Thurme und einer weiten Ausficht über den ganzen Bez. 
zirk hinausragte. Vornehmlich aber war daS große Zeug: 
haus mit fieben Boden und vielen Kammern voll der ſchoͤn⸗ 
ften KRüftungen, Waffen und Kriegsgeräthe aller Art und. 
Ordnung, und konnte man daran jehr deutlich die Gefin= 
nung und die Kraft der Bürger erkennen, welche folches 
befchaffer und erhalten; auch der fehr Eunftreich gearbeite⸗ 
ten Springbrunnen waren manche in der Stadt zum Nugen 
und zum Schmude, und wenn auch freilich die Kirchen, 
Klöfter und Kapellen nicht vergeffen waren, da es in dem 
Gebiete des Bifchoffs von Augsburg nicht minder denn hunz 
dert und neunzehn Klöfter gab, ſo ſchien doch damals in 
diefer Stadt die Sorgfalt der Bürger und der Weberfluß des 
Reichthums nicht fehr auf Bereiherung und Vermehrung 
der Klöfter und Ausſchmuͤckung der Kirchen, als dagegen 








auf den allgemeinen Nuten. verwendet zu werden; ja es 
zeigte ſich unter diefen handelnden Bürgern, die den Sinn 
fo vielfältig nach Auffen gerichtet hatten und die, ihren Wig 
und ihre Beurtheilung täglid) jo, mannigfaltig üben muß= 
ten, immer mehr gar laut und dreift geäufferter Zweifel 
an dem Nußen der Aufferen Werke und Gebrauche und an, 
der Untrüglichkeit des Pabftes. Der Art und Gefinnung 
war denn aud) jener Hausherr und Meifter unfres Gefellen, 
der fich bei aller feiner Vorficht doch oft recht Lauter und 
verdächtiger Aeuſſerungen über das damalige Kirchenweſen 
zu erlauben und deswegen eine merkwürdige Gefchidyte von 
feinen ehemaligen beiden Nachbaren zu erzählen pflegte, 
von denen der eine ein reicher Mann, aber ein gar arger 
Wucherer, und der andere.ein armer Wicht, aber ein rechter 
Schlemmer geweſen. Als nun im Jahre 1500 zu Rom. 
das große Jubel-Jahr gekommen und fich manniglic) zur 
Wallfahrt nach Rom bereitet, hatten fi) denn aud) damals 
die beiden Nachbaren aufgemacht; der Reiche habe auf ei= 
nem ftattlichen Gaul geritten und der Arme ſey als fein 
Knecht daneben zu Fuße gegangen; fie waren nun auch 
beide zu Rom eingefehrt, der Reiche in eine Herren = Herz 
berge, der Arme in eine Garfüche, und anderen Tages 
wären fie in den großen Sanct Peters Münfterd gegangen, 
allwo der Arme von dem Pfaffen feine Vergebung und bloß 
mündlich empfangen, der Reiche aber für fünf Ducaten 
ſich einen gefchriebenen und befiegelten Gnaden= und Ab 
laß= Brief von pabfilicher Gewalt erfauft, auf daß er nun 
aller, Schuld und Strafe frei gewißlich die HYuld nnd Gna= 
de Gottes befie, und das ewige Leben ihm nicht entgehen 
koͤnne; auch habe er auf der Heimreife fowohl, als aud) 
zu Haufe feinen Gnaden = und Ablaß= Brief gar fehr und 
oft gerühmet, und den Armen feiner bloßen mündlichen - 
Vergebung wegen fehr oft verachtet. Nun fagt ein alt 
Spruͤchwort: wer um Ablaß gen Rom zieht, der bringt 
ben Beutel Leer und zerriffen und Dazu noch gar ein. boͤs 
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Gewiſſen; alſo fey e3 denn auch diefen beiden gegangen: 
da fie ihren vorigen Lebenswandel, der eine im Wuchern, 
der andre im Schlemmen, mit doppelter Sicherheit fortges 
feet, fo wären denn beide Furz nach einander, zuerft der 
Arme und dann der Reiche in großer Gewiffenspein verftors 
ben. Als num aber der Arme den Reichen auch in der 
Hölle gefehen, habe er, wie eö verlauten wolle, zu ihm 
gefprochen: Mich wunderts Euch hie zu fehen, da ich ges 
dacht, Sanct Peter müffe Euch auf Euren paͤbſtlichen Gnas 
denbrief zum Himmel einlaffen ;‘” da habe der Reiche ger 
feufzet: „Wohl nahm ich, ‘als ich fterben folite, den Gnaz 
denbrief zu mir, aber gelangte zu einem ungelehrten Zeus 
fel, der dem Brief nicht leſen konnt', der führer mid) hies 
‚ ber, da tft mir denn aber hie das Siegel geihmolzen und 

der Brief ganz verbramme und ich muß wohl * bleibenz 
und er * gar ſchwer geſeufzet: Are 


9 Hätte ich oben auf der Erd 

Gnade von Gott dem Herren begehrt . 

durch den Tod Chrifti feines Sohn' s, 

welcher geſtorben iſt für uns — 

in rechtem Glauben und Vertrauen, 

ohn’ auf den Gnadenbrief zu bauen, 

hett' mich zu New und Buß begeben, ° | 

und gebeſſert mein Tündiges Leben, ; 
fo heit mich Gott Aufgenommen zu Gnaden, 
ich lege nicht in fo Ba Schaden.’ 


Alſo fahe denn Sachs dem Treiben cur Beben in 
Augsburg eine Zeitlang: recht aufmerkſam zu und übte ſich 
nebenher in den Dort jedoch ziemlich. verlaſſenen Singfehulen. 
Aber je’ Länger er doch dem dortigen gefchäftigen Leben zus 
ſchauete, deſto deutlicher ward es ihm, daß es eigentlich 
vielmehr eine bloß außere Bewegung der Leiber, dem eine 
inwendige Regung der Geifter und Gemuͤther jey, welche 
die handelnden und: wandelnden Augsburger jo. gar bunt und 





raſch durch einander treibe; es hatten bei dem meijteh die 
Haͤnde und Fuͤße gar viel, die Haͤupter aber im Vergleich 
nur wenig zu thun, ja nicht einmal die rechte, frifche und 
herzliche Sröhlichfeit war bei fo gar vielen zu Haufe, fons 
dern es pflegten vielmehr die meiſten der reichen Herren mit 
fehr koſtbarer und bequemer Sorge bloß ihres Leibes zu wars 
ten; und auch unter den geringeren und Arnieren ging es bet 
leichtem Verdienſte vollauf im Leiblichen; fo höflich und- 
wohlgefallig fi) auch faſt alle außerlich zu benehmen wußs 
ten, fo jehr zeigte fich, bei naherem Umgange, doch gar 
bald ein recht fieifes und bösartiges Stolz und Vornehm— 
thun mit dem lieben Gelde und denjenigen Dingen und Guͤ⸗ 
tern, welche außerhalb des Menfchen Liegen und ihm ſelbſt 
nicht den geringften Werth zu geben vermögen, 

Faft mit jedem Tage ward dem finnigen Nürnberger 
diefes fühlbarer und Iaftiger; deswegen entjchloß er fich denn: 
mac) einigen Monaten, obgleic) der Hausherr ihn ungern 
vermißte, das gemiächliche Augsburger Leben nun fahren 
zu Taffen, fein Geräthlein zufammen zu paden und auf 
Straßburg und den herrlichen. Rhein zuzumandern, von dem 
die —— Freunde ſo vieles — nt 
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Das zweite Capitel, 


Raſchen Schrittes ging es nun alſo durch das luſtige 
Schwabenland; doc hielt es ihn in Ulm ein wenig länz 
ger auf, als er gemeinet hatte, Es gedünften ihm die 
dortigen Bewohner gar gutthätige und liche Leute zu feyn, 
amd er hielt ſich hier in Mitten des herzigen, fröhlichen, 
oft mit großem Unrecht verachteten Schwabenvolkes gar 
wacder und wohlgenmtl; Es war in Ulm ein recht ges 
inüthliches und mweidliches Leben, und es rühmten die Ul⸗ 
mer der Zeit, daß Feine Stadt im Reiche freier ſey, denn 
Wim, in welcher kein Fuͤrſt, Fein Biſchoff, Fein Abt und 
Sans Sachs. 33 
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kein Edelmann irgend etwas befiße, was nicht unter ger 
meiner Stadtſteuer begriffen fey. So gab denn aud) der 
wohlgegründete, weitlaufrige und feſte Münſter fat mitten 
inne gelegen, in feiner mächtigen Geſtalt und feinen fünf- 
fachen Seiten = Gewolben der Stadt ein recht haltbares Anz 
ſehen und eine treffliche Zierde, wie denn überhaupt Feine 
Stadt einen würdigeren Aufferen Schmuck haben kann, als 
in.ihren Kircyen und Thuͤrmen, und Sachs Fonnte nicht 
müde werden unter dein hellen und von allen Seiten erleuch- 
Tetem Raume der Gewölbe ſich in andachtigen Gedanken zu 
ergehen und alles mit Fleiß und Sorge zu betrachten. Aber 
eö fehlte diefer Stadt aud nicht an fehr anmuthigen und 
weirlauftigen Spaziergangen in ihrem Umkreiſe; vornehm— 
lic) bot der Michaelisberg mit feinen alien ehrwurdigen 
Almen und Rüftbaumen, mit feinen vielfachen Schat— 
tengangen, Lauben und Ausfichten den frohlid;en Ulmern 
. einen fehr erquichlichen und viel befuchten Lufiort dar. Hier 
ſahe Sachs aud) den lange verlaßnen Donauftrom wieder, 
naher an feinem Urfprunge, ruhiger und fanfter in feinem 
Gange, milder und ebeuer in feinen Ufern, ſo wie er jeibjt 
feit feiner erften Bekanntſchaft mit diefem Fluſſe um fo viel 
ruhiger, milder und zufriedener geworden war; und mans 
nigfaltige Betrachtungen über die Vergangenheit draͤngten 
fi) dem finnreiyen Wanderer dar. 

Nach Fürzerem Verweilen zu Um, nach manchen ri: 
fiigen und fröhlichen Wegen und Leib und Seele ſtaͤrken— 
den Wanderungen durd) die rauhe Alp, Das übrige luſtige 
Schwabenland und den herrlichen Schwarzwald , erblickte 
Sachs denn endlicd) den himmelhohen Straßburger Muͤnſter— 
thurm und fahe ihn in die Wolken fieigen; ja von einer 
Anhöhe däntere es ihm aud) alsbald, als ſehe er das Bette 
des Rheinſtromes ſchimmern, und als er nun von. Kehl 
ans uber die Brücke gen Straßburg ſchritt, fo war es ihm 
durchaus, als wehe eine viel frifchere Luft von dein edels 
ſien und ehrenwertheſten deutſchen Strome ihm zu, und 
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mit den aller munterfien Sinnen fehritt er durchs Thor in 
die Stadt. 

Mo viel huuderttaufende geſtanden haben, mit Ge⸗ 
Make an eine Größe und Hohheit, die all unfer Wollen 
und Wiſſen fo unbegreiflic) weit überfteiget, dort, vor dem 
Straßburger Münfterthurme ftand denn aud) nod) felbigen 
Tages feiner Ankunft der nürnberger Geſelle, ſchaute zu 
den Höhen des Münfters hinauf und vermochte anfangs mif 
allen feinen Sinnen nicht zu begreifen, was er doc) mit jeis 
nen Augen deutlich genug erblickte, bis von allen Saͤulen 
und Saͤulchen, Bögen, ausgehauenen Blaͤttern, Reifen, 
Knaͤufen, Ringen und Geſtalten fi) ihm allgemach der Zus 
fommenhang und die Bedeutung zeigte, und immer mehr 
ein Pfeiler, den anderen, ein ruhendes Gebälf das andere, 
eine. ragende Spite die andere, eine Wolbung die andere 
und jede Stuffe Die nächfte fiptbar und begreiflich. machte, 
Sachs ging, nachdem ihm durc) Die, unverandert ruͤckwaͤrts ges 
haltene Richtung das Haupt fajt jchmerzlich geworden war, 
fo weit hinweg , als der nicht zu geräumige Plaß um den 
erhabenen Bau des Münfters es irgend geflattete, Er las 
gerte ſich auf ein etwas erhöhetes hölzernes Gerüfte zuruͤck, 
welches links von der vorderen Seite de3 Einganges zum 
Behuf der Handelsfeute Damals errichtet war, und fehauete 
nun mehr von Weitem mit langſamer und fehr genauer Ue— 
berficht von den unermeßlichen Wölbungen und zierlich. ges 
fhwungenen Reifen der drei neben einander, gelegenen gro— 
fen, Thurmthären zu dem über der mittleren Hauptthüre 
‚mit rundlaufenden Zierrathen bunt eingefaßten,  faft un— 
überjehlichen Cirkelbogen, der, zwifchen zwei gleich großen 
hocherhabenen nd. uber den Ceitenthüren vertieften Fenſter— 
gewoͤlben, einer aufgehenden Sonne, zwifchen zwei Fels— 
grotten zu gleichen ſcheint; von dieſer Betrachtung erhob er 
feinen Blick langſam über die mannigfachen Fleineren Reifen 
und Zacken zu den zweiten, dreifach gerheilten hohen Saͤu— 
lenreihen und Fenſterwoͤlbungen, bis fein Auge den einen 

——— 
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vollendeten Thurm erreichte, der von dort, wo ihm die 
zweite gleiche Haͤlfte fehlet, oft gleichmaͤßig durchbrochen, 
und von vier in's Unermeßliche laufende Saͤulenreihen um— 
faßt, zwiſchen deren jeder man von unten ſteinerne Trep— 
penwindungen deutlich wahrnimmt, den Bli über neun 
fi) auf ſich ſelbſt verfleinernde Abſaͤtze gleichſam gewalt: 
fam in das Unendliche erhebt, wo denn dns fiegreiche Kreuz 
nur kaum noch fichtbar wird. 

Es war gegen Abend; immer mehr und mehr ward 
es dunkel und ftille, nur die ragende Geftalt des Muͤnſters 
fand, wie unauslöfchlich mehr vor feinem Geifte als vor 
feinen Augen, weit über die Haufer hinaus; er blieb faft 
allein auf dem Plage, und da dachte er denn viel an feine 
beiden münchner Freunde, und es war ihm faft, als habe 
er dert droben in den hohen Lüften den fröhlichen Steinmeß 
Heinrich gar Iuftig und emfig an den nod) fehlenden zweiten 
Thurm bauen und den finnigen Schreiner Andreas an vielen 
fünftlichen Zierrathen mühefam arbeiten, glätten und bil— 
den fehen, und fein Geijt erhob fich in feliger Gefchaftigfeit 
über: all das mühenolle und verwirvete Treiben der Melt, 
bis die fchlagende Thurmuhr ihm ermahnte in Die Herberge 
zu gehen. 

Es fchienen ihm die Bewohner diefer machtigen Stadt 
Straßburg überaus entſchloßne und rüftige und dabei fröhe 
liche Leute zu ſeyn, wie dem aud) die Nähe des immer 
für Heilig gehaltenen Rheinfiromes und die Gegenwart des 
über all das Gewöhnliche fo weit hinausgehenden edlen und 
kuͤhnen Muͤnſterbaues wohl nothwendig auf die Gemüther 
einige Wirkung haben muͤſſen; ganz befonders aber wurden 
die vielfachen Gerechtfame und die wichtigen Freiheiten dies 
fer Stadt (wie dergleichen denn immer iſt) als fehr wohl— 
thaͤtig und glücbringend hoch geſchaͤtzt, und man fand dem! 
zu Folge damals zu Straßburg ein fehr vorfichtiges und 
mildes Regiment, indem die Verwefung des Rechtes und 
die Verwaltung der Otter und Vorrechte der Stadt von dent 
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vornehmen Adel und den trefflichen Bürgern mit einer fo 
weifen Vertheilung gemeinfam befchaffet wurde, daß dar— 
aus nothwendig eine überall edle und tapfre Sitte entftehen 
und fich verbreiten mußte, 

Mit welch einer Milde und faft vaterlichen Sorgfalt, 
worüber heut zu Tage freilich mancher Tächeln möchte, da= 
mals der fehr geftvenge und hochangefehene Rath von Straß 
burg zu Werfe gegangen und ſtets auf das größte bedacht, 
doch auch felbft das aller Fleinfügigfte nicht verſchmaͤhet, 
das beweifet ein gar artiger Schwank, der fich dort, nicht 
lange vor des Nuͤrnbergers Ankunft, mit einem Spruch): 
"srecher zugetragen und welchen er alfo erzählt. 


Der Spreder zu Straßburg mit dem Rod. 


Einen Landfahrer einft ich frage 
nah neuer Maͤhr; der faget, 

wie er vor etlich' Gahren 

bett? einen Schwan erfahren 

zu Straßburg von einem Sprecher; 
der war fehr kuͤnſtenreich, 

einer war fein gleich 

mit Spreden und mit Singen 
und fonft mit höffihen Dingen; 
konnt’ mit ſchimpflichen Sachen 
dem Wolf viel Freuden machen; 
wo die Bürger Gafterey 

hielten, fam er flugs herbey, 
dergleich’ auf den Zunftſtuben 
ſprach er deu Geſellen und Buben, 
und alle fein Gedicht 

er ſich felber zuricht', 

beyde furz und auch lang, 

allerley Art und Gefang, 

Hiftori zu Ernft und Schlmpf, 
sur Shwänf, dod alles mir Sfimpf, 
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und verdienet großes Geld 
mit der Kunft obgemeldt; 

doch hett’ ein Kehl der Sprecher, 
et war ein voller Zecher; 

was er bey Tag gewann, 

zur Nacht es alles zerrann ; 
derhalb ging er zerriffen, 

fein Gewand alt und zerſchliſſen. 
Demnach ein weifer Math 

zum neuen Jahr ihm bat 

einen neuen Rod wollen ſchenken 


zu Lohn ſeiner künſtlichen Schwaͤnken, 


den ſollt' er nach den Tagen 
Einem Rath zu Ehren tragen, 
bey andren edlen Gaͤſten, 
Ehrbaren und Ehrenvefien, 
der’r viel gen Straßburg kamen, 
die ihn hörten allefainen, 

daß er nicht aller Ding, 

als ein Bettler herging. 

Den Rod zu Dank er nahın, 
macht' einen Lobſpruch Tobefau 
einen Ehrbaren Rath - 

und auh Straßburg der Stadt, 
welden Sprud er oft hernach 
aufs Ammeilters Stuben ſprach, 
den man hoͤret fehr gern; 

auch anf andren Tavern 

hat er ihn oft gefprogen. 

Doch ch’ verging ſechs Wochen, 
thet er den Rock verfaufen, 
veripielen und verfasfen, 

ging wiederum ſchlumpen 

in ſeinen alten Lumpen. 

Als das Ein Rath vernahm, 
man ſehr in Eifer kam, 
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und forderten den GSpreder, 

ven verfpielten Weingecer, 

und ale er bald eintrat, 

fagt man zu ihm: „Ein Rath 

„bat Dich befleid’t aus Gunft 

„von wegen Deiner Kunft, 

„Deiner Armuth zu wehren, 

„den Rod zn tragen mit Ehren; 
„aber ſolch geſchenkten Rock, 

„Du unverſchaͤmter Bock, 

„den haſt Du ſchon verſchlemmet, 
„verſpielet und verdemmet, 

„des ſchaͤm' Dich in Dein Herz.“ 
Aber der Sprecher ſah auffwaͤrts, 
„Ihr Herren macht mid nicht ſchlecht,“ 
ſprach er, „bedenkt Euch recht, 
„und meine Unſchuld vernehmet, 
„der That Euch ſelber ſchaͤmet; 
„Ihr Herren in dem Rath! 
„Straßburg, die große Stadt 
„handhabet Ihr alleſamt, 
„und darin alles Amt, 
„ordiniret Ihr aufrecht, 

„und allerley Geſchlecht 

„ſtehet in Eurer Hand, 

ganz Regiment und Land 
„thut She täglich verwalten, 
„und konntet doch felbit nicht behalten 
„den Rod; habt ihn mir gegeben, 
„der ich durch ganz mein Leben 

‚mie nichts behalten Eunt, 

„fuhr mir alles durch den Schlund, 
„wie möcht’ ich denn voran 

„den Rock behalten an, 

„den Ihr nicht konnt’ behalten? 
„Drum geh’ ih in den alten 
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„Lumpen, gleich wie vorhin. 
„Ein voller Sprecher ich bin, 
„der nichts behaͤlt noch hat; 
„und Ihr, ein weiſer Rath, 
„will mir geben die Schuld? 
„Ich bitt! um Gnad und Huld.“ 
Solch' feiner Antwort hat 
gelacht ein weifer Rath, 

und fagten alle gar: 

„Der Sprecher ſpricht wohl wahr.“ 
Ließen mit Fried ibn gehn, 

fo blieb die Sache beſtehn. 


Auch hierin Straßburg fuchte denn Sachs zu fehen 
und immer mehr zu unterſcheiden, was fi) unter den Men: 
fchen zuträget, wie wir das in feinen Gedichten an vielen 
Stellen aufs genauefte. befchrieben finden. Dabei wurde 
weder fein muͤheſames Handwerk, noeh Die holdfelige Kunſt 
des Meiftergefanges. bei Seite geſetzt, vielmehr übte er fich 
recht tapfer und gewann in den Singſchulen, wo er fich in 
dem Freifingen hören Le, immer mehr Dreiftigfeit und Anz 
ſehen. Auch nach allem dem, was ſich vor Zeiten dort zus 
getragen, war er immer fleißiger,, ſich zu erfundigen und 
hörte er denn zu Straßburg von dem beruͤhmten Johann 
Gailer von Kaifersburg, welcher als ein großer Prediger 
und Feind der Mönche und ihrer Spisfindigkeiten dort lange 
Zeit gelebt und erſt vor fünf Jahren Onfelbft verfiorben wer, 
vieles recht Erfreuliche. Auch nach alten und neuen Buͤ— 
chern forſchte Sachs hier forgfam ; mandyer Schwanf wurde 
gelernet und erzanlet und auf den Zunftz und Zech= Haufern 
war Hans Sachs von Nürnberg den Meiftern und Mitges 
jellen immer gar lieb und wert) und wußte er denn dieſes 
und jenes ters recht Flüglich und vergnuͤglich vorzutragen, 
wie wir auch das in feinen Gedichten des Naͤheren und Weiz 
teren nachleſen mögen, wobei wir unter plelen anderen vor⸗ 
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nehmlich der Geſchichte von dem Shcneder mit dem Panier 
in Straßburg gedenken. 








Das dritte Capitel. 


Doch es pflegt kein Ding auf der Wanderſchaft recht Tanz 
gen Verzug zu leiden, und fo wenden wir und denn mir 
unſrem ruͤſtigen Nürnberger wieder bis auf weiter von Straße 
burg und dem Rheine hinweg, den er Diesmal alſo gleich- 
ſam nur im DVorbeigehen berühret bat und finden ung mit 
ihm bald an den mannigfaltigen Mainufern, und zwar be: 
nennet er Würzburg ausdruͤcklich, als wofelbft er ſich cine 
Zeitlang feines Handwerkes und feiner Kunſt wegen aufge: 
halten und wohin ihm ein Geleitz Brieflein feiner Münchner 
Freunde Anweifung gab. 

Schon als er von den fernen Anhöhen der bifchöflichen 
Stadt anfichtig wurde, wunderte er fich höchlich über Die 
gar große Menge der Thürme ‚ Spiten und Kreuze, die 
er erblickte, deren gewiß viel mehr als hundert ar und 
die ſich von einer Seite nicht einmal überfehen und zahlen 
ließen; fo wie denn überhaupt noch in jener Zeit die deut: 
ſchen Städte wegen der damals viel höheren und fpigeren 
Thurme, die in der Folge durch Ungewitter, Krieg und 
Flammen faft alleuthalben viel gelitten haben und welche 
die Folgezeit in ihrer alten Mürdigfeit nicht hat wieder herz 
ſtellen mögen und koͤnnen, einen gar viel fiolgeren und man— 
nigfaltigeren Anblick ſchon von weiter Ferne gewährten, als 
jetzt. Alfo war denn auch inwendig Würzburg aufer 
und neben den vielen und fchönen Kirchen, voll yon Kids 
fiern, Stiftern, Kapellen und Berhaufern, und drinnen 
und drauffen wimmelte es von Aebten, Domberren, Yfarız 
herren, Kapellaͤnen, Mönchen und Ordensbrüdern aller 
Arten, Ordnungen, Trachten und Namen, die fich alle 
luſtig und guter, Dinge hielten, ein gar feiſtes, wohlger 
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nahrtes und mehrentheild träges Anfehen Hatten und. fich 
vornehmlich den trefflichen Wein der Umgegend redyt Föftlich 
ſchmecken liegen, wie denn ein altes Sprichwort jener Zei⸗ 
ten jagt: 

Bacharach am Rhein, 

Klingenberg am Main, 

Würzburg am Siein 

giebt End beiten Wein. 


Wo man nur an einem Klofter vorüberging, ſahe man 
die beſchornen Haͤupter aus allen Winkelchen neugierig her— 
vor ſchauen und es war kein Pfoͤrtchen, deren man an allen 
Seiten der Kloͤſter gar manche angebracht hatte, ati dem 
nicht, faft zu jeder Stunde, mehrere der Mönchlein franz 
den nnd den Voribergebenden nachfchaueten. Auch hielten 
tie fich jonft nichtö weniger denn geheim und verborgen in ih: 
ven Klaufen, ſondern es war faft Fein Haus der Stadt, mo 
nicht drei bis vier Derfelben ihren taglichen Zugang hatten 
und mehrentheils die Iuftigen Brüder, die loſen Zeifige 
und Die Leckermaͤuler vorftellten. Deswegen wurden dieſe 
Mönche und Pfarrherren denn auch fchon damals Tangft von 
den mieiften und Flügften mit ganz anderen als heiligen Blik— 
fen betrachtet, fie wurden nicht felten ſehr laut und arg 
verfnotter, obgleich fie fich wenig daraus zu machen fchie: 
nen; ja von den ſehr vielen fuftigen und albernen Mönche: 
geſchichten, die uns Sachs in feinen Büchern fehr haufig 
erzahlet and Die wir eben nicht alle wiederhofen möchten, 
haben ſich Die meiften, wenn nicht alle, ganz ohnftreitig 
wirklich begeben und jind ihm vielleicht ſchon in diefer Zeit 
und Gegend erzahlet worden. 

So gar fehr es übrigens auf den trefflichen Höhen und 
Bergen von Würzburg, im der befonders heiteren Luft, in 
den herrlichen Weinwuchſe unſrem nuͤrnberger Gefellen aud) 
gefallen mußte, fo wenig behagte ihm diefes pfaffiiche Le— 
ben und Weben, welches Doch immer fehr vielen ärgerlichen 
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und laͤſtigen Zwang und bei aller aͤußeren Heiligkeit, bei 
allem Singen, Beten, Litaneten, Lauten, Klingen und 
Rauchen, ein fehr unheiliges und Iappifches Werfen mit fich 
führte und welches ſowohl der dortigen hohen Schule, als 
auch der freien Ausübung des meifterlichen Gefanges da⸗ 
ſelbſt recht ſehr hiuderlich ward. 

Unheimlich mußte alſo auch ſehr bald dem redlichen 
Nuͤrnberger das dortige Leben werden, und nachdem er eine 
Zeitlang dort gearbeitet und des guten Weines genug geko— 
ſtet hatte, ſehnte er ſich nach anderen kunſtliebenden Star: 
ten zurüd, vornehmlic ſtand fein inniges Verlangen nach 
dem hochberuhmten Frankfurt am Main gelegen, von dei: 
fen trefflichen Bürgern und überaus hochgeachteren Sing: 
ſchulen ſchon feine Münchner Freunde ihm fehr vier Reizenz 
des erzahlet hatten. 

Er machte ſich alfo mit einigen wadren Gefelfen und 
Landsleuten frifch auf den Weg und war nach einer jehr anz 
genehmen Wanderung bald dort angelanget. Bor dem Haufe 
eines jungen Meiſters, an den Heinrich der Steinmeg ihn 

ein freundliches Briefchen mitgegeben hatte, fihüttelte er 
den Staub von den Füßen. Gar friſch und frei ward er 
von dem jungen ftattlihen Manne und lieb und freundlich 
von der holden jungen Hausfrau aufgenommen und es fing hier 
in Sranffurt ein vecht fröhliches, in aller Weife foͤrderliches 
und dienfames Leben für ihn an. 

Es fehlte allen jenen ehrwuͤrdigen und reichen Etäds 
ten am Main und Rhein, von denen wir num noch mehres. 
res reden werden, garnicht an vielen fehr geübten und in. 
den mannigfaltigen Künften und Geſchicklichkeiten jener Zeit 
befonders erfahrnen Männern , auch nicht an vielen oͤffent— 
lichen Schildereien, Zierrathen und meifterlichen Werken 
aller Art, ja es waren damals und bleiben auch noch jetzt 
darin vielleicht manche dieſer Städte von den erfien und be= 
ſten; fo wurde denn auch die Kunſt des meifterlichen Zunft: 
gelanges in dieſen Staͤdten noch immer, wenn auch wicht 
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gerade mehr mit dem uranfanglichen Eifer, aber doc) zum 
Vergnügen und zur Abwechslung recht frifch getrieben, ganz 
vornehmlich aber aud) in Frankfurt am Main und hier, in 
dem tharigen, rüftigen und fröhlichen Zufammenleben franz 
Fer und aller guten Dinge fertiger Bürger und Herren, hier 
in den heiligen und heiteren Lüften, die zweihundert und 
funfzig Jahre fpäter der Geburt, der Kindheit und der Zu: 
gend des größten deutſchen Dichters fo hold feyn follten, 
ſchloß fid) denn auch unfres geringen und bejcheidenen Saͤn⸗ 
gers bilderreiche Seele recht frifcy und munter auf. Sein 
junger Hausherr war der holdfeligen Meifterfangerkunft ein 
fehr fleißiger und eifriger Liebhaber und bald wandte ſich 
alſo das Geſpraͤch dahin, wohin ihnen beiden das Herz fand. 
Der junge Meifter Elagte recht ernftlich über die fichtbare 
Abnahme der Eöngerkunft und war alfo defto erfreuter, als 
er an des Nuͤrnbergers Gefprächen bald feine lebendige Nei— 
gung und feine feltne Erfahrung wahrnahm. Es wurden 
zu Frankfurt zu jener Zeit, wie damals Iange nicht mehr 
an anderen Orten, an allen Nachmittagsjtunden der Sonn 
and Feiertage öffentliche Singſchulen gehalten, wo fich die 
Liebhaber aller Art und Kunft einfanden und bis gegen den 
Abend ihren ernfilichen Hebungen oblagen. Schun des an— 
deren Tages nahm alfo der, junge Meiſter fehr freudig feiz 
nen Geſellen mit fich in die Singſchule, um fich und feine 
Freunde über deffen Geſchick genauer zu unterrichten und 
forderte ihn auf, fich hören zu laſſen. Sachs hatte fi), 
wie wir wiſſen, bis jeßt nur in dem Freifingen vernehmen 
laſſen, wo jeder fingen konnte, der Genuͤge bezeugte, er 
mochte nun in die große Zunft der deutſchen Meifterfanger 
fchon aufgenommen feyn oder nicht und wo es nur auf Die 
Zuft und den Verfuch adgefehen war; jo trat Sachs denn 
elfo auch hier unter den Treifingern auf, ehe der ordentliche 
Meifergefang feinen Anfang. nahm. Er fang mit feiner 
kraͤftigen und geibten Stimme eines der Kieder, die er 
uach einer ver ſchwierigſten und kuͤnſtlichſſen Diet = und Ges 
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fangsweifen aufs Alferfchulgerechtefte ohne Verletzung ter 
mindeften Negeln zufammen gefeßet hatte. Wie ftrenge 
auch jede Iautere Nusrufung des Beifalls fo wie des Miß— 
fallens in den Singfchulen fonft unterfaget war, jo wurde 
ihm doch der allgemeine Beifall fihtbar genug zu erfennen 
gegeben und als nun die eigentliche Singfchule begann, wa⸗ 
ren wohl felbft manche derjenigen Meiſter, welche die erjien 
Preife davon trugen, nicht richtiger und genauer in ihren 
gedichteten Singſtuͤcken befunden als der nürnberger Sachs. 
Noch an mehreren anderen Tagen ließ er fih nun mit immer 
ſchwierigeren Stuͤcken vernehmen und bewies die allergroͤßte 
Erfahrung und da er über feine erſte Freiſprechung in Nuͤru⸗ 
berg von feinem Lehrmeiſter, den auch in Frankfurt wohl- 
befannten Leonhard Nunnenbeck, die giltigſten Zeugniſſe be= 
ſaß ſo hörte ſein junger Meifter und Hauswirth nicht auf 
in ihn zu dringen, Daß er fi) in der Frankfurter Schule 
zum Meifter und Liebhaber der loͤblichen deutſchen Saͤnger⸗ 
zunft aufnehmen und Erönen laſſen und dann als ein ordent⸗ 
licher meifterlicher Sänger die Schufe mit verwalten helfen 
ſolle. Und an dem nachften Feſttage, bei einer feierlichen 
Berfammlung aller Liebhaber des deutſchen Meiftergefanges 
gefchahe ed denn, daß Hans Sachs von Nürnberg, wo er 
uns in einem Gedichte folches genau berichtet, hie zu Franke 
furt am Main, nach abgelegten vollkommnen Proben, nach 
Beantwortung aller vorgelegten Tragen und gar wohlklin- 
gender Abjingung des Meiftergefanges in dem gefrönten 
Tone, ernſtlich und anmurhig in die große Zunft des deut— 
fen Gefinges als ein Liebhaber, Meiſter und Geſellſchaf⸗— 
ter nach der zu Frankfurt Damals üblichen Weife frei geſpro— 
hen und fein Haupt mit dem Sängerfränzlein feierlichſt ges 
zieret wurde; und hatte wohl kuͤrzlich Feiner mit ſolchem 
Ernie und folcher Liebe gelober, was gefivenge von ihm ge: 
fordert wurde: Daß er bei der Kunft beftandig bleiben und 
von dent Gefange nicht weichen, fondern feſt darauf halten 
wolle; daß, wenn an einem Orte etwa der Kunſt und Ge— 
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ſellſchaft übel und ſpoͤttiſch ſollte nachgeredet werden, er 
ſolches, fo er es höre, mit Beſcheidenheit widerſprechen 
und der Kunſt nicht zu kurz geſchehen laſſen wolle; — daß 
er ferner mit den Geſellſchaftern friedlich und ſchiedlich le— 
ben, ſie vor allem Schaden warnen, ihnen in allen Leibes— 
noͤthen helfen und beiſtehen, ihr Gut und Nahrung. bejjern 
und behüten, alles Gute von ihnen reden, und fo jemanz 
des ungleich follte gedacht werden, fich ihn zu entſchuldi⸗ 
gen und zu vertheidigen aͤußerſt angelegen feyn laſſen; — 
und endlich, daß er fein Meifterlied oder Ton auf oͤffentli— 
chen Gaſſen, fo Tages wie. Nachts, auch nicht bei Gela— 
gen und Gaftereien oder an anderen üppigen Zuſammenkuͤnf— 
ten, wie auch nicht, wenn er etwa follte bezecht feyn, ſin— 
gen und hiedurch der Gefellfchaft einen Schandfled auhaͤn⸗ 
gen wolle. 

Es ward denn auch an jenem Abende eine ehrbare, ehr⸗ 
liche und friedliche Zeche gehalten, und wurde ‚denn Dabei, 
wie immer üblic) , mit manchen fröhlichen und nicht alfo 
enge und ftrenge gebundenen Liedern ein Zechkranz zum Bez 
ften gegeben, wobei auch Sachs ſich befonders anmuthig, 
fcherzhaft und erfinderifch vernehmen ließ. Jedoch war ihm 
an jenem Abende eben fo ernfthaft denn fröhlich, eben jo 
weh = und weihmüthig, Denn vergnüglich zu Sinne und er 
mußte ohn' Aufhören an feinen getreuen Meifter Leonhard, 
an feine guten Eltern, an feinen alten Liederherrn zu In— 
fprud , an feine theuren und Fieben Freunde zu München, 
an deren öftere Geſpraͤche, Meinungen und Ermunterungen 
und. an alles Ferne und Meite gedenken, was er jemalen 


erkannt und geliebt; aber auch die Gewalt aller feiner hei— 


tigen Vorſaͤtze ftellete fich feinem Geifte dar, und troß aller 
feiner Freudigfeit hatte er mit mancherfei Zweifeln, Unge— 
wißheiten und Befürchtungen innerlich zu fchaffen, alſo 
daß er nach den fröhlichften Scherzesworten und Reimge— 
forächen oft recht finnig und fchweigend da faß. ‘a 

Bon dieſem Tage an war Sachs denn einer der eifrig⸗ 








ſten Verwalter der Singſchule zu Frankfurt; bald daß er, 
als der Juͤngſte der Gefeilfchaft, den übrigen anfagte; bald 
daß er als ein folcher, der in der legten Schule einen Preis 
erhalten, mit feinem Kranzlein an der Thuͤre fand und 
milde Gaben einfanımelte und fonjt auf alle Weife den Nu— 
Gen und die Förderung der Geſellſchaft bewerkjielligte. Ja 
ein uud das andere Mal gefchahe es auch wohl, daß er das 
Kleinod gewann, wo er denn bei den erfien und. Altefien 
Sängern und Gefangsmerkern feinen Plaß nehmen mußte; 
und troß ber immer von Zeit zu Zeit ſich aufregenden Zwei: 
fer, bejjeren Einfichten u Bedenklichkeiten, war er fo frühe 
als fpat unermuͤdlich in der immer vollkommneren Uebung 
des meifterlichen Gefanges, und die beften Kieder, die neuen 
Tonarten und Weifen, welche.in der Schule gefungen wur— 
den, ſchrieb er fich forgfältig in fein Liederbuch) , alſo dag 
es bad voll und übersoll werden mußte, Bei allen diefen 
Vebungen und Gefchäften war ihm denn ftets fein fröhlicher 
junger Hausmeijter zur Seite und es fehlte ihnen in ihrent 
Zufammenleben während der Arbeit niemald an der nüßlich- 
fien und munterfien Unterhaltung, woren denn aud) oft die 
fleißige und anmuthige junge Zrau fröhlichen Antheil nahm, 
und Sachs flärkte an der treuen und vedlichen Liebe diefer 
beiden; jungen fröhlichen Eheleute fein Herz immer mehr zu den 
liebſten Hoffnungen und Wünfchen für feine eigne Zukunft. 

Sy wie zu jener Zeit in den deutfchen Yanden alles 
-Gute und Schöne, Nügliche und Nothwendige, was auf 
irgend einen gemeinfamen und öffentlichen Zweck ausging, 
durch mannigfaltige Gebote und Gebräuche fich fo ſtrenge 
und eng als moͤglich zu einigen und zu innigen, zu zwingen 
und zu zuͤnftigen, und alfo fich in fich felbjt zu fichern und 
zu vervollkommnen fuchte, fo war das damals aud) vor— 
nehmlich mit derjenigen fehr nüßlichen, edlen und zugleich 
ichönen Kunft, welche ung lehret, wie wir unfren Leib kraͤf— 
tigen und unſer Leben gegen feindfelige Angriffe. vertheidis 
gen ſollen. 
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Es wäre wohl gut, wenn auch in uuſren Tagen jege 
licher Mann es bei Zeiten lernte der Kräfte feines eignen 
Leibes vecht Herr und Meijter zu werden, zum Schuß und 
Trug mancherlei Waffen mit Geſchick und Gefhwindigkeit 
zu führen, um im Nothfall, ver doch Teicht einen jeden, 
aud) den friedfeligften betreffen Tann, ſich feldft oder an- 
dern des Leibes und Lebens fichern und auswehren zu füns 
nen, es würde darob ein jeder auch in anderen Dingen, 
vielleicht fefter, furchtiofer, beherzter und wehrhafter feyn, 
und fich vor mancherlei Narrentheidingen und eitlen und‘ 
nußlojen Spielen der bloßen Langweil jchamen. 

Deswegen ſcheint es wohl gar Lblich und fehr ehrens 
werth, daß man heut zu Tage mit der Jugend wiederum 
tüchtige und behende Leibesübungen vorzunehmen anfängt, 
wenn ed nur mehr im Stilfen gefhähe, Als etwas, was 
fich ganz von felbft verfteht, da es zur Zucht gehört; und 
wenn man fich vornehmlich recht redlich huͤtete, durch eige 
ne beisndere Namen, ungewöhnliche Aufzüge und Anzüge 
die ganze, ſehr gute und edle Sache bei den meifien verz 
daͤchtig und unfre Tieben Knaben und Juͤnglinge bei ihren: 
Leibesübungen glauben zu machen, als ob fie fehon recht 
wadre Männer, vder doch wenigftens ganz andere, viel 
beffere, freiere und veutfchere Menfchen wären, als die 
übrigen, wenn fie einige Handgriffe und Luftſpruͤnge mas 
chen konnen, und daß die Deutfchheit in einer gewiſſen, 
oft recht muͤheſam erzwungnen Grobheit beftehe, worauf 
man ſich allerdings etwas einbilden muͤſſe. 

Zu jener Zeit nun, als Hans Sachs durch Deutjchz 
and wanderte, und mehr noch früher ſchon, war es aber 
auch den friedlichen Bewohnern der Städte zu einer drinz 
genden Nothfache geworden in der Waffenführung und in 
der Mertheidigung des Leibes geubt zu feyn, ſeitdem naͤm— 
Lich die Ritter wie die Edelleute, welche urfprünglich in dent 
Beſitze und Nechte der Waffen gewefen, und welche jonft 
in den deutſchen Kanden das huchheilige Amt der Vertheidis 











209 


ger und Verfechter aller Schwachen, Wehr: un) Waffens 
loſen geführet hatten, immer mehr von ihrer alten Würde 
und Waffenreinheit und zugleich auch von der Geſangskunſt 
abgewichen waren und es nun nach Berfchwendung ihrer 
Güter und Einnahmen dahin gefommen war, daß fie von 
ihren Burgen und Schlumpfiwinfeln her den Kaufleuten aufs 
fauerten, wenn diefe mit ihren Waaren die Landſtraßen und 
Bergwege daher zogen, und alfo num, wie fie es nannten, 
vom Stegreif und Sattel lebten. Unfer Meijterfanger ers 
zaͤhlet uns in feiner treuherzigen und wahrhaftigen Weije 
eine Geſchichte, welche fh vor damals noch nicht langen 
Sahren zu Frankfurt zugetragen und durch welche wir dem 
frommen Adel jener Zeit vollkommen Fennen lernen. 

„Es begab ſich namlich , daß eines Tages zu Frank⸗ 
furt am Main ein Halsgericht gehalten wurde über einen ſehr 
jungen Boͤſewicht; diejer war aber ein gar hurtiger Reus 
tersmann, wohlgejisitet von Perſon, ſchoͤn von Antlig, 
gerade von Leib mit einem gar höflihen Gange und war 
ſchmuck und fauber gekleidet. Er war ein Straßenrduber, 
auf welchen die Stadt Augsburg taufend Gulden geſetzet 
hatte, und man wollt’ ihm num den Kopf abfchlagen; aber 
es trugen Frauen und Männer gar großes Mitleid mit dem 
jungen und ſchmucken Neutersmanne. Als man ihn nun 
zum Gerichte hinausführte, ging es vor einem großen Wirths— 
hauſe vorbei, worin viel des fremden Adels lag, die da eis 
nen Vertrag mit der fraͤnkiſchen Ritterſchaft machen folten. 
ALS fie nun den jungen Knaben, der kaum zwanzigjahrig 
war, in fo guter höflicher Gejtalt hinaus führen fühen, da 
dauerte fie des jungen Blutes; ging der Adel alfo wohlges 
muth zu dem Nathe und legten eine demüthige Bitte für 
den jungen Knaben ein, daß er nicht fierben möchte und 
vom Schwerdte errettet würde. Da fragte der Rath: „Ihr 
lieben Getreuen, faget, wiſſet Ihr, was der Knabe gethan 
hat, darum er foll gerichtet werden 27 Der Axel fpradyz 
„das wiſſen wir nicht, allein uns reuet der jungen Perfon, 
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um die doch jedermann ein fonderlich Mitleid bezeiget.“ Ant: 


wortet der Rath: „Ihr lieben Getreuen, fo erfahret denn, 
daß der Knabe ein Strafenräuber iſt, welcher mit feiner 
Rotte auf dem Speffart den Kaufleuten ihre Wagen aufger 
hauen, fie gefangen und hart gefchäget hat und auch fonft 
viel Schadens gethan; darum wollen wir ihn richten Laffen ; 
weil Ihr aber fo große Bitte für ihn einleget, fo wollen 
wir ihn nicht richten, fondern fol Eu) zu Ehren ihm das 
Leben gefchenket ſeyn, ganz los aller feiner Bande; jedoc) 
foll er das Land raumen und nie wieder hinein, kommen.“ 
Als nun der Adel an dem Orte dieje Rede hoͤret, da ſpra— 
hen fie alle mit Entfeßung: „Wie, hat diefer Junge fchon 
auf dem Speffart die Kaufleute beraubt und ift doch nicht 
edler Art? Das haben wir nicht gewußt, Darum nur eis 
lends mit ihm hin und laſſet ihm feinen Kopf nur abſchla— 
gen. Ey feht doch, wollt fich der Bauernburſche mit Raub 
auf dem Speffart ernähren, welches doch nur mit Ehren 
dem frommen Adel zufieht, und wollt’ den Kaufleuten in 


den Bufen blafen, daß ihnen die Gulden hinaus ſtieben; 


der hatt’ beim Neifigdienft bleiben ſollen; das ift gute Reu— 
tersmaͤhre.“ Damit nahm der Fromme Adel Abfchied und 
war des Urtheilö wohl zufrieden. 
Bei folcher Geſinnung der Nitter und. Edelleute hat— 
ten denn fchon in früherer Zeit zunaͤchſt die Kauf- und Hans 
delsherren in den Städten und nad) ihnen auch die ehrfamen 
Meifter und Gefellen der Gewerke darauf denken müffen, 
gegen diefe Feinde der Nuhe und Sicherheit ſich immer mehr 
und beffer zu waffnen, und fo war denn die Erfernung der 
edlen Fecht- und Schwerdtfunft für viele immer nöthiger 
geworden. Es hatte ſich alfo allgemad) in den deutfchen 
Landen auch eine aroße Innung der Sechtkunft gebildet und 
es gab aller Orten fehr viele der Schwerdrmeifter, welche 
ihre Kunft aufs geſchickteſte übten und Ichrten, und fchon 
Kaifer Friedrich hatte im Jahre 1487 diefer Innung, wels 
che zu Frankfurt ihren vornehmlichſten Sit hatte, durch eis 
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nen offnen Brief viele Gefege und Vorrechte gegeben, alſo 
daß fie ſich ein eigen. Oberhaupt wählen konnte und Feiner 
ſich einen Meifter des Schwerdtes nennen, noch irgendwo 
eine Fechtſchule halten follte, bei zehn Mark Löthigen Gols 


des Strafe, er ſey denn vorher von dem Oberen und den 


ausgelernten und angenommenen Meiftern des Schwerdtes 
in feiner Kunft geprüfet und zugelajfen und es wurden in 
dieſem Briefe alle Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Praͤlaten, Gra⸗ 
fen, Freie, Herren, Ritter und Knechte, Vizedome, 
Voigte, Pfleger und Verweſer, Amtsleute, Schultheiſſen, 
Buͤrgermeiſter, Richter, Raͤthe, Bürger und Gemeinfhaf- 
ten gar ernſtlich ermahnet, daß fie den Meiſtern des Schwerd= 
tes in der kaiſerlichen Gönnung und Erlaubung auf feine 
Weiſe irren und fchaden follten. Kaiſer Mar aber, ven 
wir ſchon als einen eifrigen Liebhaber und Förderer aller Leis 
besubungen haben kennen lernen, hatte ſich denn auch diefer 
Löblichen Innung, welche fih nun die Maren = Brüderfchaft 
nannte, mit Ertheilung vieler neuer Rechte und Freiheiten 
ganz bejonders angenommen. Sie hatte nun, wie aud) 
unfer Wanderer berichtet, noch immer zu Frankfurt am 
Main ihren eigentlihen Sitz und wer ein Meifter des 
Schwerdtes werden wollte, mußte zu jener Zeit, wenn er 
feine Lehrjahre überftanden, zur Herbſtmeſſe gen Frankfurt 
ziehen, ‚wo ihn denn, nachdem er zuvor ſein Meifterfiuck 
im Fechten gemacht, die St. Maren = Brüderfchaft, zum 
Meifier ſchlug, alſo daß er alsdann allenthalben im deut: 
ſchen Reiche Hechtichule halten durfte, 

Auch in dieſer Kunſt, zu der er, wie er fehreibt, son 
jeher eine bejondere Liebe getragen, fieg fi) Sachs hier, fo 
viel Zeit und Gelegenheit war, unterweiſen und erfundigte 
ex fich bei jeinem Schwerdrmeifter nach allen dahin gehöriz | 
gen Dingen, wie er uns denn auch von dem vorgegebenen 
Urfprunge der Fechtfunft und von allen Arten, Kunſigrif— 
fen, Stellungen, Hieben, Sticyen, Streichen , Ausbeu— 
gungen und Spruͤngen, deren Damals noch viel mehrere 
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und viel kuͤnſtlichere waren, als man heute kennet, in eis 
nem Gedichte Versweis den genauefien Bericht zu erjtatten 
weiß. | 
Mannigfaltig an Geift, Leib und Wig geübt und ger 
ftarfet z0g Sachs denn nun, nach Tangerem Verweilen, von 
Frankfurt dem Rheine wieder zu nach Mainz hinüber und 
auch hier an dem alten eigentlichen Urfige und der hohen 
Schule des meifterlichen Gefanges verweilte er eine Zeitlang 
und half jehr fleifig die Singfchule verwalten, erndtete 
viel Lob und Ehre ein, und erkannte ed immer mehr und 


deutlicher, wie gar evfprießlich für feinen Geift ihm ſolches 


Wandern, Schauen und Aufmerken unter den Menfchen 
fey. 

So wie er es alſo auch hier nicht unterlieg, alles, 
was von weltlicher und geijtlicher Weisheit und Thorheit 
zu fehen war, mit recht Eugen Augen ſich zu betrachten 
und wohl anzumerken; fo vergaß er es auch nicht die dorti= 
gen mannigfaltigen Denfwürdigfeiten aus der alten Roͤmer— 
zeit, von denen er ſchon damals ein befonderer Liebhaber 
zu werden anfing, forgfältig zu betrachten und fid) von 
Berfiandigen vieles der Art, jo viel fie vermochten, erzaͤh— 
len und erflaven zu laffen, und er war deswegen fehr eif— 
tig, alle Ueberfegungen und Befchreibungen aus der Roͤmer— 
zeit, deren er nur habhaft werden Fonnre, zu leſen und zu 
vergleichen, wonon wir in feinen Gedichten genug des Ber 
weifes finden. uch erfuhr er manches Neue von dem al- 
ten ehrwürdigen, ſchon Tangft entjchlafenen Doctor Heinz 
rich von Meiffen, genannt Meifter Trauenlob, der zu 
Mainz gelebt und gejungen und von vielen als der angeblis 
de Stifter des Meiftergefanges gar hoch gelobt und bes 
rühmet war. Sa er trat mir Tindlicher Ehrfurcht an das 
weitbefannte und oft benannte Grab diefes fehr verehrten 
Altmeifters; deögleichen von den beiden weiland ehrenwers 
then Meiftern Regenbogen und Rumsland, welche zu Mainz 
geleber und gedichtet,, ſammelte er manche noch unbekannte 





Befangsweifen und deufwürbige Gefchichten. Nicht min⸗ 
der forgfaltig erfundigte fih Sachs nach dem finnreichen 
Johann Guttenberg, der por nicht Iangen Jahren zu Straßs 
burg die Buchdruderfunft erfunden und fie demnaͤchſt in feis 
ner Vaterftadt Mainz mit feinen Gehulfen, dem geizigen 
und arglifiigen Johann Fauſt und dem geſchickten und flei⸗ 
ßigen Peter Schoͤffer vervolllommnet, ja er betrat mit hei— 
liger Ehrfurcht den Ort, wo ſie oft * verſchloßnen Thuͤren 
in der Nacht ſollten gearbeitet haben. Sehr vieles hatte 
er aber auch von der praͤchtigen Hoffhaltung des dortigen 
Erzbiſchoffes zu ſehen und anzumerken. Während aller fur 
cher Erkundigungen nach den vergangnen Begebenheiten und 
neuen Zeitlaͤuften wurden denn auch mancherlei Bekannt— 
[haften gemacht, und viele heitere Abende zu überaus anz 
genehmen, zuweilen einfamen, gewöhnlich aber gefelligen 
Lufigängen an den ſchoͤnen Ufern des Rhein benugt, bis 
denn Sachs nad) manchen fleifigen Tagen und Mochen von 
neuer Reifeluft beswungen ward und er ein Rheinfchifflein 
beſtieg, in welchem er ſich anfchidte gen Coͤln zu fahren. 








Daß vierte Capitel. 


Zum zweiten Male alfo fahe Sachs ſich nun einſam und 
anbefümmert mit feinem Paͤcklein unter einer großen und 
geräufchvolfen Menge von Neifenden die Ufer, eines Fluſſes 
binunterfchiffen , . und wie bei dieſer Nheinfahrt der auf⸗ 
merkfame Lefer vielleicht an jene frühere Donaufahrt denken 
mag, fo gewiß der Schiffende felbft; doch wie ganz ans 
ders ward ihm jeßt zu Muthe? — Waren wirklich diefe 
Rheinufer fo viel milder und doch fo viel reichen, als jene 
Donauufer, ging wirklich diefer Strom fo viel ruhiger, 

and doch fo viel ernfthafteren Ganges, glitten wirklich diefe 
Nebenhügel, diefe frifchen Auen, dieſe Dörfer und Staͤdt⸗ 
lein fo viel langſamer und dem Auge fo viel deutlichet und 
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tlarer zu ſchauen, und dennoch an fo sites reizender, lieb⸗ 
licher und übertafchender vorüber, oder fchien das alles 
ihm jetzt bloß ſo ganz anders, oeil’er ſelbſt anders geworz 
den? Mie viele Lander und Wanderungen, wie viele Erz 
fahrungen und Abwechslungen , wie viele Freuden und Lei— 
den fagen nicht zwiſchen diefe beiden Wafferfahrten; wie 
viel ruhiger und, milder war nicht bloß das Herz, jondern 
vornehmlich wie viel klarer, reicher und beſonnener war 
nicht der Geiſt ſeit jener erſten Waſſerfahrt geworden; er 
wußte mir, wie er den Lauf der Welt zu betrachten und 
was er dereinſt altes würde zu dichten und zu beſchreiben 
haben. 

Schon war das Schiff zwiſchen immer anmuthigeren 
Ufern und unter ſehr luſtigen, beweglichen nnd abwechjelns 
den Geſpraͤchen der Reiſegeſellſchaft bis gen Bingen gekom— 
men; da erſchien denn einen Buͤchſenſchuß unterhalb der 
Stadt, Ort ſchoͤnen Burg Ehrenfels gegenüber, der wohlz 
befannte und weitberufne Mäuferhurm, und es ſchallte nun 
aus jedem Munde die fo Tuftige als ſchaurige Gefchichte von 
dem Mainzer Erzbifchoff, welcher dort von den Maͤuſen 
verzehret fey und dem Thurme dadurch feinen Namen geges 
ben. Das Iautere Gelächter und Das mehr ermunterte 
Geſpraͤch, was nun eutſtand, erweckte denn auch den Nuͤrn— 
berger aus feinen mannigfaltigen Gedanken, und als er 
ſich nun nach dem auf großen Steiſſen und Selsftlieten ſtatt⸗ 
lich errichteten Maͤuſethurm umſahe, erhob ſich neben ihm 
ein Mann mit einem grauen, kahlen und glatten Haupte, 
aber deſto luſtigerem Geſichte, den er alsbald für einen ab 
ten Landfahrer anſahe, deren damals auf gutes Gluͤck und 
auf mancherlei Geſchick und Kunſtgriff viele im deutſchen 
Neiche umberzonen, und welcher nun austief: 

„Ey, wie zu Yaubt 9 Ihr denn die alberne Mähre; has 
ben doch Die Biſchoͤffe trauut viel zu fertige Maͤuler und 
weite Baͤuche; der harte viel eher die Mäufe fein gebraten 
und ſelbſt verzehret, Denn daß die Maͤuſe mit feinen Manz 
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ſte fertig geworden.“ Ein lautes Gelaͤchter erſcholl von al⸗ 

len Seiten, und dem Landfahrer ging bei dieſem hoffnungs⸗ 
vollen Klange die Rede flugs gar gelaufig. von Statten. 
Er berichtete denn als ein gar befahrner und Iandeskundiger 
Mann: es fen diefer Thurm fchon in fehr frühen Zeiten zur 
Warte aufgeführer, da man von dort den wohlbefannten, 
uralten Tiftigen Feinden und Nachbaren aufgelauert , wie, 
die Katze den Mäufen, woraus denn der Name des Thur— 
mes entfianden; und feste er als ein guter Schalf hinzu: 

In den friedlichen Zeiten fey es denn Mode geworden, gez ' 
wiffen langfingrigen Leuten der Verwandfchaft des Namens 
und der Sache wegen in diefem Mäufethurm rt Herberge 
anzumweifen. 

Der Landfahrer fühfte fi fich durch den Seifalt, ‚ber fei= 
nen Neden immer allgemeiner zu Theil ward , ıhöchlidy ge= 
ehret, und als mancher dargebothene Biffen und mancher 
reichliche Trank feinen Hunger und Durft vermindert und 
feinen Wig vollends zur Geburt gebracht hatte, fo wußte 
er die aller Furzweiligfien Dinge aufzugeben. Da ging 
denn, wie es bei den guten Rheinländern die Weife ift, das 
Gefpräch gar bald all überall, ward in allen Eden und 
Winkeln äufferft beweglich und lief mit den ver ſchiedenartig⸗ 
ſten Abbeugungen in hundert nnd taufendfältige Richtungen 
aus. 

Es war wohl Fein irgend befannter Winkel der deut 
fchen Lande, den diefer alte Landfahrer in den funfzig Jah— 
ven feiner Umzüge nicht mehrere Male durchfahren und 
durchkreuzet hatte, und wovon er nicht dieſes und jenes zu 
bemerken’ wnfte. Nach der erften Beruhigung des allge⸗ 
meinen Geſpraͤches ward er denn beſonders mit ſeinem nuͤrn⸗ 
berger Nachbar, deſſen Wißbegierde er aufs maͤchtigſte ge⸗ 
reizet hatte, wortgemein und ihre Reden gingen gar lebhaft 
und gemuͤthlich herüber und hinüber; bald war es das Wort 
des einen, was das Wort des anderen hervorbrachte; bald 
gaben die Nomen, Geflalten und Kennzeichen der voruͤber— 
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gehenden Orte, Höhen, Berge, Tiefen und Fluͤßchen den 
mannigfaltigiten Anlaß zu den verjchiedenften Neden , wo— 
bei der Landfahrer immer mehr des Mikes und der ausnehs 
mendjten Erfahrung bewies, fo wie wir denn in den Buͤ— 
chern unfres nürndergifchen Sangers cin aus diefen Gefpras 
hen entfiandencs befonderes Gedicht finden, worin alle nur 
erdenfliche Flüffe und Fluͤßchen des deutſchen Neiches mir 
ihren Namen, Ein- und Ausflüffen versweis aufgezahlet 
werden. Schnell vergingen denn die Stunden unter fo lehr— 
reichen Reden zwijchen dem jungen und dem alten Wandes 
rer, und leife war an immer aumuthigeren Ufern und Hoͤ— 
ben, auf denen damals noch jene zahlreichen Burgen und 
Schlöffer zum Theil in glanzender Geftalt fanden, welche 
wir jest in ihren Trümmern bewundern und lieben, das 
Rheinfchiff au Poppord, an dem überaus angenehm und 
mannigfaltig geftalteten und bebaueten Ufer von Lohenftein 
sorübergefloffen; der Abend fing an allgemach das Waſſer 
zu fühlen, und endlich zeigten fich denn auch die Spitzen 
yon der damals noch Hermannſtein genannten hohen DVefte, 
Eoblenz gegenüber. 

Gerade ald das Schifflein an die GCoblenzer Brücke 
kegte, um die Reifenden dort bequemer übernachten zu laſ— 
fen, Tief ein großes Schiff mit Wallfahrern ein, die von 
Weſel kamen und bis gen Einfiedel in der Schwei zu dem 
wunderthätigen Marienbilde wallfahren und pilgern wollten, 
. Diele Fahnen, Kreuze und Stangen, welche zu allen Sei— 
ten des Schiffes ausgefiedt waren, zeigten fchon von Ferne 
die Abficht und Gefinnung der Neifenden, Es kann aber 
. wohl ſchwerlich ein unheiligeres und unchriſtlicheres Weſen 
erdacht werden, als es fi) bei dem Ausfteigen und Yuslas 
den Diefer heiligen Genoffenfchaft offenbart. Da kamen 
Mönche niit ihren Stangen, Fahnen und Kreuzen zum Vor⸗ 
fchein, welche mit heileren Stimmen vergeblich Ruhe gebos 
ten. Meiber, Männer und Kinder, ja Kranke, Lahme, 
Blinde und Kruͤppel aller Art krochen, laͤrmten und Läfters 
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ten durch einander, jeder um feinen Vortheil beforgt und 
auf des anderen Nachtheil bedacht; ja es waren der bes 
raufchten und im tiefften Schlafe liegenden nicht wenige, 
ſelbſt Mönche und Mönchsgelichter, und es gab der Stöße 
und Gegenfiöge and der allerverächtlichften und unbarm⸗ 
berzigften Reden nicht wenige; mochten denn auch immer 
die Mönche mit ihren Gehülfen einen ſchreienden Gefaug zur 
Ehre der Heiligen anftimmen, es fruchtete wenig, Bis alle 
ihr Gepäd zufammengerafft und ihr erſtes Beduͤrfniß geftil- 
let hatten, da deun der ganze Zug halb fingend, halb fchreis 
end, halb Lajternd, halb zankend zuerft zur nächften Kirche 
und dann zum nachfien- Wirthöhaus zog, wo aber das Laͤr⸗ 
men, Zanken und Zechen erft feinen rechten Anfang nahm. 
Hier fand denn der Landfahrer, welcher, wie Damals 
alle feine Amtsgenoffen , aus fehr begreiflichen Grunden der 
abgefagtefte Feind vornehmlich der bettelnden Mönche war, 
vollauf zu thun; er wußte den Bauern, deren Weibern, 
Gefellen,, : Töchtern und Söhnen und den Mönchen felbft 
manche gar arge und verfängliche Fragen vorzulegen, worz 
über jedoch Fein Theil weder ergüurnet noch viel weniger zwei= 
felmuͤthig ward; 1a es trieben die Laien und Nichtlaien, die 
Betrognen und die Betrüger, wiffend und nicht wiffend in 
unbegreiflicher Thorheit und Verblendung über ihr eignes 
Dorhaben manchen fehr argen Spott, bi denn der alte 
Sandfahrer endlich von dem wunderthatigen Marienbilde 
ſelbſt, auf welches die Reife hinging, folgenden närrifchen 
Schwan erzählte, den und Hans Sachs in feinen Büchern 
aufbewahret hat. 


Das Mariabild zu Einſiedel. 

„Ihr wißt, daß in dem Schweizerlande gen Einfier 

del zu unfrer Lieben Frauen, vor Jahren noch mehr denn 
jest, immer eine große Kirchfahrt gewefen: wer Anfech— 
tung oder Traurigkeit hatt’ oder in ſchwerer Krankheit Tag, 
der verhieß ſich mit einem Opfer dorthin zu wallen, davon 





dem Gold, Silber, Kerzen und Wachs, Kleider, Geld, 
Seide und Leinewand ſich gar fehr haufere und die Abtei 
gar fehr zunahm, und es zeigten fich denn auch immer mans 
cherlei Wunderzeichen, ich weiß nicht, ob bloß in Worten 
oder auch in Thaten. Nun begab es fich eines Tages dort 
zu Einfiedel, daß manche Pilgrimme in einem Wirthshaufe 
zur Herberge zufammenfaßen, und ob dem Nachteffen. der 
großen Zahl Wunder zu Rede kamen, fo da alltäglich ges 
ſchaͤhen. Einer um den anderen lobete, wie Maria fo gna= 
diglich dort rafte und jo wunderlich ſich aller Menfchen er— 
barme, der Reichen und der Armen, der Zungen und der 
Arten, und fie hielten das hölzerne Mariabild gar hoch und 
heilig und meinten, es wäre fo milde an Önaden, denn 
fein ander Bild in den deutichen Landen, ſelbſt nicht das 
Mergabild zu Aachen; Furz, manniglich, ſprach ein gros 
fies Lob. Nun ſaoß an dem Tiſche auch ein Gefelle,, ver 
nicht der Wallfahrt wegen gefommen und guter fchwantifcher 
Art war, der fing denn an zu reden und ſprach: „Ei wie 
würdig ift denn das Bild diefer Maria? da’ fie‘ meine 
Schweſter iſt; ich kenne fie warlic) bas denn Ihr, fie hat 
mir felbft nicht helfen koͤnnen, was wollt fie denn fremden 
Leuten helfen. Sch hab’ fie auch einmal angerufen, als 
ich zu Zürich gefangen lag, aber ich mußte dem Schöppen 
drei Gulden zur Strafe hergeben, da ward ich erft ledig; 
meine Schwefter hat nichts gerhan.‘“ Das hört’ der Wirth 
mit feinen Gaͤſten, nahm Die Worte fehr arg, daß der Ge: 
fell das Marienbild alfo ſchmaͤhete, ging bin, fagts dem 
Abt und bewegete dieſen jo hart, daß er den Gefellen in 
den Thurm legte und. ließ ihn bei dem Nathe als Keßer ans 
Hagen, daß er verbrannt würde, Als nun der Gefell um 
feine Worte gefänglich vor Gericht geftellet und hart befraz | 
get ward: wie er feine Ned’ gemeinet hätte, daß er das 
Gnadenbild alfo geſchmaͤhet und feine Schwefter genannt 
und dag es ihm niemalen geholfen, antwortete der Gefell 
gar froͤhlich, ſprach: „Ich will Euch wohl noch ein ande: 
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res Tagen; das Mariabild, wie ich geftern gereder, if 
wahrhaftig nicht allein meine Schweiter, fondern der große 
Herrgott zu Schaffpaufen und der Teufel zu Coftni find 
alle beide meine Leiblichen Brüder.‘ Ob diefer Red’ entfes 
Bet fich der Rath und hielt ihn für einen Thoren und meis 
net, er ware von feinen Sinnen gekommen und der Richter 
rach: „Wie darfſt Du ſo ohne Scham vor den andaͤchti⸗ 
gen Pilgrimmen das heilige Mariabild alfo fchmähen ?' Aber 
es antwortete der Gefelle und ſprach: „Ihr Tieben Herren, 
ſeyd nur nicht alſo zornig, denn ich weiß gewißlich, dies 
hoͤlzerne Mariabild iſt warlich die Mutter Gottes nicht, hat 
nie kein Zeichen ausgerichtet, hat nie keinem Menſchen ge— 
holfen, wie viel ihrer auch kommen fruͤh und fpat, darum 
foll man es auch nicht anbeten, noch ihm goͤttliche Ehre 
thun, weil es Gott verboten hat, wie es im Gefeß gefchries 
ben ſteht: „Bei Gott jteht unfre Huͤlfe allein und der vers 
heißet uns auch allein feine Huülfe.“ Und ich habe die Wahrs 
heit gefager, Ihr ehrbaren Herren! Wiffer, mein Vater 
ift ein Bildhauer gemwefen, der dieß Marienbid "gemacht Dat 
und aud) den Teufel zu Coſtnitz und den großen Herrgott 
zu Schaffhaufen, dazu hat er mich auch gemacht , und moͤ⸗ 
get Ihr daraus wiſſen, daß wir alle Biere as re find 
and Feiner geſchmaͤhet it. a 2 
| Ein’unmaßiges Gelächter brach nach diefer Gefchichte 
unter den Wallfahrern aus und wußten fich die einen nicht 
genug uber den gar einfaltigen und dummen, die anderen 
ſich nicht genug über den firmteichen und liſtigen Gefellen zu 
ergößen. Unter Getünmel und Wirwar verging die Nacht 
indem Wirthshaufe, und es weckte ſchon der Mainzer Schiffs= 
patron feine Neifegefellfchaft am frühen Morgen, als vie 
MWaltfahrtsbrüder kaum erft anfingen in allen Winkeln, zum 
Theil beraufcht genug, Im einen tiefen Schlaf zu verfinfen, 
Wie frifch und heilig ging nach einer folchen Nacht un= 
ſrem Tieben Wanderer die Sonne über den heiligen Waſſern des 
Rheines auf; die Feine Inſel, Dicht an Coblenz, war mit 
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ihren Büfchen , ihren Hauslein und Thuͤrmchen bald ganz 
übergoidet und die Neife nahm ihren fröhlichen Fortgang. 
Saft befaet mit Burgen, Schlöffern, Thuͤrmen, Spißen, 
Klöftern und Dörfern waren nun die herrlichen und in ihrem 
frifcheften Grüne fo erquidlichen Ufer; die Geſellſchaft ges 
noß der heiterften und munterſten Unterhaltung und am meis 
ſten hielten fich der alte Landfahrer und der junge Nürnber- 
ger in oft recht ernftlichen Geſpraͤchen zuſammen; vornehmz 
lic) gab aber auch, wie diefer in dem dritten Buche feiner 
Gedichte berichtet, ein junger Mann, der in Coblenz mit 
eingeftiegen war, der anfangs ſtumm, fehr verdrießlich und 
ſchmalwangig da faß und den der alte Landfahrer, wie fich 
bald ergab, in früherer Zeit als einen fehr friſchen und froͤh— 
lichen Gefellen gekannt hatte, zu vecht Ichrreichen Geſpraͤ— 
chen Anlaß, in welchen viefer jelbjt immer mehr und mehr 
hinein gezogen wurde; und nachdem er nun endlich offenherz 
zig geworden war, fein ganzes Schickſal erzahlet, und ſehr 
viel und hart über feine böfe Frau geflaget, welche ihn zu 
vielen Argerlichen Dingen getrieben und zuletzt gar feinen 
Entſchluß vffenbarer hatte, diefe feine Frau zu verlafjen 
und nimmer wieder zu fehen; fo wußte der gute alte Lands 
fahrer mit vecht mannigfaltigen und geſchickten Worten von 
den eigentlichen Tugenden und Vorzügen der Frauen und 
son den offenen Gebrechen und Uebereilungen der Männer 
fo vieles und alfo paßlich zu reden, daß er zuleßt das Herz 
des mürrifchen Mannes umwendere und diefer Die Hand dars 
auf einſchlug, wieder zu feiner Frau zurück zu Eehren, dess 
wegen denn auch Das Gedicht, in weldem Sachs dieſes 
Rheingeſpraͤch in Verſe gebracht hat, das Frauenlob eines 
Biederweibes uberichrieben ift. 
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Das fünfte Capitel. 


Es war ſchon hoch am Tage, als fie im Borbeireifen das 
freundliche Bonn begrüßten und feinen lieben und guten Be: 
wohnern einen herzlichen Gluͤckswunſch zuriefen, und es war 
ſchon Abend, als fie das alte lobenswerthe Coͤln erblicten 
und alsbald betraten; und Sachs Iud den alten Landfahrer, 
als feinen guten Gaft, mit ſich in die Herberge, allwo fie 
bei Speis und Tranf und unter muntren Neden ſich gar 
guͤtlich thaten und vertraulich machten. Frühe Morgens 
nun führte der Alte feinen Lieben Freund zu dem ſchon oft 
genannten, weit berühmten Cölner Dom, der in feiner un— 
vollendeten Geftalt als ein zackiges, all überall umlaubtes, 
krauſes Steingebirge dafieht, an welchem der Menjchen 
Kunft und Kraft fchier verzaget ift, und welcher aber in die= 
fer feiner Unvollendung unfren blöden Sinnen am allerdeutz 
lichſten Den zu erfennen giebt, der unfren Gedanken unbes 
greiflich ift. Die beiden Wandersmanner, als fie an dem 
unüberfehiich großen und doch fo zierlich und fo hart gebil: 
deten Rathfelwerfe ange genug umher geirret, wie ein Paar 
Heine Muͤcken zur Sommerszeit um einen Fraufen und reich 
entfnospeten Bluͤthenbaum, fo traten fie denn endlich in 
das Heiligthum hinein. Gerade fing die Morgenſonne an 
die alleroberften der erhabenen und farbigten Fenſter- und 
Glaͤſerwaͤnde zu berähren, aljo dag die Beiden wie in einem 
höheren und milderen Himmelslichte neben einander ftanden 
and gingen und fich verloren. Als fie nun endlich in dem 
großen Raume einander wieder gefunden und an das allmaͤ— 
lich lauter gewordene Leben wieder hinaus traten und noch 
einmal auf das wunderbare Gebäude zurid blid’ten, auf 
dem nod) die letzten Ruͤſtzeuge der Arbeiter einfam und vers 
laffen in den Wolken fianden, fo ward denn dad Herz uns 
ſres guten Sachs von der alfergrößten Weichmuüthigkeit und 
Rührung befallen und es wendete fich feine Rede von felbit 
auf die Mingelhaftigfeis und Unvollendung aller menſchli— 


chen Dinge, wie auf die gar verborgne, dem aͤuſſeren Anz 
feheine nach oft rächfelhafte, aber doch des inneren Tichtes 
nie entbehrende Bedeutung des ganzen wirrevollen Lebens ; 
auch Die Rede des alten Landfahrers, der in dem Getuͤmmel 
und Treiben der Welt jo lange umher getrieben war und ſich 
nun mußte treiben laſſen bis an das ſtille Grad; ward, im— 
mer ernfihafter; und da beſchloſſen fie denn beide, an jener 
Stelle fich zu trennen, Sachs, um noch eine Zeitlang in 
der Stadt zu verweilen und der Landfahrer, um in ſtetem 
Neifen, Wandern und Wiederkehren das augenblidliche 
Gluͤck weiter zu verfuchen, wozu ihm denn Sachs aus feiner 
Baarſchaft eine recht vollzahlige Beiſteuer reichte. 

Manche Wochen lebte, arbeitete, fang und wanderte 
Sachs in Coͤln und der benachbarten Gegend umher; und 
in diefer Zeit und-an diefen lebendigen, fröhlichen und flies 
fenden Rhein Ufern iſt ihm, wie er es in feinem erſten 
Buche berichtet, der Gedanke zu einem recht finnreichen Ges 
dichte gefonmen, welches er erjt manche Jahre nachher zu 
Papier gebracht und welches der Welt Lauf, Wandel, Kehr 
und Umkehr auf eine recht ungewöhnliche Art befchreibt. und 
es mag ihn zur Erfindung dieſes Gedichtes, außer feinen 
eignen wechfeinden Schieffalen , zunachjt der kurze Verkehr 
mit dem alten, immer weiter ziehenden Landfahrer insbes 
fondere, oder auc) überhaupt das Leben, Weben und Treis 
ben mit ven beweglichen Rheinlandsleuten insgefammt gege— 
ben haben; wir mögen aber dies Gedicht, ohne den Freuu— 
den unfres Dichters und ihm felbft zu Nahe zu thun, auch 
an diefer Stelle nicht uͤbergehen, es ift überfchrieden : 


Baldanderft bin ich genaunt, 
der ganzen Welt gar wohl bekanut. 





Ein's Abends ging ih aus nah Fiſchen, 
eine guie Nachtkoſt zu erwiſchen 
mit einem Angel an den Rhein 








in det Sonne gar überhisigen Schein; 
hart ffahen die Bremfen und die Müden. 
Urplöglich fah ich der Sonne Borrüden 
das ſchwarz' Gewoͤlk, nach, Wetters Furm, 
der Suͤdwind weht mit großem Sturm’, 
die Landfchaft wurde finfter und dunkel, 
des Himmels Blitz leucht' als Carfunkel, 
die Donnerſtraͤhl', die wurden Elopfen, 
das Gewoͤlk regnet mit lihten Tropfen; 
nahdem wurden fie reihlih gießen, 
die Kleinen Baͤchlein wurden fliefen 

mit trüben Waflern überwallen 

aus dem Gebirg’ und Waldern fallen, 

daß ich triefnaffer kaum entfloch 

am Geftad zu einem Felfen hoch; 

da ſchmuͤcket' ich mich in die Kluft, 

zu warten in des Steines Gruft, 

bis das fhwer Wetter überkam). 

Sndem ih einen Mann vernehm 

in einem Hag vor diefer Hohl; 

da ward id Sorg- und Angftenvoll, 

denn er verwandelt fein? Geftalt: 

jest war er jung, dann ward er alt, 

jegt war er ſchoͤn, dann ward er ſcheußlich, 
jetzt Holdfelig, dann ward er gräußlic, 
jetzt ſah er zornig, darnach gütig, 

jetzt war er ernſthaft, dann ſanftmuͤthig, 
jetzt wohlgekleidet, dann zerhadert, 

jetzt ſtilſchweigend, darnach er tadert, 
jetzt lacht ex, darnach weint er, 

jetzt war er kurz, darnach lang erſcheint er. 
Sch daht’: es muß Vulkanus ſeyn, 

der fhmiedet die Donnerfirapl allein, 

o follt? ic) diefen Mann anfpregen? 
indem wollt fih das Wetter brechen, 

der Regen ſichtlich nachgelaſſen; 
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ba ging der Wundermann feiner Strafen; 
ich eilt’ ihm nach und red’P zu ihn: 

D Vulkane, wo wilft Du hin? 

Er ſptach: Du fehlſt, ih bin Baldanderf. 
Ich fprah: Gag mir; woher du wanderfi? 
Er fprah: Ich komm’ von allen Enden, 
von untern und von obern Ständen 

und will nun bin an alle Ort’ 

der ganzen Welt. Auf diefe Wort’ 

ſprach ih: Was ift Dein Werk bey ihn’n? 
Baldanderft fprah: Mer, wo ich bin, 
bei Adel, Bauern und Handwerfen, 

bei Städten, Schlöfern, Dorf und Märkten, 
in Königreih, Provinz und Ländern, 

da thu? ich alle Ding! verändern: 

den Friedeu verdndr’ ih in Streit, 
fruchtbare Jahr' in theure Zeit, 

die Gewaltigen bring’ ih von Leut und Land, 
die Ehrlihen in Spott und Schand’ 

die Glüdbaftigen in Ungläd, 

die Sanftmüthigen in Zornes Tuͤck', 

die Srofmüthigen in Verzagung, 

die Milden, Gabereihen in Verfagung, 
die Neihen in Armuth und Hattfal, 

die Nuhfamen in Arbeit und Qual, 

die Nutzhaften in Brechllng und Schaben, 
die Gunftreihen in Ungenaden, 

die Liebhabenden in den Neid, 

die Froͤhlichen in Herzeleid, 

die Kurzweiligen werden verdroflen, 

die Ledigen in Gefängnig verfchloffen, 

die Jungen verfehr ich in alt, 

die Schönen in ganz ungeftalt, 

die Gefunden in Krankheit und Noth, 

die Lebendigen in den Tod, 

dergleichen auch herwiedernm, 
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das ift in Summa Summarum 

mein Werk auf ganzem Erdenfreig, 

darum ich wohl Baldanderft heiß. 

Ich ſprach: Du bift ein wuͤſter Gaft, 

weil Du feine andre Tugend halt, 

denn daß Du alle Ding’ verfeprft- 

Baldanderft ſprach: Keunſt nun mich erfi? 

Bin ih doch lang’ gewelen um Die, 

wo Du hinkamſt, da fand'ſt Du mid; 

ic bin der ganzen Melt Durchreifer, 

verſchon' weder Fürften noch Kaiſer, 

ih mach’. bald anders alle Ding’. 

Mit dem er troßig von mir ging. 

Ich fah’ ibm nah und dacht': Fürwahr, 

wie find alle Dina’ fo wandelbar, 

wer nur auf fi hat felber Acht, 

wie oft fih bei ibm Tag und Nacht 

verkehrt fein Sinn, Gemüth und Heiz, 

von Freud und Wonn' in Gorg’ und Schmerz: 

Alſo ift al Ding unbejtändig, 

was wir haben auf Erd’ beihändig, 

als Reichthum, Gewalt, Gefundheit und Chr’, 

Kunſt, Weisheit, GtärP und anders mehr 

nimmt ab und du aM Augenblid’: 

derhalb Du, Menſch, Dich fleißig fehie’ 

von diefem Irdiſchen, Zerbrechlichen 

zu dem Himmliſchen, Unausfpredlicen, 

ohnwandelbar alles Ungemachs: 

das wuͤnſcht von Nuͤrrenberg Hans Sachs. 

Dies Treiben und Baldanders der Welt trieb denn 
aber auch den Dichter ſelbſt bald weiter und anders, bald 
zu Fuß bald zu Schiff den Rheinſtrom noch hoͤher hinauf, 
bald gar links landabwaͤrts bis gen Achen und dem Mans: 
flug, wo der ehrliche und getreue Nürnberger fich auch ein= 
mal von der franzöfifchen Luft hat anwehen Iaffen. Er er— 
zählet uns, daß er auf feiner Wanderfchaft irgendwo einen 

Hans Sachs. 15 
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abfonderlichen Berg, den Luͤgenberg getroffen, und wir 
zweifeln Feines Weges, daß es in Diefer Franzöfifchen Ge— 
gend gewefen, und fajt ſcheinet es, als wenn die Befchreie 
bung deffelben noch heutigen Tages manche Anwendung fin— 
de. Auf feiner Wanderfchaft, da er noch) feinem Handwerf 
nachgezogen, meldet er uns, habe er diefen großen und ſpi— 
Bigen Berg angetroffen, an deſſen Suß eine große Menge 
Volkes und ein Ausrufer gefianden, weldyer berichtet: daß 
fid) verfchiedene Lügner aller Art auf diefen Berg verftiegen, 
ſich felbft verirret und gefangen, und aljo feinen Ruͤckweg 
finden Eünnten: und wirklich habe er denn auch alöbald auf 
dieſem Berge die Lügner aller Art einen immer höher als 
den andern gefehen und hatten fie denn alle ihr Leid gekla— 
get, zuerjt der Ehrenlügner, dann der Mährlügner, dann 
der alte Lügner, dann der Schwaklügner, dann der Ruhm— 
lügner , dann der Schmeichellügner,, dann der Truglügner, 
hierauf der Haderlügner und endlid) zuoberft von allen habe 
der Doppelte Lügner auf einem fpigen Fels gefangen geſeſ— 
fen, worüber Sachs fich alfo vernehmen laͤßt: 


Zu oberft fah ih auf der Erik 

einen Mann, der hatt dort feinen Sitz, 
fhrie: über Euch hab’ icy mit Lügen 
mich alfo anf die Spitz verfiiegen; 

was Ihr lügen konnt' insgemein, 

das Fann alles lügen ich allein, 

auf alle Art gar meiſterlich, 

ob man gleich lentet über mich; 

doch acht? ich weder Schand' noch Spott, 
ob Feiner Lüg' werd’ ich mebr roth. 

Sig Aufhebens bin ih gewohnt, 

ih hab den Lügenberg gebohnt, 
durchftiegen alle Fels und Schroffen, 
gleih wie ein Narr am Kawelofen 
durch aus und an und auf die Syitz, 
allwo ish jegund ruͤcklings ſitz, 
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da mich die Wahrheit nicht mehr irrt, 
fein Wort mir mehr geglaubet wird; 
deshalb ich die Luͤgenfahne trag, 
verzehren muß ic bier meine Tag. 
Indem (fo ſchreibt der Dichter weiter) hört? ic) 
ein groß Geſchrey 
unten von dem Volke mancherley: 
Ab, was habt Ihr Euch durch Lügen 
alle fo hart und Hoch verftegen, 
nun fteht Ihr droben allefamt 
vor ung in Lafter, Spott und Schand, 
und müßt in's Fibers Namen ſchweigen, 
mit Fingern auf Eud) laflen zeigen. 
Yun thut She ung alfamt angelfen, 
dab wir Euch follen wieder niederhelfen; 
und wenn wir Euch fon hülfen nieder, 
verftieget Ihr Euch dennod wieder; 
beffer ift, daß man Euch droben laß, 
ſo kennet man Euch deſto baß, 
und ſich huͤt' vor Euren Lügen, 
auf dab She niemand Fönnt betrügen; 
und daß Euch werd! die Weil nicht Jang, 
der Berg hat einen großen Zugang, 
von Chriften, Türken, Guden und Heiden, 
von Herren, Knechten, Frauen und Maiden, 
die al’ noch zu Eu feigen wollen, 
in Lügen fid) zu Euch gefellen, 
mit Eud die Lügenglode ſchellen. 


Ueber all den mannigfaltigen Zügen und Wanderun: 
gen, die der wadre Gefelle zu dieſer Zeit alſo am Rhein, 
in den Niederlanden und in Wefiphalen vollführte, war 
denn aber allgemach nicht bloß der Sommer und der Herbft, 
fondern auch der Winter gefommen, ja ſchon faft wieder 
vergangen. Vielfache und gar verfchiedene Menfchen, Site 
ten und Weifen hatte er immer mehr kennen gefernet , und 
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manches Ungewöhnliche, wovon er uns in feinen Gedichten 
dieſes und jenes getreulic) erzahlet, hatte er erfahren. Bei 
gürigen und zornigen, bei reichen und armen , bei thoͤrich— 
ten und glücklichen, bei weifen und geißigen, bei zufriedes 
nen und unzufriedenen Meiftern hatte er gearbeitet, mit 
feinen und groben, klugen und albernen Gefellen hatte er 
verfehret,; fahrende Schüler und Humpelmanner, Krämer 
und Doctoren, Waldbruͤder und Landsfnechte, Mönche 
und Bauern hatte er auf feiner Wanderfchaft in ven mans 
nigfaltigſten Zuftänden angetroffen, mit allen Arten und 
Drdnungen der Menfchen war er zufammen gewefen, und 
er hatte ſich von allen ihre befondere Weife forgfältig gemer— 
fer, wie er von allem dem gar vieles Einzelne berichtet ; 
der Welt bunter und oft verfehrter Lauf war ihm immer 
deutlicher geworden, und indem er feine Füße und feine Aus 
gen redlich gebrauchte und fein Handwerk fleißig trieb, übte 
er feine wohlbefannte Kunft recht tapfer und fanımelte fich 
einen großen Theil des Schates an Weisheit und Erfahrung 
aller Art, den wir in jeinen Gedichten fo gar reich zuſam— 
men getragen finden. Auch nach alten und neuen Büchern, 
Schriften, Gedichten und Ueberfegungen aller Gattung fahe 
er fid) immer mehr um, wo er nur Gelegenheit fand, und 
es ward feine Liebe zu den Büchern, die in den folgenden 
Sahren feines ruhigen Lebens und Eheftandes fo groß ward, 
fhon in diefen Zeiten angefachet, und bei allem dem mochte 
vielleicht im ganzen römifchen Neiche Feiner gefunden wer— 
den, der fröhlicher,, Tuftiger und wohlgemuther war, als 
Hans Sachs von Nürnberg, wovon fo viele Schwanfe, lu— 
ftige Abentheuer und finnreiche Vergleichungen zeugen, die 
er auf feiner Wanderfchaft erlernet, und auch wohl hie und 
dort vollführet und felbji angejteller haben mag. 

Je langer er fich alſo mit offnen Augen und hellem 
Geifte unter den Menfchen aller Art und Sitte umſahe, je 
mehr erkannte er, wie gar vecht feine Lieben Freunde in 
München doch gehabt, da fie ihn bei feinen Verfuchen, Abs 
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fichten und Uebungen auf ven Umgang mit Menfcher hinges 
wieſen, ald auf dasjenige, was ihn in feinen Jahren und 
Umſtaͤnden zur richtigen Erkenntniß und ungetäufchten Schaͤ⸗ 
Kung der Dinge ganz vornehmlich Noth thue. Aber je 
mehr auf diefe Weife fein Geift gefchärft und feine Beurthei— 
lung geübt wurde, je deutlicher jah er denn auch faft mit 
jeden: Tage immer mehr und mehr ein, wie viel jehr unnde 
thiges, angftliches und gezwungenes in den Schulen der 
damaligen meifterlichen Sanger geubet wurde, und wie gar 
fehr er alfo felbft bis dahin feinem eignen Geifte Gewalt anz 
gethan, und als er fich nun auf feinen ferneren Wegen und 
Wanderungen immer weiter von dem Rheine und deſſen als 
ten guten und funftreichen Stadten entfernete, und immer 
mehr nur einzelne, oft fehr wenig geübte Liebhaber des Meiz 
ftergefanges antraf, fo wurden ihm denn endlich die manz 
cherlei früheren Bedenklichfeiten zu der allerflarften Gewiß— 
heit. 

Zu welcher Erfenntnig in der Welt Lauf und Hergang 
er num aber zu diefen Zeiten immer mehr gekommen, und 
welche Gedanken darüber damals immer mehr und mehr 
in ihm entftanden, daS Iehret uns ein Gedicht, welches er 
freilich manche Jahre fpäter niedergefchrieben, aber gerade 
damals in der Gegend von Osnabruͤck im Geifte empfangen 
hat. 

Es war an einem Pfingfitag Abends, als er bei Os— 
nabrucd durch einen raufchenden Wald auf einem Seitens 
pfade wanderte, um zu einem Edelmanne zu gehen, der 
ihm ein Pferd bezahlen follte, und fich weit vom Wege verz 
irrete, alſo daß ihn die Nacht überfiel, und wohl mancher 
Schauer ihn überlaufen mochte; da, erdichtet er nun, ſey 
um Mitternacht mit einem großen Geraufch und Gehaul das 
wüthende Heer der aufgehangenen Fleinen Diebe in zerlump— 
ter sermoderter Öeftalt, mit Striden um den Halfen und 
Nabensauf den Köpfen, die ihnen die hohlen Augen auss 
hackten, quer. über nen Weg gelaufen und habe mit großem 
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Gefchrei und Tauter Befchwerde über die ungehangenen gro= 
fen Diebe die entflohene Gerechtigkeit aufgefucher. Der 
Dichter Laßt fi), nachdem er die erfte Furcht überwunden, 
mit diefem wüthenden Heer in ein Geſpraͤch ein; gar viele 
weife, Eluge und wahrhaftige Gedanten über das jo oft 
verfehrte Wefen der Welt kommen dabei zum Vorfchein, 
und zulett ſchließt der Dichter: 


£ Als ich diefe Maͤhr' nah dreyen Tagen 
in der Stadt Osnabruͤck wollt fagen, 
von Anfang, Mittel bis zum End’ herum, 
wurden mir etlihe Reiche Keind darum, 
und wünfhten, dad das wüthend Heer 
die Gerechtigkeit find" nimmermehr. 
Sch aber, famt der armen Rott, 
winfh’ von Herzen uud wol’ aud Gott, 
daß Gerechtigkeit mit ihrem Schwerdt 
viel bofer Städte ſtraf' auf Erd), 
fo nehm’ ein End viel Ungemachs. 
Gott wend's zum Beſten, wuͤnſcht Hans Sachs. 











Das ſechſte Eapitel. 


Schon viel mehr denn vier Jahre hatte Sachs auf feiner 
ganzen Wanderung zugebracht; ſchon war er wiederholt von 
feinem Vater aufgefordert heimzufehren; doch hatte es ihn 
noch immer weiter von der Heimath hinweg getrieben. Wir 
wiffen es ſchon, wie in der Srühlingszeit ihm das Herz von 
allen Seiten aufzugehen pflegte; jo hatten denn die blühen 
den Boume, die grünen Felder , die gefchwinden Lüfte ihn 
auch diesmal höher hinauf in das deutfche Land gezogen und 
wir finden ihn gegen den Sommer diefes fünften und letzten 
Wanderjahres in Luͤbeck ſich an den Ufern der Oſtſee erges 
hen, und ſich in den frifchen Meereswellen abkühlen. 


— 


In Lübeck aber muß es ihm ganz befonders wohlgefale 
len haben; aus manchen Eleinen Schwäanfen und freudigen 
Begebenheiten, die er von dort erzahlet, koͤnnen wir ſchlie— 
fen, daß er dort bei einem recht verfiandigen und fröhlis 
en Meijier einen großen Theil der Zeit feinen, Aufenthalt 
gefunden, und er bat bier in Lübeck wohl fehr gute und ver— 
trauliche Bekanntſchaft gemacht, da er nach manchen Fahr 
ven feinen geliebten altefien Sohn als Gefellen des väterlis 
chen Handwerks auch dorthin fendete, nur daß der gute 
Sachs in diefer feiner Jugendzeit, ald er dort fo fröhlich 
und wohlgemuth war, es noch wohl nicht ahndete, daß 
eben hier in Lübeck fo ferne von der Heimath dereinſt der 
Lieblingsfohn in demſelben Lebensalter, in welchem der Bar 
ter dort fo-frifch und freudig war, als eim —— ſein 
fruͤhes Grab finden ſollte. 

Wer hat wohl nicht von Luͤbecks ——— Herrliche 
keit und von dem alten, hochberuͤhmten Hanfabunde einmal 
gehöret oder gelefen? Aber jene Herrlichkeit und Kraft der 
alten Handels= und Bundesftädte des Nordens‘, als deren 
Haupt Lübe Damals freilich noch genannt wurde, hatte 
fchon immer mehr und mehr gar fichtbar.abgenommen. Es 
waren ehedem mehr denn fechzig Städte geweſen, Die zu 
dem großen Handelsbunde der Hanfa gehoͤret; es hatte dies 
fer Stadrebund aus eigner Macht und Gewalt und aus eige: 
nen Mitteln ganze Kriegesheere zu Land und zu Waſſer mit 
jehr angefehenen Flotten zufammen gebracht, ja. es hatte 
diefer Stadtebund fich in Schlachten mit den nordifchen Koͤ— 
tigen gemeſſen, ſich ihnen furchtbar gemacht, oder Bund: 
niſſe mit ihnen geſchloſſen. Eine foldhe Kraft und Krieges— 
rüftigkeit Diefer Handelsftadte vornehmlich des nördlichen 
Deutſchlands hatte aber nicht bloß Reichthum und Ueberfluß. 
zugeführet , fondern im gleichen Maaße die höheren Güter 
ver Tapferkeit, des feften, männlichen und bürgerlichen 
Muthes, der Wahrhaftigkeit und edelmüthigen Treue, und 
es waren in der früheren Zeit vornehmlich die luͤbeckiſchen 





Dürgermeifter, Rathsherren und Xelteften wohl in allen 
Dingen mit den angefehenften und evelften Fürjten und Herz 
ven zu vergleichen. 

Aber wie denn alle bisherigen bloß menschlichen Eins 
richtungen ,  DVerbrüderungen und Buͤndniſſe noch immer 
den Grund der Zerfidrung und eines oft fehr unvermu— 
theten Unterganges in fich felbft getragen haben, oder doc) 
wenigſtens zulekt "mannigfaltigen aufjeren Gefehren und 
Zeindfeligfeiten unterlegen find, Denen fie aus eigner inne— 
rer Kraft am Ende nicht mehr widerſtehen konnten, ſo ge⸗ 
{habe ed denn auch mit diefem herrlichen und in der That 
koͤniglichen Städtebunde, der in feiner Art feines Gleichen 
nicht gejehen hat und fo Leicht nicht fehen wird. Mehr denn 
zwei und eim halbes Jahrhundert hatte die ehrwuͤrdige, hei— 
lige, Friedens- und Kriegesruͤſtige Hanja bejtanden, als, 
vornehmlich gerade zu der Zeit, zu welcher Sachs in Luͤbeck 
war, zuerſt mannigfaltige Streitigkeit unter einander, 
hervorgebracht durch den Stolz und die hochfaͤhrtige Anma— 
ßung einzelner Staͤdte und darauf auch durch die Entdeckung 
anderweitiger Handelswege, zuvor unbekannter Laͤnder, ja 
ganzer Welttheile, der Einigkeit, Herrlichkeit und Kraft 
des alten Bundes ein Ende machte. Da verließ alſo nicht 
bloß der fuͤrſtliche Reichthum und bluͤhende Ueberfluß jene 
Staͤdte immer mehr und zog ſich nach den ſuͤdlichen und aus— 
laͤndiſchen Staͤdten und Maͤrkten, ſondern es wurden noth— 
wendig auch die alten Tugenden, die ſtaͤdtiſche Tapferkeit, 
die bürgerliche Feſtigkeit, Treue und Wahrhaftigkeit, alle 
gemach und zugleich untergrabew und es mußte fich noth— 
wendig in denfelben Städten jene Schwaͤche und Unfichers 
beit und vornehmlich jene Unzuverlaͤſſigkeit und Unwahrheit 
deutlic) zeigen, welche immer einer jüngft verfallenen und 
verlornen Herrlichkeit anzuhangen pflege, indem fierauf 
heimtichen Wegen glaubt wieder gewinnen zu Finnen, was 
fie offendar eingebüßer hat. 


Dergleichen Betrachtungen, zu denen Sachs damais 
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dort mancherlei DVeranlaffung finden mochte, haben ihım 
denn aud) vielleicht den Nutrieb zu einem überaus lehrrei— 
chen und wunderbaren Gedichte gegeben, welches wiederum 
manche Jahre fpäter niedergefchrieben, aber hier zu Lübeck 
in jenen früheren Sahren erfunden und welches uͤberſchrieben 
ift: die unterdrücte Fran Wahrheit. 

Wir fehen in diefem Gedichte den Dichter fi) am hei— 
Ben Tage in der Oftfee bei fübeck baden ; als er nun ins Waſ⸗ 
fer tauchet, erblider er eines Armbruftfchuffes weit vom 
Lande in der See einen Kaufmannsballen in den Wellen hin 
und wieder ſchwimmeu. Er denfet, es fol fein Glüd feyn, 
macht fich auf und fchwimmt hinan. Da wird denn alsbald 
die See fehr ungeſtuͤm und es jchießt ein Weibsbild vor ihm 
aus dem Warfer hervor, die ihn bei den Füßen lange und 
weit unters Meer zu einem Durchfichtigen eryſtallnen Saale 
zieht. Mitten in dem Saale fieht ein koͤſtlich Ruhebette 
mit ſchwarzem Sammet zierlich verdecdet und mit feidenen 
Kiffen belegt, rings umher ein Föftlicher dDurchfichtiger Vor— 
bang. Neben dem Bette Tiegt ein alt zerriffen Kleid und 
drinnen ein unmuthig Weib von zerfraßtem und verwundes 
tem, aber doch edlem, firengem und glänzendem Angefichte, 
müde und Fraftlos und an dem Munde hat fie ein Schloß 
- son Elarem Golde. Die Wafferfrau zupfet den Dichter naͤ— 
her und führer ihm zu dem Bette, da nennt jenes elende 
Weib ihn bei Namen und fraͤget ihn: ob er fie Fenne? Und 
als er Nein! antwortet, da ſpricht fie, wahrſcheinlich nach— 
dem fie das Schloß von Ihren Munde genommen ; 


Wiß, ih bin Frau Wahrheit, 

die Supiter vor Sanger Zeit 

vom Himmel fendet auf die Erd, 
wiewohl ſie's war nicht werth. 

Erftlih ginn ich durch die Wälder, 

kam auf fruchtbare Baufelder, 

dacht: die Bauern ſind ſchlecht, 
wahrhaftig und gerecht; 
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ben denen id) wohnen wollt’, 

die wurden mir balı abhold 
und wurfen mib mit Koth, 
fhlugen mich auf den Tod 

mit Neben, Sicheln, Eenfen, 
wollten mic bevm Haar umdenfen- 
Bar faum entfloh ih ba, 

kam ihnen nicht mehr nah. 

Kam in die Stadt darbey, 
gedacht': gut Polizey, 

Statut und Ordnung halten 

die Jungen wie die Alten, 

die werden mich ſchon ehren. 
Kam erſtlich zu Kaufherren, 

die ganz aufrichtig ſchienen; 
doch kaum ſie's wurden innen, 
da warfen's auf mich dar 
mancherley falſche Waar, 

kurz Elle, leicht Gewicht, 
ſchlugen mir in's Geſicht 

mit manch' finanziſchen Stuͤcken, 
daß ich ihnen kehrt' den Ruͤcken, 
und heimlich durch ſie drung. 
Kam zu den Kindern jung; 
dacht': fie find noch unſchuldig; 
die aber wurden bald unduldig, 
mit Docken und Schulſecken 
theten's mich ſchier zudecken, 
die Eltern moqhten zuſchauen. 
Ich entrann zu den Frauen, 

an den'n viel Zucht erſcheint, 
die wurden mir auch feind; 

mit Goͤller, Maͤntel, Schauben, 
mit Porten, Schleier und Hauben, 
mit Roͤcken, Gabeln und Waſchbleulen 
ſchlugen's mir manche Baͤulen 











In eine Gaß' ih entrann; 

da ſaß manch' Handwerksmann. 
Dacht': die find wahrhaftiglich, 
arbeiten haͤrtiglich. 

Kaum ich erkennet war, 

da warfen die mich gar 

im Zorn am aller meiſten 

mit Schnitzern, Scher und Leiſten, 
mit Zangen, Beil und Haͤmmern, 
daß ich entrann mit Memmern, 
ihr'r Feiner gönnt' mir Guts. 

Da ſucht' ich meinen Schutz 

bey Knechten und bey Maiden, 
die viel dulden und leiden; 
ſobald mich die erkenn'ten, 

ſie mich ſchmaͤhten und ſchaͤnd'ten, 
mochten mich nicht anſehen. 

Ich entrann in der Naͤhen 

auf das Gerichtshaus: 

da dacht” ich uͤberaus, 

da find tapfer Perfon, 

die werden mich nehmen ſchon 

in ihre Suranıent. 

Sobald ih wurd’ erkennt 

durch Fürfprady, die Advofaten 
mit Füßen fie mid) traten, 

theten mich fahen und biud 

und ſchuͤtteten mir ihre Tin: 

in mein zart Angeficht, 

das man mich Eennet nicht. 

Sum Richter id entrann, 

der ſtand vom Stuhl hinan 
fammt feinen zwölf Schöpfen werth, 
die warfen mid wieder zur Erd, 
mich mit den Büchern ſchlugen 
und bey dem Haar umtrugen, 
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mid Eraseten und krellten 

und zu der Thür ausprellten 
und beſchloſſen das Richthaus, 
daß ic blieb immer drauf. 

Da ſah ih nah dem Beſten 
eine Eöniglihe Veſten. 

Sch daht’: an diefem End’ 

ift tapfer Negiment. 

Sch Fam ein durch bie Pforten, 
das Hoffgefind’ fab ich dorten, 
das fpottet alles mein, 

ih mußt' ihr Schabab feyn. 
Des Königs Näth’ gar praͤchtig 
hertraten ; ich werd’ mächtig, 
dacht' ih, von ihnen erhaben, 
fie werden mich begaben; 

ihr Wandel, ber war ehrlich, 
tapfer, ehrbar und herrlich. 
Sch trat unter fie dar. 

Kaum fie mein wurden gewahr, 
gewaltig fie mid verdümmten, 
mir meine Nafe Frümmten 
mit Brief und GSiegelfnaten, 
und ſtießen vol Ducaten 

mir meinen Hals und Mund, 
daß ich nicht reden kunnt. 
Mein groß Unrecht und Jammer 
erſcholl in des Könige Kammer: — 
der nahm fi mein nicht an. 
Es warfen mid drey Mann 
bald durch ein Fenfter groß. 
hinab von diefem Schloß 

in Waſſergraben hod. 
Zerfchmettert ich entkroch 

in einen heil’gen Tempel; 

fah mit geiſtlich Erempel 
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die Priefterfchaft zu Chr 

die Wahrheit preifen fehr- 

Die Leut' ich auserwählt 

im Chor mid zu ihnen ſtellt; 
fobald fie mich erfahen, 

wurden's alle auf mich ſchlahen 
mit Rauchfaͤß, Büchern, Kerzen, 
dag es mich noch thut ſchmerzen, 
und besten auch au mic 

ihre Hunde. Alfo ich 

entrann aus der Stadt wieder; 
mir waren all’ meine Glieder 
verwundt, verfert, zerihmiffenz 
zerworfen und zerriſſen, 
aermartert und geblendt, 

daß mich Fein Menfh mehr Fennt. 
Sc) verließ Staͤdt' und Felder, 
fand Phylliateum, 

meinen Freund, wahrhaft und fromm, 
bey dem ich in der Einod blieb, 
zwölfhundert Jahr vertrieb 

und dazu zwey und dreißig, 

bis Merkurius fleißig 

mir fagt, der Götterboth: 

nie daB Jovis der Gott 

bett’ ausgeſchickt diefe Zeit 

die rechte aöttlihe Wahrheit; 
fagt, ic folt wiederfehren 

zu Menfhen, fie wollten mic) ehren. — 
Bald richtet ih mich auf 

und verbradyt meinen Lauf 
durch's ganz menfhlih Geſchlecht. 
Da wurd’ ich wieder durchecht, 
verfolget und verjagt, 

gemartert und geplagt 

drepfach härter denn vor, 





al’ meine Kraft’ ich verlor; 
Geiftlih und Weltlid mid drangen 
und nahmen mid) gefangen, 
und fhlugen mir das groß 

und ſtark gülden Schloß 
ſchmerzlich für meinen Mund, 
daß ich nicht reden kunnt; 
banden mir ale Vier 
zuſammen, wie einem hier; 
ſchleiften mich obgemeldt 

in den Winkel der Welt, 

und theten mid einfenfen 

in den Gee, mid) zu ertranfen. 
Da thet fih mein erbarmen, 
der Verlaßnen, Atmen, 

Sovis und Apollo, 

und ſchickten mir alfo 

bernieder in den Eee 

zu Hulp diefe Nymphe, 

die mich in's Waſſer züdet, 

bin in den Abgrund rüdet 

in Neptuni Pallaft: 

da hab’ ich Fried und Platz, 

da mir der Welt Ungnad’ 
fürbag ewig nicht ſchad', 

denn fie kann nit zu mir, 

fo komm ich nicht zu ihr, 

wie fie mir hart fegt zu; 
fondern in ftiler Ruh 

lieg’ ih und erquide wieder 
meine hart verwundten Glieder, 
mich heil’, falb’, bad’ und ſtaͤrk“ 
durch innen und aͤuſſer Werk; 
der Goͤtter Trank Nektar 

erhält mich' etlich Jahr, | 
fo fange bis die Zeit, 








daß die Welt ihre Aend'rung leid't, 
da mich die Welt hören muß 

zu ihrer ewigen Buß: 

dann werd’ ich aufgehoben, 

zu der Götter Throne oben 
ehrwürdigft gefeßt, 

und alles Leides erfeht, 

Das ih von Menfchen litt! 

Nun fahret hin mit Fried’. 





Das fiebente Capitel. 


Ohnſtreitig hat der Dichter diefen letzten Rath der Frau 
Wahrheit denn auch zu feiner Stunde getreu befolget. Nachs 
dem, wie er erzählet, die Nymphe ihm zur Sicherung vor 
dem Ertrinfen einen Stein in den Mund geleget und ihn 
dreißig Klafter Durchs Waſſer zum Lande und zu jeinen Klei— 
dern zurück gebracht und ihn auf diefe Weiſe gluͤcklich genug 
aus dem allerwunderbarften Abenteuer geholfen, mag er fich 
denn auch gar bald von Lüube in gutem Frieden auf den 
Meg gemacht haben, denn wir finden ihn noch in den Som— 
mertagen auf dem Harzgebirge, wo er von den bezechten 
Bauern, mit denen er ſich beluftiget, mancherlei berichtet, 
fo wie er denn überhaupt von den Lieben deutfchen Bauern in 
Mingheim, Zunfing, Boppenreut , Gimpelsbrunn, Laps 
haufen, Mengeldorf und Schnepfenveut gar viele Iuftige 
Schwänfe zu berichten weiß. 

Wir finden ihn in den heifen Monaten des Jahres aber 
auc) in Sachfen, im Lande der fahrenden Schüler, Bachanz 
ten und Studenten, wo er bald allein, ‚bald in Gefellfchaft - 
mannigfaltig umher wandert und manches fieht und lernet. 
Ep wie in unfren Tagen die ehrfamen Handwerksgefellen, 
jo ohngefähr wanderten zujener Zeit die Studiergefellen, die 
fleißigen und die fanlen, die thörichten und ausgelaſſenen, 
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wie die klugen, die reichen wie die armen mir Sad und 
Pad zu Fuße von einer hohen Schule zu der ander, tries 
ben es oft bis in ihr fpäteres Lebensalter und waren, vors 
nehmlich gerade in jenen Jahren, viele überaus gelehrre und 
ruüſtige, nicht bloß Jünglinge und Gejellen, jondern auch 
Männer unter diejen reifenden Studenten ; doch iſt nicht zu 
bezweifeln, daß nicht die größte Zahl diefer reifenden Ge— 
lehrten überaus roh und ungelehrt gewejen und aus fehr un— 
fauberen Gefellen beftanden. E3 zogen dieſe, aud) fahrende 
Schüler genannten, fchlechteren Burfche in den laͤppiſchſten 
und armfeligften Aufzügen bald einzeln, bald zu Haufen 
durchs Land und hatten ihre Nahrung und ihre oft fehr 
plumpe Luft gewöhnlich bei den täppifchen und dummen 
Bauern, welche fie auf alle mögliche Weife, befonders aber 
durch das Vorgeben, daß fie von dem wunderreichen nnd 
zauberifchen Venusberge mit vielen feltenen und erfreulichen 
Wundergaben daher gezogen Fanıen, zu belijien und zu bez 
trügen waßten, wie denn auch Sachs von diefen fahrenden 
Schülern nicht bloß in manchen Schwänfen, fondern auch 
in feinen fpateren Faſtnachtsſpielen, worin fie oft die allere 
unfauberfien und geringfien Nollen übernehmen, manche 
Gefchichten berichtet, welche er ohnſtreitig felbft mit ange— 
fehen und erlebt. Fa es war die Sitte aufgefommen, daß 
diefe oft vierzig = und funfzigiahrigen fahrenden Schüler eis 
nen oder mehrere Knaben mit ſich führten, welche fie, unter 
dem Vorwande, ihnen in der Gelehrſamkeit Unterricht zu 
ertheilen, yon armen, aber ruchlofen oder thörichten Eltern 
erborget hatten und welche von ihnen oft auf das abſcheu— 


Yichfte und graufamfte gebraucht wurden, um ihnen von den _ 


Bauern auf den Dörfern Speife, Trank und Geld zu bete 
teln, zu fiehlen oder zu erlifien. Dieſe rohen und nur von 
der Wanderung lebenden Gejfellen nannte man damals, wahrs 
fcheinlic) von ihrem wuͤſten Anjehen und Umberfchweifen und 
da fie wohl in den meijten Zeiten bezechet waren, fpottweife 
auch die Bacchanten, fo wie man denn die zu ihnen gehös 
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senden Zungen, welche oft auf fehr müden, wunden und 
breiten Füßen hinter ihnen her watfchelten uns für ſie nach 
der Nahrung fchnappen mußten, Zruten oder Enten nannte; 


und es führten diefe Bacchanten von den Biſſen, weldye ih— 


nen die hungrigen Truten, ohne fie im mindeſten anrühren 
zu dürfen, zufchleppen mußten, an manchen Zagen ein jehr 
locteres und leckeres Leben; zur Winterszeit aber pflegren 
fie dann oft in die Stadre zu ziehen und in den Schulen auf 
ihre Weiſe zu unterrichten und zu rumoren. Wenn diejen 
wüjten fahrenden Schülern und Bacchanten, ‚welche fonft 
alfo wohl wenig Gutes ausrichteten, aber irgend ein Nutzen 
beizumeffen ift, fo befieht er darin, daß fie, freilich aus 
Neid und Schelſucht, die gejchworenen Feinde der Mönche, 
zumal der Bettelmoͤnche, waren und immer mehr wurden, 
da diefe ihnen, troß der zudringlichfien Truten und Ihrer 
eignen Kuͤnſte, nicht felten die alterbefien Biſſen an Eiern, 
Schinken, Braten und Würften von den Bauern vorweg 
zu liſten wußten. Deswegen liegen dieſe Bacchanten denn 
auch Feine Gelegenheit vorüber gehen, jenen Mönchen, Or: 
densbrüdern und Kaplanen, die ſich fihon an fich verachtlich 
genug machten, immer mehr Spott und Schimpf anzuhans 
gen und fie bei den guten Bauersleuten lächerlich zu mas 
ben, ja fie fingen an gerade diejenige Öelegenheit, welche 
eigentlich das Gegentheil bewirken follte, dazu vornehmlich 
zu benugen. Dieſe Gelegenheit gaben die geiſtlichen Auf— 
züge und Comoͤdien, welche fchon feit alten Zeiten in den 
Seiten aufgeführet, aber in diefer Zeit immer lappifcher und 
ärgerlicher wurden, Die Aufführung diefer geifilichen Co— 


mödien übernahmen, außer den Mönchen, als die Haupt 


perfonen, fchon feit langjt die Bacchanten mit ihrem Truten 
und fie pflegten fich dazu in den Stadten wie auf dem Lande 


in großer Zahl zufammen zu finden; und da fingen ſie denn 


nun an, den Mönchlein und ihrem Gelichter, unter den 


wunderlichjten Verkleidungen von Teufeln , böfen Geijiern 


und Ungethümen, zur größten Beluſtigung der Zufchauer, 
Hand Sache. 16 
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die alleruͤbelſten, ärgerlichften und unerwartetftien Streiche 
zu fpielen und alfo aud) auf diefe, freitich ganz befondere 
Weiſe dem Volke immer mehr die Augen zu öffnen, zumal 
fi) unter ihnen doch oft jehr narrifche und gewißigte Burz 
fee befanden; und es moͤchte fi) wohl der Mühe verlohnen, 
diejen innerlichen Bürger = Krieg zwiſchen den fahrenden 
Schuͤlern und Bettelmönchen einer eignen Unterfuchung und 
Bejchreibung zu unterwerfen. 

Diefe wandernden Leute trieben denn nun, wie ges 
fagt, vornehmlich im Sachfenlande, wegen der vielen hohen 
Schulen befondersihr Weſen und lebten mit den Handwerks⸗ 
geſellen, ziehenden Saͤngern und Spielleuten, auf Sold 
herum ſchweifenden Landesknechten und anderem fluͤchtigen 
Volke und auch unter einander bald in Freundſchaft und Ei— 
nigkeit, bald in Feindſchaft und Streit, und fo hatte denn 
auch Sachs mit diefen fahrenden Schülern und Landesknech⸗ 
ten in den Stadten, wo er fein Handwerk und feine Saͤnger⸗ 
kunſt immer fleißig übte, und auch auf den Dörfern und Lands 
firaßen zur Luft und zur Lehre mannigfaltigen Verkehr, So 
berichtet er in einem Gedichte, im welchem er die Noch und 
Berwüjtung des Krieges gar anfchaulic) und ſchreckend bes 
fchreibt, aud) einmal, wie er auf ein ſolches Lager von Lanz 
deöfnechten getroffen und wie ihm felbft von vielen Seiten 
zugeredet worden, auch) die Hellebarde und Büchfe zu er⸗ 
greifen. 

Einer anderen abentheuerlichen und fajt Iuftigen Ges 
ſchichte gedenket Sachs, welche er mit einem Bettler in 
Sachen gehabt. Als er namlich zu jener Zeit eines Tages 
feinem Handwerfe nachwanderte und ihm fehr heiß war, 
legte er fich unter einer Buche in den Schatten nahe an eis 
ner dichten Dornenhede und entfchlief. Bald darauf hörte 
er etwas hinter fich im der dichten Dornenhecke, wovon ex 
erivachet war; da fahe er denn, Daß auf der anderen Seite 
ein Bettler in die Stauden hinein kroch; es war ein alter 
Dann, der viel Zeichen und Mufcheln und Pflafier und 











Binden an fich hatte, ihm aber vor dem dichten Gefträuche 
nicht bemerfen konnte. Alsbald warf jedoch der Bettler 
in der Hede feinen Bettelſack, Mantel, Krücden und alles 
Elende von fi), war ein gerader und gefunder Mann, zog 
ſich mutternader aus und es ſchien, ald wenn er dort im 
grünen Grafe eine Jagd halten wollte. War er damit fere 
tig, fo ward er gar luſtig, breitete frifc) feinen Mantel aus, 
der wohl aus hundert Fleden, ſchwarz, gelb, grau, grün, 
rot) und blau, zufammen genähet war, nahm mit beiden 
Händen die eine Krüde und fchlug auf den Mantel los und 
es erhub ſich nun bei ihm felbit ein gar abentheuerliches Ge: 
ſpraͤch: „Ha, ſprach er zu dem Mantel, ſag du Böfes 
wicht, wie viel Gulden haft du dies Jahr erbertelt und in 
deine Flecken bie und dort eingenaͤhet?“ Antwortet er 
darauf mit einer anderen Stimme, als wär’ es der Man⸗ 
tel: „Bei meiner Ehre! ich habe nicht mehr denn drei 
Gulden dies Jahr erobert, da alles fo überaus theuer iſt.“ 
Schlug darauf der Bettler wieder gar arg auf feinen Mans 
tel, daß das Geld darinnen Flang und ſprach: „Das luͤgſt 
du Schurke,’ und jchlug fo lange und fo grimmig auf den 
Mantel, bis der zuletzt bekannte: „Er habe fieben Gulden 
Lauter erbettelt Geld und noch drittehalb Gulden dazu, was 
er mit allerlei Kiften und Schalfereien den gutherzigen Leu— 
ten abgenommen.’ Da ward der Bettler noch luſtiger denn 
zuvor, lachte laut und ſprach: „Ei du guter Gefelle, haſt 
mir mit deiner Schalfheit mehr gewonnen, als mancher 
Kaufmann nicht mit Gut und Waare; mußt wieder frifch 
daran. Mit diefen Worten fhwang der Schelm feinen 
Mantel wieder um, bing an feine elenden Sachen, nahm 
feine Krüden auf die Schulter und trabte luſtig weiter. 
„Des Schelmen Mantel wär’ dir der rechte,“ dachte Sachs, 
fprang auf und dem argen Bettler nach; Faum gewahrt es 
derfelbe, als er ſchnell feine Krücden unter die Achfel nahm, 
ſich wieder kraͤnklich und blutarm fielfte und um ein Almos 
fen bat. Da fprach unfer Geſelle: „Sa, Alter, id ers 
ı6 * 





barme mich dein, hie nimm meinen guten Rock und gieb 
mir dafür den fchlechten alten Mantel;“ und da fic) der 
Berrler gar ſehr entſchuldigte, nahm er ihm denfelben, troß 
aller Widerrede und arger Verwunfchung, ‚trennte darauf 
in der Hecken vielerlei Geldes heraus, ſteckt's in fein Sad: 
lein und ging fuͤrbaß; aber dejfelbigen Abends noch fegten 
ihm, wie er weiter berichtet, drei Spisbuben im Wirths— 
hauje feinen Beutel gar aus und gingen mit feinem Gelde 
aud) ihres Weges, alfo daß es alleö zerronnen, wie ger 
wonnen. 

Faſt ſcheint es, als habe dieſe Begebenheit mit dem 
Bettler und den Spitzbuben ihn doch gereuet und ihn auf 
mannigfaltige ernſtliche Betrachtungen uͤber ſich ſelbſt und 
ſeine Neigung zu allerlei Muthwillen und Schalksgeſchichte, 
die leicht zu weit fuͤhret, gebracht; wenigſtens erzaͤhlet er 
hierauf, wie ihm auf ſeinem Wege nach Leipzig, da er ſehr 
ermuͤdet und ungewiß war, wohin die rechte Straße gehe, 
ſich unter einen ſchattigen Eichbaum geleget, in einem 
Traume die Schalkyeit und Frommheit, jede im der ihr 
eignen Geſtalt und mit den ihr anpaffenden Worten und Bez 
redungen erfihienen fey. Nach Tangem Gefpräche, worin 
bald die eine ihn für ein mehr luſtiges und leichtes, die an— 
dere ihn für ein ernjihaftes und zuverläffiges, aber beloh— 
nendes Leben zu gewinnen fucht, reicher er denn mit neuer 
Sreudigfeit der Frommheit feine Hand und die Schalfpeit 
entfliehet. 

In Leipzig gab es aber in aller Art vollauf zu thun 
und fand ſich dort ein reicher Zuſammenfluß von vielen ru— 
figen und wackren Geſellen aus allen Landern und Städten 
und es war dort ein recht weidliches und frifches Leben; nur 
mit der edlen und meijierlichen Kunft des Reimens und Sins 
gens wollte es dort Damals nicht fo recht genügen, als am 
Rhein. Es gab wenige Liebyaber, und die fich fanden, 
wenn ne aud) wohl erfahren feyn oder gewefen feyn mochten, 
hatten bei der nur geringen Aufmunterung Liebe, Luft und 
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zuletzt auch das Geſchick verloren; nur ſelten wurden Schu⸗ 

len gehalten und mit ſo wenigem Zugange, daß dem Sachs 
ſeine Kunſt manchmal faſt gar verleidet und vergaͤllet wurde. 

Dagegen that ſich ſonſt tauſendfaͤltige und erfreuliche Ge— 

legenheit auf, zu ſchauen und zu lernen, ja auch den Witz 

und das Geſchick mannigfach zu uͤben, und die Studenten, 
Schuͤler und Bacchanten, ſo wie die jungen Kaufherren und 

Geſellen brachten oft die trefflichſten Schwaͤnke und Schau: 

ſpiele hervor; vornehmlich aber pflegten ſich ihre ſinnreichen 

Reden und ernſthaften Schwaͤnke damals recht laut und un— 

verzagt gegen die Mönche und deren argerliches und laͤcher 
liches Leben zu richten und dasjenige, was unferem Nuͤrn— 
berger Gejellen an den Mönchen und deren Genoffen vor ſei— 

ner Abreife aus der Vaterftadt gar nicht argerlic) , noch an— 

fößig gewefen war, das fchien es ihm jeßt felbft Doch in der 

That oft nur gar zu fehr. Wie offenbar und mit welchem 
Zug und Recht damals in Leipzig nicht bloß unter den jun— 
gen Leuten , fondern auch vor Herren und Hohen. gegen die 
gar arge Gewalt und das Tafterliche Keben der Nebte und 
Mönche geredet fey, Das beweifer uns ein fehr finnreicher 
Schwanf, welchen Sachs in Leipzig vernommen und ſpaͤter— 
hin in Verfe gebracht hat, genannt: 


Clauß Narren drey Verwunderung in der 
Stadt Leipzig. 


Als Herzog Friedrich zu Sachſen Iag, 
der löblihe Fürft, auf einem Landtag, 
einsmals zu Leipzig in der Stadt 

fib eines Tags begeben hat, 

dag er anrichtet ein Panket, 

zum Nachtſchmauß und zu Gafte hett’ 
die andren Fürften allzumal; 
und affen alle auf den Saal 

und lebten da fröhlib und friſch; 

als man aber aufhub zu Tiſch, 
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da wurd' ein Confect aufgeſetzt 
zu einem Schlaftrunk; und zuletzt 
die Fuͤrſten an zu reden fingen 
von ſeltſam wunderlihen Dingen 
bin und berwieder in den Landen, 
was Wunders jedem wär’ zugeſtanden 
und braten viel Sachen auf die Bahn. 
Zulegt da fing Claus Narr auch an, 
den Herzog Friedrich lieb heit’ 
und oftmals zu den Fürften redt’: 
„Ihr Herrn viel Dinge wundert Euch fehr, 
doch wundern mid drey Ding viel mehr, 
die hie zu Leipzig find in der Stadt, 
die Euer feiner gemeldet hat.‘ 
Herzog Friedrich ſprach: „Mein Elag, 
(0 fang an, laß ung hören das, 
was Dich fo großes Wunder bat 
allhie zu Leipzig in der Stadt.” 
Clauß Narr fing an, fprab: Auf mein Iren’ 
mich wundert fehr der großen Gebaͤu', 
fo die Barfüßer Moͤnnich thun 
in ihrem Klofter, das fie nun 
bauen fo künftlih auffen und innen, 
als fol ein Fürfte wohnen drinnen, 
mit Stuben, Küden, Keller und Brunnen, 
Fünftlih und werklich, wohlbefunnen, 
das nimmt mich heimlich großes Wunder, 
wovon fie doch bauen auf und unter, 
diemweil fie je feines Geldes handig; 
ihr feiner berührt einen Pfennig, 
folh Gehorfam geloben fie (how 
zu Anfang ihrer Profeffion, 
und fih nur von dem Bettel nähren, 
den fie im Klofter bald verzehren, 
als Kaͤſ' und Eier, Schmalz und Brod; 
und Elagen ſehr ihres Hungers Noth, 





deshalb mid großes Wunder jteht, 
durch wen ihe herrlih Bau aufgeht. 
Und wenn mein $rig einen Bau will führen, 
fo muß er feinen Schatz bald rühren, 
damit er die Werkleut' gleich bezahl; 
doch will nichts klecken überall; 

fhlägt er einen Bau um Tauſend an, 
fo müffen iraun zwey Taufend dran, 

fo vertrogen die Werkleut' find, 

maden mit fehenden Augen blind: 
dep’ nimm mich's Wunder überang, 
wie die Mönd? mit ihnen halten Haug, 
weil fe haben weder Geld noch Pfand, 
find lauter Bettler allefammt. 

Das it mir Wunder über Wunder. 

Zum andern iſt's ein neues Wunder, 
daß hie zu Leipzig der Prediger Orden 
täglich verfaufer fo viel Korn, 
daß ſie groß' Schäte fammeln hie; 
und hab’ doch feinen Mönch noch nie 
mein Lebtag fehn gen Ader fahren, 
ſchneiden noch drefhen bey meinen Jahren, 
und fammeln fo groß’ Schaͤtz' daraus, 
und haben allefammt durchaus 
von Anfang an die Armuth gefchworen, 
und find nun alle meyneydig worden; 
thun nichts denn ſchlafen, freflen und faufen, 
und terminiren, im Land umlaufen, 

im Chor Metten und Veſper fingen, 

Bon wannen fie fo viel Getreid's Herbringen, 
das kann ich gar nicht ausgerehnen, 

vor Wunder möcht’ mein Bauch zerbrechen, 
wo das Getreid’ nehmen die faulen Lauren. 
Mein Frig bat etlich? tauſend Bauern 

in feinem Fürftthum hinten und vorn, 

die alle bauen Waitzen und Kork, 
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Dinfel und Habern, wie's will gebüßren, 

und all’ ihr Geld gen Hoff hinführen 

von feinem Lande um und um, 

und hat doch kaum eine ſolche Summ’ 

von feinem Kaften zu verkaufen, 

nachdem er fpeist des Hoffgefind’s Hauffen; 

das nimmt mich ewig großes Wunder. 
Zum dritten ift’d der Wunder Wunder, 

dab die Damafer Mönnid glatt 

allhie zu Leipzig In der Stadt 

ſchwoͤren Keuſchheit; nichts defto minder 

haben fie fo viel Eleiner Kinder, 

die man ihnen aufzieh't allefammt 

in der Stadt und auffen auf dem Land, 

die al’ kommen von ihrem Leib; 

und hat doch ihr Feiner ein Eheweib 

genommen nie; drum wollt’ mir fagen, 

ob fie die Kinder felber tragen 

oder in ihrem Garten wadfen. 

Nun bat mein alter Srig zu Sachſen 

eine fhon und wohlgeborne Frauen, 

Tann doch mit ihr feinen Sohn erbauen, 

daß er zum Land einen Erben heit. 

Wie aber das alles zugeht, 

She Herren, das berichtet mid, 

denn Shr ſeyd viel gefheidter, als ich. 
Die Fürften lachten diefer Schwan, 

und Friedrih war ihr't eingedenf. 


Bon Leipzig ging es nun nach langerem Verweilen in 
allen Richtungen bald allein, bald mit Neifegenoffen durch 
das anmuthige und reiche Sachfenland von Dörfern zu Doͤr— 


fern, von Schlöffern zu Schlöffern, von Städten zu Städten 


und in oft fehr gefchwinden und rüftigen Neifen zu manchen 


Gegenden und Orten, wohin fchon in feinem erfien Wander— 


jahre ihn das irrende und unmuthige Leben geführet, und wie 
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wohlgemuth und heimathlich ward es ihm jeßt unter ven gus 
ten und freundlichen Sachfenleuten. 

Aber es war ja auch die Heimath nun nicht * ferne 
mehr und ſchon war zum fuͤnften Male unvermerkt der Herbſt 
nicht bloß gekommen, ſondern faſt ſchon wiederum vergan— 
gen und der Winter in volleſtem Anzuge; doch es fand ſich 
auch in dieſer Zeit noch immer manches zu wandern, zu fes 
hen und zu lernen. Endlich rief ein wiederholtes Schreiben 
von Nürnberg den fchon fo lange entfernten Sohn recht ernjtz 
lich zuruͤck, und es erwachte auch in ihm ſelbſt, als die 
freudigen Tage des Chrififeftes, des neuen Jahres, und der 
Faſtnachtszeit mit allen ihren Nachfeiern vergangen waren, 
an manchen trüberen winterlichen Tagen Die Sehnfucht nad) 
der fo lange entbehrten Lieben Heimath; und fo mußte denn 
nun, freilich nach manchen zufälligen Zögerungen und Hinz 
und Herzügen, zu denen ein junger, auf feinen Füßen und 
fein Gewerbe reifender Mann immer die haufigfte Gelegen: 
heit finder, und unter manchen unvermeidlichen Umwe— 
gen die gerade Landſtraße gen Nürnberg erfraget und 
eingefchlagen werden und wie bei den meiften zeitlichen Dinz 
gen das Ende nicht felten mit einer fehr Teifen und unbemerk⸗ 
ten Wendung raſch einzufallen pflegt, fo denn auch bei der 
Wanderfchaft des fröhlichen und fleifigen Hans Sache. 

Es war an einem jener Tage, wo es fcheinet, als 
wolle das Frühjahr ſich ſchon wieder zum neuen Erwachen 
regen; die Luft war überaus hell und milde, der Himmel 
glich einem wehenden Gewebe, das die Erde vor den hinz 
weg ziehenden Winters = Stürmen ſchuͤtzen will; da erblicte 
Sachs am frifhen Morgen von einer heitren Höhe fernbin 
die wohlbefennten, Tieden Thürme der DVaterftadt, Mit 
Jnbrunſt und klopfendem Herzen warf er fich zur Erde und 
dankte Gott, Daß er die Heimath wieder geſehen; und harte 
er Flügel gehabt, er ware uber die ganze Landſchaft hinweg, 
gleich Dort gewelen. Fünf Fahre waren vergangen, zumal 
in der Zugend eine ſchoͤne, Tange und Tiebe Zeitz fo viele 


Laͤnder und Städte, fo vieler guten und theuren Menfchen 
Gedaͤchtniß, fo viele Erfahrungen und Freuden, jo mande 
überwundene Gefahren und Schmerzen lagen wie ein großes 
mannigfaltiges, erji jest ihm ſelbſt recht verſtandliches Bild 
binter ihm, und vor ihm fand die Zukunft mit den unbe— 
kannten, aber unausbleiblichen Leiden und Freuden feines 
zu gewartigenden Lebens. Er ſchauete in riefen Gedanken 
zuruͤck, er ſchauete hinaus; aber er harte ſehr freudigen 
Muth und meinte: es folle mit Gottes Hulfe wohl ferner 
gelingen. 

So blicken denn auch wir zugleich mit dem lieben Les 
fer noch einmal auf den vollendeten Theil unfrer Gejchichte 
zuruͤck und wuͤnſchen, daß er alien das Bild jenes guten 
und glüdlichen,, freudigen und fleißigen Menſchen deutlich 
möge dargejiellet haben, der uns wenigſtens beim Schreiben 
pft Iedhaft vor Augen gefianden. Wenn wir in der bishes 
rigen Lebens und Wanderungsgefhichte Des ehrlichen und 
finnreichen Hand Sachs allerdings aud) dieſes und jenes zu 
unfrem Zwede eingerichtet, einiges als nothwendiges Nez 
benwerk zur bejjeren Ausnahme, over auch aus anderen Grün 
den hinzu gefeget, manches des ganz Gewöhnlichen als über: 
flüffig übergangen , auch wohl dieſes und jenes des zu Ro— 
hen und Unfeinen, was die damalige Sitte und die Lebens— 
weife des wandernden Handwerkögefellen mit fich gebracht, 
abfichtlich gemildert und wohl alfo hie und dort dem Ge— 
wande der Erdichtung mit Recht feinen Antheil an der Vor: 
fiellung eines fogar erfindungsreichen Gefellen, zumal auf 
feinen oft flüchtigen und unfiaten Wanderungen eingeräumt 
haben, jo Dürfen wir denn doch durchaus nicht zugefiehen, 
als wäre die vorliegende Reife » und Wanderungs= Ges 
fchichte ganz über und uber voller Erdichtungen, als fey der 
gorgeftellte nürnberger Schuhmacher = Gefelle in der That gar 
fein anderer geweſen, als jeder gure und rechtliche Hand» 
werks-Geſelle feiner und unfrer Zeit, und habe aljo Hans 
Sachs, ohne daß er wirklich erlebt, gedacht, gedichtet und 
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geſehen, dergleichen in dieſem Buche beſchrieben wird, bloß 
ſeinen Namen zu willkuͤrlichen Erfindungen hingeben müſſen; 
vielmehr iſt alles Weſentliche und oft auch das Geringſte 
und Kleinſte, was erzaͤhlet wird, aus dem Spiegel ſeines 
eigentlichen und wahren, aber freilich oft mehr inneren als 
aͤuſſeren Lebens hergenommen, welches denn im Grunde auch 
wir nur haben beſchreiben koͤnnen und wollen, naͤmlich aus 
ſeinen eignen uͤbrig gebliebenen Gedichten, in denen er ſich 
ſelbſt und feines Geiſtes Geſchick oft weitlaͤuftig und leben— 
dig genug dargeſtellt; — ja wir hoffen durch die fernere 
Beſchreibung deſſen, was er in ſeinen ſpaͤteren Jahren er— 
lebt und gedichtet, aber auch in weltlichen und geiſtlichen 
Dingen gethan und genuͤtzet hat, immer beſtimmter und deuts 
licher darlegen zu koͤnnen, weld) ein überaus finnreicher und 
glücklicher , freudiger, forgfältiger und frommer Man 
Hans Sachs von Nürnberg in der That und Wahrheit ges 
weſen und immer mehr geworden, welches Vorhaben der 
KHöchfte uns zu Seines Namens Preis möge wohl gelingen 
laſſen. 
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Der Sheſtand. 
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Das erffe Buch. 





Das erfie Capitel, 


Einsmahls da ging ich in dem Mayen 

mich zu erluͤſten und erfreuen 

auf einen Berg in einen Wald, 

darin ich ſonſt oft mannichfalt 

war gegangen an einen luſtigen Ort, 

da ich denn hoͤret hie und dort 

der Voͤgel uͤberſuͤſſen Hall. 

Alſo ih jetzt abereinmahl 

zu Luſt kam in dieſe Wildniß 

ging darin gemach Fuß für Fuß 

und hört’ der Voͤgel Eingen zu. 

Das frey Gemwild lag in der Ruh 

unter den Buͤſchen, fernen und nahen; 

ein Theil entfiohen, als fie mid) fahen, 

und ſich fern in die Buͤſche verſchloffen. 

Bald ward mein Herz der Freude offen; 

ih Fam gar weit in diefe Wuͤſt' 

ohn’ alle Weg’ in Furzer Friſt, 

und weiter viel, denn vormahlg nie. 

Ich dacht': zu fern gehn möcht id) hie, 

ward finnend mir einen Schatten zu ſuchen; 

indem fah ich eine hohe Buben 

ſtehn, ausgebreitet an einem Gange; 

zu der ging ich, ſaͤumt mich nich: lange, 
Hand Sachs, x 
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wollt ruhen dort eine Furze Zeit, 
Indem hört ih von mir nicht weit 
klaͤglich fhreien in diefer Wild 

in Maaß, ald wären’s Frauenbild; 
darnab hört’ ib viel Hunde bleden, 
davon ward mir ein Eleiner Schrecken, 
mein Gefiht kehrt' ich bin gar bald 
hinab gen Thale in den Wald, 

da fah ich viel Jungfräulein Flar 

dort laufen in gerftreutem Haar, 

die fhrien alle Weh und Ad. 

Deß erihrad ich; kuͤrzlich darnach 
ward’ ich ſechszehn Fraͤulein erblicken, 
fuͤhrten viel Hunde an den Stricken; 
mit ihnen ritt eine Koͤniginn zart, 

die ließ erſchallen laut und hart 

ein klar guͤldenes Jaͤgerhorn; 

ihr Angeſicht brennet vor Zorn; 

in der Hand hatt’ fie einen Bogen, 
darauf zween foharfer Pfeil gezogen; 
diefe Königinn mit dem Waidwerk 
ritt in dem Walde überzwerg. 

Mein Herz in Wunder ward verfeket, 
warum man die Jungfräulein hetzet; 
und als ich fo in den Gedanfen genau 
auf eine Weil hinter mir ſchau, 


feh’ ih einen ſchwarz famtnen Frauenſchuh; 


das wundert mich; ich ging hinzu: 
indem fab ih von diefer Statt 
durch ein Gefträuh einen Fußpfad; 


ih nahm den Schub und dat’: „Fuͤrwahr, 


„ich wil nachgehen diefer Fahr; 
„ohn' Sweifel ein Zungfräulein 
„iſt allda entfloben hinein, 

„bey der, da will id wohl erfragen 
„warum die Koniginn mag ingen 
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„die Jungfraͤulein.“ Alſo ich gleich 
fhlih nad der Spur in dem Geſtraͤuch; 
alſo führe? mich die Spur mir Eil 

bey einer halben viertel Meil 

zu einem übertiefen Grunde 

von finftren Bäumen: darin funde 

ich ſtehn einen rauhen Felfen body 
darein war ein gar wildes Loc, 

zu dem führt diefe Spur hinein; 

ih ging hinzu und ſchaut hinein, 

ich fah ein Elares Brünnlein 

aus dem Fels fließen in ein Rinnlein, 
in einen Marmor gehauen fhon; 
dabey lag eine gebrodne Kron, 

ein zerbrodhner Septer, Helm und Schild; 
dabey erblicket ih ein Bid 

fisen als eine Königinn geziert, 

fo gar fubtiel geliedmafiert, 

fo überzart, fo rein und pur, 

als hätt’ fie englifhe Natur, 

in Altlas weiß gekleidet ganz; 

auf ihrem Haupt trug fie einen Kranz 
von lichten Roſen, roth und weiß, 

ihr Haar floß ald ein golden Gleis; 
jedoch faß fie, als trauriglichen, 

ihr Mund und Wänglein faft erbliden, 
und mit Thranen reichlich begoſſen, 

ibre Nenglein hatt’ fie beſchloſſen, 

ihr Haupt in die Hand geneiget, 

Fein Leben fie am ihr erzeiget 

in aler Maaß, als ob: fie fchlief. 

Mit fanfter Stimm’ ich zu ihr rief; 
aber fie wollt' davon nicht hören; 

ih erſchrack, dacht' mich zu kehren 

von dannen, dacht: „Du biſt ein Gefpenft, 
„weil Da Did nicht meldet noch nennft.“ 
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als ich ſtund in ſolchem Verzag, 

blickt' jie auf, ſich hart verſach 

und ſprach doch bald: „O wer hat Dich 
„zu mir hergebracht io heimlich; 

„ich bitt Dich wiederum wend 

„von mir, laß mich an dieſem End 
„meine Seit in Traurigkeit verſchließen.“ 


Hierauf erhebt ſich zwifchen dem Dichter und der hol: 
den koͤniglichen Jungfrau ein ſo anmuthiges als lehrreiches 
Geſpraͤch, im welchem dieſe ſehr genau und umſtaͤndlich 
vermeldet: daß ſie eine vertriebne Koͤniginn ſey, genannt 
Jungfrau Keuſchheit, eine Tochter der edlen Frau Ehr, 
welche mit vielen ſchoͤnen und auserleſenen Jungfrauen in 
dem Koͤnigreiche Virginitas gewohnet und ſehr ſtaatlich ge— 
herrſchet; weil nun aber durch ihr Land eine Straße zu der 
hochmuͤthigen und leichtfertigen Koͤniginn Venus gegangen, 
welche oft ihr Land angefallen und es zu uͤberwaͤltigen ge— 
ſuchet, fo babe fie zwolf junge und edle Fürfiinnen zu Anz 
führerinnen auserwahlet, welche mit den übrigen Jungs 
frauen die Grauzen des Landes gar heldenmüthig gegen die 
Anfalle der Koͤniginn Venus Iange Zeit Iöblih und ruhm— 
würdig vertheidiger, als nun aber unglüclicher Weiſe diefe 
zwölf Fuͤrſtinnen von den übrigen Jungfrauen, entftandener 
Feindſchaft wegen heimlich vertrieben worden, jey Frau Ve— 
nus mir ihrem luſtigen Waidwerf, welches noch eben im Walz 
de gejaget, und ‚mir ſechszehn Fuͤrſtinnen aus ihrem Ber— 
ge hervorgekommen, dieſe hatten fat alle die Jungfrauen 
gefangen in den Berg gefuͤhret und ſie darauf nach dem Lan— 


de der Frau Schande geſchickt; ſie nur allein, die jungfraͤu⸗ 


liche Koniginn Keuſchheit, nach Zertruͤmmrung ihres Rei— 
ches, mit einigen lobeſamen Jungfrauen ſey nun ſeitdem 
durch viele Koͤnigreiche Staͤnde und Geſchlechter gezogen, 
von allen aber verkannt und endlich in jene Wildniß ein— 
gekehret, WI ſie den eben zu ihrem Schrecken die Koͤni⸗ 


ginn Venus auf ihrem Sagdhorn blaſen 'gehöret, und als 
N) | ) go )UreR, 
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fie num von der göttlichen Milde Befreiuug und Erloͤſung 
ihrer gefangnen 5 * Ken Arm fie mit den 
Worten: 94 


Eieh Süngling, nun haſt Du ‚gebdtt, * 
was Du zu hören haſt begehrt; 
hinwieder begehr ich von Dir, 

Wann Du hinaus kommeſt von mir, 

wo Du rein Jungfraͤulein ſiehſt, 

daß Du ihnen zuchtiglich zuſprichſt, 
daß ſie zu meinen zwölf Fuͤrſtinnen ſich kehren 
und helfen ſie kuhnlich ermehren, 
ob ihnen etwan Venus wollt' nahen, 

fie mit ihren ſechszehn Fürfiinnen fahen, 
oder fprih: das fie ziehen bin .; 

zu Frau Ehr’, der edlen Koniginn. 


Hierauf aus der Wildniß nach Haufe zurüdgefehrer, 
beichaftiget fich der Dichter nun zur Befehrung der jungen, 
fhönen , zarten Jungfrauen mit der Auslegung dieſer poes 
tifchen Erfcheinungen. . Die Königinn Keufchheit mit ihren 
zwölf Fürftinnen ijt die Tugend dev Keufchheit , welche bei 
frommen, ehrbaren Jungfrauen von zwölf anderen Tugen— 
Den erhalten und geftarket wird, als da find, Scham und 
Geherfam, Demuth, Zucht, Maͤßigkeit, Wahrheit, we⸗ 
nige Rede und Einmüthigkeit, Vorſicht, emfige Arbeit und 
ein gutes und ein ſtarkes Gemüth; durch. dieſe zwölf Tu— 
genden Fann eine Jungfrau ihre Ehre und Keufchheit wohl 
behüten gegen die Anfälle der Teichtfertigen und unerlaubten 
Liebe; diefe bedeutet die Königinn Venus und die fechszehn 
mächtigen Fürftinnen, welche fie begleiten, find eben jo 
viele Umftande , durch welche die Keufchheit fehr oft zu 
Falle gebracht wird, nämlich zuerft und vor allen die Reis 
zung, daun die ſchnoͤde Hoffarth), Fuͤrwitz, die Unmaßigs 
keit, Schmeichelei, jchöne Gebärde, Geſpielſchaft, ſcharfe 
Rift oder gewaltiger Zwang, Geiz, Müffiggang, Wolluſt, 


— ( , den 


Frauendienſt, Untreue, Beiwohnung und heiß Gebluͤt. 
Wie nun die lieben und zarten Jungfraͤulein es anzufangen 
haben, mit Hulfe der zwölf Tugenden gegen alle viefe Ans 
fälle der leichtfertigen und unerlaubten Liebe fich zu ſchuͤ— 
ten, das berichtet hierauf der Dichter in vielen trefflichen 
und fehr anmuthig gereimten Lehren und zu allgemeiner 
Warnung: 


Denn Liebe felten ohne Leid vergeht, 
büth’ Euch vor diefer Liebe, und feft beſteht 
vis Ihr kommet in die Ch’; 
dann haltet eine Lich’ und Feine andre je; 
eine folhe Lieb’, die ift mit Ehren; 
doch bittet zuerft Gott den Herren, 
dab er beſchuͤtz Euer Ehr’ vor Schand, , 
denn an Ihn liegt es allefant, 
ohn Ihn iſt alle Huth umſonſt 
au entfliehen der Liebe Brunft, 
die wir dann haben von Natur; 
Gott ift allein die Huͤlfe nur 
zu leben in rechter Keufchheit; 
dem fey Lob und Ehr in Emwigfeit. 


Diefes Gedicht genannt: Klag der vertriebnen 
Frau Keuſchheit, fehrieb zum Beften der frommen 
Sungfrauen Hans Sachs zu Nürnberg am vierten May des 
Jahres Eintaufend fünfhundert und achtzehn, als er feit 
faft drei Jahren von feiner MWanderfchaft zuruͤckgekehret 
war, und es gejchahe fihon Jahres darauf am St. Aegi— 
dientage, daß er mit feiner geliebten, frommen und aus— 
erwählten Kunegunde feine Hochzeit feierte. Er war num, 
nach abgelegtem Meifterftüde, als Meifter des Löblichen 
Schuhmacher = Handwerfes eingefchrieben , hatte fich in der 
Dorftadt von Nürnberg, welche dem Frauenthor zunachft 
lieget, eine Wohnung zugerichtet; und hier faßen denn 
uun in traufichen Gefprachen und mit freudigen Sinnen die 
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lieben Gaͤſte der jungen Eheleute an ihrem Hochzeitstiſche; 
des jungen Mannes Eltern, Schweſter, Bruder und ans 
dere Verwandte, der gerrene Meijter Leonhard Nunnenbeck 
‚mit feiner bejahrten Frau, und noch einige gute Freunde 
und Nachbaren; denn die liebe Kunegunde war elternlos. 
Es wurden nun bei dem Becher Weines, der umberging, 
die Gefprache der Freunde immer mannigfaltiger und die 
Augen des fehr glüdlichen Hans Sachs, wie wir es leicht 
gedenken mögen , immer heller und freudigerz vornehmlich 
aber hatte man feit langer Zeit den guten getreuen Meijter 
Leonhard nicht fo munter und wader geſehen, und fchauete 
er auf das Liebe glückliche Ehepaar faft eben fo Tiebreich 
und nannte es eben fo freundlich: „Ihr guten Kindlein‘‘, 
als Dater und Mutter. 

Da kam denn auch, nach altublicher Sitte, als die 
Gifte am froͤhlichſten waren, der Spruchfprecher herbei, 
mit feinem furzen Mantel, feinen übergehangten mancher: 
lei Schildern und feinem Zepter, voll mancherfet Blechen 
und großen Schauftucken, mit dem er, wader ſchuͤttelnd, 
Ruhe gebot, und fing er denn mit feinen gewohnten, aus 
genblilich erfundenen, auf die gegenwärtigen Perfonen 
angewendeten und in ohngefahrige Reime gebrachten Hoch— 
zeitsfcherzen an; es gab denn recht viel zu fpaßen und zu 
lachen, und fo Famen denn, als einmal der Anſtoß geges 
ben war und der Spruchtprecher feinen Lohn empfangen 
hatte und von dannen gegangen war, mancherlei halb 
ernfilihe Gefpräche uber das eheliche Leben und Leiden 
‚zum Vorfchein, befonders entdeckte Sachs von feinen ges 
treuen Meifter Leonhard einen Schwanf, und hub er, ohn— 
geachtet der getreue Meifter mit ehrbarem Lachen erjt 
Ihmahlen und dann gar leugnen wollte, meift zu der gar 
holdfelig drohenden Kunegunde gewendet, tapfer an zu 
erzählen, was er in feinen Gedichten uns re:mweis alſo 
vortragts 


— 87 — 
Das bitterfüß eheliche Leben. 


Eins Abends fpat, als ich ging ang, 
ftilihwergend, fhleibend wie eine Maus, 
der Allerliebften vor die Thürz 

Tam ich bis an den Markt herfür 

mit großer Fantaſey Gedidt; 

indem mit einem verborgnen Licht 

ein alter Meifter zu mir Fam, 

grüßt mid und nennet mid mit Kam: 
„Wohinaus fo fpat, wo wilft Du hin 274 
Mir aber waren all’ meine Einn’ 

in Lieb verwidelt und verbunden, 

fo gar verblendet und überwunden, 

das ich ftilfehweigend ihn nicht Fennt. 

Mit Worten er mid baß anrennt: 

Wo ih hinwollt; hielt mid beym No. 

Sch zog mich von ihm wie ein Stod, 

und ald er mich nicht mocht' Iaffen gekn, 
ſprach ih: „Meifter, id Fann hie nit ftehn, 
‚ih muß noch heut ein Weib mir nehmen.“ 
Er fprab: „Des Eilens folft Dib ſchaͤmeu, 
„nimm Leut' dazu, hart’ bis auf Morgen.” 
Sch ſprach: „Es mus gefbehn verborgen, 
„wir dürfen Feiner Leut' dazu.’ 

Er fprab: „So bleib doch heint in Ruh.“ 
Sch ſprach: „Mein, nein, fo bat fies erfehen; 
„was heint nicht geſcheh, Toll nimmer geſchehen.“ 
Er ſprach: Eil nicht, fhau eben auf, 

„es iſt ein gar gar langer Kauf, 

„Dein Leben lang verbunden fen; 

„zu fiebenmahl kommt die Neue drein.” 
Ich ſptach: „Wie konnt’ mich das gereuen, 
„all Augenblid ther’s mich erfreuen, 

„darin ich fie nur feben foll. 

„Ah, wie wird mir dann erft fo wohl, 
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nwann ich ale Zeit bey ihr fol ſeyn.“ 
Er fprab: „D traut Gefelle mein, 

„es iſt nicht lauter Küdlein eſſen; 
„frag' einen, der ift zu Haus aefeflen 
nein zwanzig oder dreißig Jahr, 

„ber wird Dir fagen wohl fürwahr, 
„wie oft er hätt’ gewuͤnſcht und wollt's 
„fein Weib ein Wolf war, tief zu Holz, 
„daß er mit Ehren ihr abkaͤm'.“ 

„Das alles macht mirs wohl genehm, 
„was sehn mich böfe Weiber an,’ 

ſprach ih, „weil ich gewann 

„ein Mägdlein holdfelig in Ehren, 

„die mid will treulich helfen nehren, 
„will mir ſeyn unterthan nnd willig.’ 
Gr fprah: „Ja das verheißt fie billig! 
„Was meint, wer fauer Bier ausſchrep?“ 
Ich fprah: „Ich weiß gewiß dabey, 
„daß fie mir bleibt willig und treu 


„ohn Widerwillen und Nachreu', 


„und wahrlich halt, was fie verheißt.“ 
Er fprah zu mir: „Gefel Du weißt, 
„das alle Weiber tragen leider 

„einen Eurzen Muth und lange Kleider.“ 
Ich ſprach: „Ach hatt’ ich fie, ich wollt’ nicht forgen, 
„all mein Trauren. würd’ mir verborgen; 
„Sch weiß, ed konnt’ mic nicht gerenen, 
‚all Augenblick thet's mich erfreuen.“ 

Er fprad: „Sie wird Dir Küdlein Eochen 
„wohl ertlih in der Flitterwochen, 
„hernach wirft anders Du’s erfahren; 
„ruͤhm' mir’s etwa nach zehen Jahren; 
„biſt Du auf lauter Nofen gegangen, 

„fein Saures nie von ihr empfangen, 

„ſo bit Du je der erfte Mann.’ 

Ich ſprach: „Mein Meifter, ſaget am, 





„habt Ihr nicht auch ein Biederweib 
„nugerwahlet für Euren Leib, 

„die Euch fein Arges nob Saures thut, 
„fondern nur alles ſuͤß und gut, 

„wie Föonnts Euch denn nur beffer ſeyn?“ 
Er ſprach: „Hör, traut Gefelle mein, 
„Gott fen gelobet und geehrt, 

„der mir ein fromm Weib hat beichert, 
„mit der ich zwey und zwanzig Jahr 
„gehauf't hab, Gott geb länger dat, 
„wiewohl fih in meinem ehelichen Leben 
„hat füß und faures oft begeben, 

„täglih gemifht von Freud’ und Leid, 
‚est auf dann ab, ohn Feſtigkeit, 

‚fie hat mir nit ftets Fochet Feigen; 
„will ſchwankweis Dir ein Theil anzeigen- 
„Meine Frau ift mein Paradeis heuer, 
„dabey mein täglich Fegefeuer, 
„fie ift ein Himmel meiner Seele, | | 
„fie ift auch oft mein Pein und Hölle, 

„fie ift mein Engel augerforen 

„und ift auch oft mein Teufel worden, 

„ſie ift mein Wünfhelruth und Segen, 

„iſt oft mein Schauer und Plagregen, 

‚ste ift mein May und NRofenhag, 

„iſt oft mein Blitz und Donnerſchlag, 
„meine Frau ift oft mein Spiel und Scherz, 
„iſt oft mein Sammer, Angft und Schmerz, 
„fie ift meine Wonn’ und Augenweide, 

„iſt oft mein Trauren und Herzeleide, 
„meine Frau ift meine Freyheit und Wahl, 
„itt oft mein Gefängniß und Nothftall, 

‚fie ift meine Hoffnung und mein Troft, 
„iſt oft mein Sweifel, His und Froft, 
‚meine Frau ift meine Zier und Wolluft, 
„iſt oft mein Grauen, Schreck und Unluft, 








„ſie iſt oft mein Föniglider Saal, 

„iſt oft mein Krankheit und Spital, 
„meine Stau, die hilft mich treulich nähren, 
„thut mie oft das Meine verzchten, 
„meine $rau, die ift mein Schild und Schutz, 
„iſt oft mein Frevel, Voch und Truz, 
„fie ift mein Fried und Einigkeit 

„und mein täglidher Hebeftreit, 

„fie ift mein Fürfpreh und Erlediger, 
„iſt oft mein Anklag und Gittenprediger, 
„meine Frau ift mein getreuer Freund, 
„auch oft worden mein größter Keind, 
„meine Frau ift oft miedſam und güfig, 
„Te ift auch oft zornig und wüthig, 

„Te ift mein Tugend und mein Lafter, 
„fie ift meine Wunde und mein Pflafter, 
„fie ift meines Herzens Aufenthalt 

‚und machet mich doch grau und alt. 
„Alſo in Summa Summarım, 

„mein Weib ift ehrbar, treu und fronm, 
„doch nicht eines Ginnes alle Stund; 
„hiebey gedenf und merk den Grund, 
„wie ein jung Mann denn Fömmet aus, 
„der mit einem böfen Weibe halt Haug, 
„untreu, bübifd und betrogen, 
nverfoffen, gefhwägig und verlogen, 
„den dünft, er fir’ fhon in der Hoͤll'; 
„del ſchau Di baß um, lieber Gefell, 
„Weiber gerathen nit alle Mahl wohl; 
„auch ftedt die Ch’ Beſchwerung voll; 
‚Deshalb der Sache baß nachtracht, 

„und ichlaf’ darüber diefe Nacht.‘ 

Da dacht ih mir: „Ey, iſt das wahr 7 
Sch ging heim, harret noch zwey Jaht — — 


Da hielt denn der junge Eheherr inne, wiewohl er 
in fpäteren Jahren im Gedichte noch einige Verſe hinzuge— 


E 





feßet, und wahrend er fich mit gar bedeutſamen Geberden 
zu der Herzliebjren hinneigte, erhub der alte Meijter, den 
feine Eheliebſte während deß recht freundlic) gefcholten 
hatte, feinen Zeigefinger, ohngefahr als habe er jagen 
wollen: „Wer's nicht will glauben, der erfahr’s ;‘’ aber 
er begann zu laͤchlen nach feiner guten und ehrbaren Weiſe 
und jprach : 

„Es it ein wunderlich Ding um das chelich Leben, 
lieber Sachs, und, was Ihr auch meiner, Ihr muͤſſet 
Euch doc) noch gar vieles gefallen laſſen; denn habt Ihr 
nimmer gehört von den neun Verwandlungen im 
ehelichen Stand?” Als nun alle zu ihm drangen, 
wandte fich der Alte gegen den jungen Ehemann, und fing 
an, wie diefer, nach dem Berichte des Alten, fpaterhin es 
in ein Gedicht gebracht hat: 

„Zuerſt, lieber Sachs, werdet Ihr in Eurer Liebe 
wie ein Stierlein werden, Das da in lauter Luſt und Freu— 
de hie und dort umrennet, es kann das aber gar bald aber 
nehmen und. erfalten. Zum anderen werdet Ihr in ein 
Efelein verwandelt, denn wenn Eure Frau über ein halb 
Fahr mit einem Kindlein geher und Ihr dann mit ihr über 
Feld wandelt, jo muͤſſet Ihr ihren Mantel fchleppen, in 
Die Küche mürfet Ihr Waffer und Holz tragen und wird 
Euch die Hoffarth fchon vergehen. Zum dritten, wenn 
Eure Frau eines Kindleins genefet, wird ein Pflegevater 
Sofeph aus Euch werden, müuͤſſet Euch ins Stroh legen, 
dazu das Kindlein wiegen, warten und betten, muͤſſet 
fpielen und Holz hauen und zutragen, wohl gar die Wins 
deln waſchen. Zum vierten werdet Ihr darauf in einen 
Gudguc verwandelt; denn wann Ener Kindlein jährig 
wird und Ihr mit ihm feherzen wollt, ſtellet Ihr Euch 
hinter die Thür und rufet zu dem Kinder: Guckguck, Guds 
guck. Zum fünften muͤſſet Ihr darauf ein Barfüffer Betz 
tel Mönch werden; denn wenn das Heurathsgut dahin 
und das Meiſterſtuͤck verzehret ift, und ihr Hausrath, 








Knechtslohn und Mierhzinß bezahlen follt, hebt der Bett: 
lertanz an; da werdet Zhr dann zum ſechſten in dem Eher 
ſtande ein Märtyrer mit fehwerer Arbeit Tag und Nacht, 
mit geringer Kleidung, ſchlecht' Speis und Trank und ſehr 
genauen Haushalter, wenn Ihr bei Ehre bleiben wollt. 
Zum jiebenten muͤſſet Ihr im ehelichen Stand ein Kämpfer 
feyn, als da allerlei Unglück gegen Euch regieret. Zum 
achten werdet Ihr dann ver Kreuztrager Simon, wenn die 
Frau ſich auf alle Weife reget und will Euer Meiſter wers 
den, und mürjet Euch des Schinfens wohl begeben, der 
ſeit langer Zeir im deutſchen Hofe für den Mann aufgehos 
ben iſt, welcher ſich als Herr in feinen Haufe erweitert, 
und zulegt jeyd Ihr dann von einem in den geduldigen Hiob 
verwandelt , der alle Bürde leidet und willig träger, Muͤhe 
und Arbeit, Unfall und Krankheit, bis endlicdy der Liebe 
Gott aus Gnaden Euch wiederaufhilft und Euch zum Ges 
deihen bringet.“ 

Ueber diefen ernftlichen Schwanf wurde recht viel ge= 
lacht und geredet, und jo Fam es denn von diefen Gejpra= 
hen zu mancherlei anderen abwechſelnden, oft recht gründe 
lichen, oft jedoch etwas grundlofen Reden über Kaifer und 
Reich, Türken und Erbfeinde, Stadt und Gericht, vor— 
namlic) aber auch über das in großer Verwirrung gerathene 
und mit ‚vielen Kräften und großer Gewalt angegriffene 
damalige Kirchenweſen, und es ging der Becher zu recht 
vielen Gejundheiren und Trinfiprüchen fleißig in die Run— 
de, bis allmahlig die alteren Leute unter herzlichen Segens— 
wünjchen zum Aufbruch geboten und der fröhliche Becher— 
klang den ftilen und heimlichen Freuden der Liebe ihr Recht 

einraumte. 
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Das zweite Gapitel. 


Sachs hatte bei feiner Verheirathung noch nicht fein fünf 
und zwanzigjies Jahr erreiche, und die holde Kunegunde, 
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die fittige junge Frau, wie er und das in einem fpäteren 
Gedichte berichtet, war erft fiebenzehn Jahre alt. Sie 
war die einzige Tochter und Erbin, des weilend Peter 
Kreuzer zu Wendelftein am Berge, einem ganz nahe bei 
Nürnberg gelegenen Dorfe, und da Vater und Mutter 
fon fehr bald nad) ihrer Geburt geftorben war, fo hatte 
fie denn zu Nürnberg unter fremden Leuten ihre Kindheit 
zubringen müfjen, und es war venn indeß, wie es in jols 
chen Fallen wohl oft der Welt und des Rechtes Lauf und 
Gebrauch) ift, ihr geringes väterliches Erbe fat zerronnen 
und darauf gegangen. Diefes verwaijete Mägdlein hatte 
Sachs denn nun bald nad) feiner Zuhaufefunft erblidt in 
al ihrer Huld und Anmuth; er hatte fie von Herzen und 
in allen Züchten und Ehren und mit fehr großem Ernfte Lieb 
gewonnen, und fchon fehr bald, wie wir aus einem der 
fo eben mitgerheilten Gedichte fehen, hatte er fich vorge: 
nommen, fein ehelic) und hauslich Leben zu beginnen und 
fie ftet$ in großen Ehren und in herzinniger Liebe zu behal= 
ten; und wie er diefem feinen ehrlichen und redlichen Vor— 
faße getreu geblieben, mögen wir in der Folge ins Beſon⸗ 
dere zu erfennen noch mancherlei Gelegenheit finden. 

Aber nun werden wohl manche Leſer über dieſe ganze 
Geſchichte zu lächlen anfangen, und werden denken, daß 
eö jet mit dem anderweitigen guten Vorfaße, den Der 
redliche Sachs, wie wir uns ned) fehr wohl erinnern, vor 
fecy8 Jahren auf feiner Wanderfchaft zu Wels in Ober— 
öfterreich im milden Frühling unter dem Baumfchatten ge— 
faßt und feitvem fehr oft wiederholet, und daß es mit der 
ganzen Uebung der holdfeligen Dichtkunft und alles Guten 
und Schönen überhaupt für den armen Hausherren num 
ganz und gar vorbei feyn werde. 

„nenn — fo wird man fagen — hat fich einer eins 
mal eine Frau genommen und fich ohne ein bedeutendes 
Vermögen einen Hausftand angeleget, fo ift es um die 
edle Freiheit, um die Heiterkeit und Losgebundenheit des 
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Lebens geſchehen, die doch einmal zum Gedichtemachen 
nothwendig gehoͤret. Kaum ſind die Kinder zur Welt ge— 
bracht, ſo bringen dieſe wieder die Sorgen, Angſt und 
Noth zur Welt, und es finden ſich all' die tauſend gemei— 
nen Beduͤrfuiſſe und Verdruͤßlichkeiten, und es finder ſich 
al’ das gewöhnliche und unvermeidliche QTaglöhnerwefen, 
woran ein ordentlicher Menfch ’ der allenfalls zu etwas 
Bejferem taugt, fich zu Tode ärgern und ängfiigen muß; 
wer kann im folcher Gefahr und Angft noch an etwas andes 
res denfen, als wie er das tägliche Brod verdienen, und 
es allenfalls mit gutem Geſchmack wieder verzehren will: 
da wird der Menfch ein Laftthier und der Magen tritt an 
die Stelle der Poeſie. — Gerade fo wird es denn auch 
dem guten, aber armen Schujiermeifter Hans Sachs zu 
Nürnberg ergehen, der immerhin mit leidlichen Gaben 
ausgeftattet und als ein junger Geſelle fthon recht munter 
und erfinderifch gewefen feyn mag, er wird auch fchon 
mürbe werden. Er wird feiner Gemüthsart nach zu fchlies 
gen, ohnfireitig Kinder in Menge haben, welche ihm un 
aufhörlich zu Leibe liegen; die Frau wird ſich mit dem Ges 
finde nicht vertragen fünnen, wie Feine Frau im römifchen 
Reich, auch nicht die befte, fie wird die eine Magd abfchafe 
fen und die andere ärgere wieder annehinen , und der Liebe, 
Dichter wird gar zufrieden feyn, wenn er nur Schuhe ges 
nug machen kann, damit er Feinen Aufruhr und Krieg im 
Haufe habe, und aus den Scherzen des getreuen Meifter 
Leonhard wird auf irgend eine Weiſe fehon Ernjt werden. 
Wie follte es dem Sachs auch beffer geglücder feyn, als 
heut zu Tage jo manchen jungen unbemittelten Leuten, die 
nur Angſt haben, ehe fie ein Weib genommen, und meis 
‚ nen, es werde ihnen dann erſt der leibhaftige Himmel aufz 
\ gehen ; er wird ſchon bald genug in den ganzen Argerlichen 
Kran der Hauslichkeit, Buͤrgerlichkeit, Pflichtmaͤßigkeit, 
oder mit welchen ſchoͤnen Namen man ſonſt noch die lang— 
‚ weilige Gemeinheit des gewöhnlichen Lebens benennen will, 
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und zwar nach feiner Art und Weife vecht tief und derbe 
hineinplumpen und hat er es ſich dann felbft zu danken, 
Hatte er nur noch zum Mindeften ein Dugend Jahre ges 
wartet, und fic) erft in eine gehörige, vernünftige und bes 
queme Lage verjegt, da koͤnnte vielleicht noch ein ziemlicher 
Dichter oder dergleichen aus ihm geworden ſeyn.“ 

Sp mögen denn wohl manche reden oder Doch denken, 
nicht bloß in diefem Falle, fondern in vielen andren ahnlis 
chen Fallen, und wir koͤnnen dergleichen Meinungen, wels 
che ſich täglich hören Iaffen, unmöglich ganz widerlegen 
und die vielleicht aus Erfahrung Nedenden anderes Sinnes 
machen. Aber, Lieben Freunde, fiatt aller anderen Aus— 
rede möchten wir Euch denn nur das holde, milde und 
fromme Bild der Lieben und freundlichen jungen Hausfrau 
Kunegunde recht hell und klar vor Eure Augen ftellen, jo 
wie es der freudige Sachs in der glücdlichfien Stunde ſei— 
nes Zugendlebens erblickt, und wie es ihm darauf ganz 
eigen geworden und wie er es mit feinen Armen umfangen 
und fo recht frifch und wonnevoll an feine Bruſt gedrüdt, 
und möchten Eud) dann fragen: ob Ihr es noch alſo arg 
und übel nennen wollet, Daß fich der herzinnige Dichter in 
feinen jungen und freudigen Jahren ein Tieb Weib gewon— 
nen, und ob Ihr wirklich glaubt, daß alles Guten, Schoͤ— 
nen und Freudigen mit ihm nun ein Ende geworden; und 
wenn Ihr auch in unfren Tagen unter den Jungfraͤulein 
und jungen Frauen heutiger Mode immerhin vecht felten 
ein foldy’ mild, fromm, fittfam und bejcheiden Bildniß 
im Leben und ftillen, emfigen Wirken erfpähen möget, wie 
wir's meinen, fo fommet nur, und wir wollen Euch eines . 
zeigen, darob Ihr wohl anderes Sinnes werden follt, — 
Ihr feufzet, Daß es mit der rechten Fruͤhlingsfreudigkeit 
Eures Lebens ſich nur wie ein überfurzes Traumen anlaffeır 
wolle; o eilet doch, haltet das füffelte Traumen Eurer Zus } 
gend feft, und bindet Eures Herzens Liebe und Eure freus 
dige Jugendkraft an Herzliebehens treue Hand, 
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fo wird die Liebe nimmer Falt 
und wird der Dichter nimmer alt. 


Aber daß nun das Leben des jungen Meifters und Ehe: 
herren und feiner noch jüngeren Ehefrau, bey aller inner= 
lichen Liebe und Freudigfeit, dennoch von Außen recht oft 
ziemlich mühefam und bejchwerlih auch fchon gleicy ans 
fangs und in den erften zehn Jahren ihres Cheftandes 
noch viel mehr als in der Folge zuweilen gewefen, wie 
fönnen wir das wohl anders erwarten? Hans Sachs er= 
zahlet uns in einem Ipateren, ziemlich langen und ums 
ſtaͤndlichen Gedichte, genannt: Der ganze Hausrath, 
daß einmahl, als er mit feinem Geſinde die Fruͤhkoſt ge— 
geilen, ein junger Gejelle eilends zu ihm gefommen jey 
und ihn gebeten habe: er möge doch fogleich fein Heiz 
vathöwerber ſeyn; da habe er ihn denn wohlmeinend ges 
mwarnet und ihn auf den mühefeligen und großen Bedarf 
in dem ehelichen Leben verwiefen, und als der junge Ges 
felle hierauf gemeinet: Dafür laſſe er die Vögel forgen die 
in dem Wade umfliegen und Fünne man fich fchon behel— 
fen mit zwey Schüffeln, zwey oder drey Löffeln und einem 
Hafen oder vier, fo habe denn er, als ein damahls fchon 
erfahrner Hausherr, ſogleich an die dreyhundert Stuͤcke 
genannt, welde, außer dem Ejfen und Trinken, in ein 
jedes Haus gewißlic) gehören, in der Stube und in der 
Küche, in der Speifefammer und im Keller, in der Schlafz 
fammer uud in dem Gewandfchranklein und außerdem noch 

viel Werkzeug zum Arbeiten, Flicken und Beſſern, dazu 
Knecht und Magd, Futter und Nothdurft für Hund und 
Katze, Pulver für Rasen, und Mäufe, Lauge, Seife, 
Holz und Aſche, umd gehe dann die Frau mit einem 
' Kindlein, fo fange der Handel erſt recht an, mit vier 
und zwanzig Windeln, Fürhangen, Rumpelwiege, Kinds 
bett, Leinen und Pfannen, Kindsmagd, Hebamme und 
Kellnerin; hierauf heißt es im Gedichte weiter, als der 
Hans Sache, % 
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junge Gefelle alle diefe Stücde für nothwendig anerkannt, 
jey er recht verzagt geworden und habe gefprochen: 


„Mein lieber Meifter Hans und ift das wahr, 
will ih gleih harren noch ein Jahr 

bis wieder koͤmmt die Faſtnacht: 

ich hab es nicht ſo weit bedacht, 

daß ſo viel in ein Haus gehoͤrt; 

die Lieb hat mich verblendt und bethoͤrt 
weil ich gedacht in meinem Herzen 

in der Eh waͤr nur Spiel und Scherzen; 
der treuen Lehr ſag ich Euch Dauk.“ 

Sch antwort ihm: „Es iſt mein Schwanf, 
darum magft Du thun was bu will, 

den Hausrath hab’ ich fürgebildt, 

zur Warnung Dir und jungen Leuten 

in Treuen damit zu bedeuten, 

daß man vorfihtig Haushalten fol, 

den Unkoſt vor bedenken wohl. 


Huf ähnliche Weife ift es denn auch ficher noch man— 
ches Jahr dem lieben und vedlichen Meifter Sachs in ſei— 
nem Eheftande ergangen; da hat er ganz gewiß, ehe er 
ſich den nöthigen Hausrath der dreyhundert Stücde aud) 
nur bis zur Hälfte hat halten und anfchaffen koͤnnen, erſt 
manchen fauren und gefchwinden Gang machen und manche 
wiederholte Bemuͤhung anwenden müffen, bis er gute und 
zahlreiche Kunden zu feiner Handarbeit gewonnen, aber 
wenn wir von der Genauigkeit, Eorgfalt und Gefügigkeit 
feiner Verfe auf die von ihm gemachten Schuhe und Stiefel 
ſchließen mögen, fo find fie gewiß nicht betrogen worden 
und haben fich bey dem Tuftigen und aufgewecten Meifter 
Sachs immer zahlreicher eingefunden, alio daß er dann 
von frühe Morgens bis fpat Abends wohl recht fleißig ar— 
beiten, klopfen, bammern, Löcher bohren, Pechdraht zie— 
hen und Leder kneipen mäffen, und hat die junge Frau 
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dabey alles nur gar ſparſam und genau einrichten und 
nichts laſſen umkommen duͤrfen, ja eben ſo muͤheſam, 
raſtlos, ſtill und unmerklich hat es mit dem Hausweſen 
unſers guten Dichters beginnen muͤſſen, wie es bey jedem 
wackern Handwerksmann damit beginnen muß, der ſein 
Fortkommen finden und zu immer beſſerer Nahrung gelan— 
gen will. 

Wir haben in der erfien Abtheilung unferer Gefchichte, 
bey den mancherley Wanderungen, Zügen, Reifen, Side 
falen und VBorübungen des anfangs noch jehr wenig und 
nad) und nach immer mehr erfahrnen jungen Gefellen mans 
cherley außere Abwechslungen beobachten und in der Ber 
fchreibung feiner damahligen unftäten Lebensweife immerz 
hin mancherley von denjenigen auswendigen und zufälligen 
Dingen mit hineinbringen dürfen und müffen, welche in 
einem fo flüchtigen und unfichren Sugend = und Wanverleben 
immer mehr der Erfindung als dem wirklich) Geſchehenen 
zu gleichen pflegen; ſo wird denn aber von nun an diefe 
Lebensbejchreibung, da fie bis zu dem Cheftande und zu 
der päuslichen Niederlaffung des jungen Meifters gelanget 
ift, nothwendig ein etwas anderes und von Außen viel 
firengeres und gleichförmigeres Anfehen gewinnen muͤſſen; 
wir werden von den Außeren Dingen nur ſo viel melden 
dürfen, als eben zum guten Verftandniß und zum Zufams 
menhange nothwendig ift; aber dafür werden wir denn das 
inwendige Leben, Weben und Dichten unfers lieben, ges , 
treuen und finnreihen Hans Sachs in den allermannigfals 
tigften Befchreibungen, Vorfiellungen und Nachahmungen 
zu faffen fuchen, wie uns feine übrig gebliebenen Gedichte 
dazu die allerhäufigite und willkommenſte Gelegenheit darz 
biethen; da wir denn die-erfte Abtheilung dieſer Geſchichts⸗ 
befchreibung gerne als den glatten, oft mehr vom Zufall 
bewegten und vielerley bunte Nebendinge auffajlenden Spies 
‚gel anfehen möchten, aus welchem diefe andere Abtheilung 
uns das einfältig. Hare, aber von allen menfchlichen Em— 
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pfindungen und von den verfchiedenften Negungen feines 
Geijies milde und freudig bewegte Antlig des trefflichen 
Dichters felbft, in vielen Abwechslungen und unter mans 
nigfaltigen Umftanden fehauen laͤßt. 

Unter fo bewandten Umfianden mußte denn nun, wie 
wir fonft aus andern Umftanden auch fehr ficher wiſſen, 
in den erften Zeiten ja Sahren feines Eheftandes in dem 
Haufe des angehenden Meiftiers die holdfelige Dichtkunft 
und das fleifige Neimen der nothwendigen Handarbeit und 
dem bloß nüslichen Tagewerk weichen, wenigftens finden 
wir unter allen feinen vielen Gedichten, denen er in feinen 
Büchern, wie er felbft fagt, zu beſſerer Ordnung, nicht 
bloß das Fahr fondern auch den Tag der Erfindung und 
Vollendung am Ende beyfüger, Fein einziges, welches in 
den erften fieben oder acht Fahren feines Eheftandes nie— 
dergefchrieben fey, wenn nicht etwa in der Schule ver 
meijterlichen Sanger zu Nürnberg diefes und jenes Eunfte 
reiche und nad) den Negeln und Geboten fehulgerecht abge— 
faßte Meifterlied zu diefer Zeit von ihm pflichtmaßig ers 
funden und abgefungen ift. Auch nicht einmahl ein Lie= 
besliedchen oder ein Lobgedicht an feine Liebe umd fromme 
Kunegunde, vergleichen wir unter feinen viel fpäteren Ge— 
dichten finden, treffen wir aus diefen erfien Eheſtandsjah— 
ven an, wozu ihm, wie wir glauben müffen, entweder 
wiederum die ftrenge Arbeit oder die recht überfchwängliche 
und übermäßige Liebe zu feiner jungen Frau, oder, was 
am wahrfcheinlichften ift, eines um das andere, wicht 
recht die Zeit und Geduld gelaffen hat, denn bey all dem 
übrigens fauren und mühefamen Aufange feines Hausftanz 
des find Doch vecht feine Freudentage und Wonnemonden 
fiherlich in diefen Herbft des funfzehnhundert und neun— 
zehnten Sahres gefallen, wo vie milde und von aller 
Sommerſchwuͤle befreiere Luft fich fo rein und wohlthuend 
in Bruſt und Athem herniederfenfte, und die ſaͤuſelnden 
DBaume, die an ver Fleinen Wohnung des gluͤcklichen 
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Paares fanden, ihr fchon allmaͤhlich finkendes Laub in 
den Dammerungsitunden fiiller und einfamer Abende oft 
gegen die, dunkelnden Fenfter fallen ließ, und die innigſt 
Berbundenen nicht felten recht beveutfam an das kommende 


Leben erinnerte, was aus dem ftillen Schlaf des Winters, 
“mit. neuen Lacheln, auch für fie erwachen follte. 








—— 


Das dritte Gapitel. 


Aber indeß nun Hans Sachs mit ſeiner holden Kunegunde 


Sachſinn in ſeinem Haͤuschen vor dem Thore von Nuͤrn⸗ 


berg ſo fleißig, harmlos und freudig von dem Herbſte 
durch den ſtillen Winter in das junge Fruͤhjahr zu den 
allerſeligſten und freudigſten Hoffnungen hinuͤber lebte und 
eines liebreichen Umganges mit feinem lieben Eltern und 


Gefhwiftern und an den Sonntagen oft recht Tehrreicher 
Geſpräche mit feinem alten getreuen Meifter Leonhard 
pflegte, waren außerhalb Nürnberg immer größere und 


gewaltigere Dinge vorgegangen, welche aber gar fchnell 
täglich mehr das ganze deutſche Land und aud) das reg= 
fame und vielbewegte Nuͤrnberg mit den alleranffallenditen 


- Gerüchten und Erzählungen erfülleten, 


Schon in der erſten Abtheilung dieſer Lebensgefchichte, 
bey der Bejchreibung der Wonderfchaft des guten Hans 
Sachs haben wir Gelegenheit gefunden, von dem damah— 
ligen fehr Argerlichen und aͤußerſt anftößigen Leben der 


"Mönche und Pfaffer und deren Genofen, und von dem 


argen Verfall, der böfen Ausartung und den himmelſchreien— 
den Mißbräuchen des damahligen Kirchlichen Mefens, 
welches ganz und gar vom der urfpränglichen Reinheit und 
gauterfeit abgewichen war, manches recht Auffallende an: 
zumerfen, 

Arm und geringe Fam, wandelte und blieb — 
goͤttlicher Erloͤſer auf Erden, denn ſo viel moͤglich von 
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dem Srdifchen das thörichte Herz des Menfchen hinweg zu 
Ienfen zu dem Verlangen nach den höheren und heiligeren 
Gütern, das war ja der große Zweck Seiner Sendung. 
Ein Reich Gottes auf Erden, ein Neich des Glaubens 
und. der Gottesfurcht follte Er gründen, und zu einer 
Stätte des Trofies, als ein Zufluchtsert der Bedraͤngten 
und Neuigen, in welchem fie durd) die Verficherung des 
Erlöfers der Gnade und Vergebung ihres Gottes gewiß 
werden jollten, wurde die Kirche Chriſti auf Erden ge— 
gründet; das war das Kicht, welches von Anfang bey Gott 
war und fiebe das Licht fchien in der Finſterniß. 

Der eitle Wahn, der thörichte und verblendete Stolz 
der Menfchen wollte das innerliche unfichtbare Reich der 
Gnade und Wahrheit, was in allen reinen und gläubigen 
Herzen ijt, zu einem aͤußerlichen, fichtbaren, gewaltigen 
und gefürchteten Reiche der Welt machen, was in Rom 
feyn follte, und vie Kirche Chriftii zu einem Sig des 
Schredens, der Furcht und Verdammniß, der menfch- 
lichen Willkuͤhr und der menfchlichen Strafen, und gerade 
diejenigen, welche in Liebe, in Demuth und Gottesfurcht 
die geijtlichen Güter des Glaubens, des Zrofies, der 
Liebe und der Hoffnung in Gottes und Chriſti Namen, als 
bejcheidene Diener und getrene und gewifienhafte Haushal— 
ter auf Erden verwalten follten, gerade diefe wollten unter 
dem Vorwande der geiftlichen Aufſicht gewaltſam herrſchen 
und gebieten uber Laͤnder und Gtadte, über Hohe und 
Miedre, über Herzen und Gewiffen, über Thun und Laſ— 
fen der Menfchen, gerade Diele, bey den Scheingelübden 
der Ehelofigkeit und Armuth, lebten in heimlichen Sünden 
und wollten reich werden und ſich gutlich thun von der Habe 
und den Gütern der Welt, und fie handelten und feilfchz 
ten deswegen mit der Wergebung der Sünden, die doc) 
nur allein der freyen Gnade des allmachtigen Gottes zus 
ſteht. Um aber ihr arges Spiel defto ficherer und unge— 
ftörter treiben zu koͤnnen, haffeten, verftelten und verbars 





gen fie denn auch die heilige Schrift, und wollten nicht, 
Daß das Evangelium der Gnade den Laien befannt würde; 
und Menfchenwahn und Menfchenübermuth verdrangte den 
Frieden Gottes immer mehr aus der Kirche Ehrifti. 


Schon feit vielen Jahren hatten viele trefflihe und 
fromme Männer über das PVerderben und die unrechtma= 
ßige Gewalt der Kirche gefeufzer, hie und dort fpottende, 
drohende und warnende Worte erhoben; Johann Huß war 
hundert Jahre früher feiner chriftlichen Meinungen wegen 
verbrannt, und durch mancherley geiftliche Werbrüderuns 
gen und Verbindungen die außerhalb der Kirche entftanden 
und in mancherley heimlichen Zufammenfünften, wo gebe= 
tet, gefeufzet und getraumet wurde, fuchte fich das von 
den damahligen Geiftlichen fo jehr betrogne Wolf auf feine 
Weiſe zur Andacht und Erbauung zu fürdern, und dem 
fo ſehr verfchüchterten und zurügfgehaltenen Drang der 
menschlichen Seele einige Luft zu machen, nur daß dergleichen 
geiftliche Uebungen, von deren Dafeyn und Belchaffenheit 
wir mehr Spur als Kunde haben, wegen ihrer außeren 
Heimlichkeit und Derborgenheit, die zu ihnen gehörenden 
Frommen gar zu leicht zu jenem inneren Dunkel Iodten, 
welches die Seele doch nur bethöret und fchwachet. 


Das alles mochte alfo wenig fruchten, und das Uebel 
eher ärger und innerlicher, denn geringer und gelinder 
machen; bis endlih, am ein und dreißigften October des 
Jahres Eintaufend fünfhundert und fiebenzehn der Berge 
mannsjohn von Eisleben, der indeß Lehrer der Gottesger 
lahrtheit und Prediger auf der nenerrichteten Hohenfchule 
zu Wittenberg in Sachen geworden war, der theure Mann, 
Doctor Luther mit einem geringen Blatte Papieres hervorz. 
trat, aber auf welches er die fünf und neunzig Saͤtze ges 
gen das damahls immer ärgere Stindenverfanfswefen des 
Pabſtes gefchrieben hatte. Diefen Bogen nagelre er an die 
Schloffirche zu Wittenberg und erbot ſich die Wahrheit 
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und Gültigkeit feiner Saͤtze gegen manniglich und öffentlich 
zu vertheidigen. 

Es war, als ob diefes Blaͤttlein in ganz Deutfchland 
zur Fahne und zum Angriffszeichen aller derer werden 
follte, welche ſchon ſehr lange mit dem damahligen kirch— 
Tichen Unweſen hoͤchſt unzufrieden gewefen waren und auf 
eine Beſſerung und Miederherjtellung des urfprünglichen 
Chriftenthbumes geſonnen hatten; denn es dauerte Faum 
einen Monat, fo war fihon in taufend und hunderttaufend 
Abfchriften dieß Bläattlein des Bergmannsſohnes mit feinen 
fünf und neunzig Streitfägen über ganz Deutfchland ver- 
breitet und in aller Handen, und ob es auch eben nur 
fehr wenige wagten fo Fühnlich hervor zu treten, wie der 
wittenbergifche Doctor und Pfarrer, fo offenbarte ſich doch 
die allgemeine Gefinnung und man fahe doch den Funken 
fehr deutlich, der, wenn man ihn glimmen ließ, “schon 
bald genug und von felbjt zu der heftigjten Flamme wer— 
den Fonnte. 

Da war denn alles, was von Rom bis zur Nordfee 
Pfaͤfflein, Mönch, Chorherr und Kirchenfnecht hieß, gar 
gefchaftig zu gießen, zu zifchen, zu treten und auseinans 
der zu zerren, aber fie goffen nur Dei zu dem beginnen- 
den Feuer und breiteten den Funken nur weiter auseins 
ander. 

Zuerft ging es nun freylich mit Schelten, Schimpfen 
und Verdammen auf den Fühnen Mann, den Luther os, 
der aber biieb ftandhaft und ließ fich nicht fo leicht er= 
weichen. Er wurde nad) Angsburg befchieden, um gegen 
den dort anwesenden Gefandten des Pabſtes fich zu rechts 
fertigen und zu widerrufen, eigentlich aber wohl, um nes 
benber auf die Eeite gejchafft zu werden, er hatte aber zu 
allen beyden Dingen Feine Luft, denn in Unfehung feiner 
Behauptungen, wegen des pabjtlichen Suͤndenverkaufes, 
blieb er, troß aller feiner damahls noch geaͤußerten demuͤ— 
thigen Unterwerfung gegen den Pabſt, bey feiner Meinung, 
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und um dem anderen zu entgehen, machte er fich mit 
Hülfe guter Freunde davon, die ihn zu einem Pferde vers 
halfen, und ihm bey nachtlicher Weile durch ein geheimes 
Pförtleim aus der Stadt ließen und. mit einem alten Aus: 
reuter, welchen ihm der Rath zw Augsburg ald Wegweifer 
gegeben, ritt er, ohne‘ Stiefel, Sporen und Schwerdt 
firads und faft in einem Zuge gen Wittenberg. 

Daß nun auf ein fo hitziges Verfahren ein arges 
Donnerwerter und ein pabjtlicher Bannfirahl gefolget ſey, 
der derbe genug ziſchte und manchen fchon vecht arg ers 
ichredte, ift wohl zu denken; Luther aber war feuerfeft 
und ſaß zu Wittenberg in ziemlicher Ruhe, indem. er ſchon 
anfing, mancherley andere kleine Schriften in Tirchlichen 
Angelegenheiten zu fchreiben und ausgehen zu laſſen. 

Hierauf follte e5 denn in dem folgenden Sahre, weil 
man doch eben nicht viel ausgerichtet , hatte, mit dieſem 
argen und gar zu dreiften Manne guͤtlich und fänftlich vers 
fuchet werden, und dazu ließ ich Dann ein deutfiher fei= 
ner Junker, Herr Carl, von Miltiß gebrauchen, der als 
des Pabfies Knecht zu Rom reiche Pfründen erhalten hatte 
und nun gen Deutfchland zog, um mit falfchen Thranen 
und verftellten Bitten den fteinharten Luther zu erweichen 
und ihn gen Trier in die Falle zu locken; aber ver hielt 
fich) wiederum tapfer und fett, und huͤthete fich wohl ſei— 
nen Leib in die Gewalt pabftlicher Diener zu geben. Nun 
wollte man ihn aber durch eine gelehrte theologifche Dis— 
putation und Durch geiftliche Klopffechter zum Weichen brin= 
gen, und fand fih ein Mann Namens Doctor Johann 
Eck, welcher ven Luther zu einer theologifchen Disputation 
nad Leipzig Ind, und fo gefchahe es im Sommer des 
Sahres funfzehnhundert und neunzehn, daß diefer auf dem - 
Kathevder zu Leipzig mit großem Schimpfen und grobem 
Schelten gegen den Luther losfuhr, welches aber alles zu 
des Fleinen Mannes eigner Beſchaͤmung und Wivderlegung 
ausfiel, alfo daß er mit Schimpf und Schande und mit: 
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dein allergrößten Zorne und den böfeften Vorſaͤtzen gen 
Rom ziehen mußte, 

Durch folches Verſuchen uud übles Mislingen und 
Umbherziehen wurde -denn nun aber das, was in Mitten: 
berg vorgegangen war und noch im Stillen immer weiter 
vorging, gar Iandeskundig und offenbar, und vornehmlid) 
war auch Nürnberg eine von den allererfien deutjchen 
EStaͤdten, in welchen das Verbefferungswerk vielen Beyfall 
und großen, wiewohl noch immerhin ziemlich verborgenen 
Anhang fand; jedoch hatte ſchon ein Fahr, nachdem Luther 
jene fünf und neunzig Saͤtze angefchlagen, fogar der Prior. 
des Auguftinerflofiers daſelbſt ein deutſches Tractaͤtlein 
Luthers wider den Ablaß, durch den dortigen Buchdruder 
Fritz Peypus abdrucen und alfo zur Kunde kommen laf- 
fen, welches jedoch der Nat dem Buchdruder ernjtlich 
verweilen und ihm bedeuten ließ, Daß er dadurch gegen 
feine Pflicht gehandelt habe; es find aber dennoch derglei— 
chen kleine Schriften und Flugblätter Luthers mehrere, fo 
wie fie zu Wirtenberg erfchienen, alfo fogleich in Nuͤrn— 
berg nachgedruckt worden, fo daß fich ver rechtliebende 
Doctor Luther felbft in den folgenden Fahren deswegen ſo— 
gar bey dem mürnbergifchen Nathe über dieß unrechtimagige 
Nachdruckerweſen hart befchweret hat. 

Es iſt wohl ſchon aus diefem einzigen Umftande fehr 
deutlich, daß in Nürnberg Luthers Werk und das maͤch— 
tige Tönen feines Zurufes an das deutfche Volk in ven 
Gemeinen Bieler Herzen ſchon gleid) anfangs gewonnen, 
wozu denn aber auch befonders einige wadere und uners 
ſchrockne Prediger dafelbfi, von denen wir fpäterhin vedeu 
wollen, tapfer, unverzagt und getreulid) das Ihrige bey: 
gerragen haben. 

Ziemlich anders gefinnet war aber dagegen im diejer 
erften Zeit der Rath zu Nürnberg, theils war es die 
Furcht vor mancherley anderen Neuerungen, Umänderuns 
gen, Einfchrankfungen und Verbeſſerungen, welche fi) bey 
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Gelegenheit der Abfehaffung geiſtlicher Misbraͤuche, auch 
bey ganz anderen Dingen und vielleicht nicht ſehr willkom⸗ 
men einfinden mochten, denn unter den Büchlein und 
Heinen Schriften, welche Doctor Luther zu Wittenberg 
ausgehen lieg, war auch alsbald eines, und zwar ein 
ziemlich bevenfliches von der chriftlichen Freyheit. — 
Theild war es Beforgniß, gegen den Willen und die groß- 
mächtige Abſicht des damahligen deutfchen Kaiſers anzu— 
flogen, vor deffen gar gewaltiger Majeftät die noch fo 
freye Reihsftadt am Ende denn doch die Segel hätte ftreis 
en muͤſſen; und von dieſem deutfchen Kaifer, der es 
leider mehr der Macht als dem Herzen nad) war, mußte 
man fih um fo mehr eines heftigen Zornes gegen die 
Neuerungen in den Neligionsfachen verfeben, je heimlicher 
und gleichgültiger er anfangs mit feiner Meinung deswes 
gen hinter dem Berge hielt; denn leider war zwey Jahre 
nad) Luthers erftem Auftreten der Tiebe, gute, deutſche, 
alte Kaifer Mar zu Wels in Oberöfterreic) mit Tode ab- 
gegangen und fein Enkel und Beerber Carl, der durch 
das Erbe feiner wahnfinnigen Murter Johanna auch zus 
gleich Herr in Spanien nnd Neapel geworden war, war 
zum deutfchen Kaifer erwählet, und fo wie er in Spanien 
und Neapel Carl ver erfte und in Deutichland Carl der 
fünfte hieß, jo war fein Gemüth und feine Sitte beynahe 
zu einem Theile fpanifch und beynahe zum andern Theile 
weljch geworden und blieb kaum ein Fünftel von deutfcher 
Gefinnung und Eitte uͤbrig. — Wenn alfo, und freylich 
wohl mit Recht, wenigftens der Klugheit nach, der Nath 
zu Nürnberg in den Kirchenangelegenheiten gleich dem Kai— 
fer, wenn auch an einer anderen Seite, anfangs hinter 
dem Berge hielt, fo gab es dagegen ein Gefchlecht von 
Nürnbergern, welches vom Anbeginn in diefen Angelegen= 
heiten mit feinen Meinungen und Gedanken am allerwenig: 
fien hinter dem Berge hielt, und dieß war das Gefchlecht 
„der angefehenen, ehrenveften und wohlerfahrenen Bürger 





und Meifter der Gewerke und Handwerkszunfte zu Nuͤrn— 
berg; dieſe machten auf alle Weiſe von ihrer großen Nei— 
gung zu dem Lutherswerfe feinen Hehl und lebten der gu= 
ten und zuverfichtlichen Hoffnung, der tapfre und fromme 
Bergmannsfohn zu Wittenberg werde mit feiner guten Ar— 
beit fchon hindurch dringen. 

Unter diefen Lieben Freunden und eifrigen Fürfprechern 
der Kirchenver beſſerung war denn auch ohnſtreitig und wie 
wir bald mit Gewißheit werden berichten koͤnnen, Haus 
Sachs, und er wuͤrde auch ſchon gleich zu Anfang viel 
eifriger fuͤr die wichtige Sache und in ſeiner guten Zuver— 
ſicht ungleich thaͤtiger geweſen ſeyn, wenn nicht andere 
ſchoͤnere, feinem freudigen Herzen und der Erfüllung feines 
Lebens und feiner Liebe viel naher Tiegende Hoffnungen und 
Erwartungen alle feine Lebensgeifter, und je naher die Zeit 
der Erfüllung Fam, al’ fein Sinnen und Dichten faft aus— 
fchließlich befchaftiget Hätten. 

Es war recht in dem Frühling des Jahres Eintaufend 
fünfhundert und zwanzig, als die holde junge Hausfrau 
eines gefunden Knableins genas, welches Sachs mit uns 
befchreiblicher Freude und mitunzahlbaren Thranen in feine 
Arme nahm. Mit der allerdringendfien Ungeduld hatte er 
in den Ießten Zeiten von einem Tage zum anderen, und 
von einer Etunde zu der anderen auf die Ankunft des 
wohl noch unbekannten aber doc) jo befannten und gelieb— 
ten kleinen Gaftes gewartet, und felbit nach feiner. vers 
meintlichen Kenntniß der heimlichften und ſuͤſſeſten Dinge 
auf Erden, hatte er darob zu zählen und zu rechnen ans 
gefangen. Und als es denn nun da war, und er fein 





erſtes Schreien vernahm und ihm tief aus den gewärmten 


Unterlagen des fauberen Bettchens ein paar große, helle, 
file Augen ſich öffneten, von welchen er behaupten wollte, 
dag fie ihn recht deutlich, ja ſchon vecht bekannt. anges 
fchauet hätten, da fühlte, zum erfien Mahl in feis 
nem Leben, er fich erft recht einen Menfchen und einen 
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Mann; es war ihm, als ob er nun erit den rechten 
Grund und Boden feines Lebens gefunden habe, und er 
nun auf eine ganz andere Weife als bisher, micht bloß 
feinem Haufe, seiner geliebten Kunegunde, feinen Eltern, 
Freunden und Verwandten, fondern auch der ganzen Welt 
und dem ganzen menfchlichen Gefchlechte mit angehöre, 
Ja es war nicht bloß in diefen erfien Tagen die Schwäche 
der lieben jungen Kindbetterin, welche ihn nun antrieb, 
auf alle Weife und in allen möglichen Dingen recht ges 
ſchaͤftig, theilmehmend und werkthätig zu feyn, fondern es 
gefchahe deswegen, weil es ihm nun überhaupt erft recht 
duͤnkte, dag er in der Welt etwas recht ordentliches vor— 
ftelle, daß ihm nun etwas ald ganz eigen zugehöre, und 
er deswegen die erntliche Verpflichtung habe, fich aller 
möglichen und menſchlichen Dinge mit der größten Milde, 
Sorgfalt und Schonung anzunehmen und es gewannen 
ihm nun die fonjt oft gleichgültigen, gewöhnlichen, Eleinen 
und- täglich vorkommenden Dinge eine ganz andere Bedeu— 
tung, ja Liebe und Theilnahme ab, und er hatte wohl 
recht, Daß folches es im Grunde ift, was uns eigentlich 
zu Menfchen, wenigftens zu recht menjchlichen, glücklichen, 
frohen, milden und frommen Menfchen macht. 

Diefe freudige Innigkeit, dieſe herzliche und Tebhafte 
Theimahme an allen möglichen Dingen und Vorkommen— 
heiten, welche bey all feinem Tiebreichen Herzen man an 
dem guten Sachs fonft doc) zuweilen wohl vermiſſet hatte, 
wurde denn nun mit fehr Tebhafter Erwiederung son El— 
tern, Gefchwiftern und Freunden wahrgenommen, und fo 
wurde denn auch auf dieſe Weife die Geburt des Saͤug⸗ 
lings ein neufräftiges Band der Liebe und Treue. 

Dornehmlich aber wandte fich die viel größere Liebe 
und viel regjamere Theilnahme des guten Sachs in dieſer 
Zeit auch auf die große Kirchenverbefferung, und ward be- 
fonders bey allen den Gefprachen wahrgenommen, welche 
in Ddiefen Tagen immer häufiger und eifriger über den 








30 % 
theuren und unerfchrodenen Mann zu Wittenberg und über 
fein und feiner dortigen Freunde begonnenes Werk zu Nürnz 
berg geführet wurden. Was viele, vornehmlich) von den 
älteren Leuten, welche, wie bey all vergleichen Dingen, doc) 
noch immer eim wenig zweifeln und zurücdhalten wollten, 
oft genug gefürchtet hatten, war denn auch immer mehr 
gefchehen. Jener beifiige und grobe Doctor Eck, welcher 
zu Leipzig mit dem Doctor Luther über das Anſehen des 
Pabſtes öffentlich Ddisputiret, und, da er von diefem im 
Beyſeyn vieler Doctoren und Profefforen von Leipzig, Witz 
tenberg und anderen Orten fo übel aufgenommen war, 
ſich voll Grimm zu dem damahligen Pabft Leo (zu deutſch, 
wilder Leu) dem zehnten, nad) Rom begeben hatte, Fehrte 
nun von dort mit einem zwenten viel aͤrgeren Bannfluch 
des Pabjtes zurück, der nicht bloß gegen den Luther, 
fondern auch gegen alle feine Anhänger, Freunde und Vers 
theidiger, deren mehrere, unter anderen auch einige anges 
fehene Männer zu Nürnberg nahmhaft gemacht wurden, 
gerichtet war, und welcher an den meiften Orten und auch 
zu Nürnberg bekannt gemacht und angefchlagen wurde, 
und manche andre pabftlich Gefinnete fchrieen, fchrieben 
und eiferten nun immer mehr gegen den verfegerten Luther, 
als der Hieronymus Emfer zu Leipzig, der ihn für einen 
Huſſiten erklärte, der Pater Alfeld und der Eocleus aus 
MWenvdelftein, dem Geburtsort der guten Frau Kunegunde 
Sachſinn gebürtig, welche beyde im Dienfte des Herzogs 
Georg von Sachien, eines argen Feindes des Luther, arg 
und dumm, aber auc ohnmächtig genug fchrieen und bes 
fonders aud) der Thomas Murner, ver falfh und Faßens 
artig, was fein Name ſchon bedeutet, erjt auf den Pabft 
und dann auf den Luther fchalt, und mehrere andere; ja 
zum gewiffen Zeichen, daß man ihm felbft demnachft zu 
verbrennen gedenke, waren auf, Anftiften des Doctor Eck 
und Befehl des Pabjies am verfihiedenen hohen Schulen 





die Schriften des Luther oͤffeſtlich und fhimpflich mit 
Feuer verbrannt. 

Aber ald nun der Winter diefes funfzehnhundert und 
zwanzigften Jahres eingebrochen war, fiehe, fo lud Doca 
tor Luther zu Wittenberg am zehnten des Chriftmonates 
alle Studenten zufaminen, um des Pabſtes Bannbriefe 
und Rechte gleichfalls zu verbrennen und jo gefchahe es 
denn, daß er vor dem Elfterthore zu Wittenberg in einen 
brennenden Holzſtoß, welchen ein Magifter angezündet, 
das ganze geiftlihe Recht, ſammt der Bannbulle des 
Pabſtes hineinwarf, mit den Worten der Schrift: „Weil 
du den Heiligen des Herrn betrübt haft, ſo beträbe und 
verzehre dich das ewige Feuer.‘ 

Kaum war diefe That auch in Nürnberg zur allges 
meinen Kunde gebracht, als dort, wie aller Orten, gar 
Feuer und Flammen in aller Gemüther gegojlen wurden; 
nun war mit Glimpf und Stille in dieſer Sache gar nichts 
mehr zu thun und es wurde nun von den meiften für, 
von einigen gegen diefen tapfern und feften, unerfchrocdes 
nen Mann ohne Aufhör geredet, von allen aber wurde 
das Uebelfte und Aergſte für ihn gefürchter; und als nun 
der Frühling des folgenden Jahres ins Land fchien, da 
erſcholl, fchier ald wenn ed nun gar alled mit einem Mahle 
zum ſtaͤrkſten Ausbruch Fommen folle, die gewaltige Runde, 
dag der Kaifer Karl der Fünfte, der fich bisher in Hispa— 
nien aufgehalten, gen Deutfchland im Anzuge fey, und 
wegen vieler wichtigen Angelegenheiten einen großen Reichs⸗ 
tag zu Worms halten wolle, dahin auch der Lurher tom: 
men und wegen feiner Lehren und Irrthuͤmer, wenn er 
fie nicht widerrufe, verdammer und von faijerlicher Majes 
ſtaͤt verurtheilt werden folle. 

As ſolches nun auch der edle und vorfichtige Rath 
zu Nürnberg vernommen, ift ihm denn wegen ver 
Gefinnung der Bürger der guten Stadt ziemlich) bez 
ſorglich zu Sinne geworden; er hat mancherley Verbot 





52 — 


und Ermahnung ausgehen und in dieſem Jahre, wie uns 
berichtet wird, nicht bloß das Rathhaus kuͤuſtlich ausmah— 
len, ſondern auch vornehmlich das Schloß in den vors 
trefflichiten Zuftand fegen laſſen, um darinnen vollfommen 
aufwarten zu fünnen, wenn es Eaiferliher Majeſtät ges 
fallen follte, Ihren Weg etwa über Nürnberg zu neh— 
men. Die Majejtat traf aber diefed Mahl auf fonft nicht 
immer beliebtem, geraderem Wege gen Worms ein, und 
es war an fechözehnten April deffelben Jahres, als denn 
auc) Doctor Luther jehr bejcheiden und geringe, aber uns 
ter vielen Segenswünfchen, noc) größerem Zulauf und 
mit dem allergrößten Muthe in feiner Kappe auf einem 
offnen Rollwagen, zwar mit Eaiferlihem und vieler Fürz 
ſten Sicherheitsgeleite, aber dennoch feiner Sache ein gut 
Theil ficherer als. feines Lebens, zehn Uhr Morgens in 
Gottes Namen in Worms hineinfuhr. 

Hier ward er denn vor Kaifer und Reich geführet 
und follte widerrufen, und fonnte nicht und wollte nicht, 
koſt' es auc) Leib und Leben, man widerlege ihn. denk 
aus der heiligen Schrift, Die er jtatt des Schwerdtes ge— 
gen all die gewaltigen und gewaffneten Herren und Fürs 
fien, welche zu Worms verfammelt waren, feſt und 
fromm in feiner Hand hatte. Aber fie wurden denn durch 
den edlen und gottesfürchtigen Ernft, und die in den Tod 
ergebene Freudigkeit des‘ Mannes, der hier vor dem Kai— 
fer wohl einem tapfern Nitter, aber nicht einem klugen 
Pfaffen gli), viele von den FZürften, in deren Adern noch 
gutes, altes, deutiches Blut rann, gar gewaltig bezwuns 
gen und in ihrem Herzen umgewendet, und viele, welche 
ſchon früher ven Kirchenverbejjerungen nicht abgeneiget 
waren, wurden hier feft entfchloffen, der Sache mir Leib 
und Leben nicht fchlechrer aufzuhelfen, als der Mönch von 
Wittenberg, wie es denn auch einer und der andere in 
der Folge getreulich gethan hat, und fie ließen dieje ihre 
vedliche Willensmeinung auch ſchon zu Worms und mitten 





i 
! 
| 
4 








53 


innen ber hohen Verfammlung, Kaiferliher Majeftat gut 
genug merken. D Garl, warf Du an jenem Tage in 
Deurfchland nicht ein Hispanier geweien, und haͤtteſt Deis 
nem deutichgebornen Herzen nachgegeben, was Dich gut 
genug mahnen wollte, und nicht dem fpaniichen Haupt, 
Has und Kragen! So viel vermochte jedoch in dieſem 
Kaifer der deutfche Fürft über den auslaͤndiſchen Maͤcht— 
haber: Er hielt fein gegebenes Wort, er ließ den tapfern 
Doctor Luther mir demfelben Eaiferlichen Sicherheitsgeleit 
nah Wittenberg zurüc gehen, wie er von dort ungefahrs 
det gefommen war, und verfchmahete den von pabjtlicher 
Seite gegebenen Rath, es mit Xuther zu machen, wie 
vor hundert Jahren Kaifer Sigismund mit dem Huß troß 
gegebenen ficheren Geleites e$ gemacht hatte, und mir vem 
Ketzer gleich zu verfahren, wie ed an Keßern üblich, 
Was jedoch mit Luthern nach feiner Heimkunft und nad) 
Aufhebung des Faiferlichen Geleites gefchehen konnte, das 
wer allem Zweifel überhoben; denn wenige Tage nad 
feinem Abzuge aus Worms erflärte der Kaifer den theus 
sen Maun Gottes feyerlih und öffentlich in die Acht, 
alfo, daß er jedermann bey fehr fchwerer Strafe verbot, 
„den, unter Menjchengeftalt und in einen Möncherod 
„verſteckten Teufel Martin Lurher zu haufen, zu böfen, 
„zu ßen, zu tranfen, noch ihm heimlich oder öffentlich 
„Huͤlfe, Anhang und Beyftand zu beweilen,” und man 
niglich anbefahl: „dieſen jelbigen Luther, wo man ihn 
„finde, flugs zu fahen und einzuliefern, auch allen feinen 
„Sreunden ein Gleiches zu thun und fie ihrer Habe zu 
„berauben.“ Solch einen Fluch durfte damahls der Fürft, 
der als römischer Kaiſer der Schutzherr der chrijtlichen 
Kirche und ald König von Spanien die rechtgläubige Ma— 
jeftät hieß, gegen einen Mann ausfprehen, welcher ges 
ade fein Leben an dad Evangelium fegen wollte. DO, der 
verkehrten Welt! 

Aber fiehe, als nun Doctor Luther, der von diefer 

Sans Sachs. 3 
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Faiferlichen und chriftlichen Acht wohl noch nichts wiſſen 
mochte, auf feiner Nücreife mit feinem Geleit, feinem Brus 
der Jacob und einigen anderen guren Freunden bis hinter 
Eiſenach gelanget iſt, wo er die Nacht gefchlafen hat, 
und durch den Wald fahrt, da kommen vier Reuter eilig 
hinangefprenget , greifen den Doctor Luther haſtig an, bes 
ben ihn mit andren Kleidern auf ein Roß und traben, 
indeg die anderen davon laufen, mit ihm in den lichten 
Wald hinein. Daß Diefes fich zugetragen, gefchahe aber 
gerade recht für die gute Sache, denn kaum war es 
ruchtbar geworden, fo ward in ganz Deutfchland nur ein 
Geſpraͤch und das war von dem Doctor Luther aus Wits 
tenberg und gab es Fein Haus, in welchem nicht von der 
wunderlichen Begebenheit taglich neues verhandelt wurde; 
die einen wollten wiffen, ihn habe der Teufel Teibhaftig 
geholet, die anderen der Pabft, die einen meinten, man 
werde ihm nun nachftend verbrennen, die anderen, es 
werde nimmer von dem Doctor Luther etwas gefehen noch 
gehöret werden; viele behaupteten, daß e3 wohl gute 
Sreunde gewefen, welche den Luther hinweg geführet, und 
man wollte fchon erkundet haben, daß der angefehene 
franfifhe Nitter, Franz von Sidlingen darum gewußt 
und dag der Wittenbergifche Reformator wohlbehalten fich 
zu Landſtuhl auf der feiten Burg des Nitters befinde, 
welcher ihm ſchon bey feiner Reiſe nach Worms und zu 
Worms felbft feine Hülfe angeboten und bey dem ſich 
fhon mandje von den bie und dort flüchtig gewordenen 
Freunden des Neformationds Werkes aufhielten, ja es war 


manchen fehr wahrfcheinlich, dag unter den verfapten 


Männern im Walde bey Eifenach aud) der deutfche Dichs 
ter und tapfre unſtaͤtte Nitter Ulrich von Hutten fich bes 
funden, der ſich früher ſchon auf alle Weiſe der guten 
Sache angenommen und den Pabft mit feiner trefflich 
verhoͤhnet hatte. 

Einige hatten auch) gehoͤret, es habe fich der dreifte 
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Luther denn doc) bey diefem Vorfalle hart erſchrecken laſ— 
fen, andere aber wollten diefes ganz leugnen, da er fich 
nie in feinem Leben entießer und viele ſprachen, daß er 
ferbit recht gut darum gewußt, denn ed:möge fein Zufall 
feyn, daß er fibon zu Oppenheim das Failerliche Geleit 
von fich gelaſſen und gerade damahls feine übrigen Reiſe— 
gefahrren, Quartier zu beitellen, voraus gejender. Auf 
Diefe Meife war denn nun aber der Held von Worms, 
der. jo tapfer und fromm gegen den perwelichten Kailer, 
gegen den Pabjt und gegen alle pabſtlich Gefinneren da 
geftanden hatte und von deſſen kraͤftigen und demuͤthigen 
Worten immer mehreres umgetragen wurde, durch jein 
wunderliches Verschwinden vollends ein Mann des Volkes 
geworden; den Mann, der bisher feine Sache nur meift 
mit der Feder gefuͤhret, den viele fich nur als einen etwas 
ungewohnlichen Moͤuch, Pfaffen oder Doctor jener Zeit 
gedacht haben mochten, jteilete fih nun manniglich als 
einen dreijten Reiter und geiltlichen Kriegeshelden vor, der 
vielleicht bie und dort in Wald, Kluft und Fels leben, 
wohl gar uach Stalien gewandert jeyn möchte, gegen den 
Pabſt num ſelbſt zu Leibe zu gehen und feine mancherley 
Drohungen wahr zu machen, und von dem es in Zufunft 
noch gar vieles würde zu hören geben; und war es wohl 
ſchon bald jo weit geianget, daß wenn Luther nur wieder 
fame und fich voran fiellete, die meiften für ibn einſtehen 
wollten und fein Pabſt und Fein Kaijer jollte ihm ein 
Haar kruͤmmen. 

Wir haben es ja an einem wohldefanunten, recht durch 
und durch veutichen, zwar greifen, aber doch, wenn nur 
die Kugeln pjeiffen, ſo jugendlich Fraftıgen Kriegesheld 
unfrer Zeit, der nie kann genug- genannt und geehret werz 
den, aufs aller erfreulichfte geliehen, was jo ein einziger 
Mann mit feinem bioßen tapfren Erfcheinen ja allein mit 
feinem Namen auszurichten vermag, wenn er ein Mann 
des Volkes geworden ift, das heißt ein ſolcher, der dag, 
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was er ift, allen ganz und gar iſt; da geichehen allers 
dings Wunderdinge und aus dem freudigen Vertrauen 
nimmt ein jeder fein tüchtig Theil. 

Auf ähnliche Weiſe ging es denn nun auch damahls 
in; Nürnberg unter den trefflichen und thaͤtigen Bürgern 
für den Doctor Luther und mit dem Doctor Luther, und 
es kamen tagtäglich neue Sagen und oft recht dreifte Ges 
ſchichten und Reden zum Vorfchein, und gerade in diefer 
Zeit, ald man von ihm nichts fahe, wußte und hörte, ift 
vielleicht mehr für ihn gefchehen, als wenn er von allen 
Kanzeln und Lehrfiühlen in ganz Deutjchland zugleich ges 
fprochen; und wie hätte wohl der noch fo weile, vorfich- 
tige und angejehene Rath zu Nürnberg ſolchem freudigen 
und zuverfichtlichem Weſen und folcher muthigen Wendung 
der Dinge, die fi) noch dazu fo fehr auf etwas ganz Uns 
gewiffes und DVerborgened bezogen, unter feinen Bürgern 
wehren koͤnnen und ernftlic wollen, zumahl er bey der 
immer lauter werdenden Willensmeinung fo vieler Fürften 
immer mehr hörte, wie im Reiche die Glödlein laͤuteten. 

In diefem Sommer und Winter, in welchem faft 
das ganze Volk in Deurfchland ſich für Luther und fein 
begonnenes Werk entſchied, auch felbft in ſolchen Lands 
fchaften, in denen die Fürften ſich abgeneigt bezeigten, 
war denn aud) Hans Sachs, wie wir aus fihern Quela 
len wiffen, ſehr gefchäftig für den theuren Mann. Wie— 
wohl der Rath zu Nürnberg auf Anfuchen und Fordern 
des gedachten Widerfacherd, Johann Ed, es gejirenge 
verboten hatte, Feines von den Büchern Luthers in Nürns 


berg nachzudruden, auszugeben und zu verbreiten, und 


wiewohl wiederholet ein eigen Mandatum Kaiferlicher Mas 
jeftat, mit der, bey fehwerer Strafe angedroheten Wars 
nung, fein Buch Luthers irgends feil zu biethen, noch 
zu beherbergen, öffentlic) angefchlagen war, fo hatte je 
doch der wackere Scufiermeijter zu Nürnberg ſich nicht 
im Mindefien daran gelehret, er hatte Gott und dem 
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Evangelium mehr Chre gegeben, als den Miderfachern 
deffelben, denn es findet fich noch heutiges Tages ein ſorg⸗ 
fältig zufammengehefteter Band, in welchem wicht wenig 
als vierzig von den verfchiedenen Fleinen Schriftlein, Auf: 
forderungen und Darlegungen des Doctor Luther gedruckt 
anzufinden, deren fänımtliche Titel genau umd richtig zu 
Anfangs fchriftlih hinein gezeichnet find und nach deren 
Endigung von derfelben wohlbefannten Hand unſres wad- 
ren Meifters wörtlich alfo hinein gefchrieben ift: „Dieſe 
„Puechlein habe ich) Hans Sachs alſo gefammelt, Got 
„und feinem Wort zw Eren und dem nechften zw guet 
„einpünden laffen, als man zelt nad) Chrifti gepurt 1522 
„yar. Die Wahrheit bleibt Ewiglid — numero 10. 
Sehr frühe alfo ſchon hat Hand Sachs, troß allen? 
drohen und fcharfen Verbot Gott und feinem Wert zu Eh— 
ven fich felbft die in Nürnberg immer noch raren und ges 
jährlichen Schriftlein des Wittenberger Reformatord zu 
verfchaffen gewußt, und wie er felbft berichtet, nicht bloß 
fih daraus unterrichtet, fondern fie aud) feinen Mitbürs 
gern und Nächiten mitgetheilet; und fo mögen wir und 
ihn fehr lebhaft vor Augen ftellen, wie er in diefer Zeit 
bald im Haufe feiner Eltern, unter guten Freunden, bald 
in feiner eignen kleinen Wohnung vor dem Thore, bald 
bey feinem alten Lehrherren, dem getreuen Meifter Leon: 
hard, bald auch bey Gelegenheit mannigfaltiger Zuſam— 
menfünfte der meifterlihen Sänger, der guten Sache auf 
alle Weife und fehr unerfchroden das Wort geredet, bald 
diefes, bald jenes Büchlein des tapfren Doctor Luther im. 
Vertrauen mitgetheilet und manches daraus erfläret und 
mit feinem hellen Verftande auf die naheren Umſtaͤnde ans 
gewendet hat, bis er fich denn allmählich jenen Band der 
verfchiedenen Büchlein Luthers, deren Inhalt, wie wir, 
bald fehen werden, er auch fonft aufs trefflichfte anzumwenz 
den wußte, als den zehnten feiner damahls nur noch fehr 
einen Buͤcherſammlung zufammenbeften laſſen. In fol: 
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chem Anregungen war denn aber nicht bloß zu Nürnberg, 
fondern all über all, nicht bloß im Stillen, jondern zum 
Theil zu lautem Aufheben die Kirchenverbefferung immer 
mehr zur Reife gediehen und es hatten fich bey Hoben 
und Niederen, obwohl der Feinde fehr viele und jiarfe, 
arg genug fobten, eine beſtimmte Meinung und Gunft 
immer mehr feftgofeger, als nach zehn Monaten anf eiu— 
mahl die Sage erſcholl, man habe einen waderen Rit— 
tersmann in langem ritterlichen Haupthaar, jtartlichem 
Bart, mit Panzerhbemde und Schwerdt auf einem guten 
Roß in Wittenberg einreiten jehen, und dieſer Neiterds 
mann fey der tapfre Monch und fireirbare Doctor der 
Gotiesgelaͤhrtheit, Martin Luther leibhaftig gewefen; und 
ſo kam es denn heraus, was hie und dort unter der Hand 
ſchon ruchtbar geworden, dag man dem edlen, fehr froms 
men und vorſichtigen Ehurfürften von Sachſen, Friedrich 
dem Weilen, dem eiguen Fandesherren ded Doctor Luther, 
derſelbe den wir in einem früheren Schwank zu Leipzig 
kennen gelerner, die Nettung deffelben verdanke. Schen 
früher war er dem Werte des Fühnen Mönches gewogen; 
diefer hatte mwun voliends zu Worms fein Herz gewonnen, 
und fo hatte der edele Fuͤrſt denn befchloffen, fich aufs 
fraftigfte, aber aud) aufs vorfichtigfte, der ganzen Sache 
und vorserſt des Mannes, der fie begonnen, anzunehmen, 
er hatte alfo mit verjielleter Gewalt durch einige verfappte 
Ritter und Knechte den Doctor im Walde anfallen und 
ihn in verkleiderer Geftalt, da er jelbfi wohl vorher davon 
unterrichtet gewefen, unter dem Namen des Ritters Görg 
aufs Heimlichſte nach Schloß Wartburg bey Eiſenach ‚in 
Sicherheit bringen laſſen. Hier hatte denn nun Doctor 


Luther in Stahl und ritterlich Kleid oft mit Harniſch und 


Panzerhemde angethan, mand) gepanzert Büchlein ges 
fehrieben und heimlich ausgehen laſſen, vornehmlich aber 
das ganze Neue Teſtament überleger und das Pſalmbuch 
zujammengebracht; als er num aber vernommen, daß ſich 





zu Wittenberg und auch in mancherley anderen Gegenden, 
durch Mißverftand und thörichten, und fehr übertriebenen 
falfchen Eifer mancherley Unordnung und Verfehrung aller 
geiftlichen und weltlichen Otdnung erhoben, worüber ſich 
die Papiften weidlich freueten und das ganze gute Werk 
am Ende möchte zu Grunde gegangen feyn, hatte er fich 
denn nicht mehr in der einfamen und fihren Burg halten 
fonnen; gegen den Willen feines trefflichen Herren und 
Ehurfürften und trotz Bann und Acht, ritt er ald Ritter 
Görg in Wittenberg ein, ſtieg darauf vom ritterlich Ges 
wand in fein geiftlih und vom Roß auf die Kanzel, bes 
gann zu predigen und gegen feine fonft oft mit Recht fehr 
ſtarke und Heftige Weife fanft zu vermahnen und zu bite 
ten und brachte ed binnen acht Tagen, da er täglic) pres 
digte und Iehrete, zur gewohnten Ordnung, Ruhe und 
Stille und wo es nur unter feinem Freunden und Auhäns 
gern erjcholl, daß der theure Mann fich wieder eingefuns 
den, war ein großes Jubiliren und eine herzinnige Freude 
und Feiner wagte es ihm ein Haar zu kruͤmmen. 

Zu dieſer Zeit ohngefahr hatte denn auch die fromme: 
und Liebe: Kunegunde zu Nürnberg, da denn dad Fleine 
Haͤnslein Sache fihon recht die volle Freude feiner Eltern 
war, ihrer ehelichen Pflicht gemäß, den lieben Eheherrn 
mit einer zweyten fügen Gabe, mit einen holden Töchtere 
lein befchenfet, und wenn ſich auch der Fleinen Sorgen, 
Mühen und Befchwerden in dem alfo vergrößerten Haus: 
weſen einige neue einfanden und des Kinvergefchreies bey 
aller Stille und Geduld des frommen und fanften kleinen 
Töchterleind fehon immer mehr," und des Raumes in dem 
Häuschen ſchon immer weniger geworden war, fo gab 
das alles, was den Sleichgültigen etwas Unſeliges und 
Unerträgliches zu feyn jcheint, unter den frommen und 
innig frohen Eheleuten doch nur zu neuer, größerer Liebe 
und Glüdfeligkeit und zu noch frendigerer Auhaͤnglichkeit 
jo erwünfchte als erquickende Gelegenheit, und ward der 
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neue Saͤugling ein neues recht beſonders hold und zart 
blühendes Zweiglein an dem freudigen Lebensbaume des 
guten Sachs, dem auch dieſer Schoͤßling zum gluͤcklichſten 
Gedeihen nur neue Krafte, Säfte und Wurzeln zuführte, 





Das vierte Gapitel. 


Nun aber war. denn jene große Sache, welche Doctor 
Luther vor fünf Jahren in Gottes Namen allein angefans 
gen hatte, fo weit gediehen, daß ed allerdings die höchjte 
Zeit war fie auf irgend eine Weile abzumachen, aber 
dag fie dennoch, ſo ſtille und ohne Foigen ſich auf feine 
Meile mehr abmachen ließ; und obgleich der Pabft Xeo 
geriorben und der großmachtige Kaijer Karl der Fünfte in 
anderen Yanvern und Sachen, als den deutſchen, über 
die Maaßen zu thun haste, fo hatte der Pabjt denn doch 
einen pabjilichen Nachfolger gehabt, und der Kaiſer harte 
einen Bruder, den er fihicken und an feinen Piag fielen 
konnte. 

Es ſollte alſo abermahls ein allgemeiner Reichstag 
gehalten, und die Staͤnde ſollten beweget werden, gegen 
die Tuͤrken und gegen ven argen Luther zu Felde zu zie— 
ben und ver Ort dieſes Neichötages follte Fein anderer 
feyn, als die freye Neichöjtadt Nürnberg, da man denn 
wohl zu gleicher Zeit ein mühlames Auge auf den dortigen 
Rath und die des Lutherthumes recht fehr verdachtige Buͤr⸗ 
gerichaft haben wollte, 

Hier zu Nürnberg Famen denn aljo, außer ded Kai— 
fers Bruder dem Erzherzog Ferdinand, deutiche Fuͤrſten, 
Herren und Gebierher und Gottesgelehrte und Abgejandte 
aller Art in Menge zufammen, und war da viel Redens 
und Gegenredend. Aber das Neich hatte zu Worms eine 
zu jcharfe Predigt gehöret und gab denn nun den pabits- 
lichen und Faiferlichen Abgeordneten eine ziemlich fcharfe 
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Antwort. Ja die deutfchen Fürften, die den Lather und 
feinen Anhang ausrotten folten, vereinigten fich vielmehr, 
nicht weniger denn hundert Artifel der Beichwerden gegen 
den Pabft zu unterjchreiben und eine allgemeine Kirchenz 
verfammlung zu fordern, auf welcher die angefangene 
Sache ordentlic) und rechtlich, keinesweges aber durch 
Befehle follte adgemacht werden. Das gab dem Luther 
zu Wittenberg und allen feinen Freunden großen und 
neuen Muth; er fepreibt flugs, da das Feuer noch wäarmet, 
mancherley Büchlein, den Tractat von der Kirchenordnung 
und von der, nöthigen Verbeſſerung der Schulen an die 
Dbrigkeiten der deutſchen Städte, laͤßt die Verdeutichung 
des neuen Teſtamentes ausgehen und macht Pfalmen und 
geiftliche Xieder, zu fingen in den Kirchen und zur hands 
lichen Andacht, und alles, was es gut und redlich mit 
dem Evangelium meinte, war freudiger Dinge. 

Aber indeg nun zu Nürnberg wegen des Reichstages 
auf allen Gaſſen und in allen Köpfen große Bewegung 
war, faß denn daheim vor dem Thore von Nürnberg 
Hand Sachs in feinem Kammerlein; es war fihon in der , 
ſchoͤnen Sommerzeit und in feinem Kopfe waren Tag und 
Nacht die gejchwindeften Gedanken hin = und hergezogen, 
das neue Teſtament, in welchem er feit deffen Erjcheinen 
fo fleißig als ernjtlich und audachtig gelefen, lag vor ihm 
auf dem Tiſche; durch das ofine Fenfter fangen die ers 
wachten Morgenvögel; ed war noch früh am Tage; vie 
Sonne ſchien hell hinein; die Baumzweige fpielten draujz 
fen hin und wieder; Meib und Kindlein waren noch wohl 
ſtille; es war gerade, wie Sachs uns fchreibt, am achten 
Tage des Julius, und wir meinen, daß es am Sonntag 
geweien; fon Lange hatte es ihm fo umgegangen, als 
muͤſſe er zu jenen großen und fronmen Dingen etwas dich— 
ten und fingen und fo Fam es denn nun, daß alle feine Le— 


bensgeiſter im die recht frifche Beweguug gerietben und er 


fih hinſetzte und ſchrieb das trejfliche große Gedicht von 
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Luther und feinem Werk, genannt die wittenbergifche Nach⸗ 
tigal; welches wir dem freundlichen Leſer feiner eigenen 
Ergögung und auch der vollfommnen Würdigung unfres 
Dichter wegen um fo weniger vorenthalten dürfen, da 
in den Ießten Jahren gerade von dieſem Gedichte einige 
ziemlich verfrißelte, verkleifterte und alfo mannigfaltig 
entftellte Mmarbeitungen erfchienen find. Wir übergeben 
es alfo dem Lefer feiner urfprünglichen Geftalt wieder viel 
näher gebragjt. 


Die Wittemberg’fhe Nachtigal 
Die man jet hört überall. 


Wach auf! Es naher gegen den Tag 
ih höre fingen im grünen Holz 

eine wonnigliche Nachtigal. 

Shre Stimm’ durchklinget Berg und Thal. 
Die Nacht neigt fih gen Decident 
Der Tag geht auf von Orient 

die rothhrünftige Morgenröth 

ber durch die trüben Wolken geht 
daraus die lichte Sonne blidet 

des Mondes Sceinen fie verdrädet 
der jept ift worden bleih und finfter 
der noch zuvor mit falfhem Glinfter 
der Schäflein Heerde hat geblendetz 
daß fie fi haben abgewendet 

von ihrem Hirten und der Meide 
und haben fie verlaflen beyde 

find gangen nah des Mondes Schein 
in die Wildnif den Holzweg ein 
haben gehört des Löwen Stimm 7] 
and find auch nachgefolget ihm, 

der fie geführet hat mit Lifte 

ganz weit abwegs tief in die Wuͤſte 
da haben’ die füge Weide verlor’n 





haben gefen Unkraut, Dieftel und Dorn; 
Auch leat der Leu ein Nes verborgen 

und fing fie drein zum großen Sorgen; 

da fie der Löw’ dann fand. verftridet 
zerriß er fie und fie verſchlicket 

zu folder Huth haben geholfen 

ein ganjer Hauf’ von,reiffenden Wölfen: 
haben die elend’ Heerd beſeſſen, 

mit Sceren, Melken, Schinden und Freſſen; 
auch lagen viel Schlangen im Gras, 

und fogen die Schaf ohne Unterlaß, 

durd alle Glied’ bis auf das Mark 

deß wurden die Schafe dürr’ und arg 
durcaus und aus die lange Nacht 

und find erit jego wieder erwacht, 

da Nachtigal fo helle finget 

und des Tagesglanz her dringet 

wobey man wohl erfennet beyde 


den Löwen und die falſche Weide. 


Dep it der grimme Leu erwacht 
er lauert und ift ungeſchlacht, 
über der Nachtigal Geſang 
das fie meldt' der Sonnen Aufgang, 
davon fein Königreih End’ nimmt. 

Deß iſt der arge Köw’ ergrimmt 

ftelt der Nachtigal nah dem Leben 
mit großen Liften vor und neben 

die Nachtigal kann er nicht ergreifen 
im Hay’ kann fie fih wohl verfcleifen 
und finger fröhlich für und für. 

Nun bat der Löw? viel wilder Thier 
die gegen die Nachtigal bleden 
Waldeiel, Schwein, Boͤck, Katz und Echneden; 
aber ihr Heulen ift alles fehl; 
die Nachtigal fingt ihnen zu hell, 
und Eann fie alle niederlegen, 
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Aüch Schlangengezüht fieht man fi regen, 
es wispert fehr und mwiderficht 
und fürdtet fehr das Tages: Licht 
ihnen will entgehn die elend’ Heerd' 
Wovon fie fih fo fein genaͤhrt 
in langer Naht, und wohl gemaͤſt' 
Ioben, der Löw’ fen doch der Beft’ 
und feine Weide füß und gut 
und würfhen der Nachtigal Todesgluth. 
Auch alle Fröfhe hört man quaden 
wohl hin und her in ihren Laden 
weil ob der Nachtigal Getön 
das Wafler ihnen will entgehn. 
Auch wilde Gänfe ſchreien „Gagag!“ 
und fhelten fehr den hellen Tag 
amd fchreien in der Gemeine all: 
„Was finget Neues die Nactigal 
„verkündet und des Tages Wonne 
„als machte fruchtbar nur die Sonne; 
„und veradhtet des Mondes Glanz, 
„0 ſchwiege fie im Neft doch ganz; 
„fie machet Aufruhr bey den Schafen, 
„man folte fie mit Feuer ſtrafen.“ 
Doc ift dieß Mordgefhrey umfunft 
e8 leuchtet her des Tages Brunft 
und fingt die Nachtigal fo Elar, 
und fehr viel Schafe diefer Schaar 
Echren wieder aus der Wilde 
zu ihrer Weid und Hirten milde; 
und etlibe melden auh mit Schal 7 
den Tag wacht nie die Nactigal. 
Die Wölfe mit den Zähnen bieden 
und jagen fie in die Dornens Heden 
und martern fie bis auf das Blut 
und dräuen gat mit Feuersgluth 
fie folen von dem Zage fchweigen; 
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fo thun fie ihnen die-Sonne jeigen, 
deren Schein niemand verbergen Fan. 





Daß aber wife jedermann 
wer die lieblibe Nachtigall ſey 
die ung den hellen Tag ausfchrei’ ; 
es ift Doctor Martinus Luther 
zu Wittenberg der Auguftiner, 
der ung aufwedet aus der Nacht, 
darein der Mondſchein ung gebracht, 
„der Mondſchein“ bedeutet die Menfchenleht, 
der Sophiften hin und her, 
in diefen vierhundert Jahren; 
die find nach ihrer Vernunft gefahren, 
und haben abgeführt ung fern 
von den Evangelifhen Lehren 
unſers Hirten Jeſu Ehrift 
bin zu dem Löwen in die Wuͤſt'. 
Dar Loͤwe wird „der Pabſt“ genenut; 
die Wuf fein geiftlih Regiment, 
darein er ung hat weit verführet 
auf Menfhenwaht, ald man jest fpüret. 
„Die Waide‘ womit er gefpeifet hat 
bedeut’ den Gottesdienft, den man jeßt hat 
in Schwung gebracht auf ganzer Erden 
mit Mond: und Nonn'- und Pfaffe Werden, 
Kapugetragen, Kopfbeſcheeren, 
Tag und Nacht in Kirhen plerren, 
Mer, Prim, Terz’, Vesper und Komplet, 
mit Wahen, Faften, lang Gebet, 
mit Gerten: Hauen, Kreuzweisliegen, 
mit Knieen, Neigen, Büden, Biegen, 
mit Glodenläuten, Orgelſchlagen, 
mit Heilthum⸗, Kerzen⸗, Fahnen: Tragen, 


mis Raͤuchern und mit Gloden: Zaufen, 

mit Lampenfchuren, Gnadverfaufen, 

mit Kirchen : Wachs - Salz: Wafler : Weihen ; 

und aud desgleichen bey den Laien 

mit Opfern und mit Kichtlein: Brennen; 

zu Wallfahrt nach den Heil’gen Nennen, 

mit Abend: Faften, Tage Feiern 

und Beihten nab den alten Leiern, 

mit Brüderfobaft und Nofenfränzen, 

mir Ablaß : Lefen, Kirben: Schwängen, 

mit Pacem : Küffen, Heiltbum: Schauen, 

mit Meflen: Stiften, Kirchen: Bauen, 

mit arofer Koft den Altar zieren, 

mit Tafeln nab den wäliden Manieren, 

Sammet, Mefgewand und Kelbe aülden, 

mit Monftranzen und filbernen Bilden 

in Kloͤſter ſchaffen Rent und Zins: 

dies heißt der Pabit „den Gottesdienft,“ 

fpriht: dm verdienft damit den Himmel 

und wifheit ab der Sünden Schimmel. 

Doch in der Schrift its ungegründt 

ift eitel Gediht und Menfchenfünd, 

daran Gott fein Gefallen bleibt 

wie Matbäus am funfzehnten ſchreibt: 

„Vergebens dienet mir 

„in den Menſchen-Geſetzen Ihr 

„und ſo wird eine zeitliche Pflanz 

„vertilgt und ausgerottet ganz 

„die mein Vater nicht gepflanzet hat.“ 
Hoͤre zu du ganz geiſtlicher Staat 

wo bleibſt mit deinen erditeten Werfen. — 

Kun laht uns auf die Morditrid merken, 

fie bedeuten und des Pabites Nep 

fein Decretal, Gebot und Geſetz, 

damit er Chriſti Schaafe zwinget. 

Mit Banner zu der Beicht und dringet;. 
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al Jahr zum Sacrament zu gehn; 
verbeut das Blut Chrifti beym Bann 
verbeut beym Bann alle Jahr 

zu falten vierzig Tag fürwahr 

und fonit viel Tag’ und Faftenfteuer, 
euch zu meiden Fleiſch und Eyer 

zu feiern viel Tag er gebeut 

serfagt etlich Tag’ die Hochzeit, 

auch Gevatterfchaft und manche Grad. 
Zu heurathen er verboten hat 

Mönch und Pfaffen bey dem Bann, 
doch Huren mögen Ge wohl han, 
frommen Leuten ihre dochtern letzen 
und fremde Eheweiber einſetzen. 

Anzahl hat der Pabſt ſolcher Gebot 
deren doch Feines geboten Sort 

und jagt die Leut in Abgrund der Hölle 
sum Teufel mit Leib und Seele. 
Paulus hat ihnen gezeiget fchon 

am vierten zum Timotheon 

und fpriht: „Der Geift faget deutlich 
„daß zu den legten Zeiten ficherlich 
‚etliche vom Glauben werden treten 
„und anhangen des Teufels NRäthen ; 
„die Ehe werden fie verbiethen 

„und etlih Speifen, die Gott durch Güten 
„geſchaffen hat sur Dankſagung.“ 

Ich meine das fey klar genung! 
Nun laßt uns fchauen nach den „Wölfen, 
die alzumal dem Pabſte helfen, 
zu führen folhe Tiranney ! 

Bifhöfe, Probſt, Pfarrherr und Abtei, 
Prälaten und dergleichen Seelforger, 
die ung vorſagen Menfchenlehr’, 

und Gottes Wort unterdrücken, 

und kommen ber mit jenen Stuͤcken: 





und wenn man's bey'm Licht beficht 

iſt's Alles auf das Geld gericht. 

Geld muß man geben son dem Taufen; 
die Firmelung muß man von ihnen Faufen; 
zu Beihten muß man geben Geld; 

die Meffe man auch um Geld beftellt; 

das Sacrament muß man bezahlen; 

hat man Hochzeit, zahle man ihnen Allen- 
Stirbt Eins, — um Geld fie es befingen; 
wers nicht will thun, den wollen fie zwingen, 
und follt er feinen Roc verfaufen. 

Alſo fie ung die en 

Und was fie lang’ erſimoneien, 

fie wieder aus auf Wucher leihen, 

vor zwanzig Gulden ein Malter Korn, 

ib mein, das heißt die Schaafe gefchorn. 
Auch wie hart fie das Volk maulbanden, 
mit dem Zehnten auf den Landen, 

da man mit ihnen des Hergotts fpielt, 
wie man fie banner um ihr Geld, 

fie felbft mir Lichtern nicht will verfchonen;, 
die armen Bauern müffen frohnen, 

indeß die ſtarken Schlingel feiern 

balb Zeit in dem Wirthehaus umleiern. 
Vier Opfer muß man ihnen reichen, 

den Meffepfennig auch desgleichen, 

und dazu an den Feiertagen 

laffen fie Geldtäflein rund tragen- 

Geld ift bei Kirchenmweih ihr Tichten, 

ein Jahrmarkt fie mit Heilthum aufrichten, 
dDaben fie Ablafbulle haben, 

Gelvbüchfen fie in die Kirchen graben. 
Alfo macht man's dem armen Wolke, 

das heißt die Schaafe Chriſti gemolfen! 
Antonier und Dalentiner 

und andere Gtationirer, 
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ziehn auch umher mit Luͤgenwort: 
zdas fei gefchehen hier und dort!“ 
beftreichen Frau und Mann 
mit überauld'tem Eſelszahn, 
erliften vieles Geldes Kraft undicht 
und fchreiben die ‚Leute zu ihrer Vriderſchaſt 
holen den Zins alljaͤhrlich haarrr. 
Darauf kommt eime ehrfame Schaar, 
heipe man zu deurfeh ‚die Romaniſten, 
mit aroßen Ablafbullen- Kiften, T 
errichten rothbekreuzte Fahnen NN 
und fehreien zu Frauen und Mannens... 
Lege ein! gebt. Eure Hulf und ‚Steuer! 
„und löft die Seele aus dem Fegefeuer! 
„ſo bald der Gulden im Kaften Elinget, 
„die Seele ſich auf gen Himmel ſchwinget!“ 
Wer unrecht Gut bat in Gewalt, 
dem helfen fie es ab gar bald; * 
auch geben fie Briefe für Schuld und Pein, 
fo bald du legſt zwo Gulden ein... _ 
Der Schalifireih find fo mancherley, 
das heißt mir röm'fche Schinderey. 
Kun merft von den Bifchöfen 
wie es zugeht an ihren. Höfen, 
mit Notarien und Dffiziellen, 
mir Eitasfchreibern und Pevellen, 
bei ihrem falfch = geiftlichen Recht; 
twie man da,fchindet Magd und Knecht, 
wie man zerreißet manche Eh 
um Geld, und fliftee arges Web; 
und wie man die Leute jagt zur Beicht 
die Eier, oder Sleifch. vieleicht 
gegeflen haben in den Faſten; 
dies thun fie alfo fcharf antaften, 
als hätt? einer einen Mord gethan; 
auch wie fie umgehn mir dem Bann, 

Hane Sachs. * 
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und ihn befchweren und verneuern; 
wie fie dad arme Volk beftenern; 
auch mir der Jagd und mit dem Wild 
verheeren fie ihr Korngefild, 
auch Räuber halten fie in ihren Flecken, 
die rauben, motden, ſtoͤcken, pflöcken. 
Auch fuͤhren Biſchoͤf' Krieg mit Trutz, 
vergießen viel Chriſtliches Bluts, 
machen elend Witwen und Waiſen, 
mit Doͤrferbrennen, Staͤdt' zerreißen, 
mit Leutverderben, Schaͤtzen und Preſſen, 
ich mein, das heißt: „die Schafe freſſen.“ 
Daß Ehriftus ſolche Wolf verfünder hat, 
Marthai am fünften fteht: 
„Seht Euch für vor Schalfspropheten, 
„die in Schafgkleidern herein treten.“ 
Inwendig reißende Wolf er fie nennt. 
„An ihren Früchten fie erkennt! 
Marei am zwölften er's erklärte, 
foriht: „Habt Acht auf die Schriftgelehrte, 
„die gerne gehn in langen Kleidern 
„und laffen fih auch grüffen gern 
„an Marke und Gaffen, mo fie ftehn, 
‚und mögen gern oben fißen, gehn; 
„in Schulen und aud) ob dem Effen 
„den Witwen fie ihre Häufer freffen, 
und beten lange fpät und früh. 
„Drob wird die Hölle fie verfchlingen.! — 
So redet Ehriftus von den Dingen, 
und mahlt ab der Geiftlichen Wefen, 
als wär er ſelbſt bey ihnen gewefen. 

Hie har man ferner unter Augen 
die „Schlangen“, fo die Schäflein faugen ; 
find Mönch und Nonnen, der faule Haufen, 
fo ihre guten Werk' verfaufen 
um Geld, Kafı, Eier, Licht und Schmahr, 
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um Hühner, Fleifh, Wein, Korn und Sal, 
damit fie in dem Vollen leben, 

fanımeln auch groß Schäß’ daneben. 

Diel neuer Sünd’ fie fiets erdichten, 

viel Ber: und Bruͤderſchaft aufrichten, 
viel Traumgefiht und Kinderſpiel, 

der Pabft beſtaͤtigt's, wie er will, 

nimmt Geld, und gibt Ablaß darzu. 

Da ſchrei'n fie aus fpat und früh, 

mit folcher Fabel und Unweiſ' 

haben fie ung geführt auf das Eig, 

daß wir dag Gotteswort verliefen 

und thäten nur, was fie ung hießen; 

viel Werke, der Gott doch Feines begehret. 
Haben uns den Glauben nie erfläret 

in Ehrifio, der ung felig macht; 

dieſer Mangel bedeuter — die „Nacht, " 


darin mir alle ire find gangen. 


Alfo haben ung diefe Wolf und Schlangen 
bis in die vierthalbhundere Jahr 
in ihrer Hut behalten fürwahr, 
und mit des Pabſt's Gemalt umgetrieben, 
bis Doctor Martin hat gefchrieben 
wider den geiftlichen Mißbrauch 
und hat und gedzcket auf 
das Wort Gotteg, die heil’ge Schrift 
die er mündlich und fchriftlich ausruft; 
in vier Jahren bei hundert Stücken 
in deurfcher Sprache ließ er drücken. 
Daß man verftehet, was er fann lehren, 
will ich's in Kurzem bier erflären, 
Gottes Geſetz und die Propheten 
bedeuten uns die „Morgenröthen, 
dann zeigt Luther, daß wir all 
Miterben find von Adams Zall, 
böfer Begier und Neigung, n 
4 


- bedhalb Fein Menfch dem Gefeg thut genung, 
halt'n wir's fehon auswendig im Schein, 
fo ift doch unfer Herz untein, 

und zu allen Sünden geneiget 

wie's Mofe ganz klaͤrlich anzeiget. 

Nun aber dag Herz fich übereilet 

und Gott nach dem Herzen urtheilef, 

fo find wir alle Kinder des Zorn, 
verflucht, verdammte und verlohr'n; 

wer foldyes im Herzen empfindt, 

den nagen und beiffen feine Suͤnd', 

mit Zrauren, Angſt, Furcht, Schreck und Leid, 
und erfennet feine Unmöglichkeit, 

dann wird der Menfch demüthig ganir 

fo dringt her des Tages Gtanı;z 

bedeutet „das Evangelium”, 

das zeigt den Menfchen Ehriftum, 

den eingebornen Gottesſohn; 

der alle Ding für ung bar gethan, 

das Geſetz erfüllte mit eigner Gewalt, 

den Zluch vertilge, die Sünde bejahlt, 
and den ewigen Tod überwunden, 

die Höl gerfiöhre, den Teufel gebunden, 
und ung bey Gott erworben Gnad; 

als Johannes gezeiget hat, 

und Ehriftum ein Lamm Gottes verfündt, 
das hinnimmt aller Welt Sünd. 

Auch ſpricht Chriſtus: „er fei nicht Fommen, 
auf Erd’ für die Gerechten und Frommen, 
fonvern den Sundern; und er fpricht; 
der Gefunde bedarf des Arztes nicht; 

auch Johannes am dritten meldt': 

„Gott bat fo lieb gehabt die Welt, 

daß er gab feinen eianen Sohn, 

allen dis an ihn glauben thun, 
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diefelben ſollen nicht verderben, 

noch des ewinen Todes fierben, 

fondern haben das ewige Leben.’ 

Auch ſpricht Chriftus am eilften eben 

nBer da glaubt an mich, 

„der wird nicht fterben ewiglich.“ 
So nun der Menſch folch troͤſtlich Wort 

von Sefu Chriſto fagen hört, 

und das glaubt und drauf bauet, 

und folchen Worten von Herzen trauet 

die Chriſtus ihm hat zugefagt, 

und fi ohne Zweifel darauf wagt: 

derfelbe Menfch neu geboren heißt 

aus dem Feuer und heil'gen Geiſt, 

und wird von allen Sünden rein, 

lebt in dem Wort Gottes allein; - 

von dem ihm auch nicht reiffen Eönnte, 

weder Hol, Teufel, Tod, noch Sünde. 

Wer alfo ift im Geift erneut, 

der dient Gott im Geift und Wahrheit, 

das iſt, daß er Gott herzlich liebt 

und fich ihm ganz und gar ergiebt; 

hält ihn für einen gnädigen Gott. 

Sn Truͤbſal, Leid, in Angfi und Noth 

er fih all! Gutes zu Ihm verficht: 

Gott nehm’, Gott geb’, und was gefchieht, 

ift er willig und Troſtes voll 

und zweifelt nicht: Gott woll ihm wohl, 

durch Ehrifum Jeſum, Seinen Sohn; 

der ift fein Fried’, Nub, Freud und Wonn’ 

und bleibt auch fein einiger Troſt. 

Welcher folches Glaubens ift Genof, 

derfelbe Menfch der ift fchon felig, 

all’ feine Wer find Gott gefällig: 

er fehlaf, er trink, oder arbeit, 

foicher Olaube fich dann ausbreit' 
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zu dem Naͤchſten mit wahrer Liebe: 
daß er einen Menfchen betrübe, 
fondern fich übt zu aller Zeit 

in Werfen der Barmherzigkeit, 

thut Gedermann herzlich alles Guts, 
aus freier Lieb, ſucht nicht eignen Nutz 
mit Rathen, Helfen, Geben, Leihen, 
mir Lehren, Strafen, Schuld verzeihen; 
thut Jedem, wie er felbk auch wollt, 
Daß ed an ihm gefchehen ſollt'. 

Das wirkt in ihm der heilige Geift; 
alfo das Geſetz erfüllet heißt, 

Marthai am fiebenten Chriſtus hiebey, 
erfennet daß diefes alleine fey, 

die wahren chriftlich guten Werk, 

daß man aber bie fleißig merk, 

daß fie zur Seligkeit nicht dienen; 

die Geligfeit hat man vorbin 

durch den Glauben an Ehriftum. 

Dieß ift die Lehr Furz in der Summ', 
die Lutber hat an den Tag gebracht. 
Dieß ift Leo der Pabft erwacht, 

und ſchmecket alfobald den Braten, 
fürchte‘, ihm entgehen die Annaten, 
und liefen die Pabfinnonat davon, 
darin. er zieht die Pfründ gen Rum; 
aud) dab man Ablaß nicht wird Faufen, 
und nicht gen Rom auf Wallfahrt laufen; 
wird nimmer ſchaͤtzen fo viel Geld, 
auch nimmer bleiben Herr der Welt; 
man würd nicht halten fein Gebot, 
fein Regiment würd ab und todt, 

fo man die rechte Wahrheit wüft, 
drum braucher er gefchwinde Liſt. 

Er hätt die Wahrheit gern verdrücket, 
und bald zu Churfürft Friedrich fchicket, 








da er die Bücher all verbrennt , , ©. 
und ihn den Luther gen Roma fendt; . 
dach feines Ehurfürften Gnad 

Chriſtus ob ihm gehalten. bat, 

iu befhügen dag Gottes Wort, 

das er denn merket, prüfet und hört. 
Als diefer Kniff dem Pabft fchlug fehl, 
ſchickt er nach ihm gen Augsburg fehnell. 
Ein Kardinal heißt Luthern ſchweigen, 
und konnt' ihm doch mit Schrift nicht zeigen 
Elärlich, daß Luther hätt geirrt. 

Als bier auch nichts gefruchtet wird, 
thut Leo Ruthern in den Bann, 

und alle, die ihm bangen an, 

ohn all! Verhör, Schrift und Probier; 
doch Luther fihreibt nun für und für, 
und läßt fich diefe Bull nicht irren. 
Drauf thät der Kaifer ihn eitiren 


- auf den Reichetag hinab gen Worms, 


da erlitt Rurher viel des Sterme. 
Kurzum! er foll!! nun revociren, 
und wollt doch Niemand disputiren 
mit ihn, und ihn zum Ketzer machen: 
dep blieb er beftändig in feinen Sachen, 
fein einzig Wort nicht widerrief; 
denn es war all feine Echrift 
gut evangelifch, apoftolifch, 
dep ſchied er ab fröhlich und friſch, 
und ließ fih Fein Mandat abſchrecken. 
Das „wilde Schwein’ zeigt Doctor Eden 
der vor zu Leipzig wider ihn focht, 
viel grobe Gäue davon tragen mocht. 
Der „Bock“ bedeute: den Emfer; 
der ift der aller Nonnen Zröfter, 
So bedeutet die „Katze“ den Murner, 
der if des Papſtes Mäufer, Wächter, Turner, 
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der „Waldefel” Allfeld, den Barfüßer 
zu Leipig, den groben Lefemeifter. 

So deut’ die „Schnede‘' den Cocleum; 
die Fünſe, und noch viel in der Summ’ 
han gegen Luthern viel geſchrieben, 

die hat er alle von ihm getrieben; 

denn ihr Schreiben hat keinen Grund 
nur auf alter Gewohnheit fund. 

Eie konnten nichts mit Schrift probieren, 
doch Luther konnte Schriften fuhren, 

daß es ein Bauer merken mögt, 

des Luthers Lehr? fen gut und geredt. 
Def wurden fieglos und unfinnig 

die „Schlangen‘ alle, Nonn’ und Münig: _ 
Sie wolten ihr Menihenfünd’ vertreten 
und fchrieen al’ an heilgen Stätten; 
„Lather ſagt's Evangelium; 

„hat er auch Brief und Siegel drum, 
dab das Evangelium wahr fey? 

ner richtet neue Ketzerei! 

„O, liebes Volk, laßt Euch nicht verführen, 
„die roͤm'ſche Kirhe Fan nicht irren, 
„Thut gute Were’! Halt Pabftgebot! 
„Schenkt, opfert! Das gefällt Gott. 
„Rast Meilen lefen! 's kommt zu Steuer 
„den armen Seelen im Segefeuer, 

„dient den Heilgen und ruft fie anl 
Zur Vespercomplet geh? Sedermann! 
nDie Seit ift kurz Ein Jeder merfe, 
„macht Euch theilhaftig-unfrer Werkel! 
„Wir fingen, ſchreien oft mit Kraft, 
„wenn ihr daheime liegt und ſchlaft.“ — 
Des wahren Gott’sdienftes fie Ihweigen, 
und tanzen nad ihren alten Geigen, 

und ſchmeicheln fih um den dummen Laien; 
denn der Wein im Keller will verfeihen, 
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ihre Kornböden werden leer, 

man will ihnen nicht mehr tragen her, 
Haben doch wilig Armuth gelobt: 

nun ſieht man, wie ihr Haufe tobt, 

da’s ihnen ſchmal wird in ihren Küchen, 
wie fie des Luthers ſchmaͤhn und fluhen: 
„Erzketzer, Schalk und Boͤſewicht!“ 
Traut ſich doch keiner an das Licht, 

wollen nur unter dem Huͤtlein ſtechen, 
und ſchrei'n, als wollten ſie zerbrechen, 
wo fie bei den Nonnen ſitzen; 

und machen auch, daß die fih erhißen 
wider das Evangelium, 

wie man jest fpüret um und um. 

Die „Froͤſche“ die da quaden in ihren Kuhlen: 

bedeuten etlihe hohe Schulen, 

die auch wider den Luther plärren, 

und nichts durch heil’ge Schrift bewähren, 
Des Evangeli thut ihnen weh; 

ihre heidniihe Kunft gilt nun nicht, ale eh’, 
worin die Doctorg find gelehrt, 

die ung die Schrift jo Haben verkehrt, 
mit ihrer Lift und ihrer Kunft. 

Auch tragen dem Luther Ungunft, 

die „wilden Gaͤnſe“; das find die Laien, 
die ihn verfluben und verfpeien: 

u Was will der Mönch Neues lehren? 
„die ganze Chrifienheit verkehren? 

„Die guten Werke will er verhöhnen, 
„weil man fol den Heil’gen nicht fröhnen, 
„iu Gott allein wir follen fchreien, 
„keine Greatur koͤnn' ung befreven, 

„die Wallfahrt er auch abgeftellt, 

„von Faſten und Feiern er nicht viel hält, 
„wie doch fo lang es war Gebraud,, 
„desgleih von Kirchenſtiften auch. 


„Die Orden heißt er Menfhenfünde, 
„und .ichreibet gar: nur das fey Sünde, 
„Was ung verboten habe Gott; 
‚erachtet damit des Pabſt's Gebot, 
„und bringt den Ablaß aus der Acht? 
„ſpricht: Chriſtus hab ung felig gemacht; 
„wer: des nur glaubt, der hat genug! 
„En! diefer Moͤnnich ift nit klug, | 
‚denkt nicht, es ſeyn eh Rent gewefen, | 
„die auch die Bibel haben geleien. | 
| 
| 





„Die Alten, welde vor uns waren, 

‚ind ja auch nit gewefen Narren; 

„die folhe Ding uns haben gelehrt. 

„Biel hundert Sabre hat's gewährt; 

„ſollten die alle haben geirrt, 

„und ung mit ihnen zufammt verwirrt? — 

Das woll? Gott nicht. Wir wollen’s vertreiben, 

„und in dem alten Glauben bleiben. 

„Luther ſchreibt feltfame Abentheuer. 

u Man folt’ ihn werfen in ein Feuer, 

„ihn und al feinen Anhang vertreiben.” — 
Sp hört man viel von alten Weibern, 

von Zöpf- Nonnen, und von alten Mannen, 

die's Evangelium verbannen, 

verachten es in tollem Sinn, 

und fteht doch unfer Heil darin, 

doch hilft alles Widerbelen nicht; 

die Wahrheit ift kommen an’s Licht: 

Deshalb die Chriften wiederfehren 

zu den evangelifhen Lehren 

unfres Hirten Jeſus Chrift, 

der unfer aller Erlöfer ift, 

def Glaub’ allein ung felig madt. 

Die Menfhenfinde find veracht', 

und die pabftlich Gebot vernicht't, 

als Lügen und Menfchengedicht. 


Wir hangen nur an Gottes Wort, 

das man jest hört an manchen Ort, 

von mandem Chriſtlichen Mann. 

Nun nehmen’s ſich die Biſchöf' an 

mit etlihen weltliben Fürften, 

die auch nab Chriſtenblute dürften, 

die laffen folbe Pred'ger fangen 

in Kerfer und in Eifen bangen 

und fie zu widerrufen dringen, 

ihnen aud ein Lied vom Feuer fingen, 
dad fie an Gott möchten verzagen, 

das heißt: „die Schaf’ in die Heden jagen.” 
Derfelben fih viel heimlich verlieren, 
obfchon das Gotteswort fie zieren. 

Ein Theil verbleibt in Eifen und Band, 
ein Theil verjagt man aus dem Land. 
Luthers Schrift man auch verbrennt, 
und verbeut fie au manchem End’ 
bei Leib und Gut und bei dem Kopf; 
wen man ergreift, der laßt den Schopf, 
oder jagt ihn von Weib und Kind. 

So machts „des Endchriſts Hofgeſind;“ 
wie es Matthaͤ am Zehnten iſt 

voraus geſagt von Jeſus Chriſt: 
„Nehmt wahr, ih ſend Euch wie Schafe aus 
„mitten unter die Woͤlfe hinaus; 
„darum ſeyd, wie die Schlangen, klug, 
„und wie die Tauben, ohn Betrug, 
„und huͤtet euch vor Menſchen, denn fie 
„werden Euch überantworten hie, 

„vor ihre Rathhaͤuſer und alsdenn 
„Sud geißeln in ihren Schulen 

„und werden Eud vor Fürften und Köningen, 
„um meinetwillen gefangen bringen; 
„dann forgt nicht, was Ihr reden wollt, 
„es wird Euch geben, was ihr folt 


„reden durch des Waters Geiſt. 

„Ein Freund den andern haßt zu meiſt, 

„will ihn zum Tode helfen an; 

„Ihr werdet gehaßt von jedermann, 

„um Willen meines Namens heilig; 

„wer an das End’ verharrt, wird felig. 

„Verfolgt man Euch von einem Drt, 

To zieht nad) einem andern fort; 

„auch koͤmmts, daß wer Euch führt zum Tod, 

„vermeint, er diene damit Gott, 

„Fürdtet die nicht, die Euch den Leib tödten, 

„der Seele fünnen fie nicht genöthen.‘ 
Ahr Chriften merkt das troͤſtlich Wort: 

fo man Euch fängt hie und dort, 

lost Euch feine Ziranney abtreiben, 

thut bei dem Worte Gottes bleiben; 

verlaffet ehe Leib und Gut. 

Es wird noch fchreien Abels Blut 

über Kain, an dem jüngiten Tag. 

Laft morden, was nur morden mag, 

es wird doch Eommen an dad End’ 

des wahren Endarifts Negimentz 

Apocalypſis fieht es hell 

am abtzehnten Kapitel! 

„Der Engel ruft mit lautem Schalen: 

„Zwei Mal ift Babylon gefallen, 

„eine Behanfung der Teufel worden, 

„denn von dem Wein dee grimmen Zorn 

„ihr'r Unkeuſchheit haben alle Heiden getrunken, 

„in ihren Sünden find verfunfen 

„König und Fürften diefer Erden; 

„auch ihre Kaufleut ganz reih werden, 

„bantieren mit der Meniben Seelen.“ 

Darnach thut er weiter erzählen: 

„Und eine andre Stimme hört ich ſchier: 

Mein liebes Volk, geh aus von ihr! 





ns 
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„denn ihre Suͤnd iſt vor Gott agekommen; 
„der hat ihres Frevels wahr genommen, 
„und zahlt fie, wie fie Euch bat bezahlt, 
„und wiedergeltet ihr zwiefalt, 

„und fie (pribt gar in ihrem Herzen: 
„Ich fine, eine Königinn ohn' Schmerzen, 
zund if fiber in.ihrem Bedünfen, 

„und von der Heiligen Blut ganz trunken; 
„darum fo werden all ihre Plag 
„zuſammenkommen auf einem Tag; 
nZod, Hunger, Trübſal allzuband, 

„und mit Feu'r fie wird verbrannt; 

denn wabrlih! ftark it Gott, der Herr. 
„Der wird fie richten.“ — Yun hört mehr! 
wie Daniel am neunten melde 

und ale Wahrzeichen erzählt, 

daß man ganz klaͤrlich merket ſchon, 

das Pabſtthum ſey das Babylon, 
davon Johannes thut Beſcheid. — 

Darum Ihr Chriſten, wo Ihr feyd, 

kehrt wieder aus des Pabſtes Wurte 

zu unferm Hirten Jeſu Ehrijte. 

Derſelbe ift ein guter Hirt, 

bat feine Liebe mir dem Tode probiert; 
dur& den wir alle find erloft, 

der iſt unfer einiger Troſt, 

und unfre einige Hoffnung, 

Gerewtigfeit und Geligung 

alen, die gläuben an seinen Namen, 

Wer des begehrt, der ſpreche: Amen] 


Mohl mit Recht, wenn wir billig feyn wollen, moͤ— 
gen wir und wundern, wie ber ungelehrte und geringe 
Hand Sachs das große madhtige Werk der Kirchenverbefs 
ferung doch damahls jchon ſo lebendig aufgefaßt und es 
unter fo heiteven und genauen Bildern uns habe darſtellen 
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fönnen, als wir in dem eben mirgetheilten Gedichte es ges 
funden, zumahl wenn wir dieſes loͤbliche und erfreuliche 
Nachtigallenlted mir dem heijeren Gefchrey fo vieler fireis 
tenden und eifernden Gottesgelehrten ſchon jener Zeit und 
mit dem leeren Gellingel und dem Elappernden Formen 
fram fo vieler Theologen fpäterer Jahre vergleichen. O 
hatte doch die Folgezeit des frommen und eben in feinem 
und durch feinen reinen und umbejtechlichen Giauben fo 
nnüberwindlichen Luthers Würfen, Mollen und Yehren nur 
halb fo fromm und chriftlih, nur halb fo frifh und gläus 
big, nur halb fo Elar und wader aufgenommen, verjtanz 
den und fejtgehalten vder fortgeführet, als damahls der 
nuͤrnbergiſche Schufter in all feiner Einfalt und Ungelahrta 
beit auf feine Weiſe es aufnahm und verftand! Niemahls 
hätten wir jene fümmerlichen Zeiten des Flüglichen Bezwei— 
feins, Beſtreitens und Verdachtigmachens alles desjenigen 
erlebt, was gerade Luther und feine Freunde aus dent 
Nebel einer freylich ganz anderen Art von Menfchenwahn 
wieder and Licht bringen, worauf gerade diefe aud) übris 
gens zu größtem Theile nicht ungelehrten Männer ihr ganz 
zes Werk gründen wollten; niemahls wäre jenes unfelige 
Auf: Erz und Zer:flären Mode geworden, was aus dem 
jogar unbegreiflicy misverftandenen Reformationswerke, mit 
MWegproteftiren alles Unerforihlichen und Geheimnißvollen 
und MWegreformiren alles Heiligen und Erbabenen hervors 


gegangen iſt, und welches, wenn es jo fortgegangen | 


wäre, leicht das ganze Chriftenthum uber den Haufen und 
aus der Bibel hinaus und die vollige Leerheit aller Art in 
die Kirchen und Gorteöhaufer hatte. hinein raifoniren und 
commentiren Eünnen. 


Wie herzlich freuen wir uns alfo, in dem trefflichen, 
fröhlihen und finnreichen Hans Sachs zugleich einen jo 
ehrifilich gefinneten und in feinem Glauben und in feinen 
Ueberzeugungen einen fo fejt begründeren und fo hell und 
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einfaltig Elar fchauenden Mann zu erbliden; und wir 
glauben durch die Mittheilung jenes Gedichtes auch dene 
jenigen für diefen frommen und wohl ernſthaften Maun 
um fo mehr gewonnen zu haben, welche fich den Hans 
Sachs aus Nürnberg fonft nur immer als einen alber= 
nen Poſſenreißer und müchternen Meifterfänger gedacht 
haben, 














Das fünfte Eapitel, 


Im Julius des Jahres funfzehnhundert und drey und 
zwanzig hatte Hand Sachs die wittenbergiſche Nachtigall 
geichrieben und fein Gedicht auch wohl jchon in den naͤch— 
fien Tagen Ddiefem und jenem Freunde mirgetheilet und er 
beichloß nun dies fein Gedicht durch ven Druck in vie 
Melt ausgehen zu laffen, komme audy daraus was da 
wolle, auf daß es vielen Gemüthern zur freudigen Auf: 
munterung und zur Erneuung und Befeftigung guter Vor: 
füge gereiche. Ehe er es aber zu einent der dDamahligen 
Buchdruder trug, fchrieb er zu feinem Gedichte einen 
furzen Vorbericht, und fie hatte ohne alle Verhehlung die 
Ueberichrift : „Allen Liebhabern evangeliiher Wahrheit 
„wuͤnſche ich: Johannes Sachs, Schuhmacher, Gnad und 
„Fried in Chriſto Jeſu unfrem Herrn‘ und enthalt ohnges 
fahr, folgende Nachricht: „Daß, nachdem im Pabfts 
thume die wahrbhafte Freyheit des heiligen Evangeliums 
und die fruchtbare Liebe des Nächfien untergegangen wäre, 
Doctor Martin Luther wider viele Misbrauche gefchrieben 
und. das Mort Gottes wieder unvermifcht und flar an 
den Tag gebracht hätte. Von diefen Dingen nun, habe 
er, ver Dichter, dem gemeinen Mann in diefer Summe 
Versweis eine kurze Erklärung gethan, den Unwiſſenden 
zu unterrichten, die Freunde der Wahrheit zum Danke 
anzureizen und ihre Verächter und Verfolger zur Annahme 
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zu bewegen.“ Zugleich verſahe er das Gedicht mit dem 
bibliſchen Spruch Luc. 19. „Ich ſage Euch, wo dieſe 
ſchweigen, werden die Steine ſchreien; ließ einen Holze 
ſchnitt dazu ſchneiden, welcher auf dem Titelblatte die 
Nachtigall auf einem Baume zwiſchen Sonne und Mond 
und dann mancherley in dem Gedichte vorkommende Thies 
re, auf einem Berge aber das Lamm mit einer Sieges— 
fahne vorfiellt. 

Auf die Raͤnder der verfchiedenen Blattfeiten feines 
Gedichtes fette er noch verfchiedene Anmerkungen und 
Schriftftellen, welche von feiner guten und genauen Kennt⸗ 
niß zeugen, 

ie freudig nun aber diefes Gedicht von der wittens 
bergiihen Nachtigall, welches auf drey und ein Viertels 
Bogen, aber ohne Angabe des Drudortes und des Drufs 
kers zuerft erjchienen ift, in Nürnberg von den lutheriſch 
Geſtunten und dann auch von allen Freunden Luthers im 
ganz Deutichland aufgenommen fey, das mügen wir ung 
nicht bloß denken, fondern wir willen e8 auch fehr genau. 
Es wurde fehr bald nad) feinem erfien Erfcheinen zu wies 
derholten Mahlen abgedruckt und an verfchiedenen Drten, 
als zu Zwickau durd Jorg Gaftel und zu Eylenburgk von 
neuem aufgelegt. Vornehmlich aber trat ſchon dejjelbigen 
Jahres zu Nürnberg ein nicht unrühmlicher Mahler Na⸗ 
mens Johann Sreifenberger in einem Büchlein auf mit 
der Ueberſchrift: „Die Welt fagt, fie ſehe Feine Beffe> 
„rung won denen bie fie lutheriſch nennet; was Beſſerung 
„ſey, ein wenig hierin begriffen,‘ worin ed unter andes 
rem zum. offenbaren Lobe und. zur Vertheidigung unfres 
Schuhmachermeiſters Hans Sachs heißet: „Darumf oil ein 
„jeglich Chriftenmenfch fih Tag und Nacht üben im Ges 
„ſetz und im ort Gotied, wiewohl etliche Gelehrte 
‚sagen, der gemeine Mann. folle, nicht mit. der, Schrift 
„umgehen, denn es zieme fich nicht, daß ein Schufter 
„das Evangelium leſe oder mit Feder und Tinte umgehe, 








„ſondern mit Leder und Schwaͤrze. — — So fage ich 
„Darauf: ich babe nie einen Eſel gehöret fingen als eine 
„Nachtigall; es find Leute von zerrütteten Sinnen, uns 
„‚tüchtig zum Glauben, die folches jagen, blödfinnig und 
„wiſſen nicht was.” Ga noch vier Jahre fpäter, als 
fhon das Lutherthum in Nürnberg fich feſtgeſetzet, erſchien 
ein aͤhnliches Schriftlein, bey Hans Heinrich Freyermuth 
zu Nürnberg, betitelt: „Triumphus veritatis oder Sieg 
„der Wahrheit mit dem Schwerdt des Geiſtes durch vie 
„wittenbergſche Nachtigall erobert,“ woraus fehr deutlich 
zu erfeben, was Hans Sachs zu jener Zeit mit Den 
Nachtigall Gefange ausgerichtet babe, 

Aber wir müßten unfven trefjlihen, fo frommen als 
redlichen und muͤheſamen Mann und Meifter ſehr ſchlecht 
fennen, wenn wir meinen wollten, er wäre in jo großen 
Dingen, welde einmahl feine ganze Liebe und volligite 
Theilnahme gewonnen, bey diefem einen Gedichte fichen 
gebtieben, vielmehr war er fo bereit ald unerjchroden das, 
was er angefangen hatte, getreulich fortzuführen, 

Sp wie nun aber die ganze Sache, für welche Hans 
Sachs freudig in die Bahn zu treten gemeinte, ihre vies 
len Freunde hatte, aber auch damahls zu Nürnberg‘ und 
mehr noch andrer Drten ihre vielen Feinde und Wider— 
facber fand, fo hatte fi) denn auch Sachs in feiner Va— 
terfiadt durch fein Gedicht, der treuen und felbjt augeſe— 
henen Freunde manche, aber auch, wie ed dem Offenher— 
zigen nicht felten ergeht, der Feinde und Neider viele era 
worben; er mußte alfo, was er begonnen, nicht bloß 
“weiter führen, fondern auch, wenn es nöthig, mannlich 
| verrheidigen und mit guter Runft verfechten; ja er mußte 
die Papiften und deren eigennüßigen, den neuen Verbeſ— 
ſerungen ſich eigenfinnig entgegenftellenden Anhang zu bea 
fhamen fuchen. Indem er num aber auch zugleich mit 
feinem guten Ratb, feinen treugemeinten Warnungen und 
Ermahnungen den evangelifchen Zreunden zur Hand gehen 
\ Hans Sache. 5 
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wollte, wählte er eine ganz andere und neue Weiſe, ſich 
bey feinen Mirbürgern Eingang zu verichaffen. 

Er ſchrieb namlich gleich folgenden Jahres in feinen 
Feyerſtunden, aber in ungebundener Rede, mehrere Dispus 
taiionen und Gefprache, in welchen er die damahlige 
Sitte vornehmlich aber die Eprechart der - verfchiedenen 
Erande, mebelondere des Bürgerftandes ‚zu Nürnberg auf 
das Getreuefte und Gefchieftefie nachahmt; im fehr anpaſ— 
fenden Erfindungen die mit einander Sprechenden zufams 
menjieilt, und in der Form vertraulicher Nede auf eine 
unterhaltende Art das Nöthige vorbringet. 

Wir mögen es um fo mehr nicht unterlaffen, wenig: 
fiend von einigen dieſer Gelprache, welche damahls gleich 
gedruckt find vertheilt worden, etwas Naͤheres zu berichz 
ten, je weniger diefe in der That merkwürdigen Stuͤcke 
unſres Meiſters Sachs fonft befannt oder beachtet find. 

Das erſte Geſpräch ift betitelt: „„Disputation zwi⸗— 
„Shen einem Chorherren und einem Schuhmacher, darin 
„das Wort Gorted und ein recht chriftlich Weſen verfoshs 
„ten wird.” Hans Sachs 1524. Auf dem Zirel ijt ein 
Holzſchnitt befindlich, welches einen Schuhmacher mit ein 
Paar Pantoffeln in der Hand abbildet, daneben einen 
Ehorberren, welcher mit ihm redet und hinter diefem ein 
Weibsbild; und unten fiehet wieder der Spruch Luc. 19. 
„Ich lage Euch, wo dieje fchweigen, werden die Steine 
„ſchreien.“ Der Hoizfchnitt zeiget aber fo ziemlich den 
Juhalt des Geiprahed an. — Meifter Hand nämlich 
überbringet dem Chorherren ein Poar bey ihm beftelete 
Pantoffeln, und ais der Chorberr, in der Art jolcyer Hera - 
ven, beylaufig erwähner, daß er eben feine Nachtigall ges 
fürtert, fo giebt dies den eigentlichen Unfioß zu dem Ges 
ſpraͤch; denn der gute Meiſter Hans kann ſich nicht ents 
halten, zu bemerken, daß er einen Schuhmacher gur kenne, 
welcher eine nicht uͤbele Nachtigall habe, welche erft recht 
tapfer zu fingen angefangen, Hieruͤber wird der Chorherr 

















gar böfe, er verfluchtden Schufternfammt feiner Nachtis 
Hall, weil, derſelbe den Pabſt und die Geiſtlichkeit heftig 
angeariffen habe, und erbetheuert, dan fich folches fuͤr 
gemeine und geringe Leute gar nicht ſchicken wolle; vieler 
nimmer fich nun Meifter Hand gebührend an und beweifet, 
daß diefe ſelbſt in ver Schrift forſchen and ſich unter. eins 
ander erbauen müßten, wenn die Beiftlichen. ihr Aut nicht 
verrichteten. Nun fommt es denn immer weiter und ernitz 
licher in den Text hinein, welcher von der Gewalt nes 
Pabſtes, von den Gebrechen der Geiſtlchen, von Der Er— 
fenntniß der heiligen Schrift, von der Theilgehmung am 
Geifte Gotted und von der innerlichen Beſſerung der Lu—⸗ 
theraner, von dem fallen und von ten wahren quten 
Werfen, von den Concilien, von Doctor Luther, feinen 
Tharen, Kehren, Schriften, Freunden und Feinden, und 
eudlich von dem göttlichen Gnadenwerfe der Bekehrung 
umftandlid) und gründlich genug handelt, und wobey der 
unmiffende Chorherr nicht unterläßt, auf manuigjaltige 
Meife feine Unerfahrenheit in allen Dingen, und vornehme 
lich feine große Unbefanntfchaft mit wer heiligen Schrift 
fehr handgreiflid) an den Tag zu legen. Als unter andern 
der Schufter mit vielen Bibellprüchen dem Chorherien entz 
gegenrücdt und fraget: ob er Feine Bibel bejige, Laßt dies 
fer ein großes altes und fehr bejiaubtes Buch herein holen, 
weiches feine Köchin gar nicht kennet und mit dem er 
ſelbſt, wie er offenherzig genug befennet, eben nicht viel 
umgegangen iſt; ald nun aber der Chorherr mit dem 
Nachſchlagen der Bibelfprüche, welche ver Schujter zahls 
reich) aufuͤhret, durchaus nicht fertig werden kanu; fo wird 
der Calefactor deſſelben herbeygerufen, welcher öfter in 
der Bibel liefet, und als diefem das Aufichlagen flugs - 
gut von der Hand geht, wird fein ehrwürdiger Herr fo 
zornig, daß er ihn mit GScheltworten aus dem Haufe 
treibt, indem der Bediente fpricht: „Es thut Euch leid, 
daß Euch des Schulter Euer roth Pirer geſchmahet hat, 
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laßt's Euch nicht wundern; denn Tim alten Gefeß hat 
Gott die Hirten Taffen fein More» verfünden, alfo auch 
jeß: muͤſſen die Schufter Euth Phariſaͤer lehren, ja es 
werden Euch die Steine in die Ohren fchreien.” Auf 
foldye Weife wird das Gefprad) fortgeieger, bis im Chor 
gelautet wird, worauf der Schufter einen höflihen und 
ergebenen Abfchied nimmt. Hierauf macht denn der Chor— 
herr mit feiner Köchin mancherley vertrauliche Bemerkun— 
gen ber diefe Begebenheit; che er aber in die Kirche 
geht, giebt er ihr noch Befehl, zu einem Panquet Ans 
fialt zu machen, die Bibel aus der Stube heraus zu 
fhaffen und Würfel und Karten herbey zu tragen, weil 
er den Beſuch des Capellans mit einigen anderen geiftlichen 
Herren erwarte, 

Den Schluß des ganzen Gefpräches * noch der 
Spruch: Philipp. 3. 19. Ihr Bauch ihr Gott. 

In aͤhnlichem Sinne iſt ein gewiſſes Geſpraͤch ver— 
faſſet, welches „von den Scheinwerken der Geiſtlichen und 
ihren Geluͤbden handelt, womit fie, zur Verlaͤſterung des 
Blutes Chrifti, vermeinen ſelig zu werben,” und worin 
der befannte Hand unter Zuftiminung eines gewiffen Bek— 
kers, Namend Peter, ein Paar um eim Licht bettelnde 
Mönche von -der. Nichtigkeit — Ordensgeluͤbde uͤber⸗ 
fuͤhret. 

Ein Paar andere Geſpꝛaͤche haben aber eine ganz anz 
dere Abſicht; in dem einen derſelben tadelt er den uͤber— 
triebenen fchonungsfofen und feindfeligen Eifer, mit wels 
chem die Lutherifchen gegen die anders Geſinneten zu 
Werke geben; ed wird geführet zwifchen dem Meifter 
Hand, welcher einen vernünftigen‘ und Acht evangelifchen 
Ehrijten, zwifchen einem gewiffen Peter, welcher ven zu 
hißigen Lutheraner, und zwilchen dem Meifter Ulrich, der 
den Papiften vorjtellt; es wird Dadurch veranlaffet, daß 
Meifier Hans von dem Peter das ihm geliehene Buch 
Luthers von der chriftlichen Sreyheit zurückfordert, und ift 
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gewiſſermaaßen eine Auslegung des angefuͤhrten Spruches: 
2. Cor.,:6: „Laſſet uns niemand ein: Aergerniß geben, 
„auf. dag unſer Amt nicht verläſtert werde, ſondern in 
„allen Dingen Iaffer und beweiſen ald die Diener Gottes.’ 

Ein ander Geſpraͤch aber zwiſchen dem Junker Reis 
henburger, dem Lurherifchen, und Romanus, dem Papifien,’ 
handelt von einigen Gebrechen der Lutherifchen, welche die 
Papiften damahld zu rügen pflegen, namentlich) von dem 
Geiz und Wucher, wobey auch wohl ver Meijter Sachs 
das Büchlein Luthers vom Wucher vor: Augen gehabt, 
und es ijt überfchrieben: „Ein Dialogus des Inhalt, ein 
‚Argument der Römijchen wider das Ehriftliche Hauflein, 
‚Den Geiz, auch andere öffentlicye Laſter betreffend.’ 

Uebrigens it auch diefes Geſpraͤch, wie alle übrigen, 
mit ausdrudsvollen Holzichnitten, und mehreren biblijchen 
‚Sprüchen gezieret. — 

Jedoch aud) bey diefen mannigfaltigen, ‚ernftlichen 
und anmuthigen Geiprächen blieb der redliche, und thatige 
Sachs nicht ſtehen. Schon bald nach dem Beginne der 
Kirchenverbefferung hatte Doctor Luther angefangen, zur 
Ermunrerung frommer Seelen und zur beſſeren Aufnahme 
des Gottesdienftes, erbauliche Kirchenlieder zu- dichten, 
und er hatte üffentlic) die Freunde des Gefanges und der 
Dichtkunft fpaterhin aufgefordert, zu Gottes Ehre ein Gleiz 
ches zu thun; wie hätte alfo auch wohl darin der treffliche 
Meifterfanger zu Nürnberg, der in allen Tönen Und Mei: 
fen fo geübt war, zurücbleiben ſollen? Wirktich finden 
wir denn auch mehrere Kirchenlieder, welche Sachs zum 
Theil fpäter, zum Theil aber auch ſchon iM diefer erſten 
Zeit der Kirchenverbefferung gedichtet hat, wiewohl manche 
derfelben, da fie zuerft nur auf einzelnen Blättern gedruckt 
wurden, verloren gegangen und noch mehrere, in ſpaͤteren 
Jahren unter andern, vornehmeren und gelehrteren Na— 
men, als de3 ehrlichen Schufters zu Nürnberg, oder auch 
ganz ohne Namen, in viele Gefangbücher aufgenommen 
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find; manchen aber ift denn auch ihr fehr verdientes Recht 
geworden; und fo übergeben wir denn dem thriluchmens 
den und frommen Lefer mit um fo größerer Freude, da 
fie zum‘ Theil ſchon feltner geworden find: 


Einige fhöne Kirchenlieder ded Hans Sachs. 


I. 


Wah auf meines Herzens Schöne 
du chriſtliche Schaar, 

und hoͤr' das tüfe Getoͤne, 

das reine Wort Gottes klar, 

das nun ſo lieblich klinget, 

und leuchtet als der helle Tag, 
durch Gottes Güte herdringet. 


Der Propheten Weiſſagen 
hört man nun wiederum, 

die lange verborgen lagen. 
Das Evangelium 

man nun fo freudig höret, 

da wird mannig Gewiffen frey 
das fonft war hart befchweret, 


mit viel Menfhen : Gefegen, 
mit Bannen und Gebot, 

mit Geldfirik und Seelnegen, 
die werden nun zum Spott, 
vor jedermann zu Schande, 
zu eitel Lügen und Düfterniß 
durch alle deutfhe Lande. 





Chriſtus viel Bothen fendet 

zu verfünden fein Wort, 

ihrer viel werden gefchändet, 
gefangen und ermord’t 

die Wahrheit zu verſtecken. 
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O Chriſtenheit du Gottesbraut 
laß dich nicht mit abſchrecken. 


Keinem Gleißner thu mehr trauen, 
wie viel ihr’r immer find, 
vor Menfhenlehr hab’ Grauen 

wie gut fie immer fcheint, 

glaub’ dem Wort Goties alleine 
darin und Gott hat verfündt 

den guten Willen feine. 


Dem Wort gieb dich gefangen, 

was es verbiethen thut 

nad dem hab Fein Verlangen, 

was es dir heißt ift gut, 

was es erlaubt ift frey; 

wer andere lehrt, als Paulus fpricht, 
vermaledeiet ſey. 


- Das Wort tir wendet Echmerzen 
von Sund und Hollenpein, 
gelaubeft ihm von Herzen 

wirft du von Eünden rein 

und von der Hillen erlöft, 

und lehret dir allein Chriſtus 

fey dein einiger Troft. 


Selig fen Taa und Stunde, 
darin das goͤttlich Wort 

dir wiederum ift Eommen, 
der Seelen hoͤchſtes Hort, 
nichts iichres fol dir werden, 
fein Engel no fein’ Greatur 
im Himmel noch auf Erden- 


O Chriftenheit merk’ eben 
auf das wahr Gottes Wort, 
in ihm nur ift das Leben 
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der Seele bie und dort, 

wer darin fhut abicheiden, 

der lebet dort in Ewigkeit 

bey Christo in Freuden. Amen. 


Diefes gute Kirchenlied des wackren Hans Sachs, 
welches wir (jo wie auch die übrigen folgenden) uns nicht 
etwa mit wiltähr icben Verbefjerungen, oder viel mehr 
Verſchlechterungen, fondern fo getreulicdy als irgend thus 
lich, zu geben bemühet haben, ijt nun offenbar ſchon in 
den erjten Fahren der begonnenen Kirchenverbefferung ges 
dichtet, es ift vol der erfien Freudigfeit, und fcheinet 
und, zumahl in feinem Anfange, ein Nachklang des Nach 
tigalienliedes zu feyn, und es iſt wahricheintich, fo wie 
mehrere, vielleicht ſehr viele andre Gejänge dejfelbigen 
Dichters auf einzelnen Blättern gediuct worden. Eine 
eisne Fieine zufammenhängende Sammlung ven Kirchenge— 
füngen gab jedoch ver Meiſter Sachs etwas fpäter herz 
aus, welche ohne Angabe des Drucdortes wahrfcheinlich 
aber zu Nürnberg bey einem von den befannteren dorti— 
gen damahligen Buchdrucdern, vielleicht Herrgott oder 
Friedrich Peypus, erfchienen iſt. Der nod auf unfre 
Zeiten gekommene Abdruck ift von dem Jahre eintaufend 
fünfhundert und ſechs und zwanzig; dieſe Fleine Samm— 
Yung enthält nur poetiſche Nachbiidungen von dreyzehn 
Pſalmen, unter dem Titel? „Dreyzehn Palmen, zu ſin— 
gen in den vier hernach gemotirten Tönen in weichen man 
will, oder in dem Ton: Nun freut Euch Tieben Chriſten 
gemein, einem Chriften in Widerwaͤrtigkeit. Hans Sachs 
1526.” 

Wir theifen von diefen Pfalmgefangen, deren meh— 
rere in die von Luther und anderen herausgegebenen fruͤh— 
fien Turherifchen Gelangbücher, aber ohne Namen des 
Dichters, zuweilen gar unter fremden Namen aufgenom— 
men find, mur zwey der kuͤrzeren mit. 











II. 


Der dreyzehnte Pſalm durch Hans Sachs, 
Schuſter. 


Herr, wie lang' willſt vergeſſen mein 
in meiner großen Nothe, 

wie lang’ verbirgſt dag Antlitz dein, 
Herr wie lang’ foll ich Rathe 

ſuchen bey meiner traurigen Seel, 

wie lang’ fol mein Herz leiden Qual; 
mein Feind thur fih erheben. 


Schau und erhör’ mid Here und Gott 
und mein Augen erleuchte, 

daß ich nicht entfchlaf in den Tod, 
def’ fih mein Feind gut deuchte, 

dab er mein mächtig worden fey 

und fih mein Widerfater freu, 
das ich fey umgeftoßen. 


Herr, ich hoff’ aber auf dein? Gut 
deines Heils freut fib mein Herze, 
durch Chriftum haft du mic behüth’ 
vor ewiglihen Schmetze, 
der für mich litt den bittren Tod, 
de’ will ich dir lobfingen Gott, 
daß du mir haft geholfen. 


II. 


Der funfzehnte Pfalm durch Hand Sachs, 
Scufter. 


Herr, wer wird wohnen in deiner Huͤth' 
auf deinem heil’gen Berge? : 
Wer ohne Wandel einber tritt 
und thut gerechte Werke, 
und red’t von Herzen die Wahrheit 


und mit feiner Zunge allezeit 
feinem Naͤchſten nicht nachredet. 


Und feinem Näcften thut fein Leid 
und thut fein Schmach aufbringen 
wider feinen Naͤchſten ale Zeit 
und achtet fehr geringe 
al die untüchtig find im Grund, 
aber er ehret alle Stund 
die, fo den Herren fürdten. 


Und der da feinem Naͤchſten ſchwoͤrt 
und davon nicht thut wanfen, 

wer fein Geld nicht mit Wucher mehrt 
und nimmt aud nicht Geſchenke 

über des Unfchuldigen Blut; 

wer diefe Ding von Herzen thut, 
der wird ewig bleiben. 


Außer jenen dreyzehn zufammen herausgegebenen Pſal⸗ 
men finden wir noch in den Büchern des Hans Sachs 
den fünften Palm befonderd abgedrudt, welcher nach dem 
Ton: Nun freut Euch lieben Chrifien gemein u. fe w. 


gedichtet ift. 


IV. 


ver fünfte Pfalm durh Hans Sad: 
Schuſter. 


Herr, hör? mein Wort, merk auf mein’ Noth 
vernimm meine Ned gar eben 

mein König und mein ftarfer Gott 

von Dir hab’ ich das Leben 

drum will ih vor Dir beten recht 

früh mwolleft Huren deinen Knecht 

denn er früh zu dir kommet. 
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Du haſſeſt, Herr, was uͤbel thut 

die Luͤgner wirſt umbringen; 

was ſchalkhaft iſt und durſt' nah Blut 
dem mirde vor Dir mislingen- 

Sch aber will in Dein Haus gehn, 
mit Furt gen Deinen Tempel ftehn 
um Deine Gnade beten. 


Herr lei? mich gar in Deinem Wort 
um meiner Feinde willen; 

tiht’ Deine Weg’ an alle Ort 

und ſteck' mir felbit das Ziele. 

Shr Mund und Herz fein Rechts zugab, 
ihr Rache ift ein offnes Grab, 

ihr Schlund auch voller Gallen. 


Laß freuen fih al’ die auf Dich 
fraun’ und fib Dein berühmen, 
beſchirme fie, Herr, Eräftiglich 


gleich wie die Sommerblumen, 


Die Gerechten Du gefegneft, Herr, 
die Deinen Namen lieben fehr 
Du kroͤneſt fie mit Gnaden. 


Einen anderen, vortrefflihen und bisher faft ganz 
unbefannten Kirchengeiang des Meiſter Sachs, theifen wir 
aber befonderd gerne dem Leſer mit, da es uns gelungen, 
denfelben aus feiner Dunkelheit herporzuzichen, und ihn 
feinem rechtmäßigen Urheber hiermit wieder zuzueignen ; 
er lautet, aus einer alten plattdeutichen Ueberfegung in 
feine urfprüngliche Geftalt zurüdgebracht, alfo: 


\ 
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Ein Gefang, wie man die zehn Gebote betrach— 
ten ſoll, durh Hand Sachs, Schuſter. 


"Gott hat uns gegeben die Gebot; 
das erft; Soft glauben an einen Gott. 


Hier lerne, daß fih Gott eben 

Dir bat zu eigen gegeben; 

Danf ihm, o Menſch, der Güte fein, 
das er fih will annehmen Dein, 

ift Dein Erlöfer worden 

von dem ewigen Zorne. 

Hier Elage Deine Schuld, daß Du fo oft 
auf Gott nicht trauet habeft und gehofft, 
bitt' daß dein Geel, Herz und Gemüth 
vor Unglauben werd bebüth; 

fondern auf Gott traue fefte- 


Zum andern: Sollſt den Namen fein 

nicht nehmen unnüß und gemein ; 

hier follft feinen Namen lehren 

allein preifen und ehren. 

O Menihe dank bier Deinem Schöpfer zart, 
der Seinen Samen Dir hat offenbart, 

dab Du Ihn magfi anrufen 

Seine Hülf dabey kannſt prüfen ; 

bier Flag, daß Du Seinen heiligen Namen 
haft braucht zu Schwören, Schand und Schamen ; 
bitte Gott, daß Er Dein Gerz befehr, 

daft es Seinen Namen preig und ehr, 

bier und dort ewiglichen. 


Zum dritten: Du den FSevertag 
ſollſt heiligen nah Gottes Gag’; 
lern al weltlich Gefhäft zerftöhren 
um Gottes Wort zu hören: 

dan?’ Gott herzlih an diefem Ort, 
dab Er Dir gibt fein heiliges Wort, 
zenat Dir aus lauter Güte 

Sein Willen und Gemüthe. 

Klag, den Sabbath unnüs verbracht, 
Gein heilig Wort habft oft veracht; 
bite daß Er treu Prediger fend’ 
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Sein heilig Wort nicht von uns wend⸗ 
vor Irthum uns behuͤthe. 


Zum vierten: Vater und Mutter ehr’; 
aus dem, o Menſch, fo nimm die Lehr 
fey ihnen in viel und wenig 

gehorfam, unterthaͤnig; 

danf’ Gott, daß Er Sorg für Di trug, 
durch Deine Eltern Did auferjug, 
zuͤchtiget, ſtrafet und lehret, 

Dich ſpeiſet und ernähret. 

Klag, dab Du wohl mit Weberlaft 
Deine Eltern oft betrubet haft, 

bitt’ der Eltern und Obrigkeit 
Wohlfahrt, jest und zu aller Zeit, 

auf daß fie wohl vegieren- 


Zum fünften: Du ſollt tödten nicht; 
{hau Menih, bie magſt du lernen, 
mit dem Nächten Gunjt zu tragen, 
nicht befhädigen noch ſchlagen; 

danf Sott, daß er fo treulid wacht, 
bat auf Dih und alle Menſchen Act, 
daß Fein’ dem andren ſchade, 

bey Seiner Straf und Ungnade. 
Klag', dab durch Zorn, Hab und Neid 
dem Nächten thuft oft Herzeleid, 
bitt’, dab Er Dir gebe fanften Muth, 
dem Näcften zu Nus und Gut, 

Du aud) in Freude mögejt leben. 


zum Sechsten: fo brich nicht Deine Ehe: 
Menfch, damit lehret Dich Gott; verftehe 
güchtig und Feufch zu leben, 

fein’ Aergerniß zu geben; 

dank' hier der treuen Gottes Güte, 

die Deine Töchter und Weib behuͤthet; 
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durch Gein Gebot und Willen 

tbut Er viel Unzucht fiillen. 

Klag', daf Du brachſt an diefem Ort 

Sein Gebot mir Gedanken, Werf und Wort; 
bitt, daß Gott allen Menfchen gebe, 

daß man ehrlich und züchtig lebe, 
ſchamhaftiglich, als fromme Chriften. 


zum Siebten, Du nict fiehlen follt. 
Hier lerne und hab Deinen Nachften hold, 
um fein Gur ihn nicht betrüge, 
vervortheil’ und belüge. 

Dank' Gott, daß Er auch mehr in Huth 
fo väaterlich Dein Hab’ und Gut, 

thut das mit Straf verfechten 

vor allen Ungerechten. 

Klag', daß Du oft den Nächften Dein 
betrogen habft auch um das Sein; 
Bitt', daß Wucher, Geis und Vorkauf 
bey aller Welte höre auf, 

dag wir als Chriſten handeln. 

Zum Achten, Fein falfch Zeugniß gieb 
wider den Nächten, lern’ aus Lieb 

all’ falfche Nachred' zu vermeiden, 
Haͤucheln und Ehr abfchneiden; 

dank Gott, daß Er auch für Deine Ehr 
und Dein gut Gerüchte forget fehr, 

fein falfche Tugend Dir fihade 

bey Seiner Ungenade. 

Klag', daß Deine Zung in bittrem Schmerte 
berrübet hat oft mannig Herze; 

Bitt, daß Gott gebe Alt und Jung 

ein wahrhaftige heilfame Zung | 
getreu und voll Sachmuthes. 

Zum Neunten, Deines Nächften Haus 
ſollſt nicht begehren: lern’ daraus, 
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nicht zu haben Begierde 

Deines Nächften Standes und Würde; 
dank Gott, dab Er Dein Amt und Stand 
treulich erhält mit Seiner Hand, 

die Dir heimlich nachftellen, 

Dich nicht in Unglück fällen. 

Klag Sort, haft Du's heimlich verletzt, 
Deines Nächten Haus gierlich nachgeſetzt. 
Birt Gott, daß Er Dir geb’ einen Muth, 
der nicht begehrt eines Fremden Gut, 

laß Dich an Deinem genügen. 


Zum Zehnten, fremdes Weib und Kind, 
Knecht, Magd, Dchfen, Efel und Rind 
ſollſt Vu nicht gar begehren, 

nachſtellen noch gefahren ; 

Dank Bott, daß Er noch forget für Dich, 
für Weib, Kind, Knecht, Magd und das Vieh, 
das die niemand verheße, 

abvränge, fehl’, noch abſetze. 

Klag Bott, haft Du dem Naͤchſten Dein 
begehrlich entwendet dag Eein. 

Bitt einen guten Geiſt von Bott, 

gu mwanderen in allem Gebot 

nah Seinem Willen. Amen. 


Noch ein anderes einzelnes Kirchenlied des trefflichen 
Hans Sachs findet fih, welches den Freunden alter Kira 
henlieder, die von den feichten und oberflächlichen Waſſer— 
liedern der neueren Gefangbücher gerne zu den Eraftigen 
und im Achter Bibelfprache firömenden Ergüffen der alten 
unverjtellten, noch nicht verfrigelten und verdiünnten, Ges 
fangbücher zurücdbliden mögen, bejonders wichtig, lieb 
und befannt ift, weil der theure Doktor Luther in der, 
von ihm felbjt beforgten, zweiten verbefjerten Ausgabe des 
Wittenbergijchen Geſanghuches, in deſſen Vorrede er über 
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die Armuth und den Vorwitz der damahligen Liedermacher 
und beſonders Liederumanderer und Verbeſſerer, wohl nicht 
abuend, welch ein Unweſen die Folgezeit mit den fchönen 
alten Kirchenliedern nberhaupt, ja mit feinen eigenen anz 
fielen würde, fo bittere Klage führer, eben dieſes Lied 
des Nürnberger Schubmachers, wiewohl auch damahls ſchon 
obne den Namen deſſelben nicht blog aufgenommen, ſon— 
dern auch noch mit einem ganz bejouders ehrenvollen Lob— 
fpruche ausgezeichnet hat, indem er ed an der Stelle feis 


nes Geſangbuches, wo er es unter Die beiten und nüßs 


lichten geftellet hat, benenner: „Ein aus der Maaßen 
„fein chriſtlich und Fünyilich Lied, darin ein huͤbſch Ges 
„ſpräch iſt, Ebriyti und des Suͤnders, und wie endlich 
„Der Sünder von Ehrifto Guad erlanget. Aufs erfte fas 
„het der Sünder an und Flagt feine Noth; Chrifius ants 
„wortet darauj.’‘ Diejer beiobte Gejang ift fonderbar gez 
nug nad) der Melodie eined damals befannten weltlichen 
Buhlliedes, weldyes anfıng: O Jupiter, battfi du Ge— 
walr, aber, als im geifilichen Gegenſatze, gegen daſſelbe 
gedichter, daher ed auch oft unter dem auffallenden Titel: 
„Der Jupiter geiſtlich verändert durch Hans Sache Schus 
ſter““ angeführt wird; es enthalt nun Strophe um Strophe 
Geiprächöweife eine ziemlich gründliche Darlegung der 
chriſtlichen Lehre von der Nechtfertigung, und verbietet 
auch fcbon feiner Umjtandlichkeit wegen, und weil es der 
forgfältige Liebhaber auch fonft ſchon hie und dort finden 


kann, eine weitere und vollftandige Mitrheilung. Eine 


ganz ungewöhnliche und sehr ausgezeichnete Berühmtheit 


hat aber ein anderes, freilich) wohl ziemlich fpäter, zur - 


Zeit einer großen Theurung gedichteted KRirchenlied des Hans 
Sachs in ver Folgezeit erhalten. Uber gerade an dieſem 
Liede, von welchem nicht minder als drey lateinijche, 
eine griechifche, franzsfifche, hollandifche und niederjächftz 
ſche Ueberfeßungen befannt, worüber zu theuren und kum— 
mervollen Zeiten eigne Previgten gehalten und Abhandluns 
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gen gedruckt ſind und von deſſen wunderbaren Wirkungen 
auf betruͤbte und gebeugte Gemuͤther und auf Sterbende 
mehrere merkwuͤrdige Geſchichten erzaͤhlt werden, hat ſich 
die Verbeſſerungs- und Anpaſſungs-Wuth ſolcher Lieder— 
ſammler, welche ſchwerlich im Stande geweſen, aus eig— 
ner angeborner Kraft nur einen halben guten Vers zu ma⸗ 
chen, und welche fo manches treffliche und Fernigte Lied 
fo lange geglättet und benaget, bis fie auch die letzte Kraft 
hinausgedrücdt und gefogen, auf eine höchjt unbarmherzige 
und fo mannigfaltige wiederholte und eindringlicye Art vers 
fündiget, daß es ſchwer feyn mag, es feiner urfprünglis 
chen Gejtalt wieder nahe zu bringen, 


. VL 
Schönes Kirhenlied des Hans Sachs. 


Warum betrübft du dich mein Herz, 
bekuͤmmerſt dich und trägeft Schmerg 
nür um das zeitlich’ Gut? 

Bertrau du deinem Herrn und Gott, 
der alle Ding gefchaffen hat. 


Er will und fann Did) laffen nicht, 
er weiß gar wohl, was dir gebrichk, 
Himmel und Erd’ if fein. 

Mein Vater und mein Herre Gott, 
der mir bepfieht in aller Noth! 


Weil du mein Gore und Vater biſt, 
Dein Kind wirft Du verlaffen nicht, 
Du väterlihes Herz. 

Ich bin ein armer Erdenklos, 

auf Erden weiß ich feinen Troft. 


Der Reich' verläßt fich auf fein Gut; 
ich abey will vertrau'n meinem Gott; 
Hans Sort, 
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ob ich gleich werd' veracht, 
ſo weiß ich und glaub veſtiglich, 
wer Gott vertraut, dem mangelt nichts. 


Elia, wer ernaͤhret Dich, 

da es ſo lange regnet nicht 

in ſo ſchwer theurer Zeit? 

Eine Wittwe aus Sidonierland, 
zu der Du warſt von Gott geſandt. 


Als er lag unter arünem Baum, 
der Enael Gott's vom Himmel Fant 
und bracht‘ ibm Speis und Trank, 
Dranf ging er einen weiten Gang 
bis zu dem Berg Horeb genannt. 


Des Danield Gort nicht vergaß, 

da er unter den Löwen ſaß, 

hielt ihnen ihren Rachen zu. 

und macht' durch Seine Wunderhand 
all’ deffen Feind zu Spott und GSchand. 


Sofeph in Aegypten verfaufet ward, 

vor Pharao gefangen hart, 

um feine Gottsfürchkigkeit ; 

Gott macht‘ ihn zu einem großen Herrn, 
daß er konnt' Vater und Brüder ernähren. 


Es verließ auch nicht der treue Gott 
die drey Männer im Feuerofen roth. 
Seine Engel fandt er hin, | 
bewahrt fie für des Feuers Gluth 
und balf ihnen aus aller Noth. 


Ach Gott, Du bift noch heut’ fo reich 
als Du geweſen ewiglich, 

mein DVertrau'n ftebet gang gu Dir; 
mach’ mich an meiner Seelen reich, 
hab’ ich genug, bie und ewiglich. 





Der zeitlichen Ehr' will ich gern entbehrn: 
Du wollt mich nur des Ew'gen gewährn, 
das Du erworben haft 

durch Deinen herben, bittren Tod; 

Das bite ih Dih, mein Herr und Gott. 


Alles was ift auf diefer Welt, 

es ſey Silber, Gold oder Geld 
Reichthum und zeitlich Gut 

das währt nur eine Eleine Zeit 
und Hilft doch nicht zur Geligkeit. 


Ich dank Dir Chrit, o Gottes Sohn, 
daß Du mich's laſſen erkennen fchon 
durch Dein göttlichesg Wort. 
Verleih' mir auch Beftändigkeit 

zu meiner Seelen Seligfeit. 


Lob’ Ehr und Preis fey Dir gefagt 
“für alle Dein’ erzeige' Wohlthat. 

Sch bitt' demuͤthiglich, 

laß mich nicht von deinem Angeſicht 

verſtoßen werden ewiglich. 





Das fehste Capitel. 


Doch es iſt noͤthig, von der eigentlichen Einfuͤhrung der 
Kirchenverbeſſerung in Nuͤrnberg das Naͤhere zu berichten 
und deshalb zuvoͤrderſt von einigen trefflichen Maͤnnern 
jetzt insbeſondere zu reden, welche gerade damahls daſelbſt 
hochangeſehen und ſehr beruͤhmt waren, als Haus Sachs 
in ſeinem ſtillen, friedlichen, mit gruͤnen Baͤumen und 
einem kleinen Garten umgebenen Häuschen in der Vor— 
fiadt von Nürnberg mit feiner lieben Hausfrau Kunegunde 
und dem faft jährlich zuwachfenden Haͤuflein feiner Kinz 


der, fo treufleißig, vergnuͤglich und zufrieden fein Hands 
6 % 
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werk und nebenher, ſo viel die Zeit an den Feyertagen 
und Freyſtunden verſtattete, das Leſen und das Schreiben 
trieb und ſich durch ſein Dichten und Reden von den geijts 
lichen Dingen fchon viele Freunde und Gönner erworben 
hatte und troß alles Verbiethens, Drohens und Verhin—⸗ 
dern® des Nathes zu dem großen Werke der Kirchenver— 
bejierung und zur Verbreitung der nen erwecken chrifilichen 
Lehre unter den wadren Gemerfsbürgern, Meijtern und 
Sangern ein fehr hülfreiches und erfreuliches Ruͤſtzeug ges 
worden war, — 

Bon allen zuerft nennen wir billig Did, du Mufter 
und Glanz aller deutſchen Rathsherren und Senatoren, 
Dit, ven edlen, weifen und fireitbaren Wilibald Puk— 
heimer! In feiner Zugend Hatte dieſer, aus einem der 
älteiten und edeiften, aber auch mit ihm felbft würdig 
erlöfchenden nürnbergifchen Patricier-Geſchlechte ſtammende 
trefflihe Mann fich nicht etwa, wie heutigen Tages viele 
angehende Nathäherren, bloß auf die Erlernung - der 
Rechtswiſſenſchaft befchranfet, fondern auf den damahls 
hochberuͤhmten hoben Schulen in Italien hatte er in allen 
‚dem, was menichlich gut und edel, was fchön, fromm 
und groß ift, ſich gründlich und edelfinnig unterrichtet, 
vornehmlich aber hatte er auch, aber ohne dabey von dem 
Giauben feiner Väter das Befte einzubugen, die Schrift 
und Kunſt der Griechen mit Ernft durchforfchet; und da 
er bey ſolchem Studiren und Lernen zugleich die trefflichfte 
Uebung und Bildung feiner Leibeskräfte nicht verſaumt 
hatte, fo war er denn nicht bloß ein wackerer Nechtöges 





Iehrter, fondern auch zugleich ein rechter Mann und Menich | 


in dem allerbeften Sinne diefes ſchoͤnſten Wortes gewors 
den, und als ein folcher war er bald nad) feiner Zubaufes 
Funft in den bochangefebenen Nuͤrnbergiſchen Rath gewähs 
fer; aber nicht bloß in den Geichäften der Stadt und in 
wichtigen Gelandjchaften hatte er fich hervorgethan, foms 
dern auch ald ein fireitbarer und befonnener Kriegesheld 
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hatte er fich fehr wacker gezeiget, indem er zum Obriſten 
über die anfehnlichen Kriegsvölker gewählet war, welche: 
die Stadt Nürnberg dem Kaifer Mar im Jahre eintaufend 
vierhundert und neun und neunzig gegen die Helvetier zu 
Hilfe gefendet hatte, und hat er dieſen Kriegeszug, auf 
welchem er fi) die große Liebe des guten Kaifer Mar ers 
worben, und weldyen er meiſterlich mitgemacht, in einem 
trefflihen Buche aud) ald ein kluger Meifter befchrieben, - 
Mancherley Lift, viel Raͤnkeſucht und kleinliches unges 
rechtes Weſen, welches fi in dem damahligen nürnbers 
gifchen Rath) geäußert und welches; zum Theil gegen den 
trefflihen Mann felbft gewendet wurde, hatte ihn denn 
nach dem AUbfterben feines Baters und auch um feinem 
Dadurch mehr ausgebreiteten Hauswefen deſto beffer vorzu> 
fiehen, vermocht, aus dem Rathe auszuſcheiden; und 
wiewohl er fpäterhin auf vieles Dringen und Bereden wies 
der eingetreten war, fo lebte er doch gerade in jenen letz⸗ 
ten Sahren feines Lebens, von denen wir hier reden, wie— 
der zurücgezogen von den öffentlichen Gefchäften, und - 
ward nur noch mit feinen Rathfchlägen dem gemeinen 
Weſen fehr nüßlich; feine Zeit aber vertheilte er, als ein 
in Wahrheit weifer Mann, zwifchen Studien, Verferti— 
gen trefflicher Schriften, dem Umgang mit feinen beyden 
fehr wohl unterwiefenen, faft gelehrten Schweftern, : vors 
nehmlich aber dem vertraulichen Zufammenleben mit dem 
bochberühmten Mahler zu Nürnberg, Albert Dürer, inz 
dem er diefem Tunftreichen Manne in allen feinen Werfen, 
wie überhaupt den meiften Eunftreichen und gelehrten Manz 
nern und Unternehmungen feiner Zeit, mit feinem Rathe 
“and der edelmüthigften Beförderung auf alle Weife zu 
Hülfe Fam; und fo war denn auch er, wiewohl er bis 
an feinen Zod, welcher im Sahre eintaufend fuͤnfhundert 
und dreißig erfolgte, öffentlich von der katholiſchen Kirche 
fich nicht losſagte, doch ein ganz befonderer und fehr eifri— 
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ger Freund und — 5— der angefangenen Kirchenver⸗ 
beſſerung. 

Doch um fo unbekuͤmmerter hatte Wilibald Pirkheis 
mer in den Ießten Fahren feines von ſchmerzhaften Schwaͤ— 
chen gar arg geplagren Lebens, fich von den öffentlichen. 
Geſchaften feiner Vaterſtadt zurüczieben fünnen, da ein 
Paar fehr windige und in ihrer Art treffliche und sehr 
vedliche Männer gerade vamahls dem nürnbergiichen Rathe 
vorftanden, Caspar Nuzel und Hieronymus Ebner. In 
dem erſten Tebre ein hoher und fiarker Geift und war bey 
ihm in den Staatdangelegenheiten die größte Erfahrung 
und Einſicht; von denjenigen Dingen, die er einmahl als 
heilfam für das öffentliche Wefen erkannt hatte, ließ er 
durch feinen Haß und keine Liebe fich zurücdbringen, ja 
er wußte in folchen Fallen bey entgegenitehender Meinung 
anderer und wenn er in feinen Rathichlagen uͤberſtimmet 
war, das einmahl Uufgegebene jo mannigfaltig zu wen 
den und ed bey vorfommender Gelegenheit fo neufräftig 
wieder hervorzuitellen, daß er am Ende doch hindurch 
drang und in neuer Ueberlegung aller Meinung zu gewins 
nen pflegte. Hieronymus Ebner dagegen war von biel 
fanfterer, milderer und ftillerer Gemüthsart, aber für Red⸗ 
lichkeit und Unbeicholtenheit trug er die allerhöchite und 
geftrengfte Sorge und er wachte mit dem redlichſten Fleiße 
darob, dag in allen Dingen das gute Gewiljen bewahret 
wurde, 

Und gerade dieſe Zufahrt diefer beyden im 
ihren Befchaffenbeiten und Weifen eben fo verfchiedenen, 
als in der Meplichkeit ihrer Gefinnung und in der Liebe 
zu dem Rechten ubereinftimmenden Männer, gereichte ver 
Stadt Nürnberg damahls zu dem größten Heile in allen 
Dingen, war aber aucd), bey dem frommen Sinne diefer 
Manner, troß allen zuerft aufgeregten Schwierigkeiten, der 
Einführung des verbejferten Kirchenwefens jo forderfam als 
erſprießlich. Dieſen beyden redlichen und treugefinneten 
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oberften Nathöherren ftand aber noch ein anderer Mann 
zur Seite, Lazarus Spengler, der zwar. nur ein Raths⸗ 
fehreiber war und hieß, der aber, nad) dem Zeugniß aller 
damahligen Schriftjteller, wegen feiner befonders ausges 
zeichneten Gaben und Fahigkeiten, wegen feiner ungewohnzs 
lichen Einfiht und unermuͤdlichen Thätigkeit und Treue 
die allermeiften öffentlichen Gefchäfte diefer Stadt betrieb 
und. leitete; vornehmlich aber lag dieſem nuͤrnbergiſchen 
Kathöfchreiber, der in der erfien Verdammungsbulle des 
Pabſtes mit fammt dem edlen Wilibald Pirkheimer als 
ein Hauptanbanger Luthers genannt war, und der fi) 
fpäterhin durch feine vortrefflihen Kirchengefänge einen 
waceren Ruhm erworben har, die Einführung der verbeſ— 
ferten und gereinigten chriftlichen Lehre am Herzen und er 
fuchte dazu im Stillen in Nürnberg alles Mögliche vorzus 
bereiten, 


Neben diefen Rathsmaͤnnern, welche damahls zu 
Nürnberg und oft mit großem MWiderfpruche ihrer Amts— 
genoffen mehr im Verborgenen die, der Einführung des 
verbeffertem Glaubens ſich entgegenjtellenden Hinderniffe 
auf die Seite zw fchaffen fuchten, find aber mit den allers 
größten Ehren und mit verdienter Lobpreifung mehrere da⸗ 
wmahlige nürnbergifche Prediger und Pröbfie zu nennen, 
weiche mit der allergrößten Unerfchrocdenheit und der reds 
lichſten Uneigennügigkeit die Sache des Evangeliums volle 
führet und den Sieg der Wahrheit eigentlic) errungen has 
ben. Diefe waren Georg Peßler, Probii bey St, Sebald, 
Hector Pömer, Probſt bey St, Lorenzen, und befonders 
Dominicus Schleupner, Prediger bey St. Sebald und 
Andreas Dfiander, Prediger bey St. Lorenzen, welcher 
legte der heftigite und gewaltfamjte von allen war, wie 
er denn auch fpaterhin durch feinen übertriebenen ftreitfüch- 
tigen Eifer in fehr ärgerliche uud böfe Religionszwiſtigkei— 

ten verfallen und von Nürnberg gewichen iſt; zu diefen 
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geſellete ſich auch ſogar ein Prior des — — 
Wolfgang Volprecht. 

Schon im Jahre funfzehnhundert zwey und —— 
hatte Andreas Oſiander, trotz aller angeſchlagenen Man— 
date und oͤffentlich verkuͤndeten Edicte Kaiſerlicher Majeſtaͤt 
und Daraus hervorgegangenen geſtrengen Verbote des Ras 
thes, Sonntag nah Petri Stuhlfeyer über das Gleichuiß 
von dem guten Saamen ſehr lutheriſch, tapfer und jreya 
mürhig geprediget, und Dadurch viele Gemüther beweget 
und andere Prediger zur Nacheiferung aufgefordert alſo 
daß folgenden Jahres, bey dem angefteliren Reichstage zu 
Nürnberg der - gegenwärtige päbitliche Drator bey dem 
Rathe ernfilich darauf angerragen, dieſen Prediger, nebft 
mehreren feiner Amtsgenoffen und einigen aus ven Klöftern 
gegangenen Mönchen, nicht bloß gefangen: zu nehinen, 
ſondern and ſehr ernjilich und geftrenge zu betrafen und 
zu züchtigen; welches aber der Rath auf eine fehr treffe 
liche und edle Weile durchaus von fi) abgewielen; ja es 
wollte diefes Verlangen fo wenig fruchten und fchreden, 
daß vielmehr noch feibigen Jahres obengedachte beyde 
Probite von den Gemeimen eriuchet wurden, das heilige 
Abendmahl nicht nach dem alten Misbrauche, ſondern 
nach der befferen Erkeuntniß in beyder Geſtalt zu reichen, 
Wiewohl nun der Rath folches damahls noch zuruͤckwieß, 
und folgenten Sahres ein nener pabftlicher Gefandte, ja 
des Kaiſers Bruder felbfi, der Erzherzog Ferdinand im 
Nürnberg erſchien und hart drohete, und obſchon fich der 
Bilchof Weigand zu Bamberg, unter deffen Kirchiprengel 
Nürnberg ftand, mit gejtrenger Warnung an die Proͤbſte, 
Prediger und aus ihren Orden getretene einzelne Mönche 
wandte, und die beyden Pröbjte anwieß, mit vorbabenz 


der Uenderung bis auf ein allgemeines Concilium zu wars - 


ten, fo wollten diefe, da fie wohl merften, dag es ſich 
damit noc) ſehr Tange verziehen mochte und fie feft glaube 
ten, daß in folchen Faͤllen Gott mehr als den Menſchen 





zu gehorchen wäre, denn nun die, in ihren Gewiſſen 
hochnorhwendige Neformation nicht laͤnger zurüdhäiten, 
Wolfgang Volprecht machte aber in der Charwoche des 
Jahres funfzehnhundert und fünf und zwanzig. den Ans 
fang; er ſchaffte in der Klofterfirche die Meſſe und alles 
unnöthige, außere Wefen ab, fing an deutich zu leſen 
und zu fingen und den Kelch im Abendmahl nicht weiter 
vorzuenthalten. Die genannten Probfte folgten ihm num 
bierin treulih nach), und nahmen um Pfingften auch vie 
nöthige Aenderung mit der Mefje vor, fie brachten viele 
andere unnötbige, bloß Außere und eitle Werke ah, und 
zeigten von allem vdiefen die Urfache in einer gedruckten 
Schrift offenfündig an, 

Freylich beichickte ver Rath diefe beiden Proͤbſte deswe—⸗ 
gen, und ließ fie verwarnen, wie fie vergleichen Aende— 
rungen angefangen hätten, die bis dahin woch in keiner 
Stadt, demi ur allein in Wittenberg vorgenommen, und 
ließ ihnen gebiethen, um nicht Kaiferlicher Majeftät Zorn 
zu reißen, zum wenigften die unterlaffenen Ceremonien 
wieder anzufangen, es erklaͤrten fich die beyden Probfte 
aber rundaus, dag fie des Rathes Begehren nicht befolz 
gen Eönnten, weit fie damit wider ihr Gewiffen handeln 
würden, und da der Rath folches dem Kaiferlichen Regis 
ment anzeigen laſſen, begaben die Pröbfte fih im Perfon 
und’ in Begleitung einer ziemlichen Anzahl närnbergifcher 

' Bürger nach Bamberg und vertheidigten fich daſelbſt vor 
dem :Bifchoff fehr tapfer. Zwar langte hierauf wiederum 
ein recht arg fulminirend Schreiben an, welches mit der 
Reichsacht und DOberacht auch Beraubung aller Gnaden 
und Freyheit drohete, und welches fowohl an Nürnberg, 
als auch manche andere Städte, welche fich zu regen an— 

/ gefangen, von Seiten Kaiferlicher Majeftät gerichtet war; 
/ allein troß des erfien Schreckens hat man nun angefans 
gen ſchon mehr freye Luft zu ſchoͤpfen und, bey dem in 
| ganz Deutfchland immer mehr fortichreitenden Neformas 
| 


k 
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tionswerkes, ſich immer weniger zu fuͤrchten; die Staͤdte 
ſchrieben eine Zuſammenkunft zur gemeinſamen Beſprechung 
gen Ulm aus, Nuͤrnberg ging nun ſchon dreiſter voran 
und ließ dem ſchwaͤbiſchen Staͤdtebund ein Bedenken übers 
reichen, worin zwölf tapfre Urfachen begriffen waren, 
warum man dem Failerlihen Mandat nicht gehorchen 
fünne, des feften Entſchluſſes, was auch die anderen 


Staͤdte bejtimmen möchten, dem Worte Gottes getreu zw 


bleiben; ja, als nun einige andere fernere Städte, z. B. 
das mächtige Magdeburg, wegen Auskunft ber den ana 
geſtellten Aenderungen fi) eigend an Nürnberg wandten, 
fo erftattete man ihnen fchon über alles vollfommenen Bes 
richt, jedoch mit der bejonderen Anzeige, daß die vorges 
nommenen Aenderungen von dem Rathe nicht anbefohlen, 
ſondern von den Proͤbſten ganz aus eigner Bewegung vor— 
genommen worden, und daß dieſe hernach, wie es guten 
Pedigern und Geiſtlichen gezieme, dem Rathe aus Gots 
tes Wort Unterricht gethan und Auskunft gegeben. Als 
ſich nun aber in dem folgenden funfzehnhundert und fuͤuf 
und zwanzigſten Jahre die evangeliſche Sache zu Nuͤrn⸗ 
berg immer weiter trieb und daruͤber zwiſchen den luthe— 
rifch = gefinneten Predigern und den Predigern, Aebten und 
Prioren der Bettelorden, der Barfüßer und Carmeliter, 
weiche noch immer in ihren Klöftern. unverruͤckt fißen ges 
blieben waren, große Mishelligkeiten. entiponnen, welche: 
fidy wohl hätten in der Buͤrgerſchaft verbreiten koͤnnen und 
welche durch einige dem Rathe eingereichte Schriften noch. 
immer 'auffallender und ärgerlicher wurden, fo ließ endlichs 


der Rat famtiichen Predigern, Pröbſten, Aebten und? - 


Pıioren zu Nürnberg zwolf ausgezogene Artikel zuftellen 
und ihnen dabey anzeigen, wie der Rath Vorhabens ware 
Tag und Ort zu beftimmen, an welchem fievor den Ges 
nannten des größeren Rathes von den Artifein, wie fie 
diefelben verſtaͤnden und bisher ihren Gemeinen vorgetras 
gen harten, aus göttlicher Schrift Rechenfchaft geben follz 








91 — ee 


ten, dadurch man zu befferem Verſtaͤndniß und zur Einige 
feit gelangen möchte. Hiezu nun zeigten fich die Prediger: 
an den beyden Pfarrfirchen, aud) des Benedictiner- und 
“ Auguftiner= Klofters, des Spitald und des deutſchen Ors 
dene jehr willig, die drey Bettelorden aber übergaben eine: 
weitläuftige Schrift und brachten darin allerley vermeinte 
Urjachen vor, warum ihnen nicht: gebühre, fich in eine 
Disputation einzulaffen. Al nun aber der Rath verfis 
cherte, daß ed gar nicht auf eine eigentliche Disputation 
abgeieben, er auch in der Sache gar nicht Richter ſeyn 
fonne noch wolle, weil. ſolches ‚allein dem heiligen Geiſt 
gebühre, er aber, fie kaͤmen oder fämen. nicht, fein chrifts 
liches Vorhaben fortgehen Iaffen und gegen die Ungehors 
famen, wie fie ed verdienten, verfahren würde, fo bewils 
ligten fie endlid) zu ericheinen, und ed wurde nun Frey- 
tags nach St. Kunegundentag das Geſpraͤch zuerſt wirks 
lich angefiellet, wo denn der trefflihe Rathsſchreiber Las 
zarus Spengler ald Abgeordneter damit anfing, die ges 
nannten Artikel vorzulefen; allein obgleich dieſes Gefprach 
an fechs verfchiedenen Tagen und in eben jo vielen lang— 
wierigen Sigungen mit immer größerer Anfirengung -forts 
geführet wurde, fo verwidelten fid) die Antheilnehmenden 
doch nur immer tiefer und die Papiften liegen ihre Sre 
thuͤmer und ihre Blößen nur immer deutlicher ſehen, wor— 
auf denn, nach einer Tangen, gründlichen und ſtarken Rede 
und bündigen Widerlegung des Andreas Oſiander in gro: 
ßem Zwielpalt alles auseinander ging. Nun aber wollten 
die evangelifchen Prediger fih in Feine Wege Länger bins 
halten laſſen, indem fie von ihrem Gewiſſen jetzt aufs 
. mächtigfte gedrungen würden, nur das rechte Wort Got: 
tes und das Heil ihrer Seelen zu fuchen, dafür fie auch 
gerne Leib und Leben laſſen wollten, 

Da unter folchen Umftänden und bey großer Regung 
und Unruhe der Bürger, der Rath fich aber erinnerte, wie 
lange man der Mönche ungeſchicktes Predigen geduldet und 
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er zugleich reiflich erwog, daß aus dem fo ungleichen Pre—⸗ 
digen und Unterrichten in ein und derſelben Stadt gar 
leicht eine noch weitere Trennung der bürgerlichen Einigs 
feit erfolgen möchte, fo har er denn den drey Bettelorden 
endlich einen Stillſtand mit Predigen und Beichthören ges 
boten, fo Lange fie ihre Lehre nicht klar aus Gotted Wort 
führten, hat ihnen auc) die Verwaltung der beyden Frauenz 
Kloͤſter St. Catharina und Klara benommen und andere 
Prediger dahin verordnet, dem Garmeliter Prior. hat der 
Rath aber jagen laffen, ſich innerhalb dreyer Tagen aus 
der Stadt zu machen; desgleichen dem Barfüger Prediz 
ger, da er. in feiner Predigt auf den Rath geichimpfet, 
und ift ed ‘denn jonjt auch noch bey dieſer Gelegenheit zu 
mancherley Abftellungen und Berbefferungen gefommen; 
Heil man ſich nun aber vor der Mönche Lit, Raͤuken 
und Befeindungen mir Recht fürchtere, fo ließ der Rath 
den ganzen Verlauf der Sache zu Papier bringen und ven 
Bericht nicht bloß dem, wegen feiner fpateren merfwärdis 
gen und'gefabrvollen Gefandfchaft an Kaijerliche Majejtät 
nah Genua befannten damahligen nürnbergifchen Agen— 
ten am Kaiſerlichen Hofe : Michael von Katen,  fons 
dern auch einigen anderen SKaiferlichen Raͤthen nad 
Schreibern "zufenden, um den Mönchen damit zuvor zu 
kommen. 

Auf ſolche Weiſe ward denn nun die Kirchenreforma—⸗ 
tion in Nürnberg eingeführet und wirftich durchgeſetzet, 
indem alle die mancherley fpäteren Wiverlegungen, Ankla— 
gen und Drohungen nicht bloß wenig fruchteten, fondern. 
die ganze hochwichtige Angelegenheit in Nürnberg, wie 
in den übrigen evangelifch > gefinnten Deutſchland nur bes 
feftigten und befräftigten. - 

Gerade aber in jenem wichtigen funfzehnhundert und 
fünf und zwanzigiten Jahre, als ſolches geichab, batte 
Hand Sachs Gelegenheit gefunden, auf eine feruere und 
für ihm ſehr ehrenvole Art fein Geſchick in dem Dienfie 





des großem Kirchenverbefferungswerfes an den Tag zu Tea 
gen. Jener eifrige und wegen feines Eifers von den Ger 
meinen in Nürnberg damahld gar fehr, aber fpäterhin 
gar wenig geliebte Prediger Andreas Dfiander, von deſſen 
‚befonderen Bemühungen wir eben geredet, wünjchte nun 
auf alle Weile den gemeinen Mann in die. Religions- 
Neuerungen hinein zu ziehen und da fehien ihm deun dazu 
unter anderen nichts beifer, als das durch Huͤlfe von 
mancherley Abbildungen - und deren zweckgemaͤßer Ausle> 
gung zu thun. Zur Ausführung dieſer Abſicht zeigte jich 
denn aber gerade in Nürnberg ein näherer Anlaß. Es 
fand ſich naͤmlich fowohl in. dem Cartheuſerkloſter, als 
Aud) in der Bibliothek des Rathes dalelbft ein Heft von 
dreißig fehr merfwirdigen und wunderlichen uralten finnbilds 
lichen Zeichnungen und Gemaͤhlden, welche wohl ſchon 
fait dreyhundert Fahre alt ſeyn mochten und welche ein 
wegen feiner Weiffagungen ehmahls jehr berühmter Abe 
des Kiftercienferordens, Joachim, follte zufammen geſetzt 
haben. Schon mancher hatte in fpateren Zeiten an der 
Auslegung dieſer mwunderlihen und finnbildtichen alten 
Bilder feinen Scharffinn vergebens verjuchet, jo daß die 
Ränder der Bilder mit mancherley, oft einander widers 
ftreitenden Yuslegungen befchrieben waren und wohl jeder 
Hürnberger von diefen wunderlichen und geheimnißvollen 
alten Zeichnungen ſchon vieles gehöret hatte, . Wie nun, 
wenn diele, bisher ‘ganz umerflärlichen, alten Zeichnungen 
Vorbildungen und Prophezeihungen über die neue Kirchenz 
verbefferung enthielten? Kaum war vdiefer Gedanfe dem 
Pfarrer Dfiander durch den Kopf gefahren, als er ſich 
auch fchon mit feinen Freunden daran machte. Richtig 
paßten viefe Bilder, auf denen Papſt, Cleriſey, weltlich 
und geiftlicy Amt, Teufel und heilige Manner und Weis 
ber in den bunteften Geftalten, wunderlichiten Zuſtaͤnden 
und mit den raͤthſelhafteſten Sinnbildern begabt, abgezeiche 
net waren, ganz deutlich auf die Damahligen kirchlichen 
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Vorgänge, und fehr bald war eine, zu diefem Zweck ers 
fundene sehr finnreiche Auslegung fertig, an welcher aud) 
der trefflihe Wilibald Pirkheimer mit feinen Freunden 
Spengler und Dürer zu herzlicher Ergoͤtzung Antheil ges 
nommen. Nun foilte denn aud) dad ganze Bildermwerf 
fehr zierlich in Holz gefchnitten und aljv als eine Weillas 
gung, die von der Papiften eignen alten Propheten herz 
ffamme, unter dad Volk gebracht werden. Auch die kraͤf⸗ 
tige Ermahnung des Dfiander, ald Vorrede, war fertigz 
nur fühlte man aber wohl, daß zu folchen Bildern auch 
nothwendig Verſe gehören, und an wen konnte man fich 
zur Gewinnung paſſender Verje und Reime wohl beffer 
wenden, ald an den wohlbefannten Nachtigallenfanger? 
Der luftige und finmreiche Schujter Hans Sachs wurde 
alſo herbeygeholet und in der Verfammlung der gelehrtes 
fin und angefehenjten Männer feiner Vaterftadt, als 
Karhgeber, Meijier und Mithelfer zugezogen. Trotz ber 
ernjilichen, ausdruͤcklichen und fchriftlichen Ermahnung und 
Meinung die ihm von Seiten des hochedien Rathes der 
Stadı Nürnberg bey Gelegenheit feiner übrigen geiſtlichen 
Gedichte und Schriften ausdruͤcklich zugekommen war, und 
weiche noch heutigen Tages zu leſen ſteht: Fünftig bey 
feinem Leiſten zu bleiben und fich aller vorwißigen Schrei— 
bereyen und Erpichtungen aufs genauefie zu enthalten, 
konnte er denn doch unter den ſchon fehr veränderten Um— 
ftanden ſich wicht enthalten, der Anforderung feiner anges 
fehenen und edlen Gönner nachzugeben; bald war er mit 
feiner Arbeit fertig, und ed erfchien nun noch in demfels 
ben Zahre funfzehuhundert und fünf und zwanzig das 
ganze alte Bitderwerf in neuen zierlic) mit Farben ers 
leuchteten trefflihen Holzichnitten, unter welchem jedem 
des Hand Sachs Ausbeutung im vier anpaflende Reimzei— 
len geichnitten war, und Hinten und Vorne und zur Seite 
befanden ſich Erflarungen, Grmahnungen und Sprüche 
die Menge. Es hatte dieſes alte nuͤrnbergiſche Bilderwerk, 
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welches noch fpäterhin mehrmahls nachgefchniget und nach⸗ 
gedruckt ift, und welches noch heut zu Tage in den Samm⸗ 
lungen der Liebhaber als eine Seltenheit aufbewahret wird, 
den Zitel: 
„Eine wunderliche Weiffagung, von dem Bapftumb, 
„wie ed yhm bis an das ende der welt gehen fol, ynn 
„Figuren odder gemelde begriffen, gefunden zu Nuͤrm⸗ 
„berg ym Cartheuſerkloſter, 
„und iſt ſeer alt. 
„Ein vorred, Andreas Oſianders. 
„Mit gutter verſtendtlicher auslegung, durch gelerte 
„leut, verklert. Welche Hans Sachs in Deudſche ıreys 
„men gefaſſet und darzu geſetzet hat. 
„sm MDXXV are, 

Mit großem Beyfall des Bejlergefinneten ward dieſes 
ernennte alte Werf aufgenommen; Doctor Luther jelbjt, 
da er ed zu Wittenberg gejehen, fand, wie er in mebres 
ven Briefen fchreibt, ſehr großes Behagen daran und be= 
forgte fogleich eine neue Ausgabe, Da er denn unter ans 
deren recht wohlgemurh über feine eigne Abbildung lächelte, 
ald man auf dem zwanzigjien Bilde einen jungen, tapfe— 
ren Mann in einer Mönchskleidung erblidet, welcher. in 
der Rechten eine Sichel und in der Linken eine Noje halt, 
zu deſſen Fügen auf der einen Seite ein Zeuereifen Liegt 
und auf der anderen ein nacktes Bein fieht, und wozu 
Hans Says den Reim erfunden: 


Das that der Held Martinus Luther, 
der macht dag Evangelium lauter; 
al Menſchenlehr' er ganz abhaut 
und felig fpricht, der Gott vertraut. 
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Das ſiebente Capitel. 
In fo großen und frommen Dingen hatte alſo zu: feiner, 
Zeit der Schufter Hans Sachs und auf feine Weile’ freu: 





big und veblich in Nürnberg mit gewirfet und ſich dadurch 
ſchon viele und angefehene Freunde, Günter und Befürdes 
ver erworben, - Er batte in den verfcbiedenen Fleinen 
aber die Welt bewegenden Schriften, welche der theure 


Mann: Doctor Luther zeither harte ausgehen laſſen, ſehr 


viel und immer eifriger fiudiret, vornehmlich aber war er 
in wiederholter Betrachtung und Erforfchung der heiligen 
Schrift, fo wie fie nach und nach von Doctor Luther 
ganz verdeutichet ans Licht getreten war, unermüdet ges 
weſen und hatte es damit revlicher gemeinet und hatte 


von ihrem heiligen Inhalt mehr behalten, wenigjiens mehr - 


Davon tiefer und gewiljenhafter zu Herzen genommen, als 
vielleicht mancher Gottesgelehrte und Doctor der Theologie, 
wie wir davon in der Folge noch manches genauer erfens 
nen werden. Wie mächtig und erfreulich nun aber. ſolches 
alies, bey feinem übrigen glüclichen Leben, auf Erweites 
sung und Belehrung feines Tebhaften Geiſtes, auf Reini— 
gung und Stärkung feines liebevollen Herzens,” auf Erhes 
bung feines redlichen Gemürhes, ja auf die Führung feis 
nes ganzen guten und chriftlihen Wandels muͤſſe gewirket 
haben, wollen wir bier, um uns nicht etwa auf irgend 
eine: Weiſe, durch die weitere Ausführung zu vergehen, 
der ſtilen Betrachtung des Tieben Lefers ſelbſt überlaffen. — 
Zu diefer Förderung und Kräftigung in geifilicher Erkennt— 
nid, im Glauben und Gottesfurdht, worin Hans Sachs 
für die Freuden und Leiden feines ganzen zukünftigen Les 
beiss ſich im dieſer Zeit die befte und heilfamjte Nahrung 
einiammelte, Fam aber noch eine andere offentliche und 


gemeinnügige Veranjtaltung, welche für gauz Nürnberg 


Die allerfegensreichiten Folgen brachte und wovon denn 
auch ver, auf alles Neue, Gute und ZTüchtige fo eifrig 
anfmerkiame Sachs, fich fein angemeffen Theil zu neh— 
men wußte. 

Vorunehmlich auf Betreibung des edlen Rathöfchreibers 
und Lieder Dichters, Lazarus Spengler, der es fehr Deutz 
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Uch einfahe, daß dad Uebel der Zeit nicht bloß in ber 
almaähligen Werderbung und Ausartung der Geiftlichkeit, 
der Kirche und der Kirchengebräuche, jondern auch in ven 
noch immer fehr fchlechten Zuftaud der Schulen gejteckt 
babe, und daß die recht gründliche Berferung und Ers 
neuung wohl alfo in der Kirche angefangen, aber in den 
Schulen auch fortgefeßt und mit Ernſt, Eifer und Froͤm⸗ 
migfeit gleich auf die werdenden Geichlechter müffe übers 


tragen werden, zu welcher, Ueberzeugung auch Luther mit 


allen feinen Freunden auf dad AUngelegentlichite wirkte, 
wurde nun. gleich im folgenden Fahre nad) der fürmlichen 


* Einführung der Kirchenverbefferung, mit der edelften und 


freygebigiten Sorge eine große, neue gelehrte Schule zu 
Nürnberg angeleget und das ganze Schulweſen dajerbft 
mit der redlichiten Sorgfalt und vornehmlich ohne Eripas 
rung und Abdingung in diefer allerwichtigiten und drins 
gendften Angelegenheit umgewandelt und verbeffert, jo daß 
alfo auch in dieſer hochnöthigen Angelegenheit Nüruberg 
dem ganzen Deutfchland ald ein Muſter vorleuchtete und 
deöwegen von dem Doctor Luther wiederholt fehr hoch 
und laut gepriefen wurde. Ja es veranftaltete der wirk— 
lich edle Rath, auf eine ihm felbit große Ehre bringende 
Art, und weil er felbft in Dingen der eigentlichen Ge— 
lehrſamkeit fich Fein eigenmächtig Urtheil anmaßen wollte, 
dag der gelehrtefte und berühmtefie Gehülfe Doctor Lu— 
thers, Magifter Philipp Melanchton von Wittenberg, in 
dieſer Angelegenheit nicht bloß wiederholt befraget, ſondern 
fogar zweymahı von Wittenberg gen Nürnberg mit großen 
Ehren und Koften geholet wurde, um felbft zu fehen, ans 
zuordnen und zu beurtheilen, 

‚Mehrere, befonders in den Sprachen des Alterthums 
fehr genau unterrichtete und fonft gründlich jedoch nicht. 
Fleinlich gelehrte Männer kamen ‚nun nad) Nürnberg, und 
verbreiteten ihre beſſeren Einfichten auf alle Weife, 

Vornehmlich waren ed der edle und gelehrte Freund 

Hans Sache, T 
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Melanchtons, Joachim Camerarius, im welchen feine 
verschiedenen herausgegebenen Schriften uns einem eben fo 
fün unterrichteten und wohlflingend redenden Roͤmer als 
einen frommen ‚und treuglaubigen Chriften fehen Iaffen, 
und Eoban Heffe, der von den damahligen deutfchen Dich— 
tern in Iateiniicher Sprache der berühmtefte, aber wegen 
feiner ziemlich wuͤſten Lebensweiſe, oft in großen Noͤ— 
then war. ah 

Bon allen den Kenttnfffen und neuen Aufflärungen, 
die durch diefe und andere Männer damahls zu Nürnberg 
in Umlauf gefegt wurden, wußte denn aber auch Sachs, 
wie gefagt und wie es die Folge im Einzelnen noch leh— 
ven wird, durch Befanntichafe mit mancherley Goͤnnern 
und Kiebhabern fich auf’ feine Meife fein Theil einzufame 
meln und gelegentlich) wieder anzubringen. 

Aber indeg er nun, gleich einer arbeitfamen Biene 
zu feiner Freude und Beruhigung von dieſen und jenen 
gelegentlichen Seiten den Honigfeim mannigfaltiger. Erz 
keuntniß und Belehrung einzufaugen fuchte, war er in 
feinem Hausweſen, in feinen außeren Werfen und täg- 
lichen Gefchäften nichts weniger als muͤſſig, denn- fonft 
wäre fein anderweitiged Kefen und Lernen ja auch nur 
eitel und verderblich gewefen, und hätte ihn nur zu einen 
nichtsnuͤtzigen Thoren machen müffen; er wurde troß feis 
nes fleigigen und mühefamen Lefend und Studirens, dem 
er manche Abend = Feyer und Freyfiunde weihete, in den uns 
verkürzten Arbeitsftunden nicht minder thatig, , raſch und 
unermüdet bey feiner Handwerksarbeit gefunden, als je 
mahls vorher, und, was wir und bey dem Namen, 
Hans Sache, nun ſchon einmahl, und aud mit Recht, | 
zu denken gewohnt find, ſtets fehr luſtig, munter und 
aufgewedt. Seine liebe, fromme und getreue Hausfrau, 
welche an feinem emfigen und ftillen Treiben und Rathen 
die allerinnigite Freude hatte und fich durch das immer 
größere Anfehen, welches ihr Lieber Eheherr unter Bekann= 
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ten und Freunden und ſelbſt bey vornehmen Goͤnnern mehr 

und mehr gewann, fich recht weidlich geſchmeichelt fühlte, 
hatte, freudigen und ftarfen Einnes, ihn indeß immer, 
eingedenf ihrer ehefräulichen Verpflichtungen, mit immer 
mehreren lieben Kindern befchenfet, wie er jelbjt in feinem 
Lebenslaufe uns berichtet, daß feine herzgeliebte Hausfrau 
ihn in den erften zwölf Fahren feines Eheſtandes mit fies 
ben Kindlein erfreuet, zweyen Söhnen und fuͤnf Töchtern, 
und wenn wir aus ähnlichen Fallen in der Welt von Va— 
ter und Mutter auf die Kindlein fchliegen follen, fo- moͤ— 
gen die Knaben denn wohl recht muntere, fchelmiiche und 
tapfere Buben und die Magdlein gar ftillfreudige, from— 
me und fittige Töchterchen geweſen ſeyn, unter denen allen 
der närrifche Water fein oft recht tolles und lindiſches We⸗ 
ſen getrieben. 

Wir finden in dem erſten Buche ſeiner Gedichte, ein 
recht artiges Stuͤck, welches er noch in den fruͤheren Jah— 
ren ſeines Eheſtandes gedichtet hat; es iſt uͤberſchrieben: 
Geſpraͤch, das Manneslob, eines Byderman— 
ned. In dieſem Gedichte erſtattet Hans Sachs Bericht 
von einem Geſpraͤche, welches auf einem Kindtaufs— 
ſchmauſe ftattgefunden, wo neun Frauen fehr fröhlich bey 
einander geweſen; eine junge Wittwe naͤhmlich wird von 
einer anderen Ehefrau aufgefordert, wieder in den Ehes 
fiand zu treten und je mehr jene ed abweifet und dabey 
über ihren verftorbenen Mann Elaget, je mehr Iober diefe 
ihren frommen, fleißigen und gejcheiden Mann, mit dem 
fie in der allergluͤcklichſten und gefegnetfien Ehe ihr Leben 
zubringet. Es iſt wohl gewiß, daß der Dichter irgend 

eines aͤhnlichen Geſpraͤches wirklich Zeuge geweien, wie er 

denn überhaupt, nicht blog zu den meiften, fondern ges 

\ rade auch zu den beften feiner Gedichte den Anlaß aus 

" ven wirffihen Begebenheiten feiner Lebensumftände herge— 

' nommen hat; ja es ift faßt wahrſcheinlich, daß ein ſolch 

Geſpraͤch bey einem der Kindtaufsichmaufe in feinem 
7 * 
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eignen Haufe vorgefallen, und daß der fo leibhaftig, ges 
treufich und berzlich gefihilderte Biedermann, eben Fein 
anderer als der Dichter, aber in der guten und zu guͤn— 
figen Meinung feiner Tieben Kunegunde gewefen, die er 
dern fchalfhaft genug unter der ehrfurchtsvollen Benen⸗ 
nung der alten, klugen Frau reden laßt. 

Bey der ziemlich vafch zunehmenden Kinderzahl hatte 
denn aber die gute Kunegunde freylih wohl genug am 
ihrem Theile zu forgen, zu nahen, zu wahren, zu wars 
ten. und zu wiegen gehabt; an manchem Abend, wenn 
der fleißige Ehemann, nach vollbrachtem Tagewerk noch 
ziemlich ſpaͤt an feinem Tiſche emfig ftudirte oder fchrieb, 
da die lieben Eleinen Unruhemacher und Zageftöhrer denn 
in ihren Bettchen Tagen und fchnarchten, hatte fich die 
getreue Tiebe Hausfrau mit ihrer Arbeit vecht munter und 
vertraulich zu ihm gefeßet, aber wie oft hatte fie nach 
des Tages Plage und Wirwar dann nicht fchon fo im 
Sitzen der füge Schlaf überrafchet, und wie frühe hatte 
der liebe Vater nicht wieder bey der gefchwinden Arbeit 
feyn, wie viel der Stiefel und der Schuhe hatte er nicht 
für die hochangefehenen Gönner unermüdet und wader 
fertigen müffen. Und fo finden wir denn auch im der 
That genug der Zeichen und Merfmahle, aus denen wir 
deutlich genug erjehen, daß Hans Sachs in dieſer erften 
Zeit feines Eheftandes ganz befonders mühefam und genau 
in feinem Handwerk gewefen, und auf mannigfaltige 
Mittel des Erwerbes und Abjages gefonnen habe; und 
wie wir e3 wiſſen, daß er in allen Dingen immer fehr anz 
ſchlaͤgiſch und des guten Rathes voll fich erzeiget, jo denn 
auch bey jeinem Handwerk und der Gewinnung feiner 
Nahrung. 

Er hat ſich naͤhmlich neben der Betreibung feines ges 
wohnlichen Schufterhandwerfes, wozu er nun immer meh— 
rere der Geſellen und Gehulfen angenommen, auch einen 
fleinen Kram mit allerley Zederwerf und fertigem Schuh— 








zeug und fonftigen Furzen Waaren und fogenanntem Pfenn⸗ 
werth augeleget, wie er uns denn in mehreren Gedichten, 
welche wir ipaterhin im Einzelnen anführen werden, aus: 
druͤcklich erzählet, wie er im diefer Angelegenheit geichaftig 
gewefen und, bald um diefes bald um jenes für feinen Kram 
einzuhandeln, nach größeren Kaufleuten in die Stadt gegan— 
gen fey. Aber Hans Sachs berichtet uns aud) ausdrüdz 
lic) in einem fpaäter gefchriebenen Gedichte, genannt: ver 
Kaufleute Redlichkeit und Wahrheit, daß er in den erjten 
Sahren feines Cheftandes mit feinen Waaren auf die, 
auch damahls weit berühmte und viel befuchte große Meſſe 
gen Franffurt am Mayn gezogen fey, um feine Gefchäfte 
zu betreiben und feiner Nahrung nachzugehen; und weiß 
er und denn von dem unruhigen Zreiben, Handeln und 
Wandeln auf der Meffe zu Frankfurt, wo er, mie wir 
und wohl erinnern, von der Zeit feiner Wanderſchaft her, 
noch mehrere gute Bekannte gehabt, Versweis und 
Schwanfweis manches vorzuftellen, vornehmlich aber offen= 
baret und auch das eben angeführte Gedicht, das treue 


und redliche Gemuͤth des guten und fehr ehrlichen Meijter: 


fangers und Handelömanned, deöwegen wir e8 wenigſtens 
Theilweis hier einfchalten, 


Der Kaufleut Lobfpruh, Redlichkeit und 
Wahrheit. 

Als ich in meiner Jugend noch 
auf eine Meß gen Frankfurt zog, 

—8 dahin gar mancherley Kaufleut 
kamen dar, wie auch gleich noch heut, 
von Baiern, Franken und von Schwaben, 
die gar mancherley Haͤndel haben 
mit Kaufen, Verkaufen und Stechen, 
mit Wechſeln, Zahlen, Schreiben und Rechnen, 
da jeder wartet feiner Schanz 
und find zumahl unruhig gans, 


N 
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bis daß fie zu Nacht haben geffen, 

‚in der Herberg beym Schlaftrunf geſeſſen; 
da find fie denn leichtfinnig bey 

und bringen auf die Bahn gar mancherley 
neuer Zeitung und guter Schwaͤnk, 

der’ eines ich jetzund gedenf. 


Es war eine Handelögefellfchaft in einer Stadt, welche 
einen Factor mit im ihre Gefellfchaft und Compagnie aufs 
nahm und ihm im ihrem Handel alled Gute und allen 
Vortheil erwies. Ja es wurde. fogar zur. Bedingung ges 
madt, daß bey feinem Abjterben das Geld, waß er in 
den Handel gegeben, feinen Erben ohne ivgeud eine Eut> 
ziebung ganz zu gut bleiben folle und noch dazu mit vollis 
ger Nußung der ihm zugeftandenen Handels- Jahre; das 
gegen aber mußte er fi) an Eydes Statt verfchreiben, 
daß er in diefer Zeit außerhalb der gemeinfchaftlichen .Ge> 
ſchaͤfte nicht für fich felbft handeln, noch mit jemand ans 
ders für fi bejonderen Kaufmanns : Verkehr ‚treiben 
wolle. Nach Furzer Friſt ift diefer Factor denn aber uns 


verhofft mit Tode abgegangen, und da hat ſich denn 


offenbaret, daß er, außer mit der angegebenen Handels: 
gefellichajt noch mit vielen andern Kaufleuten in Verkehr 
geitanden, ja daß er die Handeleangelegenheiten jener Ges 
fellfchaft heimlich und Liftig mit ganz fremden Gefchaften 
vermilchet. Deswegen wollte nun jene Geſellſchaft den 
Erben zwar das von jenem Factor zugefchoffene Geld aus— 
bezahlen, aber fie für ihr Kapital an den Handelögefchäfs 


ten Feinen weiteren Antheit nehmen Iaffen, "da fich denn 


aber die Erben hart beichwereten, daß man fie durc) plößs 
liche Ausftoßung aus der Gefellichaft zu Grunde richten 
wolle, zumahl- fie an dem Verfehen ihres Vorgängers 
nicht Schuld wären. Allerdings war Diefe Angelegenheit 
ein wenig bunt; und ließ ſich für das Verfahren der 
Handelsgeſellſchaft und auch für die Befchwerde der Erben 
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manches fagen,. . wie ‚denn ‚auch die wunderlichen. Kaufs 
und Handelsleute auf der. Meile zu. Frankfurt einen gaus 
zen Abend, bis tief in die.Nacht hinein daruͤber hin und 
wieder geſtritten, aber ‚biß auf, den ‚heutigen Tag noch 
nichts darüber ausgemacht haben ſollen. Der ‚ehrliche 
Nürnberger — aber fig. am ‚Ende ri 


. Schwanfes: .. ;., 


D wie [öblic) if alle Seit 
aufrichtige Treu und Wahrheit; 
wo die wohner, anf ſolchem Theil 
- da iſt gewißlich Glück und" Heil” 
es feh bey Armen oder Reihen. 
"Dagegen ficht man dergeleicheny m ag 29 
wer umgehe mit Hintektuͤcken, 
ob dag gleich eine Zeit will glücen, ar 
ſo thut es doch endlich einen Fall’ m 27 
mit Schad und Schanden alkumahlı | - ach 
der verliert dazu Glauben und Trauen 
daß niemand mehr auf ihn: mag bauen. 
Darum wer will auf Erden leben, 
ehrbar, aufrecht, der thu fich geben 
anf die par, lautere Wahrheit 
häng der an aufrichtig,. alle Zeit, 
ſo entgeht er viel. Schand' und Spott 
im Leben und auch nach dem Tod 
und läßt auch nach ihm gar ehrſam 
einen gedächtnifwärdigen Nam; 
das wolle ung: Gott der Herre geben, 
und nach dieſem das ewige ‚Leben. 
da ewige Freud ung auferwachs; 
das wuͤnſchet ung allen von Herzen Hand Sacs 
Aber nicht bieg * —3 zur Meife ift Be 
Sachs jeines Verkehres wegen in dieſen erfien Jahreu gez 
zogen, fondern auch nad) manchen anderen Orten und 
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Jahrmaͤtkten, namentlich nad) Regensburg und nach Wels 
in Oberoͤſterreich, wo er 'mit jenem lieben Meifter, bey 
welchem er früher als Gefelle einen Winter ſo gluͤcklich 
und zufrieden verlebt, mancherley Geſchaͤfte gemacht und 
wo er von dem guten Kaifer Mar manche neue Erzählung 
hörte. Auch nach St. Annaberg zu den Bergwerksleuten 
fcheint er ſich als ein fehr betriebfamer Mann, da über: 
haupt zu jener Zeit an dem Bergwerksweſen viele einen 
Antheil zu haben prlegten, in verfchiedenen Angelegenheis 
ten mehrere Mahle begeben zu haben. 

Doch, was wohl bey dem Fortkommen und Gluͤck⸗ 
fuchen in diefer Welt. ein jeder erfahrt, -der fich in das 
eigenfüchtige und heuchlerifche Treiben der Menge nicht mit 
hineinbegeben mag, und der, ſelbſt ehrlich) und offenher> 
zig, Die Menfchen auch alle. für ehrlich und redlich halt 
und der alfo, was er denket, nicht verbergen, und um 
einen Vortheil zu erlangen, nicht fremde Gefinnungen ans 
nehmen oder zur Schau tragen, noch fchleichen und aus 
ren mag, das hat bey feinem Handel und Wandel, bey 
feinem Verkehr und Gefchaft mit den Menfchen, denn 
auch der ehrliche und offenkundige, und. in allen Dingen, 
die er für gut und recht hielt, unbefümmerte Hans Sachs 
in mannichfaltigen  Taufchungen und Hintergehungen und 
mit mannichfaltigem Schaden erfahren müffen; wenigftens 
beweiler uns das ein Gedicht,“ weldyes er fehon im Jahre 
funfzehnhundert und fieben und zwanzig gebichtet und in 
welchem er das eigentliche Thun‘ und Laſſen und die Abz 
fiht der meijten Menjchen fehr deutlich und in einer fehr 
anmuthigen und finnreichen Erfindung auf feine Weife abs 
bildet; es heißt: 


Der eigen Nutz, das graͤulich Thier mit feinen 
zwolf Eigenfchaften. 


Eins Nachts ih ungefchlafen lag 
viel fhwer Gedanken ich auswag, 











warum al Händel jeßt auf Erden 

fo klamm, ſpitzig und brechlich werden, 
auch Speis und Trank und alle Waar, 
die Gott laßt wachſen über Jahr, 

ſteigt alles auf das Höchfte auf; 

feine Waar fteht mehr im alten Kauf; 
deshalb der arın? gemeine Mann 

feine Nahrung hart erihmwingen kaun; 
der Uriach fann ih nach gar lang, 

bis mir der Schlaf meine Augen zwang, 
daß ich entfchlief gar ſanft und lei. 
Indem daucht mich in Traumes Weis 
ein alt Mann in meine Kammer ging, 
mir unbekannt, den ih empfing, 
desgleiben wuͤnſcht' er mir Heil und Gluͤck; 
zween Flügel hatt’ er Hinterrüd 

ganz heidnifch feine Kleidung was; 

bey meinem Haupt er nieder ſaß. 

. Sch fragt ihn fittlih, wer er war, 
und wer ihn hatt? gefendet her? 

„Er fprah, mein Mann heift Menippug, 
der weife Poet Lucianus 

von mir gefchrieben hat gar Flug, 

wie ich einesmahle gen Himmel flug, 
durchſchaut die Welt und Ort zu End, 
wie fib darin hielten alle Stand’: 

alfo fend’t mich auch zu dir her 

der aller hoͤchſt' Gott Supiter, 

dab ih Dich aufführ? bis zum Himmel, 
dab Du auf Erd’ fehft das Gewimmel 
von allen Greaturen wohl, 
wachfend'und lebend, unverhol, 
desgleih der Menfhen Sit!’ und Wandel 
mit al’ ihrem Leben und Handel, 
daraus wirft Du beleyret faft 

über alles, wae du begehrer Haft.“ 
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Der Sach' ich mich nicht lang beſann; 
hängt’ mich an den fliegenden Mann, 
zwifhen feine Flügel ih, mid 308; 

in dem der Vogel ſchnell aufflog 
hindurch der, Wolken naffen Duft 

in die Sphera der klaren Luft 

dem hell geſtirnten Himmel zu 

bis zu dem Mond; da hatten wir Ruh. 
Menippus ſprach: „Schau unter Dich 
in den Umkreis auf das Erdreich, 

wie ſind all' Creatur beſchwert 

und alle Ding ſo gar verheert.“ 

Da blickt ich unter mich gen Thal 

auf den Erdboden uͤberall, 

da ſah ich ein unzaͤhlich Zabbeln, 

ein ſolches durcheinander Krabbeln 

von Thier und Menſchen um und um, 
ohn Ziel, Maß, Zahl und alle Summ'; 
doch ſchwaͤcht' die Ferne mein Geſicht 
daß ich ſcharf es konnte ſehen nicht. 
Menippus rupft eine Adlers-Feder, 
ſtrich meine Augen und das Geaͤder; 
mein Geſicht ich wieder nieder warf, 

da ſah ich unterſchiedlich ſcharf, 

Voͤgel, Fiſch, Thier, Leut' und Land, 
ein jedes ib nach Art erkannt'. 

Ich ſah auf Erden alles Gras 

mit Ottergall geſprenget naß, 

alles Getreid das war zerkneten 

und alle Weinſtoͤck niedertreten, 

all' Luſtgaͤrten waren verſenget, due 
al’ fruchtbare Baum’ mit Gift befprenget, - 
al’ Honigftöd die waren offen, 

al’ Specerey vol Würme loffen, 
das Erz im Bergen war verſchmort, 
Wald und Gefträuch waren verdorrt, 
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verfchloffen waren alle Land, 

al’ Weg und Straß waren verbrandt, 
al’ Quelbrunnen-waren verfiegelt, 
al’ Waferbrunnen:waren verriegelt, 
die Fiſch all’ in den Netzen waren, 
aM’ Vögel fah ih in den Gatnen, 
das ftey' Gewild war als gelaͤhmt, 
‚alles Weidvieh fah ich gehemmt, 

die Dörfer brennen und. verheert, 

die Städt und Königreich zerftörf- 
Drauf ſahe ich der Menſchen Haufen 
wie Ameiien unter einander laufen, 
der Große thät den Kleinen preſſen, 
fbinden, rupfen-und Tebend freien; 
der Gleich thät feinen Gleihen büden, 
mit Lit unter fih nieder drüden; 
eins Theils ſah ih in Eifen ſitzen, 
eins Theils arbeiten und Blut ſchwitzen; 
auch ſah ich liegen viele ermord’t; 
Wittwen, Wailen, ich -weinen. hört, 
begonnen zu heulen, ‚weinen und Elagen 
alle Sreatur in ihren Plagen, 

deß ward ein Gefchrey und Gewimmel, 
daß es ergelt bis an den Himmel. 
Ich iprab: „Menippe, lieber Freund, 
wer bat in diefer Nachte heind 

die Welt gemacht fogar zu ſchand?“ 
Er ſprach: „Sieh auf die linfe Hand 
gen Decident den hohen Berg 

der hat eine Hole überzwerg, 

darinn da liegt ein ſchrecklich Thier, 
daſſelbe hat verwuͤſtet feier 

die ganze Welt, Gewäds und Vieh, 
Sand und Kent; das Thier beſieh.“ 
Ich ſchaut hinab zum Berge hohl, 

das graͤulich Thier das ſah Ich wohl, 
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Der Sach' ich mich nicht lang beſann; 
hängt’ mic an den fliegenden Mann, 
zwifchen feine Flugel id, mid 3085 

in dem der Vogel ſchnell aufflog 
hindurch der, Wolken naſſen Duft 

in die Sphera der klaren Luft, 

dem hell geſtirnten Himmel zu 

bis zu dem Mond; da hatten wir Ruh. 
Menippus ſprach: „Schau unter Dich 
in den Umkreis auf das Erdreich, 

wie ſind all' Creatur beſchwert 

und alle Ding ſo gar verheert.“ 

Da blickt ich unter mich gen Thal 

auf den Erdboden uͤberall, 

da ſah ich ein unzaͤhlich Zabbeln, 

ein ſolches durcheinander Krabbeln 

von Thier und Menſchen um und um, 
ohn Ziel, Maß, Zahl und alle Summ'; 
doch ſchwaͤcht' die Ferne mein Geſicht 
daß ich ſcharf es konnte ſehen nicht. 
Menippus rupft eine Adlers-Feder, 
ſtrich meine Augen und das Geaͤder; 
mein Geſicht ich wieder nieder warf, 

da ſah ich unterſchiedlich ſcharf, 

Voͤgel, Fiſch, Thier, Leut' und Land, 
ein jedes ich nach Art erkannt'. 

Ich ſah auf Erden alles Gras 

mit Ottergall geſprenget naß, 

alles Getreid das war zerkneten 

und alle Weinſtoͤck niedertreten, 

all' Luſtgaͤrten waren verſenget, au 
al’ fruchtbare Baum’ mit Gift befprenget, 
an’ Honigſtoͤck die waren offen, 

al’ Specerey vol Wuͤrme loffen, 
das Erz im Bergen. war verfhmort, 
Wald und Gefträuch waren verdorit, 
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verſchloſſen waren alle Land; 

al’ Weg und Straß waren verbrandt, 
all' Quellbrunnen waren verfiegelt, 
all' Waflerbrunnen waren verriegelt, 
die Fiſch al’ in den Netzen waren, 
aM Vogel fah ich in den Garnen,,, 
dag frey’ Gewild war als gelaͤhmt, 
‚alles Weidvieh fah ich gehemmt, 

die Dörfer brennen, und, verheert, 

die Städt und Königreich zerſtoͤrt. 
Drauf fahe ich der -Menfchen Haufen 
wie Ameifen unter einander laufen, 
der Große thät den ‚Kleinen preffen, 
fbinden, rupfen-und lebend freflen; 
der Gleich thät feinen Gleihen büden, 
mit Lift unter ſich nieder druͤcken; 
eins Theils fah ich in Eifen fiken, 
eins Theils arbeiten und Blut ſchwitzen; 
auch fah ich liegen viele ermord’t; 
Wittwen, Wailen, ich -weinen. hört, 
begonnen zu Beulen, weinen und Elagen 
alle Creatur in ihren Plagen, 

deß ward ein Gefchrey und Gewimmel, 
daß es ergellt bis an den Himmel. 

Sch ſprach: „Menippe, lieber Freund, 
wer hat in diefer Nachte heind 

die Welt gemacht fogar zu Ichand 2’ 

Er ſprach: „Sieh. auf die, linfe Hand 
gen Decident den hohen Berg 

der hat eine Höle überzwerg, 

darinn da liegt ein fehredlich Thier, 
daffelbe hat. verwuͤſtet ſchier 

die ganze Welt, Gewaͤchs und Vieh, 
Land und Leut; das Thier beſieh.“ 

Sch ſchaut hinab zum Berge ‚hohl, 

das graͤulich Thier das fah Ich wohl, 
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deß ift beihwert die ganze Welt. 

Weiter bedeutet des Wolfes Magen, 

daß Cigennug ſchlickt in fein Kragen, 

al’ Metal, Wahs und Specerey 

durch Geſellſchaft und durch Factorey, 

mit Tauſchen, Stechen und Verkaufen 

all' Waar zuſamm kupplen in Hauffen 

und Aufſchlag machen in ale Waar 

auf Borg viel theurer denn für baar, 

falſch Wag, leicht Gewicht und kurze Ellen: 
überrechnen und überzählen, 

fo dann der Arme fein Pfenwart*) bringt 
alsdann er ihn aufs dußerft dringt; | 
die Waar nahm er auf Borg und Ziel; 

die Arbeit gilt ihm kaum fo viel, 

weil Cigennuß macht firengen Kauf 

ftelt alle Waar aufs’ höchite auf- 

Die Greiffen Klauen bedeutend find, 

daß Eigennug:ift rund und gefhwind 

in den Handwerfen allgemein 

wie die genannt find, groß und Flein, 

mit Gießen, Schmelzen, Schmieden und Drehen, 
mit Schnigen, Weben, Schueiden und Nähen, 
da ift ein Reiſſen Tag und Nacht, F 
viel neuer Gattung wird aufbracht; 
breden ihre Ordnung und Gefeg, 

einer arbeitet dem andern zu Troß, 

jeder fraß’ gern alles zufamt, 5 
Fauft jedem die Waar aus der Hand; 

fegen einander Kunden ab; 

und aud die Knete durch heimlihe Gab | 
hindern einander, und dargegen 4— 
der Reiche den Armen will verlegen, 
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*) Pfeunigswerth. 


deß ſammlet Eigennutz groß Geld, 








und will die Arbeit wohlfeil han 

feine Suppe fieden auch daran. 

Es lernen viel? Buben in allen Sachen, 
nehmen Geld, fie zu Meiſtern machen, 
und wo jeßt.fol eine Werkftatt ſeyn, 
find allmahl dreye wohl für die ein’; 
alsdann Junge mit Jungens hinwudeln. 
und mit Haufen ihr Werks hinfudeln, 
alles auf die Eil, wohlfeil und ſchlecht, 
man findt wenig Arbeit mehr gerecht, 
auf Maͤrkt', auf Mel’ wo fie’s hinführen, 
im Kramen oder im Haufiren, 

geben wohlfeil zu Neid einander 

bis fie verderben allefander ; 

alſo durch Eigennuges Schlund 

gehn jest viel” Handwerk gar zu Grund. 
Weiter feine Büffelfüß” bedeuten 

der Eigennug in ven Bauersleuten, 
‚gemeinen Nutz fie ziehen ein; 

im Feld verrüden fie die Merkſtein', 
Furden einander zu genau, 

in den Wiefen und Aderbau 

einander fie zu fhaden hüten 

mit Roßtauſch und Handel in Güten 
find fie verfhmiget und verfchlagen 

was fie gen Markt führen und tragen, 
die Mil blau, den Milchrahm dünn 
Inden al?’ Ding mit Betruges Sinn, 
das Holz zu kurz, inwendig tlein, 
und läutern auch das Schmalz nicht rein, 
das Stroh zu Flein, die Gier alt- 

find widerfpenftig mannigfalt, 

und fehr ungehorfam, ihren Herrn 
wollten feyn unzinsbar gern. 

Das Krötenherz fein Deutung hat, 

daß Eigennug it nimmerfatt, 
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was ihm Gott giebt, wenig oder viel, 
jedoch er noch mehr haben will; 

aus dem fommet, daß ſich niemand 
begnügen läßt an feinem Stand; 

deß will der Bauer Handwerk lehren, 

der Knecht der will auch Meiſter werden, 
der Handwerfömann will Kaufmann ſeyn 
und mengt fi jedes weiter ein, 

ſuchet fein eigen Nuß ganz ſpitzig; 

des find al Handel ſcharf und hitzig. 

Auch deuten die Flügel des Draden, 
Eigennug fleugt in allen Sachen, 

was man auf Erd treibt hin und wieder, 
in allen Ständen, hoch und nieder, 

in Herrfhen, Mathen, allen fanmt, 

in Bormundfaaft, in allem Amt, 

in Rechten, Richten, Procuriren 

in Kaufen, Arbeit und Hantbieren, 

in Laufen, Geben, Neiten und Fahren, 
in gülen, Sauffen und in Sparen, 

in Schenken, 3ahl’n, Borg’n und Keihen, 
in Lernen, Strafen, Buhlen und Freven, 
in Schreiben, Leſen, Dichten und Singen, 


in Spiel, Tanz, Stehen, Fechten und Dingen, 


in Effen, Trinken, Schlafen und Wachen, 
in Reden, Schweigen, Beten und Laden; 
in Almof geben, Gottesdienft 

findet fih Eigennuß auf das Mind'ſt; 

in den wenigften Gedanken Elein 

fo fucht doc jedermann das Sein. 

Die Tgelborften, fcharf und fpikig, 
bedeuten, Eigennuß ftiht um fich hitzig, 

in allen Worten überall, 

auf Kaifer und König im Fürftenfaal, 

in Märkt‘, Städt, Schlöfer, Dörfern alt, 
in Waller, Berg, Feld, Straß und Wald, 


in Kirbeu, Klöfter, Predigtftuhl, 

in Chor, Pfarrhoff, Kirhhoff und Schul, 

im Haus, Hoff, Stuben und Werfitatt, 

in Kuͤch' und zu Tiſch, im Beth und im Badı 
im Keller, Gewölb, Kram, Laden, Markt, 
im Feld und der Ringmauer ſtark, 
infonderheit jede Perfon, 

Kaifer, Konig, Graf und Edelmann, 

Vogt, Amtmann, Zöllner, Richter, Scherge, 
Both’, Geleitemann, Wagenmann und Ferge, 
Bürger, Bauer und Handwerfsmaun, 
Betiler ‚Spieler, Landsknecht voran, 

der Dieb, Böswicht, Spitzbub und Schlenker, 
der Mörder, Nauber, Brenner und Henker, 
Pabſt, Biſchoff, Mönh, Pfaff und Nonn, 
Mutter, Tochter, Vater und Cohn, 

Sanur, Schwieger, Schwäher und Freund, 
Weib, Mann, Nachbar, Fremdling und Feind, 
ber Arm, Reich, Vormund und das Kind, 
Wirth, Saft, Herr, Knecht, Magd und Gefind, 
deren jedes ſucht feinen eignen Nuß, 

Daraus entfpringet nicht viel Gute 

welcher den andren übermag, 

den ſchiebt er ganzlih in den Sad 

und follt er aud an Hab und Gut verderben, 
mit Weib und Kindern Yungers fterben. 

Da ift denn böfe Luft der Lohn; 

das deutet der Schwanz von dem Scorpion, 
da hebt fih ein Hafen und Neiden, 
ein Sürnen, Zanken, Ehr abfchneiden, 

ein Numor, Rauffen, Stofen, Schlagen; 

ein Verratben, Strafen und Klagen, 

ein Rauben, Stehlen, groß Unfuhr, 

ein Kriegen, Wüften und Aufruhr, 
Heimtreiben Ofen, Schaf und Ninder, 

Austreiben- Weib und Fleine Kinder, 


Sand Sachs. 8 
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Maͤrkt, Dörfer, Städt und Schloß⸗Zerſtoͤhren, 
ein Morden, Brennen, Land» Verheeren, 

ein Hunger, Kummer, Ungludstrendel 

und eine Verderbung aller Handel, | 
wie du denn fpureit fern und weitz | 
Denn Cigennup zu aller Zeit 
zerreißt, verderbt, hinfuͤhrt, verihlemmt, 
wie ein Regenguß alle Ding verſchwemmt, | 
al gute Sitten, Zucht und Zugend 
durchaus bey Obern und bey Untern; 
darum darfit du dich nicht verwundern 
daß alles Ding aufs Höchſt ift kommen, 
in allen Landen und Zürftenthumen. 
Doc fprih auf Erden nicht viel davon, 
fonft wird dich haffen jedermann, 

feit fie au find damit befledt, 

doc jeder fein Schand’ gern deckt. — 
indem das grauiam Thiere groß 

zu ung auf durch die Wolfen ſchoß, 
und brullt, daß der Erdboden Erachf, 

- Sm Aunenbli ich auferwact, 

ich grif um mid, ich war allein, 
gedacht: „O Gott und Schöpfer mein 
wie ift menſchlich Geſchlecht verderbt | 
durch Eigennuß, der auf ung erbt, - 
O halt ung, Herr, in Deinem Schuß, 
tilg' in uns aus den Eigennutz 

und geuß ung ein Deine reine Lieb'“ 
von der Sobannes. Elärlih ſchrieb; 

das Dbrigfeit fuh gemeinen Ruß 

und halt ihr Volk in treuem Schuß, 
meid’ Weberfluß, brauch feine Gewalt, 
nehm allein ihren Aufenthalt, 

helf' nicht zu Ungerechtigkeit | 
und ſtraf das Hebel allezeitz IM 
der Heide fich’ ab vom geiz’gen Muth 
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und thu' dem armen Mann zu But; 
und der Kaufmann aufrichtig wandel, 
der Gemein zu gut in feinem Handel; 
der Handwerfsmann arbeit’ getreulich, 
feinem Naͤcſten nicht fen abſcheulich; 
der Bauersmann ſey unterthänig 
ohn Vortheil, und nicht widerfpennig, 
und fih jeder begnügen laß’ 
an fein’m Weſen und Stamm’ fürbaf ; 
und ale Stand, Leute und Fand 
auf Erden, wie fie feyn genaunt, 

- jeder wandle in treuem Muth 
dab es dem Nanften komm' zu guf, 
und jeder thu? gleih wie er wollt 
daß ihms wieder gefchehen follt; 
fo nähm’ ein End aller Gezwang, 
der Handel hätte freven Gang 
‚und blieben wohlfeil alle Waar, 
was font auch waͤchſet über Jaht 
das würd erfprießen, wohl ergeben; 
fo wuͤrd's ein hriftlihes Leben, 
barbey würd man erfennen fein, 
daß wir waren die Kinder Dein. 
Kun begehrten wir all herzlich fort, 
daß uns, Herr Gott, durch dein fruchtbar Wort 
gemeiner Nuß wieder aufwachs; 
das wünfht von Nürnberg Hans Sache.’ 


Aber durch alle diefe fo gar Iebhaft und natürlich bes 
fchriebene Ungebühr des graulichen und gefraßigen Eigens 
nußes hat fich) denn Doch der trefflihe Hans Sachs fehr 
ritterlich und ziemlich unverjehrt hindurchgefchlagen und ift 
nichts weniger ald gebeuget worden, ja er ift troß der 
argen, geißigen und grimmigen Melt zu immer größerem 
Unfehen, zu immer befjerer Nahrung und immer freudis 


gerer Ermunterung gelangt, wie ſich davon in den Ges 
8 * 


: — — 116 





dichten viele einzelne Spuren zeigen und ſich das dem⸗ 
nachft fchon immer deutlicher ausweifen wird, und fo 
lebte und webte er denn in der Vorſtadt von Nürnberg 
fehr harmlos und vergnügt, als ver befte Hausherr und 
redlichfte Mann, und alle jene flillen, reinen und heims 
lichen Freuden, welche nur diejenigen, denen fie fremde 
find, nicht für die beften dieſes Lebens halten Fünnen, 
und welche wohl ein edles Herz zu den hüchften und edels 
fien Dingen antreiben Fönnen, wenn fie auf dem Papiere 
fich allerdings auch oft Fleinlich und mühejelig genug auss 
nehmen mögen, beglüdten denn auch unfren befcheidenen 
Eheherren, Vater, Sänger und Meifter, in dem reichs 
fin Maaße und bewegten feine Seele in großer Freudig- 
keit; und er möchte in feinem Schurzfell und Sonntags—⸗ 
wamms fchwerlicy) mit dem großmaächtigen und glänzenden 
Kailer Carl dem Fünften getaufcht haben, ver gerade das 
mahls bald hie bald dort als glorreicher Sieger auftrat 
und in Welſchland eins um das andre, bald den König 
von Frankreich, bald gar den Pabft gefangen nahm. % 

Als fein altefies Söhnlein, nach ihm Harschen ges 
nannt, und fein erfies Zöchterlein fchon ein wenig mehr 
herangewachien waren, hielt er fie denn mit großer Luft 
und vielem Eifer zur Schule und war in ihrer Zucht und 
Belehrung fehr eruſtlich und geftrenge. 

Gerade zu jener Zeit hatte denn auch der theure Do— 
ctor Luther, welcher nun ſchon vorlängft fein Mönchsges 
wand abgelegt und fic) darauf auch mit einer wadern 


und redlichen Hausfrau vermählet hatte, von diefer feiner 


Frau Karhe fein gut, Lieb Söhnlein Hänschen zum Ges 
ſchenk erhalten, welches er gar väterlich pflegte und zärt= 
ich an fich hielt und hatte nun auch fein Lehrbüchlein für 
die chriftliche Sugend ausgehen Iaffen, den fchonen, froms 
men Kinder: Ratehismus, welchen wir noch in den guten 
und unperdorbenen Schulen treiben und gegen welchen wir 
fo viele der folgenden Unterweifungsbüchlein doch nur Teer 
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gedrofchnes Stroh und die meiften der neueren Religions: 
Hilfs Lehr und Leitfäden oͤdes, wenn nicht gar fchäd- 
liches Unkraut nennen möchten. 

Nach) diefem trefflichen Kleinen Buche nahm denn 
Sachs nicht felten feine, Kinder felbft vor, und führte fie 
an, lehrte fie die Gebote recht Fennen, den Glauben recht 
halten, recht beten, bitten und danken, und die heiligen 
Saframente verehren, und wir mögen aus dem oben mit— 
getheilten Kirchenliede von der zehn Gebote Auslegung 
ſchon abnehmen, wie er es damit gehalten und auf welche 
Weile er, als ein gewiflenhafter Vater, feine Kinder zur 
Gottesfurcht und zur chriftlichen Liebe geleitet, wie es 
heut zu Tage nicht alle Vater thun mögen; und da was 
ven denn Großvater und Großmutter und ale Verwandte 
und Hausgenofjen gar herzlich erfreuet über die lieben und 
frommen Kinder. 

Auch mit manchen guten Freunden ift Hans Sachs 
auch fchon im diefer Zeit, wiewohl fparfamer als in der 
Folge, umgegangen, vorhehmlic) aber fehr emſig und 
ehrenwerth mit feinem guten und getreuen alten Lehrmeis 
fier Leonhard Nunnenbeck; und auch mit manchen der 
Meifterfänger und Liederfreunde, aber auch mit fchon ge= 
Iehrteren und Funitreichen Männern, welche damahls einen 
ehrlichen, angefehenen und gefchieften Handwerfsmann zu 
Nürnberg vecht gerne unter fich aufnahmen und bewirthes 
ten, ift er mehrere Mahle recht vergnügt und fröhlicdy zu: 
fammen gewefen, wie er uns denn unter andern in einem 
Gedichte vom Schluß des Zahres eintaufend fünfhundert 
und acht und zwanzig berichtet, Daß er einmahl Schmaus— 
weife einen Doctor gefraget, er möge ihm doch anzeigen, 
woher der Wein feine vier Eigenfchajten habe : 

Die erfien macht er fröhlich, friedſam, 
gutwillig, mild, guͤtig und miedſam; 
die andern reizt er zum Zorn, 

daß fie wuͤthen, sanfen, rumorn; 





die dritten macht er allefamt 

grob, wuͤſt, Findifch und unverfchamt; 
den vierten ift der Wein eine Steuer 
iu Fantaſey und Abentheuer, 


Der Doctor, wahrfcheinlich wie noch mancher Doctor 
zu Lande, ein guter Weinfenner, fucht dieg Wunder fols 
gendermaßen zu erflären. Er behauptet namlich: bald 
nach der Suͤndfluth habe der alte weile Noah denn auch 
wieder Wein anpflanzen wollen, weil die gute Erde num 
aber jo ziemlich weggeichwemmt und der Boden alſo ziem— 
lich unfruchtbar geworden, fo habe der Alte eine Lift aus— 
gefonnen, er habe namlich) den Weinberg gedünger und 
zwar mit dem Mift von vier werfiwiedenen Thieren, von 
Schafen, Bären, Säuen und Affen, und als der Wein 
nun zeitig geworden, hatte derfelbe dieſer wier Thiere Art 
an fich getragen; und weil Run alle Menjchen von dem 
Schoͤpfer nach vielerley Natur geichaffen, je nachdem fie 
mehr von der Luft, von dem Feuer, von dem Waſſer 
oder von der Erde an fich gerragen, fo zeige fich denn 
darin noch) immer um fo ſtarker die dem Weine zum 
Grunde liegende verſchiedene Natur, bey jedem auch um 
ſo verſchiedener; wenn alſo ein Sanguinicus, auf deſſen 
Daſeyn die Luft beſonders Einfluß gehabt, etwas uͤber 
die Maaßen trinke, ſo zeige ſich an ihm, an fried— 
ſamer, ſanftmuͤthiger und nachgebender Bejahung die 
Schafsnatur, bey dem Colericus, auf den das Feuer am 
meiſten Einfluß gehabt, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden, mit 
allerley Grimm, Grobheit und Hitze, die Baͤrennatur, 
bey dem Flegmaticus, auf den das Waſſer am meiſten 
gewirket, indem der Wein ihn aufſchwelle und ſeinen 
Wampen aufblafe, die Schweinenatur, und endlich bey 
dem Melancholicus, der die meiften Erdetheile in fich 
trage und dem der Mein Jeicht die Dünfte ins Gehirn 
treibe, in allerley Grimaffen und Fantaſeyen die Affens 
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natur; und es ſchließet ſich das ganze Gedicht mit Inlamm- 
der wohlgemeinten Anwendung : 


Wein ift von Gott gefchaffen gut, 

mer ihn fein mäßig trinfen thut, 
demfelben erfreuer er fein Herz; 
unmaßig trunfen bringt er Schmerz, 
und biendet Sinn und die Vernunft, 
fest einen Mann in der Narren Zunft, 
daß er öffnet feine Heimlichkeit 

die im Herzen verborgen leyt, 

ob er fen weibifch und Fleinmüthig, 
oder rumoriſch, toll und wuͤthig, 

oder ein Unflat ungehäuer, 

was in ihm ſteck' für Abentheuer; 

und wenn er meint man hab's vergeffen 
wird es in Arg ihm zugemeffen; 

darum ein Biedermann fich foll 

vor übrigem Weine büthen wohl, 

daß ihm daraus fein Unglück wachs, 
den Rath giebt von Nuͤrnberg Hans Sache. 


Und in folcher Freudigkeit, Redlichkeit und Thatigkeit 
erlebte denn der gute Dichter jenes große und hochberühmte 
funfzehnhundert und dreißigfte Jahr, an welchem alle vie 
Fürften, Herren, Stande und Städte in Deutfchland, 
welche nach) Luthers lauten Ermahnungen und unerfchrode 
nem DVorangang für Abfchaffung der unerhörten damahli— 
gen Misbraͤuche in der Kirhe und für Erneuerung der 
wahrhaftigen chrifilichen Yehre, dem heiligen Evangelium 
gemäß, allmaͤhlich geftimmet und gewonnen waren, nach: 
dem fie fich vorher unter einander zur Aufrechthaltung des - 
görtlihen Wortes, feyerlichft verbunden hatten, auf dem 
großen Neichstage zu Augsburg, vor Kaifer und Neid), 
laut, öffentlich und unerfchrocken ihr Bekenntniß, worauf 
fie leben, fierben und glauben, und einer für den andern 





und mit dem andern ftchen wollten, und was fie alle eins 
müthig, fo wie ed der gelehrte und fanfte Melanchthon 
der Schrift gemaß aufgefeget und Doctor Luther ed bes 
ftäriger und befraftiget, unterfchrieben hatten, aufs Feyerz 
lichite ablegten und ubergaben. Auch das Töbliche Nuͤrn⸗ 
berg batte diefe auögeferrigte Bekenntnißjchrift der Evans 
geliichen mit unterfihrieben, und hatte ald eigne Abgeord— 
nete außer den angefehenen Rarhsherren Chriftoph Kreß 
und Clemens Volfamer, mehrere andere, auch den bereds 
ten Andreas Oſtander und den gelehrten Joachim Camme— 
rarius nach Augsburg geſendet; und wie herzlich mußte 
Sachs, wenn er auch nur ein armer Schuhmacher war, 
ſich freuen, daß auch er, mit den trefflichſten deutſchen 
Mannern zu Gottes Ehre in ven größten und gefaͤhrlich— 
fien Sachen unverzagt, das Seinige gethan, und vielleicht 
oder gewiß bat er, der unbeachiere, von feinem Lobjpres 
cher auögeprieiene Mann mehr gethan, ald wir wiſſen, 
und glauben vder zu beweifen im Stande find, und ins 
dem wir nun Fünjtig um die mannigfaltigen in der neuen 
Kirche Leider entjtandenen Trennungen und Spaltungen, 
‚um die Ötreitigfeiteg, Handel und Zänfereien der Gots 
teögelehrten, und um die blutigen Kriege und Verwuͤſtun— 
gen der Herren und Zürften, welche aus jenen Spaltuns 
gen und Ötreitigfeiten wieder hervorgingen, uns nicht 
weiter viel befümmern werden, fchließen wir diefes erite 
Buch der DBeichreibung veffen, was Hans Sachs in ſei— 
nem Chejtand erlebt und vollführet hat, füglich mit einem 
Gedichte, weldyes er im Fahre eintaufend jünfhundert und | 
neun und zwanzig gefchrieben, und in welchem der treffs 

lihe Schufter und zuerft den Inbegriff der reinen, chrijte 
lichen, »evangelifchen Lehre ganz der Schrift gemaß und 
das Weſen eines wahrhaft heiligen Glaubens und Lebens, 
und darauf das ganze Unweſen des damahligen, albernen 
Aberzlaubend und überhaupt das Verderbliche, Unnoͤthige 
und Gefährliche der bloß Außeren Werke und fcheinheilis 
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gen Gebräuche, fo deutlich, Flug und fromm vor Augen 
fiellet, daß wir fragen möchten: wer in unfren Eugen 
Zeiten es ung deutlicher und wahrhaftiger ja handgreiflis 
cher vorfiellen möge, worin denn nun das wahre Chris 
fientbum beftehe und worin ed nicht beſtehe. Wir bedau— 
ven nur, Daß wir Wr nöthigen Gränzen dieſes ganzen 
Büchleins wegen bey diefer Gelegenheit noch nicht fo mans 
ches andere geiftlihe und geiftlichartige Gedicht united gu= 
ten und redlichen Sängers, namentlich nicht das treffliche 
Gedicht, genannt: Die fieben Anſtoͤß eines Mens 
ſchen der vom Berg Sinai GGeſetz) zum Berg 
Zion (Evangelium) gehen will, mittheilen Tonnen, 
Jeunes erft erwähnte Gedicht ift aber uͤberſchrieben: 
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Inhalt zweyerley Predigt. 
Summa des evangeliſchen Predigers, 


Ihr Kinder Chriſti merkt und hoͤrt 

fleißig das heilſam Gottes Wort, 

der Menſch von einem Weib gebohren 

iſt fleiſchlich unter Gottes Zorn, 

kann nicht halten Gottes Gebot; 
wenn er dann erkennet ſolche Noth, 

ſo wird er denn elend troſtlos, 

nimmt an das Evangelium bloß, 

daß Chriſtus unſer einiger Mittler ſey 
und unſer Fürfprecher dabey. 

Denn Er ſelbſt ſpricht: „Er ſey nicht kommen 

auf Erd' den Gerechten und Frommen, 

fondern dem Suͤnder.“ Er ſelbſt fpricht:. 
„Der Geſund' beduͤrf' des Arztes nicht.“ 
Darum hat Er ung hie auf der Erd' 

das Evangelium erklärt, 

ift williglich für ung gefiorben, 

bat ben dem Water uns Huld erworben, 
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das Geſetz erfüllt mit eianer Gewalt, 

den Fluch vertilge, die Sund' bezahlk. 
Deshalb ſpricht er: „Wer glaubt an mich 
der wird nicht fterben ewiglich.“ 

Das ıft in einer kurzen Summ 

Die Lehr im Evangelium. * 

So nun der Menſch ſolche Dort 

von Jeſu Ebrifto fanen hört 

und die glaubt, und darauf baut 

und den Worten von Kerzen traut, 

der Menfch denn neu gebohren wird 

mit dem heiligen Geift gegiert, 

dient Sort im Geift und der Wahrheit 
und wird inwendig gar erneut, 

ob allen Dingen er Gott liebt 

und fich ihm aan; und gar ergiebt, 

hält ihn für einen anadigen Gott, 

in Zrübfal, Berfolaung und Todt 

er fich alles Gutes zu Gott verfieht, 

Gott geb, Gott nehm und was gefchieht, 
ift er willig und Troſtes vol 

und zweifelt nicht, Gott will ihm wohl 
durch Jeſum Chriftum feinen Sohn; 

der ift feine Hoffnung, fein Troft und Wonn'. 
Dies ift der wahre Glauben, 

den auch der Teufel nicht fann rauben 
mit der Gewalt der höllifchen Pforten, 
den erlangt man aus Ehrifti Worten, 
befennt das vor der Menfchen Kind 
darob alle Märtrer geftorben find; 

folher Glaube ſich dann auch ausbreit 

in Werfen der Barmherzigkeit 

und thut dem Nachften alles Guts 

aus milder Lieb, fucht feinen eianen Nuß, 
mit Nathen, Helfen, Geben, Leihen, 
mit Lehren, Strafen, Schuldverzeihen, 








thut jedem wie er felber wollt 

das ihm von ihm: gefchehen follt; 
doch mill das Fleifch dawider fireben, 
mit ihm der Geift muß Fämpfen eben; 
dies all's iſt ein wahr chriftlich Leben. 


Summa des pabfilichen Predigers. 


Ihr Ehriften hört mas Euch fagt Gott 
und der römifchen Kirchen Gebot, 

wie fie die Paͤbſt verordnet ha'n, 

die follt ihr halten bey dem Bann, 


‚und viel guter Uebung darneben 


gehören zu ein geiftlich Leben. 

Wer Gnad’ hat der fol geiſtlich werd'n 
fol Kutten tragen, Kopf befcheern 
bethen Metten, Veſper und Eomplet, 
viel faften mit langem Gebet, 


mit Gerten bauen, kreuzweis liegen, 


mit Knien, Neigen, Bücken und Biegen, 
mit Glocken lauten, Drgel fchlagen, 

mit Heilthum zeigen und Fahnen tragen, 
mit Räuchern und mit Glocken-Taufen, 
mit Terminiven, nad verkaufen, 

mir Kerzen, Sal, Wachs, Waſſerweyhen 
und dergleichen auch, Ihr Layen, 

mit Opfern und dem Lichtlein brennen 
mit Wallfahrt und zu Heiligen rennen, 
den Abend Faften, Feyern den Tag 

und Beichten fo oft einer mag, 

mit Brüderfchaft und Roſenkranz, 

mit Kronbett und dem Pfalter ganz 

mit Pacems Küfen, Heiltbum : fchauen 
mit Meff- ftiften und Kirchen » bauen 

die Prieſterſchaft halten in Würden 

die Gottshaͤuſer ſchmuͤcken und ziern. 
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Lapt Meſſ lefen, es kommt zu Steuer 
den armen Geeln in dem Zegfeuer, 

suh wer ed an dem Geld vermag, 

findt’ römifhen Ablaß alle Tag, 

für Pein und Schuld in diefer Zeit, 

daß er nach dem Zodt wird gefreyt. 
Thuſt bie ſolch' Guts, daflelb dort findſt; 
dies alles iſt der rechte Gottesdienſt, 

als im geiſtlichen Recht iſt beſchrieben 

Das unſre Eltern haben trieben, 

Die auch nicht find geweſen Narren, 
Darauf fie fteif und feft beharren. 

Die römifhe Kirch’ die kann nicht irren, 
der Pabſt al’ Ding kann confirmiren, 

der bie fiket an Gottes Statt 

und Gewalt auf ganzer Erden hat 

über die ganze Chriftenheit, 

der ordinirt ihr Geiftlichkeit; 

wer von ibm nicht empfängt feine Salben, 
den fol man vertreiben allethalben, 

viel Kegerey im Land umgaht, 

Hüth” Euch dafür, das ift mein Nath, 

es kann in die Laͤng nicht beftehn fuͤrwahr. 
Unfer Glaub etlihe hundert Jahr 
gewähret hat in großer Ehr, 

Gott aeb noch länger und je mehr; 

und endlihb Summa Summaum — 

thut was ich fag, fo ſeyd Ihr Fromm. 


Hie urtheil recht, Du frommer Chriſt, 
welche Lehr’ die wahrhaftige ift. . 





= 
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Das erſte Capitel. 


Mehr denn zehn Jahre Hatte nun Sachs mit feiner lies 
ben getreuen Kunegunde friedlich und freudig verlebt; er 
hatte manches geſchafft und manches erfahren, aber wir 
finden aus diefer erften Zeit feines ehelichen. Lebens, außer 
feinen geiftlichen Gedichten, Schriftlein und Liedern, des 
ven Zahl für die Reihe von Jahren doch immer mäßig ift, 
aur jehr wenige andere Gedichte, welche wir zun heil 
fhon kennen gelernet; es mögen deren, im diefen zehn 
Sahren, nicht mehr als zehn oder zwolf feyn; und das 
möchte uns denn wieder recht wunderlic) und verdächtig 
vorkommen, zumahl wenn wir die fo gar anfehnlich große 
Menge von Gedichten, Schaufpielen, Fabeln und Schwäns 
Ten aller Art betrachten, welche wir in fünf machtigen 
Banden, als feines Geiftes Werk zufammengeftellt finden, 
und ed möchte wohl mancher meinen, daß ed mit dent 
unwiderftchlichen Andrange und dem unläugbaren Berufe 
eines Poeten, welcher jo wie der Hans Sachs bis zu feis 
nem ſechs und dreißigften Lebensjahre nicht viel mehr denn 
zwölf Gedichte gemacht und welcher erft fpaäterhin fo recht 
ernfig angefangen habe, ein ziemlich zweifelhaftes Ding 
gewefen und daß dasjenige, was in den erjten dreißig Les 
bensjahren nicht vollauf geiprudelt und uber und über ges 





a6 — 


ſchaͤumet, auch in den Teßten dreißig oder vierzig Lebens⸗ 
jahren unmoͤglich recht habe fließen koͤnnen. 

Moͤge dem auch ſonſt und jetzt ſeyn wie ihm wolle, 
fo muͤſſen wir denn doch, was den lieben nuͤrnberger Mei⸗ 
ſter anbelanget, mit Zug und Ernſt widerſprechen, viel— 
mehr kann es uns nicht anders als recht erfreulich, ja 
ehrenwerth und ruͤhrend ſeyn, daß es bey ihm gerade alſo 
langſam geweſen und ſpäter gekommen. 

Daß ein junger Mann, ver in Eſſen, Trinken, Klei— 
dung und anmuthiger, ungejiöhrter Wohnung und in ans 
deren vergnüglichen und erjreulichen Dingen vollauf hat 
und den auch der Weit North und Sorge weiter nicht viel 
fümmert, bis zu feinem dreigigiten Jahre mit großer Bes 
haͤndigkeit, wenn er die Dichtkunſt treibt, einen ganz 
anderen Weberflug von Gedichten mancher Art hervorbrins 
gen fünnen und werde, als Hans Sachs in den zehn ers 
fien Jahren feines Eheſtandes gekonnt, ift ſehr leicht bes 
greiflich; es geichieht dann aber auch wohl, daß ſchon in 
den naͤchſten Xebensjahren ein unverfehener Abflug oder ein 
recht plögliched Stillſtehen, mattes Pulfiren oder gar ein 
durchgangigesd zeitiged Vertroduen der poetifchen Ader ers 
forget. Der junge Schuhmachermeifter, Eheherr, Haus— 
wirt) und Handelsmann vor dem Thore zu Nürnberg 
hatte jedoch in der erjten Zeit feined Eheftandes, wie wir 
wiffen, jahrelang, als ein junger Anfänger, zuerft in feis 
nen Handwerk, dann in feinem Fleinen Hauswefen, dann 
in der Kinderzucht, dann in dem Handel und Wandel mit 
fehr großer und geduldiger Mühe fruͤh und fpat mach reds 
lichem Erwerbe gefirebt uhd da hatte denn natürlich die 
holdfelige und edle Dihtkunft, wiewohl zuweilen mir uns 
terdrücdtem fchweren Seufzen, bey Seite treten, fie hatte, 
fo fauer es ihr auch anfam, ein wenig das Warten lers 
nen, ſich in ſich ſelbſt behelfen und vertröften und der 
Wahrnehmung des Nußens und der Berreibung des Ge— 
werfes, wenigjiens Außerlich durchaus nachftehen muͤſſen; 
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- dafür war denn aber allerdings in diefen zehn Fahren des 


aufmerfjamen und vieljaltigen Strebens, des Schauens, 
Vergleichens, Rathens, Redens und Arbeitens in allen 
möglichen Dingen, die den Menichen in jenen wichtigjien 
und nothiwendigiten Geichäften angehen, und bei der red— 
lichen Uebung und ernjilihen Mitwürkung in den geiftlis 
hen Angelegenheiten der Zeit, die ganze große und Fieine 
Melt, die der Meijter in feinem Gebirne trug, zu der 
voͤlligſten Deurlichkeit und Beſtimmtheit durchgedrungen, 


‚ fie war, fo zu fagen, zum Abfiären gefommen, wozu es 


fogar zu jeßiger Zeir mit fo manchem verflärten Autor noch) 
nicht gelanget ſeyn fol; und er hatte fich das große und 
feine Geſchick erworben in Abjonderung des ungehörigen, 
den fogenannten blauen Dunft zu vermeiden, und ein jeg— 
li) Ding, welcdes er bejchreiben oder erdichten wollte, 
ohne vielen Umſchweif, erſt fich felbft und dann auch feis 
nen Lejern fo genau und leibhaftig vorzujtellen, als ob er 
es nicht eiwa in der Einbildung, fondern mit feinen hel— 
len und getreuen Augen geichauet, ja als ob er ſelbſt recht 
mitten drinne geſteckt; und fo konnte denn der Geift durch 
feine frühere, freylich oft unfreywilige, aber doch nicht 
unchätige Ruhe, innerlich gefraftiger, und fo zu fagen von 
lang' zurücdgehaltener Begier geſpornet, deſto jugendlicher 
und waderer an's Werk gehen. 

Ganz fihrbar aber ift es feit dem funfzehnhundert 
und dreißigiten Fahre mit dem Thun und Zreiven unjres 
lieben Freundes gar anderd geworden; von dieſem Jahre 
an, bis zu feinem fpäten Alter hinab, finden wir in feiz 
nen Büchern eine fehr große und immer größere, ja in 
manchen jpateren Sahren eine fajt unglaublich große Mens 
ge von Gedichten und Stuͤcken aller Urt, bey denen er 
fortdauernd das Jahr und jelbit den Tag ver Verfertigung 
febr genau angemerfet, und worüber er alfo, als ein fehr 
forgfainger, orduungstiebender Mann, mit fich ſelbſt, und 
wir jegen freudig hinzu, auch mit der Nachwelt feine uns 





ausgeſetzte Rechnung und Rechenſchaft geführet hatz und 
es iſt aus manchen Erzählungen und Erwähnungen in feis 
nen Gedichten, welche wir fpäterhin berühren werden, jeher 
deutlich abzunehmen, daß ohngefähr von diefer Zeir an 
das recht gemüthliche und forgenfreyere Leben begonnen 
babe, weldyes ſich und feiner Lieben Kunegunde und jeinen 
freudigen Kindern der gute Sachs durch den raſtloſen 
Fleiß in den erften zehn Jahren feines Eheitandes immer 
mehr und beffer bereitet; und da fich denn nun von diefer 
Zeit an der Lebendige und freudige Geift des guten Mei— 
fierö recht ungebunden nad) allen Seiten des Lebens bins 
ausbewegen Eonnte und fi) au mandjen Tagen und zu 
manchen Zeiten immer öfter eine müßige und arbeitsfreye 
Stunde fand, welde auch zu vecht fleißigem, ernſtlichem 
und andachtigem Leſen in allen möglien Büchern, de⸗ 
ven ein Mann wie Hans Sachs nur irgend habhaft wer— 
den Fonnte, angewandt wurde, fo mußte denn wohl nun 
auf alle Weife das rechte Leben und Weber, Dichten und 
Speculiren feinen erfreulichften Anfang nehmen, und fo 


inögen wir wohl mit Recht gerade bey viefem Abfchnitt 


unirer Lebensbeſchreibung am laͤngſten zu verweilen, und 
dasjenige was der liebe Meifter gerade in diefen Jahren ers 
dichter bat, ald Maag gebend für alles Folgende, am 
forgfältigften zu betrachten die vollgültigfte Urfache habe. 
Zugleich aber wird der treffliche Meifier und Hausherr zu 
Nürnberg such in anderen Dingen unfer Lehrer und zeiget 
und mit dem allerdeutlichften und freudigiten Vorbilde, daß 
die Zeit der Jugend, der freudigen Kraft und vollen Reg— 


famteit des Menfchen, wie mancher meinet, Feines Wes- 


ges allein dazu da ſey, ihrer num auch recht unbekuͤmmert 

zu genießen und fie nur in Luft und Vergnügen Teiche und 

fchnell hingehen zu laſſen, fondern daß gerade vieje Zeit 

dem Menichen gegeben fey, zur Arbeit, zur Mühe und 

Emſigkeit, zum redlichen Schaffen, zum Erwerben und 

Einfammeln, auf daß im Alter, wo die Schwäche und 
& 
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die Abnahme fich doch ſchon von felbft findet, nicht. auch 
die Zeit des Kunmmers, der Not und Reue dazu fomme, 
fondern daß auch das Alter im aufgefparten Genuß und 
in freudiger Betrachtung deffen, was in der Jugend ges 
ſchafft ift, jugendlich, freudig und Fraftig werde. — Wir 
fehen aber auch) an dem Hans Sachs, daß der Meufch 
in der Zeit.der Jugend, der völligen Lebensfraft und Reg: 
famteit nicht deöwegen mühefanı und angfilicy forgen und 
würfen fol, um fih etwa für immer an das Sorgen und 
Seufzen zu gewöhnen, um Zeitlebens ein Laftenträger und 
ein Sichfelbfi= Plager zu bleiben, fondern daß er das alz 
les vornehmlich auch deswegen thun und treiben folle, um 
ein gewiffes vorgefeßtes Ziel zu erreichen und um nad) defs 
fen Gewinnung deſto freudiger und waderer alles dasje— 
nige immer mehr abthun zu Fünnen, was menfchliche 


Muͤheſeligkeit und Plage heißet und was die früheren Fahre 


allerdings mit Leichtigkeit, ja mit Luft und Freudigfeit. 
tragen Fünnen, was ihnen felbft zumUebung und Stählung 
der Kraft nothwendig ijt,, aber was zufehends fchwerer 
und ſchwieriger wird, je laͤnger es dauert und was zuleßt 
den müden Menfchen wohl gar ganz niederdrücen kann. 

Solches Gluͤck aber in zunehmenden Sahren,  folche 
Ruhe und gemüthliche Freudigfeit ‚nach recht rüftiger Ar— 
beit in feinem Alter, wenn es Gottes Gnade zugiebt, zu 
erreichen, wird feinem eher vergönnet, als gerade dem 
Manne, der ein rüfliged Handwerk treibt; indem gerade 
ein folder Mann, wenn er in feiner Fugend recht fleißig, 
forgfattig und fparfam angefangen hat, je mehr er durch 
feiner Hände Arbeit zu einem gewilfen Ziele des Wohlbe— 
findens und Beſitzthumes gelanget ift, defto mehr fi) Ruhe 
und Frieden gönnen und ohne feine Hände eben. in den 
Schooß zu legen, fein Merk immer mehr im Großen, 
aber auch immer gemächlicher mit Huülfe und Unterftügung 
geihicter und. fleißiger Gehülfen treiben Fann; und wie 
innig freuen wir und, wenn wir daran Denken, daß dem 

Day Sat: 9 ' 
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guten Hans Sachd, mac) feinem mühevollen und forgfäls 
tigen Anfang, ein ſolches Glück immer mehr zu Theil ges 
worden ift. 


— — nn — — — U — — — — — — — — — — — — 


Das zwepte Capitel. 


Manche Stunde, manchen Tag, ja manche Nacht viel— 
leicht hatte denn der fleißige Sachs in den erſten Jahren 
ſeines Eheſtandes bey Leder und Schwaͤrze durchhaͤmmert 
und durchklopfet und war in ſeinem kleinen Handel und 
Mandel aͤußerſt thaͤtig geweſen; aber auch noch in einer 
anderen und dem Zwede des, auf feiner Wanderichaft fo 
heilig gefaßten, Vorſatzes, fein beſtes Leben der deutichen 
Dichtkunft zu weihen, mehr verwandten, aber allerdings 
auch vecht mühejeligen Befchäftigung und, wir mögen 
immerhin fagen, Handwerfsarbeit, war er indeß als 
guter mürnbergifcher Bürger und Meifter in den erften 
zehn Jahren feines Eheſtandes auch recht thätig und 
fleißig gewefen und ward es von nun an mit noch grüßes 
vem Eifer, namlich in jener ernfihaften, gefirengen, duͤr— 
ren aber nüßzlichen Kunſt des meifterlichen Gefanges, von 
welcher wir bisher fchom manches gelegentlicy erwahnet has 
ben, und welches wir an diefem Orte jeßt gefliffentlicher 
ausführen muͤſſen. | 

An jenem Morgen, an welhem Hans Sachs, vor 
damahls neunzehn Jahren, auf feine Wanderfchaft auszies 
hend, von feinem getreuen Lehrmeifter in der Kunft des 


Reimens und Gingens, dem vorfichtigen Leinweber Leonz 


hard Nunnenbeck Abfchied genommen, hatte diefer, wie 

wir uns vielleicht noch erinnern, über den Verfall der holds 

feligen Sängerkunft in Nürnberg und in ganz Deutfchland 

fehr geflaget und hatte fchon damahls dem finnreichen juns 

gen Gefellen feine zuverfichtliche Hoffnung eröffnet, daß er 

dereinft die verfalene Kunft daheim wieder vecht in Auf⸗ 
® 
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nahme bringen fole. Mir haben auch gefehen, daß Sachs 

den Erinnerungen feines Lehrmeifterd ziemlich getreu in 
den meiften Städten die Singſchulen befucht und troß des 
oft in ihm auffteigenden mannigfaltigen Misbehagens ar 
den großen Mängeln, mit denen die Hebung des Meijters 
gefanges verbunden: war, die wacer gefördert hatte, und 
endlich auch zu Frankfurt am Mayn als ein Meijter des 
deutſchen Gefanges ſchon in feinen jungen Fahren fürmlich 
gefröner und fveygeiprochen war. Alſo war er denn aud) 
heimgefommen, hatte in den nmürnbergifchen Singſchulen 
mit freudigem Muthe und fefter Stimme die auf der 

Wanderſchaft gelernten und die von ihm ſelbſt in neue 
Keime und Töne gebrachten meifterlichen Gefänge fehr ges 
nau und forgfaltig mit Beyfall aller Gefelfchafter und 
Merker ded Gefanges und zu großer Freude feines lieben 
gerreuen Meifters Leonhard abgefungen und auch fonft als 
Gefellfchafter den üblichen Pflichten vedlich obgelegen und 
in dieſem wadren Manne für die ſchon verfallende Kunſt 
der deutſchen Meifterfängerey recht freudige Hoffnungen era 
regt. 

Es ift nach allem dem, was wir früher fchon gelea 
gentlich berichtet haben, uns fattiam befannt, daß bey 
den Uebungen in den meifterlichen Reim- und Singfchulen 
feinesweges ein bejondres poetifches Beftreben oder irgend 
die Ubficht, den Geift auf ungewöhnliche und erhebende 
Dinge zu leiten, zum Grunde gelegen habe, ſondern es 
war dasjenige, was die wadren und ehrenfeften Gewerks⸗ 
genoffen, zumahl in den fpäteren Zeiten in ihren foges 
nannten Schulen trieben, mit einem Worte gejagt, eigent= 
lich nichts anderes, als eine ehrbare aber fehr Löbiiche 
Sonntags: Nachmittags: Unterhaltung, wobey es alfo au 

Natürlich gar nicht eben auf die hohen poetifchen Gaben 
der Theilnehmer anfam. 

In den alten ritterlichen Liebesgedichten und Fleinen 
minniglichen Liedern der ſchwaͤbiſchen Zeit war eine gewiſſe 
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Yiebliche Regelmaͤßigkeit und eine gewiſſe auf fefte Gejeße 
gebauete, aber durch die Fülle und den Wechfel der Bils 
der und Gedanfen mehr verborgene Wiederkehr der Reim⸗ 
veihen wahrgenommen, Daher denn auch die fpäteren 
Handwerker und Freunde der Dichtfunft in ihren Sing— 
fehuten bey DVerfertigung und Abengung ihrer Meijterges 
fange in Nachahmung der alten Vorfahren, wie es den 
fpateren Nachbildnern immer zu gehen pflegt, das ganze 
Weſen in die firengfie Regelmaͤßigkeit und in die aͤngſtli— 
chere Nachbildung ver bloßen äußeren Geftalt gejeßer hats 
ten. 

Jedes Gedicht oder Bar, wie es die Gefellfchafter in 
ihrer Kunſt- und Handwerksſprache nannten, beftand dem— 
nad) aus mehreren oder wenigeren, Fürzeren oder längeren 
Strophen, welche fie Gefatz oder Stud nannten. Jedes 
von diefen Gejägen mußte nun aber drey Haupttheile ents 
halten, zwey Stollen, dad heißt zwey an Zahl der ein— 
zelnen Verſe, an Zahl der einzelnen Sylben in diefen 
Verſen und an Art der Neime einander ganz gleiche Vers— 
reihen, und darauf den Abgefang, eine Reihe für fich be= 
ſtehender Verſe, welcher Abgefang gewöhnlich aber etwas 
Yänger war ald einer von den Stollen; und an dieſen Abs 
gefang fchloß fih dann gewöhnlich ein einzelner Stoll, 
nach deffen Beendigung dann wieder in der angegebenen 
Reihenfolge der » einzelnen Theile ein neues Geſaͤtz oder 
Stud anging, deren eines oder mehrere dann einen ſol— 
chen Meiftergefang ausmachten. Jeder Bar als folcher oder 
jedes Versmaaß nun hatte aber in den Singichulen auch 
feine beſtimmte zu ihm und zu ihm ganz allein gehörige 
Melodie, oder feinen Ton und wenn auch nicht die eigents 
liche Hauptfache, doch auch durchaus nicht die Nebenjache 
beftand in dem deutlichen, genauen und kunſtreichen Vor— 
trag diefer Melodie; fo wie denn aber in dem Bar eines 
ſolchen Meiftergefanges ein Gefaß dem anderen an Zabf 
der Reihen und der Sylben und an Art der Reime und 





fo in dem Geſaͤtz ein Stoll’ dem anderen auf diefe Art 
vollfommen ahnlich fehen mußte, fo mußte auch in dem 
Ton eines folchen Meiftergefanges ein Geſaͤtz dem anderen 
und ein Stoll dem anderen ganz. volllommen gleich Flins 
gen; die Hauptaumuth des Tones und Gefanges beftand 
aber zuerft in der ebenmaßigen Wiederholung der gleichen 
Melodie der beyden erfien Stollen, darauf in der zu der 
Melodie der beyden Stollen zwar verfchiedenen, aber doch 
forgfältig paffenden Melodie des Abgefanges und befonders 
kam ed dann zum Schluffe darauf an, wie fih an das 
Ende des einen Geſaͤtzes bequem und folgerecht der Stoll 
des neuen Gefäßes mit feiner Melodie anzufchliegen wußte, 
wobey es denn vornehmlich an blumenreichen Koloratus 
ren, Aus» und Einbeaugungen der Stimme, fo wie übers 
haupt nicht an den mannigfaltigften und Eunftreichiten 
Ausſchmuͤckungen und Verfchönerungen des Gefanges fehs 
Ien durfte. Seder erfundene Bar mit feinem Ton wurde 
denn nun aber in den Singfchulen als Meiftergefang fehr 
forgfältig angezeichnet und in den Singbüchern zur Erlers 
nung und Nachübung wie zur Lehre angefchrieben nnd ers 
hielt von dem Erfinder entweder nach gewiffen Blumen 
oder Tages- und Jahrszeiten, oder nach Ständen, Gera: 
then, Stimmungen oder fonft nad) mannigfaltigen anges 
nehmen, Eoftbaren oder auffallenden Dingen feinen Namen, 
unter dem er in den Gingfchulen deutjcher Nation gleich 
befannt und üblich war, und fo findet man denn nod) 
jegt in den bie und dort übrig gebliebenen Gingbüchern 
deutfcher Singfchalen nach) Verhältnig, Zahl, Befchaffens 
heit, Maaß, Wechſel und Wiederkehr der Sylben, Rei— 
ben und Melodieen mehrere hundert Arten der Bar und 
Töne von fünf bis zu dreißig und vierzig Neimreihen 
mit den zu ihnen gehörigen Namen angeführet und auss 
gezeichnet. 

Bey der DVerfertigung eines folchen regefreichen und 
segelrechten Meiftergefanges Fümmerten die meifterfichen 
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Sänger fich in der That gewöhnlich. nicht viel: um die 
Richtigkeit, Strenge oder Anmuth der Gedanten, auch 
hichr eben um die jorgfältigere Wahl der darin abzuhau— 
deinden Gegenftande, fondern es waren großen Theils ets 
was confus und oft fehr unrichtig vorgetragene ‚alte Ges 
fhichten und Begebenheiten von ihrer Kunſt, Herfommen, 
Dorrechten und Freyheiten, es waren Berichte von vor— 
mahligen alten berühmten Meijiern, deren Namen, Wohns 
orte, Geburts = und Steröejahre, fie mochten nun auch 
lauten wie fie wollten, auf alle Wege in die vorgejchriebenen 
Ders: Reim- und Tonarten hineingefügt werden mußten, 
oder es waren vernünftige, gutgemeinte Rathichlage, auch 
wohl, aber nicht immer richtig vernommene, bibliſche Ge— 
ſchichten und manche andere gemeinnüßige und laudesuͤb⸗ 
liche Sachen und Vorfommenbeiten. Aber eben fo wenig, 
was uns freylich) mehr befremder, ald auf den Mechjel 
richtiger Gedanken fam es den redlichen Gejellichaftern 
und Gefangfreunden auf Beobachtung und regelmäßige 
Abwechs ung langer und Furzer, langſamer und geichwins 
der Sylben an, woraus bey einem enichte doch) haupts 
fachlich der Wohlflang hervorgeht, fondern einzig und als 
lein auf die richtige Zahl ‚der vorgeichriebenen Sylben in 
einem jeden Vers, gleichviel, ob lang vder furz und auf 
die Nichtigkeit und Genauigkeit des Reimes, ganz vor= 
nehmlich aber auf die jorgfaltigfie Vermeidung derjenigen 
zum Theil ſehr richtig, zum Theil recht wunderlich erdiche 
teten Verſtoͤße, fowohl im dem Bar als beym Zone an, 
welche in der von allen Singſchulen des deutſchen Reiches 
angenommenen fogenannten TZabulatur over Dicht: und. 
Singordnung, als für einen oder mehrere Fehler geltend, 
genau und vorfichtig angemerkt waren. Hierin beftand ei— 
gentlich der ganze Spaß und die ernftliche Luft der Mei— 
fterfänger; wer in öffentlicher Singfchule von allen Sans 
gern am wenigiten Bocke geſchoſſen hatte und. wen. alfo 
auf dem Taͤflein der aufmerfenden Altmeifter am wenige 
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fien Fehler angefirichen waren, der war der König oder 
der Ueberfinger, wie fie e8 nannten, und wurde: mit dem 
Kleinod oder Kränzlein beehret und da verjiand es fid) 
denn wohl von jelbfi, daß bey der ganzen Sache, über 
dem Aufpaffen auf die Fehler, man nicht Zeit hatte, auf 
das Gedicht jelbft recht zu achten. So lange nun jemand 
die ZTabulatur mit ihren - vorgefchriebenen mannigfaltigen 
Geſetzen, Verboten, Fallen, Fehlern, Regeln, Warnungen 
und Benennungen noch nicht recht verftand und fie von 
außen und von innen noch nicht recht wußte, fo lange 
ward er ein Schüler genannt, mochte er auch funfzig oder 
ſechszig Jahre alt feyn; wer alles in derfelben fleißig er= 
leruet hatte und aufs genaufte wußte und herfagen konnte, 
wurde ein Schulfreund genannt und zu diefem erften Ues 
bergang der Gefangswürde eigens eingeweihet; wer jo 
weit war, daß er einige von den im den Schulen befann= 
ten Tönen und einige dazu gehörige Lieder abfingen Fonnte, 
wurde nach ernftlic) und öffentlich abgelegter Probe, als 
ein Singer frey gefprochen und Fonnte nun in allen 
Eingfchulen deutjcher Lande franf und frey auftreten; - wer 
nach den früher erfundenen Tönen anderer Meifter neue 
Lieder machen Fonnte, hieß ein Tichter und war fehon 
etwas weiter fortgefchritten; wer aber aud) einen ganz 
neuen Ton erfinden und dazu eigens aud) das Bar ma: 
chen und alfo einen eigenen und eigens genannten Meifterz 
gefang zu Stande bringen und desgleichen fchulgerecht ab: 
fingen fonnte, der war denn nun ein Meifter des Gefan: 
ges und Fonnte eigne Schüler ziehen; alle aber, Schüler, 
Schulfreunde, Singer, Tichter und Meifter, wie fie in 
den Büchern angejchrieben waren, nannten fich einmüthig 
und freundlich die Gefellfehafter des deutichen Geſanges, 
machten zufammen ein großes Ganze aus und hatten Vers 
Fehr mit und Zugang bey einander, 

Daß nun der junge Sachs mit feinem empfanglichen 
und regſamen Geift in diefen Wortz und Ton-UÜebungen 


als ein fertiger Meifter ſich bald recht fehr hervorgethan 
und bey feiner ausdauernden Emfigkeit ſchon frühzeitig 
nad) feiner Heimfehr alle übrige damahlige Singer, Tich— 
ter und Meijter in Nürnberg übertroffen, ift uns, nach 
dem zulegt angeführten, wohl eben fo leicht glaublich, 
als es begreiflic) ift, daß er bey diefen muͤheſamen Uebun— 
gen fich oft noch mehr beenget und bejchwert gefühler, aid 
früher fhon, und es war wohl, in den erfien Jahren 
nad feiner Ruͤckkehr von der Wanderichaft, nicht felten 
nur Hochachtung und Liebe gegen feinen getreuen alten 
Lehrherren in der Sängerfunft, welche ihn antrieben in 
der nürnbergifchen Schule, fo oft es nur die anderweitige 
fleißige Arbeit geftatten wollte, fich mit den auf der Wan⸗ 
derfchaft erlernten oder zu verfchiedenen Zeiten felbft erfuns 
denen Meiftergefängen in Bar und Ton hören zu laffen. 
Aber weder ihm ſelbſt noch jeinem alten getreuen 
und in der nuͤrnbergiſchen Singfchule hochangejehenen Lehr— 
meifter Leonhard Nunnenbeck, noch den fonjtigen damah— 
ligen Schulfreunden, Tichtern, Singern und Meijtern 
zu Nürnberg mochte es gelingen die rechte alte Luft und 
Liebe zur Sache wieder hervorzutreiben, am allerwenigſten 
aber mochte das gelingen in jenen Jahren, in welchen die 
große Kirchenverbefferungsangelegenheit auch zu Nürnberg 
aller Gemüther bejchäftigte und zum Theil verwirrte, 
Sedoch ſeit in Nürnberg uud in ganz Deutfchland das zu 
MWirtenberg begonnene große Werk durchgedrungen war 
und immer mehr hindurch drang, und num in viele gute 
und mußliche Dinge, vornehmlich aud) in die Schulen ver 
Jugend und in den Unterricht aller Art ein neues Leben 
hineinbrachte, findet ſich denn auch in der mürnbergifchen 
Sing: und Reimſchule der meifterlichen Bürger ein neus 


aufwachendes, frifches und freudiges Leben und Weben, . 


und wird der finnreiche und durch feine geiftlichen Lieder 
und Schriftlein, wie wir erfahren haben, ſchon recht bes 
kannte Schuhmacher Hans Sache als ein recht befonders 





eifriger und thatiger Gefellichafter der deutichen Meifters 
gelangeszunft zu Nürnberg, ja fehr bald jchon als das 
Haupt aller damahligen Meifterfänger nicht bloß in Nürus 
berg, fondern auch in ganz Deutichland hie und dort na— 


mentlich angeführt; ja es ift diefe Benennung des Meis 


fierfängers, und zwar in dem weniger ehrenvollen Sinne 
gewöhnlich gerade diejenige, durch welche man ven treff: 
lihen Hand Sachs ohne weiters als einen ziemlich uns 
fähigen Gefellen bezeichnet, alfo zugleid mit dem ganzen 
Werke nicht felten auch über ihn ein vornehm-ſpoͤttiſches 
Verdammungsurtheil ausgefprochen, oder, wie man fagt, 
das Kind mit dem Bade ausgejchuttet hat, welches jedoch, 
wie wir immer deutlicher fehen werden, eben fo ungerecht 
als unrichtig ift, indem der, im der nürnbergiichen Sing⸗ 
ſchule ſeht geichäftige, thatige und angefehene Hans Sachs 
von diefem jelbigen Hans Sachs, dem finnreichen und 
zu feiner Zeit hochberühmten deutichen: Volfsdichter, recht 
fehr zu -unterfcheiden ijt, wie er denn aud) jelbft in mans 
nigfaltigen Verfügungen wegen des Drudes feiner Ge: 
dichte von dem deutfchen Dichter den nürnbergijchen Meis 
fierfänger ausdrücklich unterfcheidet, und wir möchten diefe 
übliche Benennung des Meifterfängers,  unfrem Lieben 
Dichter gerne ganz verbitten, wenn fies ihn nicht etwa als 
den Altmeifter der neueren, feit der Kirchenverbefjerung 
erjtandenen deutſchen Dichter, bezeichnen und ehren fol. 
Auf welche Weife Hans Sachs, fo viel die Zeit er— 
laubte, in ven erfien Jahren feines Ehefiandes für die 
kirchlichen Verbefjerungen und Erneuerungen in Nürnberg 


‚und Deutfchlaud durch Verfertigung mannigfaltiger Schrif— 


ten gefchaftig und wirffam gewefen, haben wir dad Nas 
here in dem vorigen Buche berichtet; aber fonnte wohl 
irgend ein beſſeres Mittel erfonnen werden , diedurch die Kir— 
ehenverbefferung in Anregung gebrachten neuen Vorſtellungen 
und freyeren Gedanken im Stillen mannigfaltig zu bes 
feftigen, auszuführen, anzuwenden und zu verbreiten, ja 
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fie im eigentlichften Sinne des Wortes unter die Leute zu 
bringen und vornehmlich auch in den Srädten zu einem 
Gemeingute des angefehenen Buͤrgerſtandes zu machen, 
als gerade dasjenige Mittel, weldyes „die damahligen 
Keim: und Singſchulen an die Hand gab? Hier, wo 
die redlichen und trefflichen Bürger und Meijter früher 
wohl fchon oft genug im: Stillen. über dad Verderbniß des 
chriſtlichen Glaubens und über die Bedruͤckungen der Geifts 
Iichfeit gefeufzet hatten, Fonnte man nun, da das gute 
Merk durchgedrungen war , in eigens dazu erdachten 
KReimfprüchen und Gefangsweifen, oder auch in gelegents 
lichen Geſpraͤchen, Aeußerungen und Mittheilungen, ſei— 
nes Herzens Sinn und Meinung recht Fundbar werden 
laſſen; wandernde Geſellen, Schüler und Liebhaber des 
deutfchen Gefanges,, Eonnten dad, was bie und dort ges 
fihehen und gedacht war, unter Bar und Ton am aller⸗ 
Teichteften von einem Drte zum anderen fchaffen; — kurz 
die Singſchulen der Meifter und Handwerker in den Staͤd⸗ 
ten konnten am allerbeften alles das durch die Kirchenvers 
befferung Ungeregte und Aufgeregte zu ihrer eignen Vers 
jüngung und Berbefferung in fi) aufnehmen und zur Bes 
feftigung des angefangnen guten Werkes wieder. von fich 
ausgehen laffen, und wer bat wohl diefen Gedanken leb— 
hafter ergriffen und wer hat wohl leichter und glüdlicher 
zu feiner Ausführung helfen fonnen, als der Sänger der 
wittenbergifchen Nachtigall, der mit feinem lauten und 
Tieblichen Rufe ſchon fo vieler Ohren und Herzen gewon— 
nen hatte? 

Daß es nun aber wirklich mit der Gingfchule zu 
Nürnberg zuerfi, und dann auch an anderen Orten feit 
den Fahren, nach dem Durchdringen der Reformation einen 
mächtigen und wirkſamen Umfchwung genommen, dap die 
große Kirchenverbefferung dazu den eigentlichen Anlaß und 
Antrieb gegeben, daß aber auch dagegen das Werk der 
Kirchenverbeflerung bey den trefflichen Bürgern und Hand— 





werfern der Städte, welche fich fehr bald und fehr thatig 
für die gute Sache des Chriſtenthums erklärten, ganz bes 
fonder3 durdy die Singichulen Eingang und Befeitigung 


gewonnen, koͤnnen wir fehr deutlich bemerken, wenn wir 


das Hauptjächlichite von den Geſetzen und Vorfchriften im 
Einzelnen genauer betrachten, welche gerade damahls nach 
dem erſten Fortgang der großen Kirchenverbejferung die 
Meifterfänger zu Nürnberg und auch an anderen Orten in 


- der erneueten Zabulatur fih aufs forfältigfte auf: 


| 
| 
| 


| 
! 


gezeichnet hatten, und nad) denen fie ihr verjuͤngtes und 
gleichfalls verbeflertes Werk nun mit neuer Freudigfeit und 
zu einem fichtbar anderen, fo zu jagen, mehr geiftlichem 
und chriftlichem Zwecke betrieben. 

Wir müffen deswegen von diefen Dingen etwas weitz 
läuftiger reden. 

In diefer neuen Tabulatur oder Reim- und Ging: 
Ordnung, welche aber lange Zeit geheim gehalten wurde, 
fangen denn die getreuen, ehrbaren Sänger mit folgender 
Entſchuldigung dieſes ihres fchriftlichen Aufſatzes, befcheis 
den aber recht Flüglich alfo an. 

„Dieweil alle Kunft, darinnen fic) der Menfch über, 
„eine ordentliche Anleitung haben muß, nach welcher fich 
„die Schüler derſelbigen Kunjt üben müffen, fo lang bis 
„fie von Tag zu Tag, je länger je baß, ven rechten 
„Grund und Verftand ihrer angefangenen Kunft ergreifen 
„mögen, fo fol und muß auch die hochlöbliche, <hriftliche 
„und holdſelige Kunft des Deutfchen Meifter : Gefanges, 
„welches erfilich durch hochverfiändige und wohlgelehrte 
„Leute, ald Doctores, Nitter und Freyheren, Edle, und 
„andere verjiändige Leute, Neich und Arm ift erfunden 
‚worden, einen gründlichen Bericht haben, damit die 
„Dichter, Merker und Singer fich darin erfehen und er— 
„fahren mögen, was der rechten wahren Kunft Ordnung 
„ſey. Und dieweil auch viel und mancherley Singer und 


„Tichter find, welche etwa aus guten verſtaͤrdigen Wors 
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„ten und Meinungen eine Ungunft machen, alfo ift für 
„möthig erachtet worden, die rechte Artikel und Tabulatur 
„diefer Kunft, wie fie von ihren alten Erfindern auf 
„uns herfommen, zu erflären, damit man fpüren, 
„verſtehen und erfennen kann, was ftraflich oder unſtraͤf⸗— 
„lich, was zu loben oder zu fchelten fey.“ 

Nach diefem Eingange kommen denn nun die Vor— 
ſchriften zuerſt: Won der Meifter Gefangen, wie aud) 
deren und fchon befannten Art und Eigenfchaften und von 
denen ausdrüdlich gefagt wird: 

„Ein jedes Meiſter-⸗Geſangs-Bar hat fein ordentlid) 
Gemäss (Stoll und Abgejang) in Reimen und Sylben, 
durch des Meifters Mund ordiniret und bewehret; dieß 
follen elle Singer, ZTichter und Merker auf den Fingern 
Auszumeffen und zu zählen willen.’ — — 

Vornehmlich aber fommt es nun auf die fehr verfchie= 
denen Keime an und auf deren Beobachtung, Es giebt 
aber: 

„Stumpfe Reimenz; das find folche, welche fich 
einfy!big reimen: Klingende Reimen find, melde 
ſich zweyfylbig reimen; Waifen find ganz bloße Verkg, 
welche das ganze Gefäß durch Teer ftehen, aud) in den 
folgenden Gefäßen nicht gebunden (das heißt gereimet) 
werden; Körner find bloße und ungebundene Verſe in 
einzelnen Gefaßen, die fih aber, fo man fie zufammen: 
halt, mit einander im dem verfchiedenen Gefäßen binden 
und reimen; Paufen find einfyIdige Wörter, die bey 
Anfang oder Ende, auc bisweilen wohl in der Mitte 


eines Gefäßes geſetzt, allein und mit einander gebunden 


werden, Schlag: Reimen befiehen aus zwenfyIbigen 
Wörtern, die allein fiehen, und können folche ſtumpf oder 
Hingend feyn. Zu merfen aber ift, daß in einem Reimen 
oder Vers nicht mehr als dreyzehn Syiben zu machen, 
weil man’3 am Athem nicht wohl haben kann, mehr Syl⸗ 








ben auf einmahl auszufingen, ſonderlich wann eine ziers 
liche Blum im Reimen ſoll gehört werden,’ 
Am meiſten aber ſind zu merken: 


Die zwey und dreyßig Fehler, 
welche beym Reimen und Singen koͤnnen be 
gangen werden, und deren Strafen. 


„Der erſte Fehler ift: Wann etwa nicht nad) der 
hohen deutfchen Sprache gedichtet und gefungen wird, 
wie folhe in Dr. Martin Luthers veuticher Weber: 
fegung der Bibel befindlich, und in der Zürften und Her⸗ 
ren Cantzeleyen uͤblich und gebraͤuchlich iſt.“ — — 

„Falſche Meinungen ſind ein grober Fehler. 
So aber werden genennet alle falſche, aberglaͤubiſche, 
ſchwaͤrmeriſche, unchriſtliche und ungeziemende Lehren, 
Hiſtorien, Exempel und ſchaͤndliche, unzuͤchtige Woͤrter, 
die der reinen ſeligmachenden Lehre Jeſu Chriſti, gutem 
Leben, Sitten, Wandel und Ehrbarkeit zuwiderlaufen. 
Welcher derowegen dergleichen bringet oder ſinget, der 
wird nicht begabt, ſondern hat gaͤnzlich verſungen. Ja es 
kann ihm, nachdem die Materie wichtig iſt, ſcharf unter— 
ſaget und hart verwieſen, er auch von der Schul wegge⸗ 
fchafft werden.“ 

„Falſch Latein ift ein Fehler. Hiedurch verftehe 
alle lateiniſche Wörter, fo contra grammaticae leges ges 
ſungen werden. Das können nun die, fo grammaticam 
wicht ftudiret haben, gar nicht verfichen, darum ſollen fie 
ihre Lieder, welche Latein in fich halten, bey den Gelehr— 
ten, ſo grammaticam gelernet haben, emendiren laffen, ob 
ed fchon nicht Meifterfänger find. Hieher gehoret auch, . 
wenn man eine furze Sylbe lang und eine lange kurz 
ausfpricht im Latein, wo dann jede folche Sylbe für eine 
Sylbe gefiraft wird, Sonſt follen die lateinischen Wörter, 
die unnöthig find, ausgelaffen, und was man von Iateis 
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nifchen Wörtern, deutfch geben kann, foll auch aljo deutſch 
fuͤrgebracht und gejungen werden.’ an 
„Eine blinde Meinung ift ein Fehler, wenn 


man dad, was man zu fagen Willens iſt, nicht ges 


nugſam, fondern undeutlich und unvollkommen fürbringet. 
So viel nun Worte blind find, für fo viel Sylben wird 
man abgeſtraft.“ 

„Ein blind Wort ift ein Fehler, da man ein uns 
deutlich und unverfiandlich Wort bringer. Ein blind Wort 
jiraft man für zwey Sylben.“ 

„Ein balb Wort, ift ein Fehler, wann einer ein 
Wort verkürzt an Syiben, daß man e® nicht verfichen 
kann, Ein halb Wort firaft man für zwey Sylben.“ 

„„ganer ift ein Febler, wenn mar in zweyen, oder 
mehr Bunde oder End : Neimen die Diphihongos in Voka— 
led, oder diefe in jene, wie auch, wenn man die Vofas 
les mir einander teufcht, 3. B. Sohn und Mon ftatt 
Mann gereimt; werden auch von einigen fchullende 
Keimen genannt; ein Lafter ftraft man für zwey Sylben.“ 

„Ein Anhang ift ein Fehler, und wird begangen, 
wenn man aus einem guten, flumpfen einfyIbigen Bunde 
wort, ein böjes Flingendes, zweyſylbiges Wort macht, 
das von Natur nicht klingend ift noch ſeyn fol: 3. B. 
Fraue für Frau; wird um eine halbe Sylbe geftraft.‘ 

„Eine Kleb-Sylbe it ein Fehler, wenn man 
ein Wort der Sylben halber zufammen zieht, und eine 
oder mehrere Sylben abbricht; oder auch, wenn man 
aus zweyen Wörtern eind macht, als kei'm für feinem, 


g’iprochen für geſprochen; wird für eine halbe Sylbe 


geſtraft.“ 

„Ein Relativum, oder ein Wort das zweyen 
Sentenzen regieret. — — Wenn man ſcharf merken und 
im Geſang gruͤbeln will, mag man es angreifen, ſonſt 
mag man cd, wenn es vonnöthen, paſſiren laſſen.“ 


„Ein Differenz oder Unterfchied ift ein Feh— 








fer und gefchieht, wenn ein Buchftab im Wort falſch vor 
dem anderen gejeßt wird; wird für eine Sylbe geſtraft; 
andere nennen eine Differenz, wenn da in einem Reim 
einerley Meinung mit einerley Worten, zwey = oder dreyz 
mahl eröffnet und. wiederhofet wird, welches man doc) 
fehr wohl, mit einem Wort erklären und an den Tag ges 
ben fönnte; ſolch grobe Differenz wird mit drey Sylben 
geftraft.’ 

„Anruͤhrende Wörter find folhe, wenn der fülz 
gende Vers mit des vorhergehenden Verſes letztem Worte 
anfähet ; weil man aber vergleichen ſowohl redet als 
fehreibt, fo bleibt es ungeftraft, doc) daß es nicht zu oft 
gebraucht werde, fonft fünnten es die Merfer nad) Er⸗ 
fordern der Nothwendigkeit, in die Strafe ziehen.” 

„Unredbar ift ein Fehler, und wird begangen, 
wenn man anders reimt, als man zu reden pflegt: Zum 
Beyſpiel: 


Der Vater mein 

iſt fromm und fein, 
die Mutter gut 
mir guͤtlich thut, 


Ein unredbar Wort wird fuͤr eine Sylbe geſtraft.“ 
„Aequivoca oder zwey-deutige Woͤrter find 
ein Fehler, wenn zwey oder mehrere Wörter an den Bands 
seimen einerley Buchftaben und doch mehrerley Bedeutuns 
gen haben, als: Steden, ein Stab, und fieden, in et» 
was vertieft feyn. Man ftraft es für vier Sylben.“ 
„Halbe Aequivoca find ein Fehler, wenn zu 
Ende eines Verfed ein Flingendes Wort mit der erſten Syl⸗ 
ben einen fiumpfen Bund-Neimen mit einerley Meinung 
und Buchftaben bindet; ſtraft man für zwey Sylben.“ 
‚Weberhoff- Aequivoca find ein Fehler, wenn 
fih namlidy zwey oder mehrere Reimen in einem Stollen 
zuſammen binden oder reimen, und würden darnach ige 
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anderen Stollen oder Abgefang deijelben Liedes eben diefe 
Keimen wiederum gebraucht, dieſes firaft man um drey 
Sylben.“ 

„Ein Falſch-Gebaͤnd iſt ein Fehler, wenn die 
Verſe anders gebunden werden, als fie von ihren Meifteru 
find gereimt und gebunden worden, oder wenn fich Kürs 
ner in einem Gefaß binden oder reimen, wohin fie nicht 
gehören. Ein Falſch-Gebaͤnde firaft man für zwey Syl⸗ 
ben.’ 

„Bloße Keime find ein Fehler, wenn Reimen 


oder Verſe fich nicht binden, fondern blos ſtehen, Die doch 


follen gebunden oder gereimet ſeyn; ; man ſtrafet es um 
vier Sylben.“ 

„Mylben find Fehler, wenn am Ende des Verſes 
der Reimung halber etwas vom Wort abgebrochen wird; 
fitaft man um eine Sylbe.“ 

„Lind und hart ift ein Fehler, wenn man in zweyen 
Bundreimen oder Verſen zwey Wörter zufammen bindet 
oder reimet, deren eines lind, das andere hart wäre, als 
Todt und Gott; lind und hart firaft man eine jede Sylbe 
mit einer Sylbe.“ 

„Ein Stußen oder Zucken ift nun aber ein Feh— 


Yer beym Singen, wenn man entweder aus Unbedacht 


oder aber Vergeffenheit ftil halt, da man nicht ſoll ſtill 
heiten. Wird, wenn der Stu nicht fang wahrer, um 
eine Sylbe geftraft; fo man aber länger paufiret als man 
eine Sylbe, wenn man fein bedachtig und Iangfam redet, 
kann ausfprechen, verfingt man fo viel Sylben, fo lang _ 
man ſtill gehalten. Könnte man fich ganz nicht finden, 
fo hat man gar verfungen,’ 

„aween Keimen oder Vers in einem Athem 
find ein Fehler, wenn man zween Reim oder Vers in ei— 
nem Athem heraus finger und nicht ftille halt, wenn ein 
Ders fih endet; oder wenn man nicht Paufe halt, da 


‘ 
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man paufiren fol. Wer das thut, verkürzt den Tom 
um einen Reimen und wird um vier Sylben geftraft.’ 

„au kurz und zu lang gelbieht, wenn man in 
einem Reim oder Vers mehr oder weniger Syiben fingt, 
als ihm fein Meifter gemacht hat; wird Sylbe um Sylbe 
geſtraft.“ 

„Hinter ſich und für ſich iſt ein Fehler und ge— 
fchieht ı) wenn in einem Keim etwas ausgelaffen, was 
man aber wiederholet; wie auch 2) fo eıwas, Damit 
man fich) auf die folgenden Worte deſto beffer befinnen 
möge, wiederholet wird, welches man allbereit gefungen. 
3) So ein oder mehr Wort unbedachtijamer Weiß zwey⸗ 
mahl gelungen werden; man firaft Sylbe um Sylbe.“ 

„Zu bob und zu niedrig ift ein Fehler; denn 
man foll in einem Gefäß nicht hoch und niedrig fingen, 
fonvern wie man dad Gefäß angefangen, foll man es 
hinaus fingen; wer dawider handelt, wird um eine Sylbe 
geftraft, Der Fehler ift größer, wenn man einen Geſang 
fo hoch oder niedrig anfängt, dag man es mit der Stimm 
nicht erreichen Ffann, fondern daß der Gefang höher oder 
niedriger muß angefangen werden, und das firaft man um 
fech8 Sylben. So aber einer kann mit der Stimme unter 
fi) oder über fich ziehen, das bringt ihm feine Strafe, 
Das zu hoch oder niedrig fingen, nennen einige Muns 
diren.“ 

„Singen und Reden ift ein Fehler und geſchieht, 
fo einer, wenn er allbereit auf dem. Singftuhl angefangen 
zu fingen, vor des Gejanges Vollendung, ungefragt etwas 
Dazwifchen redet; und werden fo viel Sylben firäfli an— 
geichrieben,, als die gethane Rede Sylben mit fich bringe.‘ 

 „Beränderung der Töne ift ein Fehler und ges. 
fhieht, wenn man den Ton nicht in gleicher Melodie aus⸗ 
finget; firaft man für jeden Reim mit vier Sylbeu.“ 

„Falſche Melodey ift ein Fehler und mird begans 
gen, wenn man einen Ton Durch und durch anders finger, 

Fans Sachs 10 
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als ihm fein Meiſter gedichtet hat. Ein ſolcher Sänger 
hat ſich ganzlich verſungen.“ 

„Falſch Geband ift ein Fehler beym Singen und 
wird begangen, wenn man zwar die Melodey fingt, doc) 
aber die Verfe anders gebunden werden, als fie von ihrem 
Meifter gereimet; es kann aber ein jeder falſch gebundene 
Vers um drey Sylben gefiraft werden.‘ 

„Falſche Blumen oder Coloratur find ein Feh— 
fer; der wird begangen, wenn man einen Ton in Reis 
men, Stollen oder Abgejang mit viel anderen Blumen, 
Coloratur oder Laͤuflein finget, als ihn der Meifter colos 
riret oder geblümet hat, aljo dag die Melodey des Tones 
angegriffen oder unfenntlicd) gemacht wird; oder wenn die 
Keimen in einem Stollen anders als in dem anderen ges 
fungen werden, da fie doch gleich feyn follten; wenn die 
Blumen Eurz, ſtraft man fie für einen, find fie lang, 
firaft man fie für zwey Sylben.“ 

„Auswechslung der Lieder ift ein Fehler und 
gefchieht, wenn man auf der Singfchule im Singen um 
eine Gab’ der Gefäße Art vertauſchet; man firaft es um 
fo viel Sylben als die hinterftelligen Gejaße austragen.‘ 

„Bor: und Nah Klang ift ein Fehler und wird 
der Vor: Klang genannt, wenn einer ein Lied finget und 
macht im Anfang des Reimen, mit bededtem Mund einen 
Klang oder eine Stimme, ehe denn er dad Wort anhebtz 
Desgleichen it aud) der Nachklang, wenn er den Keimen 
audgefungen bat, und macht aledann mit zugethanen 
Mund einen Nachſchall; man firaft jedes um eine Sylbe.“ 

„Irren oder Srrwerden ift ein großer. Fehler, 
und wird begangen, wenn man, es jey im Text, in der 
Melodey, in Neimen, Stollen, Abgefängen oder ganzen 
Gelagen irre wird und eins für das andre finger. Irr 
werden hat gar verloren; denn zu merken, daß alle Meis 
fier- Lieder aus dem Sinn und niemahld aus dem Buch 
gefungen werden.’ 
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‚Meberhaupt aber fol ein jeder Singer fich befleigis 
gen, deutlich, gut Deutfch, Tangfam und befcheidentlich 
zu fingen; da man denn glatt fingen mennet, wenn 
in dem Singen gar nichts kann getadelt werden.‘ 

Sehr firenge und genau waren allo, wie wir aus 
diefem Berichte jehen, welchen wir hier ziemlich verfürzet 
und mit Uebergehung vieles Bejonderen mitgetheilet haben, 
die Vorfchriften und Warnungen der Meifterfanger, jedoch 
mehrere von dieſen Warnungen und Vorſichtsmaasregeln 
möchten manchen der neueren altdeutichen Poeten, welche 
in Verftümmlung und ungewöhnlicher Anordnung der 
Worte mehr zu fuchen foheinen, als in dem guten Sinn 
und in dem nach Negeln gefundnem Wohlklang der Verfe, 
noch immer ins Befondere zu empfehlen feyn. Wiewohl 
nun das Jahr der erjten Aufſtellung und Anordnung diefer 
nach den alteren Vorſchriften erneueten Tabulatur nicht 
genau anzugeben ift, vornehmlich deswegen, weil die 
Meifterfanger ihr ganzes Thun und Weſen aus manchen 
Gründen noch immer fehr geheim zu halten pflegten, fe 
ift doch augenfcheinlich, daß fie bald nah dem Durch: 
dringen der großen Kirchenverbefferung, augefertiger if, 
und gewiß ift es, daß dieſes zuerft zu Nürnberg geſche— 
ben, weswegen wir denn unfrem ehrlichen, finnreichen 
und fleißigen Meifter Sachs — welchen wir nun einmahl 
auf alle Weife zu loben und zu ehren fuchen muͤſſen — 
bey diefem Gefchäfte die hauptlächlichfte Mitwirkung zueigs 
nen wollen. 

- Zu gewiffen Zeiten mußte nun, nad) Anordnung der 
Merker, dieſe Tabulatur auf den Zechen abgelefen und 
Umfrage gehalten werden, ob ein jeder alles verjiche, 
neben dem Erbieten, einen jeden gutwillia, wo er anfies 
ben möchte, zu unterrichten. 





‚lo * 





Bus, er 


Das dritte Capitel, 


Laſſet uns nun aber ſehen, wie es zu Nuͤrnberg ſeit jenen 
Zeiten, von welchen wir genauere Nachrichten haben, mit 
der Ausuͤbung der Kunſt in den Singſchulen ſelbſt gehalten 
worden, 

Zu Nürnberg war den Meifter: Sängern zu ihren 
Singichulen an den Nachmittagen der Sonns und Feyers 
tage von Alters her, die Et. Catharinen= Kirche einges 
raͤumet. Wenn nun eine Singfchule follte gehalten wer— 
den und einige Tage vorher der Meifterfangergenoffens 
fchaft durch den jüngften Meifter zugefaget war, ward 
dann zuoörderft in der St. Catharinenfirche zw Anfang 
des Chores ein niedriges Gerüfte aufgefchlagen, darauf 
ein Tiſch mit einem großen fchwarzen Pult geftellt und es 
wurden Bänke um den Tifch geſetzt; hierauf wurde das 
Gerüft, welches man dad Gemerke nannte, mit Vorhanz 
gen ganz umzogen, fo dag man von außen gar nicht fehen 
konnte was drinnen gefchahe. Ein Fleiner Katheder, aber 
in Geſtalt einer Kanzel, auf welchen derjenige, ver ein 
Meifterlied fingen wollte, ſich feßte, und welcher ver 
Sing: Stuhl hieß, blieb in der Kirche, ohnferne der gro— 
fen Kanzel, von welcher geprediget wurde, unverrudt an 
feinem Orte in der Kirche fiehen. Wenn nun der zur 
Singſchule befiimmte Tag erichien, fo geſchahe die Anzei— 
gung derfelben durch vier oder fünf in der Stadt öffentlich 
aufgehangte Tafeln, wovon drey an verjchiedenen Stoͤcken 


des großen Markts, die vierte aber an dem Außeren Thore 


befefiiget wurde, durch weldyes man zu der Katharinens 
Kirche geht. Auf diefen Tafeln waren aber artige Schils 
dereyen und Gemählde zu fchauen. Auf der erfien Tafel 
war ein umzäunter Garten abgebildet, in welchem mehrere 
Männer fic) ergingen; ohuftreitig follte diefes eine Anfpies 
fung auf den berühmten NRofengarten zu Worms feyn, 
worin die edelften Helden vor Zeiten in Kämpfen gewelts 





— 119 — 


eifert, welche Anfpielung noch deutlicher ward durch die 
Darunter geſetzte Inſchrift: 


Zwoͤlf alte Maͤnner vor viel Jahren 
thaͤten den Garten wohl bewahren 
vor wilden Thieren, Schwein' und Baͤren, 
die wollten ihn verwuͤſten gern; 
die lebten, als man zaͤhlt fuͤrwahr, 
neunhundert und zwey und ſechszig Jahr. 


Auf der zweyten Tafel war der aͤlteſte, ehrwuͤrdigſte und 
heiligſte aller Dichter und Saͤnger vorgeſtellt, naͤmlich der 
Koͤnig David, wie er die Harfe ſpielend vor dem am 
Kreuze haͤngenden Heiland kniet. Die dritte Tafel ſtellte 
die Geburt des Herren vor, und auf der vierten Tafel 
endlich, war wenigſtens von den fpäteren Jahren feines 
Lebens bis auf den völligen Untergang der Meifterfängers 
Kunft zu Nürnberg ald Zeichen höchfter Ehre und Aner— 
fennung, das Bildnig unfres redlichen Hans Sachs von 
Nürnberg, Teibhaftig und getreulich dargefiellt. 

Jeder Tafel war aber noch ein, jedesmahl befonders 
gedruckter Zettel mit einer befonderen Einladung und ges 
naneren Anzeige der Gattung der zu fingenden Lieder ans 
gehänget. 

Zu der beftimmten Stunde ftand denn nun an ber 
offnen Kirchenthüre ein Meifterfänger mit einer Büchfe, 
wohinein diejenigen, welche zugegen feyn wollten, etwas 
weniges, nach Belieben, legten, wovon denn die Unko— 
ſten für Aufrihtung des Gemerkes beftritten und die Ges 
winnungen gemacht wurden. Wenn nun eine gute Anzahl 
Leute beyfammen war, ging das Freyfingen an, in wel: 
cher auch jeder Fremdling fich hören Taffen, neben geiftz 
lichen Dingen auch ehrbare, weltliche Begegniffe vorbringen 
und ohne einen Preis zu gewinnen, um die Ehre fingen 
Tonnte, Wer nun fingen wollte, feßte fich fein zuͤchtig 
auf den Singſtuhl, zog feinen Huth oder fein Baret ab, 


und nachdem er eine Weile paufiret, fing er an zu fingen 
und fuhr damit fort bis ang Ende, 

Nach geendigtem Freyfingen fangen erftlich die ges 
fammten Meifter kunſtreich ein Lied zufammen, fo daß 
einer vorfang und die antern alsdann fofort einftimmten, 
worauf denn Das Hauptfingen anging, in welchem gar 
nicht, ald was aus der heiligen Schrift, Alten und 
Neuen = Teftamented hergenommen, geduldet ward, ja es 
mußte der Singer alle Zeit zu Anfang feines Gefanges, 
fürmli das Buch und das Gapitel der heiligen Schrift 
anzeigen, aus welchem er feine Gefchichte entiehnet. 
Hatte nan in dem Hauptfingen der Einger den Singſtuhl 
beftiegen und eine Meile geruhet, fo rief der Erste von 
den Merfern und Gefangsältefien ihn zu: „Fangt an!“ 
und deögleichen, wenn ein Gejaß vder Abgeſang vollbracht 
war, hielt der Sänger inne, bis der Merker ihm wies 
derum zurief: „fahrer fort!“ 

Merker nun aber wurden diejenigen genannt, welche 
al3 die Vorverjien und Vorſteher der Zunft in dem vers 
hängten Gimerfe an dem Tiſch und vor dem großen Pulte 
ſaßen, deren gewöhnlich vier an der Zahl waren, Der 
erfie und altefte hatte die heilige Schrift nach der Ueber— 
fegung Dr. Martin Luthers auf dem Pulte vor fich Lie 
gen, ſchlug die von dem Singer angegebene Stelle, als 
aus welwer fein Lied genommen fey, auf, und hatte fehr 
fleißig Acht, ob das Lied fowohl mit dem Juhalt ver 
heiligen Schrift, ald auch mit Luther reinen Morten 
übereinfomme. Der andere, dem erſten gegemüberfigende 
Merfer mußte aufhorchen, ob in dem Liede alles den vor— 
gefchriebnen Tabulatur-Geſetzen gemaß ſey, und fo oft 
etwas verjchen war, merfte er jeden Fehler für fo viele 
Splben, als in der Tabulatur dafür beftimmt waren, 
mit Kreidefirichen auf dem fchwarzen Pulte an; der britte 
Merfer mußte nun jeden Endreim aufichreiben, beurtheis 
lend, ob damit alled feine Nichtigfeit habe, die verfungnen 








Sylben gleichfalls anfchreibend, und der vierte Merker 
endlich mußte auf den Ton horchen, ob ed damit in allen 
Dingen gut und richtig laute, und die Fehler fchrieb er 
gleichfalls an. Wahrend des Singens aber durfte fein 
Gefellihafter irgend reden oder Geraufh machen, noch 
viel weniger. unaufgefordert das dicht verhangene Gemerfe 
betreten. Wenn nun ale Sänger mit ihrem Gefang fers 
tig waren, fo gingen die Merker in ihrem Gemerfe zu 
Kathe, wie ein jeder beftanden in den angeichriebenen 
Sylben; fanden fi), daß zwey oder mehrere gleich viel 
Fehler gemacht, fo mußten fie fo lange fingen, bis einer 
die wenigften Fehler gemacht, welches den Preis gleichen 
bieß. War alles richtig, fo wurden denn nun die Vor: 
hänge des Gemerkes bey Seite gezogen und es riefen die 
Merker feyerlich die beyden, welche fic) am tapferften ge: 
halten, einen nach) dem, andern vor das Gemerfe und thei‘= 
ten die Gewinne aus. Der Ueberfinger, der ed vom Dice 
fen am .beften gemacht, wurde dann zu Nürnberg für den 
Tag mit dem Gehänge gezieret, welches eine lange fils 
berue Kette war von großen und breiten Gliedern, auf 
denen die Namen derer ftanden, welche fie hatten machen 
laſſen, außerdem hingen aber an derfelben noch viele fils 
berne Pfennige und Schauftüce aller Art, weldye von Dies 
fem und jenem der Gefellichaft verehret waren, fo daß 
darüber dieſes Gehaͤnge zuleßt gar ungelen? und unbrand)e 
bar wurde. Dem nächjten Singer nach dem UWeberfinger 
ward denn aber ein von feidenen Blumen gemachter ſchoͤ— 
ner Kranz zu Theil, welhen man ihm aufiegte. Außer: 
dem durfte auch der Weberfinger in der nachften Schule 
mit im Gemerfe figen, und wenn er befragt wurde, gu— 
ten Rath geben; der zweyte Gewinner fammelte aber mit - 
feinem Kranzlein in der naͤchſten Schule an der Kirchen: 
thüre die Gaben ein. 

Zu Zeiten fand fich denn auch ein begüterter Liebha— 
ber, der aus Freygebigkeit etwas zu werfingen aufwarf, 


— 152 


_ 





zum Theil nur als Preis zwifchen einzelne — 
Sänger. 

Beſonders wichtig wurde aber das Amt der Merker 
angeſehen, und ſie wurden als vereidete Maͤnner betrach— 
tet, weswegen ein ſolcher Merker denn auch abtreten und 
einem anderen ſeine Stelle uͤberlaſſen mußte, wenn ein 
naher Verwandter den Saͤngerſtuhl beſtieg; zugleich waren 
ſie aber auch verbunden, dem Singer, der nicht gewonnen 


hatte, ſeiner gemachten Fehler, damit er nicht von ande⸗ 


ren verhoͤhnet wuͤrde, und nicht Streit entſtaͤnde, Anzeige 
zu geben; fo wie es auch ausdruͤcklich geboten war, daß 
ein Sänger, wenn er im Singen und Dichten bejonders 
ausgezeichnet und auch wenige oder gar Feine Fehter mache, 
er darum feine Gaben nicht mißbrauchen, noch andere 
neben fich verachten folle. 

Eine fehr wichtige Sache war es aber, wenn jemand 
ein ganz neucd Bar mit dem Tone dazu erfunden hatte; 
diefer wurde dann mehrere Mahle mit befonderer Feyer— 
lichkeit von dem Urheber in der Schule vorgefungen und 
desgleichen feyerlichit ins Buch getragen. 

Des Tages mun, wenn eine Schule gehalten, war 
ed, wie wir wiffen, gebräuchlich, daß die Gefellfchaft der 
Sänger am Abend in einer Zunftftube eine ehrbare, ehr: 
liche und friedliche Zeche hielt. Auf foldyer Zeche mußte 
ein jeder fein Seitengewehr und Waffen von fich legen, 
in welchen damahls noch auch die rüfiigen Meifter und 
Bürger einhergingen, aud) war alles Kartenjpielen und 
Mürfen, als ein Kafter, und alles unnüße Gefpräch und 


überslüffige Trinken ausdrücklich verboten, und man würde 


auch wohl das unmäfige Rauchen und Schmauchen ver: 
boten haben, wenn man diefen wunderlicyen Zeitvertreib 


damahls ſchon gekannt; dagegen aber wurde ein Zechkranz 


zum Bellen gegeben, darob man, im Singen wetteifernd, 
fi) unterhalte, und es follten dann aller Art Lieder ges 
fungen werden, nur waren fogenannte Straffer und Reitzer 
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zu ſingen verboten, als woraus Uneinigkeit entſtehen koͤnnte; 
es durfte auch Feiner auf der Zech' den anderen auffordern 
um Geld oder Geldeswerth zu fingen, desgleichen durfte 
dafelbjt niemand unaufgefordert an den für die Merker 
eigens zugerichteten Tifch fich feßen. Der Sänger, wels 
cher auf der Schule den Kranz gewonnen, mußte bei der 
Zeh’ aufwarten und fürtragen; wenn er ed aber nicht ale 
lein beftreiten fonnte, mußte ihm derjenige, welcher auf 
der vorhergegangenen Schule den Kranz gewonnen, aufs 
warten helfen, diejenigen aber, welche in der Schule das 
Kleinod oder den Kranz gewonnen oder nur glatt: gejuns 
gen, wurden mit zwanzig Groſchen begabt, jeder Merker 
mit zwanzig Kreuzer, fo wie überhaupt die Zech' von dem 
auf der Schule gefammelten Gelde bezahlt wurde; hatte 
die Schule aber einmahl nicht fo viel getragen, ſo wurde 
das Fehlende aus der gemeinen Büchfe der Gefellichaft 
genommen. 

Und fo lebten, webten und fangen die Gefellfchafter 
der holdfeeligen Meifterfängerkunft friedlich, ehrbar nnd 
vergnüglich und hielten redlich zufammen, bis "jeglichen 
der Tod abrief; aber auch die legte Ehre erwiefen fie ein— 
ander; war namlich ein Meifterfänger mit Tode abgegan- 
gen, fo waren alle Gefellichafter fehuldig, ihn zu Grabe 
zu begleiten; war aber ein Merker verfiorben, fo verfüg- 
ten fi), nachdem der Sarg in das Grab verfenfet, aber 
die Erde noch nicht aufgeworfen war, die gefammten Ges 
felichafter an das Grab und fungen dem lieben abgefchies 
denen Altmeifter noch zu letzter Ehre ein Elagendes Gejell: 
ſchaftslied. 

Ganz beſondere Vorſchriften waren aber noch fuͤr die 
Auswahl und Belehrung der Schüler und ganz eigne Feyerz- 
lichkeiten und Prüfungen für die Aufnahme und Frey— 
fprechung der ganz ausgelernten Sänger, Hiemit hatte 
ed noch folgende Bewandnif. 

Wenn fich nämlich bey irgend einer Perfon Luft und 


emmre= 154 — 


Liebe zu der Meiſterſaͤngerkunſt regte, meldete ſie ſich bey 
irgend einem Meiſter, zu dem ſie Vertrauen hatte und 
der wenigſtens einmahl das Kleiuod gewonnen haben 
mußte und bat ihn, daß er mit gutem Unterricht an die Hand 
gehen wolle. Ein folches that nun der Meifter, welcher 
angegangen war, auf jeden Fall fehr gerne und übernahm 
die große Mühe, welche bejonders die Belehrung ver ehr 
ſchweren Zone veranlaßte, ganz freudig und umſonſt, nur 
aus der Liebe, die alte Kunft auf die Nachlommen zu 
bringen; weswegen die Meifterfänger ſich denn häufig 
vielmehr um fahige Schüler felbft bewarben und ihren 
Schlaf und ihre Ruhe deshalb nicht felten in Unterweis 
fung der Schüler abbradyen. Hatte nun ein Lehrling ſich 
wohlgehalten, vie Lehrjäge und eine ziemliche Anzahl von 
Tönen, fonderlich vier der fehwerften begriffen, welche man 
die vier gefrönten zu nennen pflegte, fo ward er auf der 
Zech', nad) abgelegter Yahresrechnung, welches zu Nürnz 
berg gewöhnlicd) an dem Thomastage gefchah, der Gefells 
ſchaft durch den Lehrmeifter vorgejiellt, mit der Bitte, 
ſolchen in die Zunft der Liebhaber des Geſanges aufzuts 
nehmen. _ 
Hierauf ftellten denn die Merfer ein gutes Eramen 
an, und forfchten zuerſt, ob der Lehrling ehelicher und 
ehrlicher Geburt, ob er nicht leichtfertig ſey, fondern fich 
eines jtillen umd ehrlichen Wandels befliſſen, ob er die 
Singfchule ſtets beſuchet; ferner ward er auf die Probe 
geitellet, ob er die Kunſt genugjam erlernet, ob er mit 
den Vocalen und Konfonanten gehörig Beſcheid wiſſe, 
was es mit den Neimen, nach ihrer Zahl, Maaß und 
Bindung für eine Bejchaffenheit habe, ob er mit einer 
ziemlihen Auzahl Tönen, fonderlidy den vier gefrönten, 
welche als Probe gefungen wurden, gebörig befannt jey, 
ob er im Fall der Noth ein Lied merken fünne und was 
dergleichen mehr war, und gab man ihm denn zulet 
noch etwas vorzufingen; hatte er fich über fieben Sylben 








verfungen, fo konnte er nicht aufgenommen werben. War 
das gefchehen, fo traten Lehrmeijter und Schüler ab, der 
aͤlteſte Merker ließ dann an alle Gejellfchafter die Umfrage 
gehen und nach deren Beihluß und DBeyftimmung wurde 
er denn feyerlich) empfangen und aufgenommen, und er 
mußte fchon dann alle jene ernfilihen Verfprechungen ab= 
legen, welche, wie wir zu feiner Zeit gejehen haben, Hans 
Sachs zu: Franffurt am Mayn bey feiner Freyſprechung 
zum Meifterfanger fo ernft und freydig abgeleget und wie: 
derholet hatte. 

Wenn fich endlich eine Zeitlang ein Sänger in den 
Schulen zu jedermanns Vergnügen hatte hören Laffen, und 
font in feinem übrigen Leben fich untadelhoft verhalten 
hatte, Fonnte er um die fogenannte Freyung anhalten, 
dad ift, daß er auf vffener Singſchule fuͤr einen Meiſter 
des Eeſanges erklaͤret werde. 

Wie es nun bey einer ſolchen Freyung gehalten und 
was dabey von dem angehenden Meiſter in Sang und 
Klang gefordert wurde, das beſchreibt uns noch ein alter 
übrig gebliebener, ganz zunftmaͤßiger Meiſtergeſang, wel: 
cher auch in der Folge bey der Feyerlichkeit der Freyung 
immer im Gebrauch geweſen und welcher von dem Herren 
Ambroſius Metzger, der freyen Kuͤnſte Magiſter in Bar 
und Ton verfaſſet ſeyn ſoll, der als ein beſonderer Lieb— 
haber und Befoͤrderer der Meiſterſaͤngerkunſt bekannt iſt, 
und von welchem es heißet, er ſey ein vorlaͤngſt hocher⸗ 
fahrner Lehrer an der großen Aegidienſchule zu Nuͤrnberg 
geweſen. 

Dieſen Meiſtergeſang theilen wir, um doch wenigſtens 
eine Probe von dem eigentlichen Geſchmack der damahlis 
gen Sänger zu geben, dem gutherzigen Leſer unverändert 
mit, znmahl er aud) manches von der angeblichen frühes 
ren Gefchichte der holdfeeligen Meifterfängerfunft enthalt, 
nnd bemerken nur noch, daß die, der Weife der gefchrier 
benen Singebücher der Meifter an den Rand der Verſe 


gelegten Fleinen Kreuze jedesmahl das Ende eines Stoll 
bedeuten. 


Des Magifter Ambrofius Mesger 
Meiiterlihe Freyung der Singer 
f9 die Freyung auf den Sangerfiupl 
begehren. 


Zu Anfang erfolget der Gruß des Schulfreuns 
des, welcher die Freyung begehret, an die Meis 
fier und Sänger auf folgende Art: er fingt 
in der fpigigen Palm-Weife: 


Gott’ grüß euch alle ingemein, 

So ihr allhie zugegen, 

Anzuhören das loͤblich Meifter Gefang, 

Freud zu fchöpfen aus diefes Wort und Klang. F 
Fuͤrnemlich wollen gegrüßt ſeyn, 

Sp vorhanden defwegen, 

Daß fie haben auf das Gefang fleißig act, 
Ob daflelbig nah rechtem Maas fürbradht, F 
So die Herren Merfer betrifft, 

Welchen der Tabulatur Schrift, 

Sehr hoch iſt angelegen, 

Das fie nach derſelben Straff und Genfur, 
Urtheilen, ob das Gefang fey rein und gut. F 


Darnach fo thu ich gleichermweig 

Mit meinem Gruß verehren, 

Ale Singer ganz freundliher Geftalt, 

Auch Herren, Frauen, Reih, Arm, Jung und Alt. + 
Und bitt? das erbar Gemerk mit Zleiß, 

Das fie mich wollen lehren, 

Weil mir fo anmuthig der Sing: Kunft Krafft, 

Wie ih mög kommen zu der Meifterfchafft. F 
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Dann mir beliebt ſo ſehr der'n Lob, 

Daß ich vor der Gemein ein Prob, 

Zu thun mich nicht ſoll wehren. 

Und wanu mir folder Zulaſſung Genab, 
Verguͤnſtigt würde durch des Gemerks Guithat. 


Wollt ich daffelb zu jederzeit, 
Verſchulden ganz bedaͤchtig, 

Und mich darauf befleißen gewaltig ſehr, 
Größer zu machen derſelbigen Ehr, F 
Auch will ib mich der Erbarleit, 

So der Kunfi ganz fürtrahtig, 

Und ift geziert mit der Tugend Joch 
Als viel müglihen ift, befleißen hoch 
Darum ih euch Ginger Tugendhafft, 
Die ihe begabt mit Wiffenihafft, 
Diefer Kunft groß und mächtig, 

Bitt mir zu theilen ein audienz 

Yuf meinen jet angebrachten [entenz, 


Nun empfängt der Meifter ven Schulfreund und fiel 
let ihm in Gefang vor: 


Die erfie Frage. 
Sn der Strohhalm:Weife 


Seyd ung allen willkommen, 
D Singer Tugendhafft. + 
Weil wir haben vernommen, 
Daß zu der Meifterfbafft, F 
She großen Luft thut tragen, 
Und auch liebet die Kunft 

So ihr diefer tragt Gunft, 
Sagt und ohn Beſchwer, 
Wo der Urfprung kommt herz 
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Hierauf antwortet der Schulfreund 


in der grünen Liljen-Weife. 


So viel ih hab’ Bericht darvon 
Durb das Leſen befommen, 
Hat die Kunft ſchon 


Sn Main, der Stadt, fein Anfang genommen, 


Durd ein Thumberen prächtig, 

So faft fhöne Lieder gedicht. + 
Defgleih wohnt drin ein Huffhmied aud, 
So Regenbogen geheißen: 

Den rechten Brauch 

In dem Meiſterg'ſang thaͤt er weiſen, 
Durch ſein Gedicht fuͤrtraͤglich, 

Ganz artlich nach der Kunſt gericht. * 
Herr Marner war der Dritt genannt, 
Ein Ritter im Schwaben bekannt. 
Herr Muͤgling des Vierten Nam’ bie: 
Ein Doctor hochgelehrt, 

Der ohn Verdrieß, 

Sn Böhmen ward fehr hoch geehrt, 
Don diefen Meiftern madtig, 

Nahm die Kunſt ihre erfte Pflicht. F 


Zweyte Frage des Meifters 
in der Schreib Papier: Weife. 


Nunmehr ſollt ihr anzeigen ſchon, 

Womit doch die Meiſten haben 

Erlangt ſolche große Ehr und Gunft, + 
Daß jeder hat ein kroͤnten Thon, 

Und wer ſie damit thaͤt begaben, 

Iſt gewißlich nicht geſchehen umbfunft. f 
Weil ſie haben den Preiß vor andern allen, 
Und ihn'n die Ehr wurde zu Lohn. 

So laßt aus Meiſterlicher Kunſt, 

Eure Antwort durch das Gefang erſchallen. 


>» 
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Hierauf antwortet der Schulfreund 
in der blauen Kornblumen-Weiſe. 


Da diefe Kunft jegt in Teutichland, 
Durch die vier Meifter Fommen, 
Ward fie für einen Mibveritand 
Kon den Gelehrten aufgenommen, 
Gleichſam ein neue Kekerei; 

Das man derielben würde frey, 
Lieb man die Sad gelangen 

An Kavfer Dttonem, der bald 
Solche Meifter eitiret: a 
Wie er gehört der Kunft Inhalt, 
Er fie hoch approbitet, 

- Und fie drauf ſchickt zum Pabſt Hin, 
Daß er von der Kunft warfen Sinn 
Auch folt ein Bericht empfangen. + 
Da der Pabſt von folher Kunft Gnad, 

Durch das Gelang wurd gelehret, 
Er diefe Meifter fämptlid hat 
Mit einer Kron verehret. 

Weil fie fo bob waren belöhnt 
Hieß man ihre vier Thon gekrönt 
Die man noch braucht mit Prangen. F 


Die dritte Frage des Meifters 
in der fhwarzen Agfiein: Weife, 


Weiter follt ihr und durch Gefang fürbringen, 
Warum die fhöne Kunft das Meifter Eingen, 

Sn teutſcher Sprach ein Kunft fehr herfür dringet, 
Und vor andern Gefang fehr wohl erflinget? F 
Wiffet ihr aub, mas diefer Kunft gebühret, 
Wann ihr diefe mit Fleiß habt obferviret, 

So werd ihr Zweifels ohn baben gefpühret, 

Diel Unkunſt, ſo bierinn nicht wird paſſiret. $ 
Dieweilen ihr euch der Kunſt alzeit befliffen, 
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So müßt ihr vor allen dieſes willen, 
Sonft werds ihr vor feinen Meifter geprifen. + 


Hierauf antwortet der Schulfreund 
in des Orpheus fehnliger Klag: Weiße. 


Mit Worten fchledt, 

Will ichs ermweifen, 

Solchs Meifter : Geiang mit Recht 

Das man ein Kunft Fann heißen, 

Weil daflelbe eigentlich, 

Auf gewiffen Gründen thut befteben, 

Derer man im Gefang muß befleigen fi, 

Und darf Fein Bucftaben von diefen gehen. 

Derboten feyn 

Sn der Kunft veräctig, 

Ale Meinung untein: 

Differenz unbedaͤchtig, 

Hat aub in folder Kunft Fein ftat. 

Kein blofer Reimen wird eingeführef, 

Der fonft im Gebäud feinen Gefellen hat! 

Kein Equivoca noch ein Reim fo rühret. F 

Zu Lang noch Kurz feiner nicht fingen foll, 

Auch fol Feiner nicht hinter fih greifen. 

Der Stuß wird auch geftattet nicht. 

Kein Thon man mit verfhweiffen 

Faͤlſchen fol in der That. 

Weil folbes hat in der Pflicht 

Das Meifter : Gefang, wird fie ein Kunft genannt fo 
hoch. * 


er 


Die vierte Frage des Meifters 
in der verfchlofjenen Helmweiſe— 


Weiter folt ung anzeigen ihr, 
Wer erſtlich die Straff that erfinden, 


—— 





Und derſelbigen alſo ſcharf nabgründen, + 
Daßs man ſingt nach Kunſt und Zier, 

Und die Kunſt, wie mans pflegt zu nennen, 

Von der Unkunſt eigentlich kan erkennen: 

Daß man kan wiſſen, welcher glatt thut ſingen, 

Oder einen Fehler vorbringen, 

Oder was ſonſt ein Laſter ſey, 

Das ſolt ihr uns anzeigen frey, 

Wann ihr in eurer Jugend Jahren, 

Don der Kunſt anderſt fo viel habt erfahren: 


Hierauf antwortet der Schulfreund 
in der gelben Loͤwenhaut-Weiſe. 


Recht und wohl ihr Meijter thut ſchließen, 

Das die Meifter: Kunft aus dem Grund 

Der freyen Künfte her thut fließen, 

Derer jede für fih ſo rund, 

Daß fie warhafft, 

. Mit gewiffer Eigenfchaft 

Von Gott, aller Kuͤnſt' Erfinder, gezieret. + 

Aus der die recht Med’ gründlid genommen, 

Grammatica die erfte heift- 

Weil der reht Schluß aus ihr thut Fommen, 

Dialeetica wird gepreift- 

Rhetorica 

Ziert die Ned allda. 

Vor andern Mufica darinn floriret. £ 

Arithmetica darinnen viel gilt, 

Wie nicht minder Aſtronomia mild, 

Auch Geometria geehret. 

Aus diefen fieben Künften frey, 

Haben die zwölf Meifter gelehret, 

So erftlih der Kunft wohnten bep, 

Die Meister: Kunft, 

Die noch hat große Gunft, 

Mit ganz fonderlihem Fleiß componiret- 
Sans Sarht, f at 


Die fünfte Frage des Meijters 
in der ſpitzigen Pfeil:Weife. 

Ab werther Singer zeigt ung an, 

Warum ihr thut begehrten, 

Gefreyt zu werden hier auf offner Schul, 

Da ihr doch oft betretten den Ging: Stul, F 

Und gefungen vor jedermann, 

Manch ſchoͤnes Lied ohn Befchweren, 

Mit gefreyten Singern um die befte Gab, 

Wie ihs auch felbft von euch gehöret hab, F 

Und wollt dennoch werden gefrent, 

als ob ihr fonft fein Singer feyd. 

Sch bitte thut ung erklären, 

Was nupt euch die Freyheit zu diefem End, 

Da wir euch doch vor einen Ginger erfennt? 


Hierauf antwortet der Schulfreund 
in der frummen ZinfensMWeife. 


Weil ein Meifter zu jeder Zeit, x 
Mehr in der Zeit foll wien, 

Als ein Scuͤler der nicht gefreyt, 

Muß er fietd ſeyn gefliffen, 

Daß er täglich lerne mehr, 

Damit er Eünn’ mit Chr 

Bor ein'm approbirten Meifter beſtehen; + 
Aus der Urſach thu ich fo hoch 

Der Meifterfhafft nachftreben, 

Daß ich gleihfam mit einem Zoch, 

gleifig zu ſeyn umgeben, 

Ferner nachzufegen der Kunſt, 

Auf die mit großer Brunft 

Sederzeit von mir fol werden gefehen: + 
Sm Fall ih nun durch des Gemerks volle Kraft 
Erlangt werd haben die Meifterfhaft 

Will ih diefer mit höchftem Fleiß, 

So viel müglih nachfeken. 
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Verſprich auch, daß ich will forthin 
Sn aufrihtigem- Sinn, 
Der Kunft gemäß ganz frölich herein gehen. 


Endlich gefchieht die Abforderung des Schuls 
freundes vom Singſtuhl, und die Freyfpres 
Hung defjelben durch den Meifter 
in der Ampfer:Weife, 


Singer Tugendhafft, 

Jetzt haben wir vernommen, 
Wo die Kunft her ift fommen. 
Euch fol die Meifterfhafft, 
Nun zugefaget feyn, 

- Wann ihr eurem Verſprechen 
Wolt genug thun, und nicht brechen, 
So fommt zu ung herein 
Empfanget die Frenheit, 

Die ihr begehrt habt lange Zeit. 
Alsdann fo will ih auch, 

Euer Haupt nah Öebühren, 
Mit einem Kränzlein zieren, 
Nach Meifter - Singer : Braud- 








Das vierte Gapitel. 


Eine ſolche Veranftaltung, als die der deutfchen Meifter 
fängerzunft, welcde fo aus fich felbit hervorgegangen, auf 
fo genaue Gefege gegründet, ſich fo lange Zeiten haupt: 
fahlih nur unter dem einen Stande der gewerftreibenden 
Bürger ohne weiteren Vortheil und Gewinn allein durch 
die Liebe zur Ordnung und Gefegmäßigfeit und zur Siches 
rung eines erfreulichen und doch immer ziemlich finnreis 
| hen Zeitvertreibes erhalten hat, finder fid) unter Feinem 
anderen Volke, als unter dem deutfchen, und fchon aus 
21° 
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dem Beyſpiele diefer einzigen Gefellung, im welcher man 
mit fo bebarrlicher Ausdauer felbft demjenigen, weiches in 
feiner Ausübung fonjt die größte Freyheit Iiebt und noth— 
wendig lieben mug, den firengfien Gefeßeszwang aufs 
zulegen wußte, gebt es fehr deutlich hervor, wie tief im 
dem deutſchen Wolfe diefer Trieb zu gemeinfamen und auf 
fehr uͤberlegten Gefeen beruhenden friedlichen Verbinduns 
gen und PVerbrüderungen zur Erreichung erfreuender und 
nüßlicher Zwecfe liegen müffe, und dag man alio wohl 
ſich zu huͤthen habe, dieſen feftgemurzelten Trieb, der feit 
SSahrhunderten viel Gutes und Mechtes gewirfet und der 
‚gewiß mit den edelſten Anlagen und Vorzügen der deut— 
ſchen Sinmnesart genau verwandt ift, fehr zu ſchwaͤchen 
oder ganz abzuleiten, 

Sp war denn aud) die Töblihe Meifterfanger : Zunft 
nicht bloß bey den Freunden ihrer Mitglieder, ſondern 
auch ſchon feit langen Zeiten bey Fürften und Großen, 
felbft bey den Kaifern der deutfchen Lande im rechten Eh— 
ven und in öffentlicher Gunft gewefen; nicht bloß manche 
Privilegien und Begnadigungen waren ihr zu verfchiedes 
nen Zeiten zugetheilet, fondern auch ein eignes großmad)s 
tiges veichömäßiges Wappen mit einem dazu gehörigen 
oroentlichen Wappenbriefe hatte fie erhalten und fogar eine 
güldene eigne Krone, welche fich von Kaiſer Otto des erften 
Zeit herfchreiben follte; und nicht allein in Nürnberg, 
fondern auch an anderen Orten hatte man ſich nicht ge= 
fheuet, den ehrliebenden Meifterfängern eine Kirche zur 
Ausuͤbung ihrer ergößlichen Kunſt anzuweiſen; ſehr oft, 


auch noch in ſpaͤteren Zeiten waren es: die aller angejehens 


fien, vornehmen und wirdigiten Männer, welche als 
Zuhörer in den Siugfchulen erfchienen und, wenn fie at 
dein Juhalt mancher Gefange ſich auch nicht immer bes 
fonder8 erbauen mochten, doch an dem ganzen ernitlichen 
und redlichen Weſen der guten Saͤnger und Meifter gro: 
Gen Antheil nahmen, und es ift gewiß, dag in den größen 
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ven und reicheren Städten, die fehr angefehenen und in 
Erreichung des öffentlichen Nußens fehr weilen und er— 
fahrenen Herren des Rathes zu jenen früheren Zeiten, als 
fie die gerreue Verwaltung der Städte noch) als ein Eh: 
zenamt übernahmeir und dedwegen nicht fowohl auf ven 
Eigennuß, ald auf das allgemeine Befte redlich bedacht 
waren, fich mit großer Gunft auch der Gejellichaft der 
Meifterfanger zugethban bewiefen und fie auf alle Art zu 
begünjtigen und zu befürdern gefucht haben, Denn wenn 
es damahls fehr emfige, vrdnungsliebende, flille und ges 
fiheite Bürger und Meifter gegeben, fo waren dieſes vor= 
nehmlich diejenigen gewefen, welche den Meiftergefang ges 
liebt und geubt. 

Mer mochte wohl mehr auf Ehre und Reputation ges 
halten haben, als diefe Männer, welche mit Mühe und 
Fleiß darnach firebten, unter den übrigen Sängern und 
Freunden auch an ihrem Theile nur ein Mahl mit dem 
Kleinod und Sängers Kränzlein gezieret zu werden und im 
den nach ihnen benannten Gefangsmweifen auch auf dieſe 
Art ihren Namen ehrenvoll und wohlgefhmüdt auf ihre 
Nachkommen zu bringen; und mochten denn auch immerz 
Hin die Uebungen in den Singjchulen noch fo einfürmig 
und eingefchränft feyn, fie trugen doch immer das Ihrige 
dazu bey, den guten, treffenden Verftand, vie regfame 
Aufmerktamkeit und den Sinn für das Willen und Lernen 
in den Bürgers und Handwerksmeiſtern ganz befonders 
‚zu fchärfen und zu erhalten, wie e3 denn überhaupt aus 
manchen Umftänden erhellet, daß die Gewerfe in den fruͤ— 
heren Zeiten auch deswegen in größeren und höheren Eh— 
ven geflanden, als jet an manchen Orten, weil die da— 
mahligen Handwerfömeifter zum großen Theile nicht bloß _ 
recht wohlhabende und Eunftreiche, fondern auch gar ges 
ſcheite, vathesvolle und faft weile und gar wohl unters 
richtete Männer gewejen, von denen nicht jelten berichtet 
wird, wie fie mit Doctoren, Herren und Gelehrten in 
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Vertraulichkeit zufammen gekommen find und mit ihnen 
der Flugen Reden gepfleget haben; ganz vornehmlich aber 
trug. das Beſtehen und Gedeihen der Meijterfangerkunft 
zur Beförderung des üffentlichen Friedens und der allge 
meinen Ruhe bey und beftärkse aljo auf diele- Weife nicht 
wenig das allgemeine Beſte; wenn ed nämlich ſonſt wohl 
fehr Teicht harte geichehen koͤnnen, dag in einer großen 
und lebhaften Stadt die verfchiedenen Zünfte und Hands 
werköinnungen in dieſe und jene Feindichaft und Widers 
firebung hätten gerathen Fonnen, wie fic) dergleichen Falle 
allerdings auc wohl finden, fo beugte vdiefem Uebel die 
Meifterjängergefellfchaft aufs Trefflichfte vor, indem ges 
rade dieſe eine ſehr angefehene und beliebte allgemeine 
Zunft bildete, in welcher Mitglieder aus allen verſchiede— 
nen Zünften, Gilden und Gewerken fi in Liebe und 
Frieden zu demfelben Zwecke verbanden und auf diefe 
Weiſe argerlihe Irennungen und Partheyungen bejonders 
verhinderten. 

Als nun aber gerade in den nachften Jahren nach 
dem Fortgang der großen Kirchenreformation es nun zum 
erften und oberjten Gejege gemacht wurde, es folle Feiner 
feine Gefänge in einer anderen Sprachart abjaflen, als 
in derjenigen, im welcher D. Luther die Bibel deutſch übers 
feget und es folle alles der heiligen Schrift gemaß vorges 
fiellet werden, fo Fam, in Nacdyahmung der fraftigen Worte 
und Reden des frommen Wittenberger, nicht nur übers 
haupt mehr Leben und friſche Bewegung in das venn 
doch gar zu jteif gewordene deutſche Meifterfängerwefen, 
ja in die ganze damahlige Art zu Ieben und zu reden, 
fondern ganz vornehmlich wurde aud) auf diefem Wege 
die Bibel den getreuen Haudvarern recht befannt und 
lieb, und es waren feit der Zeit eigentlich nur die biblis 
ſchen Gefchichten, Spruͤche und Reden, weldye die Lieb— 
haber des veurichen Geſanges auf ihre Meile in Reime 
brachten, fie mit recht getreulichen Nutzanwendungen vers 
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fahen und zu Gottes Ehre und zu der Freunde herzlicher 
Erbauung in oft fehr guten und feierlichen Melodien ab— 
fangen, von denen die noch bekannt gebliebenen deutlich 
zeigen, daß fie eigentlich die Grundlage der guten alten 
Iutherifchen Kirchenmelodieen find; auch hiedurch wurden 
die guten und getreuen Meifter immer ernfilicher und freus 
diger angetrieben, täglicy daheim aus der Bibel vorzules 
fen, über ihren Inhalt vecht reiflich nachzudenken und fich 
auf alle Weiſe darüber ‚zu unterhalten und zu belehren, 
und fo fand denn das zu Wittenberg angefangene und in 
den folgenden Zahren fo mannigfaltig verwirrte und ges 
fiörte Werk ganz vornehmlich) auch) in den Singfchulen 
der gefangliebenden Bürger in den Stadten feinen ftillen, 
anmuthigen und ungefiörten Fortgang; und wahrend dent 
Fürften und Herren in der Folge in diefer großen und 
guten Sache, oft aber mehr um ihren Vortheil als um 
ihren Glauben, heftig firitten und viel des Blutes vers 
goffen, Fam fie in den Häufern fleißiger - und redlicher 
Bürger zu ruhigem und fegensreichem Wachöthum, wie 
das an mancher guten, frommen und ehrbaren Bürgers 
Familie wohl noch zu merken feyn mag. 

Wie regfam nun aber der fromme und rüftige Meis 
fir Sachs mit feinem getreuen alten Lehrherren Leonhard 
und mit anderen Freunden unter ſo bewandten Umftänden 
und Anregungen in der nuͤrnbergiſchen Singſchule gewefen 
und immer mehr geworden, und wie er geeilet, zum allge= 
meinen Beften der günfligen Zeitumftande wahrzunehmen, 
das brauchen wir wohl eben nicht weitläuftig auszuführen. 

Was Hand Sachs in feinen Kirchenliedern und anz 
deren geiftlichen Büchlein fchriftlich gethan, das hat er in 
den Singfchnlen mündlich wahrlich noch viel weniger uns 
terlaffen, theils in paffend erfundenen und vorgetragenen 
Meiftergefängen, theild auch, nad) gehaltener Schule, in 
den vertraulichen und heiteren Gelprächen auf den Zechen, 
wo der Sänger der Nachtigall und der Erklärer jener wuns 
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derlichen Holzſchnitte ſeines Anſehens ſchon wird zu allem 
Guten gebraucht haben, und zum Beweiſe des großen 
Eifers und des unermuͤdlichen Fleißes, mit welchem Haus 
Sachs in der Nürnderger Singſchule ſich thaͤtig erwieſen, 
iſt es genug, wenn wir nad) ſeinem eignen Berichte ans 
führen, daß er in feinem Leben, außer allen feinen uͤbri— 
gen Gedichten, ganz allein nicht weniger ald zweytaufend 
vierhundert und fünf und fiebenzig Meiftergelange nad) 
allen genanen Regeln und Abwechslungen der meifterlichen 
Kunſt ſelbſt men erdichter und zu verfchievenen Zeiten in 
der Schule vorgefungen habe, welche in zweyhundert und 
fünf und fiebenzig Meiftertöne gefegt waren, von denen 
Hans Sache nicht weniger als dreyzehn ſelbſt ganz new 
erfunden, welche in den Schulen nach ihm benannt und 


weit und breit in Deutfchland gejungen wurden, als zum 


Beyipiel ver kurze Ton des Hans Sache, die Silber— 
Weile, die Spruch: Weife, die Rofenton : WBeife. 

Außer vem Keimen und Singen war ver liebe Mei: 
fter aber and) fonft noch in aller Art beveit, das Befte 
der Gefeiichaft zu defürvern, beſonders in Abfchreiben der 
Lieder, Anfertigen der Gefangbucher und im Schuͤlerzie— 
hen, woven wir in der Folge noch Einiges berichten werz 
den. Das Erfreulichjie bey diefen Bemuhungen um Aufs 
rechthaltung und Ermenung der Singſchule zu Nürnberg iſt 
aber dad, daß der wadere Sachs alles das nur eigentlich 
aus Liebe zu feinen Mitbürgern, wegen ded allgemeinen 
Nutzens und um die gute Sache aufrecht zu erhalten, ges 
than habe, wie er uns felbjt fchreibt 


— — Viel Gedicht 
in Meiſtergeſang hab ich zugericht' 
mit kurzer Gloſſ und ihrer Auslegung 
aus guter chriſtlicher Bewegung 
einfaͤltig nach der Schrift Verſtand, 
mit Gottes Hilf nun weit erkannt 





» . M 169 ne 


. in teutſchem Land bey ung und Alten, 
damit viel GSingfchulen werden gehalten 
zu Gottes Lob, Ruhm, Preis und Glori; 


und bey dem allen hat dem redlichen Mann die regel- 
rechte und fchulgemäße Berfertigung der Meiftergefange 
fehr oft mehr Arbeit und North ald Luft und Ermuntes 
rung gewähret, weswegen er denn auch bey feinen Leb> 
zeiten ausdrädlich verboten hat, irgend etwas von feis 
nen eigentlichen, nad) den Regeln verfertigten Meifterlies 
dern, außerhalb der Schule, befannt zu machen, vder 
jemahls in den Druck ausgehen zu laſſen und alio der 
Welt und Nachwelt zu übergeben, wie er diejes Doch mit 
feinen übrigen, außerhalb der Schule, und frey von den 
Angftlichen Geſetzen derſelben gedichteten Stüden, zum 
größten Theile felbft noch veranftalter hat. 











Das fünfte Capitel. 


Wenn dem guten Sachs der Meiftergefang auch befonvers 
ſchon in den früheren Fahren feines Ehejtandes, mancher- 
ley Arbeit und Aufenrhalt machte, fo war dagegen eine 
ganz andere Art poetifcher Uebung, deren fih Haus Sachs 
bey ganz anderen Gelegenheiten, im einer ganz anderen 
und freyeren, jedoch auch immerhin ziemlich zunftartigen 
Verbindung nürnbergifcher Meifter und Bürger, feit dem 
Jahre junfzehnhundert und dreißig bis an das Ende feines 
Lebens unausgeſetzt, ernftlich und emfig ergab, deſto er= 
freulicher und über die Maaßen ergöslich. Diefe Uebung 
beftand namlich in Verfertigung und Vorfiellung von ges 
reimten Schaufpielen aller Art. 
Es waren zu jener Zeit, als Hand Sachs Iebte und 
auch früher fchon, ſowohl zu Nürnberg als auch in ande— 
ren deutfchen Stadten bey aller hie und dort damahls fich 
zeigenden, oft auch ums verfeinerten Leuten nur anfcheis 
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nenden Nohheit, doch im Allgemeinen die Vergnuͤgungen 
in den gefellfchaftlichen Zufammenkfünften, fo wie über: 
haupt, fo audy der damahligen Gewerks-Buͤrger um vies 
les finnvoller und Iebensfreudiger als jet, und indem fie 
recht herzliche Luft hervorbrachten, waren fie fehr oft zus 
gleich mit einem gewiffen nicht felten recht Töblichen Zweck 
verbunden. So wird und erzahlet, daß der berühmte 
Kunfigieger Peter Vifcher, von deſſen Zunftreicher Hand 
noch jetzt in Nürnberg vieles zu ſchauen fteht, und der 
mit feinen fünf verheiratheten Söhnen damahls daſelbſt 
noch lebte, die Gewohnheit gehabt, an den Nachmirtagen 
der Sonn: und Fefttage mit feinen Freunden, welcdye alle 
Kunfigenoffen und geſchickte Handwerker verfchiedener Art 
waren, zufammen zu fommen, und bejtand dann ihre 
Unterhaltung darin, Daß fie jeder in ihrer Kunſt eine ges 
gebene Aufgabe wetteifernd in der Gefellichaft vollendeten, 
und wer fein Stück zuerft gut zu Stande gebracht, war 
dann der Sieger und Meifter; dabey waren fie aber herzs 
lid froh und freudig, und wird uns doc) ausdrücklich 
gemeldet, daß fie bey diefer rüftigen Unterhaltung weder 
etwas gegeffen noch getrunfen haben. 


So war denn auch früher fchon die ernfthafte und. 


getreuliche, aber bloß auf augenblicliches Vergnügen ges 
richtete Vorftellung mancherley Eleiner Begebenheiten, Ges 
ſchichten und Schwänfe, der oft fehr erfreuliche Gegen 
fiand anmuthiger Unterhaltungen in den Zufammenfünften 
der ehrenveften Bürger und ihrer fittfamen Frauen und 
Tochter zu Nürnberg geworden, und es hatte fich fowohl 
in der finnreichen Erfindung und Verfertigung folcher Eleis 
nen Schaufpiele, ald auch in deren natürlicher Vorſtel— 
lung gerade in Nürnberg, vor allen anderen Städten, zu= 
erft ein recht fürderfamer Wetteifer gezeiget. Wenn aud) 
dergleichen Vorſtellungen ihren erjten Urjprung aus den 
fbon ſehr lange üblichen geiftlichen Comödien und Aufz 
zügen hergenommen hatten, welche die Mönche und Dis 
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densbrüder an den Fefttagen zur Ergoͤtzung und Täufchung 
des Volkes und zu DVerherrlichung der. heiligen Perfonen 
und Gefchichten oft wunderlich und albern genug aufzus 
führen pflegten, fo hatten die nuͤrnberg'ſchen Schaufpiele 
dann doch Tängft ein ganz anderes Weſen angenommen; 
es waren meiftens ganz andere Gegenjtande und Gefc)ich- 
ten, welche diefe Schaufpiele. und Faftnachtsipiele der 
Bürger und Meifter zu Nürnberg vorftellten, ja nicht fels 
ten waren diefe Schaufpiele ſchon früher gerade der Weg 
geworden, auf welchem dem pfaffiſchen Unweſen auf eine 
finnreiche und fpörtifche Art entgegen gewirket war; beſon⸗ 
derd aber vie luſtige Faftnachtzeit, wo doch fchon vie 
Munımereyen und Vorftellungen mancher Gattung ihr buns 
te3 und fchalfifches Weſen zu treiben pflegten, hatte 
denn nun den mannigfaltigften Anlaß und die erwünfche 
tefte Gelegenheit zu der Vorjtellung folcher Iuftigen und 
nediichen Spiele gegeben, und war denn an jenen Tagen 
ſchon feit Fahren in vielen Zimmern und Kammern von 
Nürnberg viel folche Luſt und Spiel gemwefen. 

%a es hatten fich dafelbft zuerft in ganz Deutfchland 
unter den Bürgern Feine Gefelfchaften und Verbruͤderun— 
gen gebildet, welche unter Anleitung eines Dichters aus 
ihrer Mitte nad) gewiffen beftimmten Verabredungen in 
Erfindung und Aufführung folcher Fleinen Vorftellungen 
zufammenhielten, und. vornehmlic) waren es denn wohl 
die angejehenften und finnreichften der meifterlichen Sans 
ger, welche zu diefem beluftigenden Zeitvertreibe ihre Kräfte 


und Gaben darbothen. Solcher Art werden vornehmlich 


zwey nürnbergifche Bürger genannt, welche ſchon vor dem 
Beginn der Kirchenverbefferung und mehrere Sahre vor 
Hand Sachs, fowohl in der nürnbergifchen Singfchule gut 
befannt und hochangefehen, als auch durch die Erfindung 
munterer Faftnachtöfpiele wohlberühmt gewefen, und von 
denen Hand Sachs den letzten in feinen früheren Jahren 
noch fehr wohl gekannt, Der einewar Hans Folz, ein 
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angefehener Barbier; das heißt ein Meifter, welcher zu 
Nürnberg eine Barbier- und Badjtube hielt, in welcher 
er durch ſein Tuftiges Wejen fich fehr viele Kunden erwors 
ben. Zugleich wird aber auch von ihm berichtet, daß er 
bald nach ver Erfindung der Buchdruderfunft fich eine 
Feine Buchdruderey gehalten, und fo wie er mancherley 
luſtige Gefchichten und Schwänfe reimweis erzählet, fo ift 
er denn auch zu Nürnberg einer von den erften, wenigs 
ſtens der haupiſachlichſte Erfinder folcher guten deutſchen 
Faſtnachtsſpiele geweſen. Der andere wohlbefannte Meis 
fierjanger, welcher ſich ſchon etwas fpater auf Erfinduns 
gen von Fajinachtöipielen geleget, war ein fogenaunter 
Briefmahler, das heißt ein ſolcher Mahler, der ficb mit 
Erfindung, Berfertiaung und Nusmahlung der damahls 
ſehr gebräuchlichen Wappen, Schilder, Denffprüche und 
Juſchriften aller Art beichaftigte, und hieß Hans Ros 
ſenblut. Er war früher ein nürnbergiicher Kriegsmann 
geweſen, hatte die Schlacht bey Hempach, wo die Nürns 
berger mit Hülfe einiger Schweißerfoldaten einen trefflis 
chen Sieg über mehrere benachbarte Fürften und adeliche 
Herren davon getragen hatten, nicht bloß fehr tapfer mit 
gefochten, fondern auch in einen noch übrig gebliebenen 
Gedicht getreulich und mit vielem Spott über die jämmers 
lich geichlagenen großen Herren und vornehmen Nitter be= 
fungen; in fpateren Jahren aber zog er fich durch feine 
fpöttifchen Gedichte, und vornehmlich durch feine Faſt⸗ 
nachtöfpiele den Namen des Schneppers oder fchnippis 
fihen Schwäßers zu, den er fih denn in feinen Gedich— 
ten und recht felbfigefällig beyzulegen pflegt. 

Diefe Art der Dichtkunſt in Erfindung angenehmer 
Schaufpiele, in welcher er ſich früher jchon einige Mahle 
verfucht, übte Hans Sachs denn nun feit dem Jahre 
funfzehnhundert und dreißig mit ausnehmendem Fleiße und 
fehr großer Luft und Liebe, und finden wir denn von Dies 
ſem Jahre an ganz ununterbrochen bis zu feiner letzten 


— — te 








— 17535 — 


Wirkſamkeit mehr als hundert und neunzig Comoͤdien, 
Tragoͤdien und Faſtnachtsſpiele, und es iſt unlaugbar, 
daß unſer lieber Meiſter dieſe Sache ganz vornehmlich in 
Nuͤrnberg, aber auch in anderen Staͤdten, wo man ſeine 
Schauſpiele ſehr gelobt und ſchon bald fleißig aufgefuͤhret, 
in einen fehr tuͤchtigen, handgreiflichen, kraͤftigen und 
aud) edieren Schwung gebracht habe. 

Wie es nun aber mit der eigentlichen Aufführung und 
Vorſtellung diefer Schauipiele zu Nürnberg gehalten worden, 
das können wir, da uns bejondere und genaue Berichte dar— 
üiber fehlen, theils aus manchen gelegentlichen Berichten und 
Anfübrungen ded guten Hans Sachs und einiger anderer 
Dichter feiner Zeit, theil$ aber auch und vornehmlich aus 
der Befchaffenheit, Lange und ganzen aͤußeren Einrichtung 
dieſer Stücke ſelbſt deutlich genug abnehmen. 

Wenn es ſich alfo traf, daß eine fröhliche und ehrz 
bare Gejfellfchaft in irgend einem Haufe zufanınen war, 
vornehmlich in der Fajtnachtszeit, und man ver ſcherzen— 
den und ernfilichen Neden genug gethan, jo wurden nicht 
etwa, wie heut zu Tage, die Tifche zum Kartenfpiel und 
ürfeln zufammen geießt, ſondern ed wurden entweder 
in demfelben oder in einem benachbarten Zimmer manchers 
ley audere oft recht heimliche und viel verjprechende Vor: 


‚richtungen gemacht, und die Schaufpieler traten auf. 


Dieſes waren nun entweder einige von den fchon früher 
gegenwärtigen Gäften, oder ed war noch gewöhnlicher eine 
von den fonft in der Stadt befannten, zu folchen Voritels 
lungen verbundenen Brüpderfchaften, welche aber nicht 
etwa aus Zaugenichtfen, fondern aus fehr wohlangejehes 
nen und ehrenveiten Bürgern, Meiftern und guten Freuns 
den befiand, die vorher fchon eingeladen, nichts weniger 
ald um Geld fpielte, und nach beendetem Schaufpiel, an 
dem Abendeffen und der übrigen Unterhaltung der Gäfte 
aufs freudigite Theil zu nehmen pflegte, 

Wiewohl nun zu der Einrichtung eines ſolchen wan⸗ 





dernden, hauslichen und augenblilihen Theaters nicht fehr 
große Vorrichtungen fonnten gemacht werden, und das 
ehrbare Publifum, weldyes die ganze Bühne nicht felten 
vor feinen Augen entjiehen ſah, wohl gar zur eiligen Aufs 
richtung derjelben mir Hand anlegte, und auf DVerandes 
rung des Schauplaßes und auf fünftliche Taͤuſchung ver 
äußeren Sinne, wenn es nur recht viel zu lachen und 
neue unerhörte Neden und Gefchichten gab, gerne Verzicht 
leiſtete, durd) feinen frohlichen und einfaltigen Muth gerne 
auf alle Weile nachhalf, und fehr bereit war, das Auge 
mit dem Ohr zufrieden zu fiellen, fo konnte es denn 
doch ohne alle außeren Vorkehrungen, mittelſt Abſonde— 
rung der Plage, Anfchlagung eines Vorhanges, Hinſtel— 
Yung von trennenden Wänden unmöglich ganz abgeben, 
und gaben denn die Stüde felbit, und die vorzujtellens 
den, meiftens fehr anfehnliche, fremdartige, vornehme ja 
höchite Perjonen zu mancherley Verkleidungen, Mummes 
reyen, Weranderungen ver Geſtalten, VBorftellung von 
Gerätben und Zufianden, dem mannigfaltigften, erwuͤnſch⸗ 
tejten Anlaß, zumahl alle weibliche Rollen von Männern 
in Frauenröcden vorgeftellt wurden, und ſchon dabey konn— 
ten denn die Meifter der verjchiedenen Handwerfe ihre 
Kunft und Geichidlichkeit in Verfertigung und Anwendung 
mancherley auffallender, glänzender und poffierlicher Anz 
züge und Vorrichtungen fehen Iaffen, und fchon vieles 
führte eine, eben fo vergnügliche ald wetteifernde und ges 
meinfame Thatigkeit und mannigfaltige finnreiche und ges 
fhwinde Erfindungen herbey. War dann der Schauplaß 


gehörig geordnet und mit Decken, Ueberhängen und Lama 


pen auödgezieret und erhellet, fo trat der Prologus auf, 
welches denn nach der Verfchiedenheit des aufzuführenden 
Stüdes, bald ein Ehrenhold, bald eine fonft befannte 


öffentliche oder hiftorifhe Perfon, bald die Mufe, bald 


Sadel der Narr war, gab im Kurzen Bericht von dem 
Inhalt oder Herkommen der vorzuftellenden Geſchichte, 
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bat vorläufig um Gunft und Nachficht, ermahnte die vers 
ehrten Männer und fittfamen Frauen zur gewohnten Stille 
und Aufmerffamkeit, nannte den Ort der Scene, damit 
die Zufchauer doch gleich wüßten, woſelbſt fie ſich eigeuts 
lich befanden, over fprach jonft dergleichen, was er im 
Namen der Schaufpieler auf feinem Herzen hatte, und 
alsbald nach feinem höflichen Verneigen begann das Stuͤck, 
an deſſen Ende die Perſon des Prologus, als Epilogus, 
denn wiederum aufzutreten, und die oft fehr erufihafte, 
ehrbare und finureihe Nußanwendung, nicht felten mit 
fehr genauer Beziehung auf die Anwefenden und auf kuͤrz⸗ 
lich vorgefallene Begebenheiten zu machen pflegte; und fo 


wurden denn bey der oft nur geringen Länge diefer, im 


guten Reimen gefchriebenen Schaufpiele, an einem Abend 
mehrere derfelben hinter einander, fo lange als die ver— 
fammelten Gäjte Freude daran fanden, unter Stile und 
fehr vergnüglicher Aufmerkjamfeit vorgeitellet, 

Dog diefe Art der Beluftigung und Zeitverfürzung 
nun eine fehr erfreuliche, finnreiche und zweckmaͤßige ges 
wefen fey, des fünnen wir auf Feine Weiſe in Abreve 
bleiben, mögen wir von dem Geſchick und dem Anftande 
der guten Bürger zu Nürnberg auch eine noch fo geringe 
BVorftelung haben; aber wenn gerade von den dDamahlis 
gen Zeiten her, der nürnbergifche Witz und die nürnbergis 
ſche Gefchictichkeit in allen deutfchen, und wohl auch im 
manchen anderen Ländern noch immer in jehr gutem Ans 
denfen ſteht, ſo iſt wohl nicht zu zweifeln, daß die Ers 
findung und geſchickte Vorfiellung folder Schaufpiele und 
Faſtnachtsſtuͤcke, womit fich gerade die nürnbergifchen 
Bürger zuerft und audgezeichnet vor den Bürgern aller 
anderen Städte, in ihren Nebenfiunden zu ihrem Wergnüs 
gen befchäftigten, und in welchen fie alles, was ihnen 
auffallend, Tobes = und tadelöwerth erfchien, immer mit 
techt geradem und feinem Verſtande und vft mit der recht 
deurfchen und ehrbaren Luft, Laune und Wahrheit vorzus 
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fiellen fuchten, zur Erwedung und Scharfung diefes Wiz⸗ 
zes nicht wenig beygetragen, und die mürnberger Bürger 
damahls zu jenen finnigen, munteren und doch dabey 
ernjihaften Leuten gemacht, als welche fie in allen Din— 
gen befannt geworden, 

Welch eine fchlechte und Eummerliche Art des gefelli= 
gen Zeitwertreibes hat dagegen unjre heutige Lebensweife 
unter allen Standen und auch unter den Meiftern und 
Handwerkern in den Städten leider! fehr allgemein einges 
führet, Das arge und armfelige Kartenipiei, bey dem 
weder Wig noch Laune, weder herzhafte Luſt noch beitre 
Freudigfeit im mindelten gedeihen Tonnen, welches viels 
mehr alle frifhe und regfame Freudigfeit ertödtet, indent 
es das heimliche Auflauren, das arge Ueberliften und das 
iebelofe Benußen der Schwäche und Wergeffenheit des 
Gegners zu feinem eigentlichen Weſen und zu feiner Luft 
und Freude machet, ja welches nicht einmahl dem Leibe 
Erholung und Bewegung, fondern auf die Länge nur 
Dein und durch das anhaltende Sigen, gar Schaden vers 
urfachet, und weldyes bey allem dem nichts weniger als 
ein unfchuldiger Zeitvertreib ift, fondern gar fo leicht 
der Geldgier, der Schadenfreude, und wenn auch das 
vielleicht bey manchen nicht, doch bey den allermeifien der 
ſchon font fo belichten Selbftjucht die Thüre und das Herz 
Öffnet, da es ja einen jeden dem anderen, wenn auch nur 
zu augenblilicyer Abficht, Doch immer feindjelig genug 
entgegen fiellet und ſchon auf diefe Weiſe der freudigen 
und ungerrübten Geielligfeit ein Ende macht, wozu denn 
noch koͤmmt, daß es gar manchem armen unvorfichrigen . 
Gaft feinen ſchon geichmälerten Beutel vollends ausleeret, 
und auch auf diefe Weile, Neue, Aerger und Verdruß, 
oder gar, was das allerübelfte aber wahrlich das gewöhnz 
liche ift, ein Teidenfchaftliches Verlangen erwect. — Und 
fo lehret es denn aud) die Erfahrung, daß an foldhen 
Orten und in jochen Zufjammenfünften, wo das Karten⸗ 





| 








17770 — 


fpiel als hauptfächliches oder. einziges Unterhaltungsmittel 
durchaus eingedrungen ift, ſey es bey Hohen over Niee 
deren, fich ein ziemlich flaches und armſeliges Weſen ein— 
fchleichet, fo dag man am Ende des herzlichen, und 
freudig bewegten Iebhafteren Geipräches ganz und gar fich 
entwöhnet, nur fo fort zum Kartentiich ſich feßet, halb 
fiumm ift, halb ſtumm bleibt und die Uebrigen, die noch 
allenfall® mit einander reden möchten und fünnten, und 
welche fchon aus geziemender Artigkeit das etwas Tautere 
Reden vermeiden müffen, auch mit halbitumm macht; 
ja man fommt dann bald ſo weit, Daß man einander gang 
unverhohlen geftehet, das Kartenfpiel ſey jogar in ven 
Zufammenfünften fehr guter Freunde und Verwandten cin 
ganz durchaus nothwendiges, nnentbehrliches und höchft 
vortreffliches Mittel, die unfelig lange Zeit auf eine ho= 
nette und doch immer noch ziemlich ergößliche, ja oft fogar 
einträgliche Art zu tödten, ftatt daß man eben gegens 
theild doch darauf finnen follte, viele Zeit auf andern 
Wegen und durch andere Mittel recht Iebendig, frifch und 
raſch zu machen, welches ja eben der Zwed aller geiellis 
gen Freude und Erheiterung ift. 

Mit Fug und Recht alſo nennet unfer ehrfamer und 
finnreicher Meifter dad Kartenipiel, welches damahls nur 
in den Wirthehäufern und Herbergen neben dem unmäßis 
gen Trinken von den vohen Geſellen getrieben wurde, an 
vielen Stellen feiner Gedichte geradezu unter den, wenn 
auch geringeren, Laſtern, vor welchen er fic) in feiner 
Sugend fehr ernſtlich gehüthet. 

Nur diejenige Zerfireuung und Erheiterung ift eine 
Köbliche und wohlthuende, welche den fonjt fleigigen Men— 
ſchen auf eine unfchadliche und erfreuliche Art aus jenem 
gewöhnlichen Zuftande, vder lieber noch, aus feiner ges 
wöhnlichen Thatigkeit in eine andere freyere und fröhlichere 
verjeßet; welche pajlendere Art des Zeitvertreibes konnten 
damahls die nürnbergiichen Bürger alſo woht finden, als 
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diefe, die dergleichen anfchauliche und felbfithatige Vor—⸗ 
fiellungen gewährten? Und felbft auf die Ehrbarkfeit und 
anf die guten Sitten wirften diefe Schaufpiele, welche 
bey al ihrer Fröhlichfeit die Laſter und Thorheiten oft 
fehr firenge verfolgten und fehr Taunig verfpotteten, und 
dazu nicht felten die Drtöbegebenheiten benußten, fo wie 
fie denn auch zu der Verherrlichung der Tugend, die Tha— 
ten edler Männer ins Gedaͤchtniß riefen, mannigfaltige 
nüßliche Kenntniffe und Erfahrungen mittheilten, und auch 
zu der Verbreitung und Begründung der großen Kirchen— 
verbefjerung auf ihre befondere Art das Ihrige mitwirften, 
zu welchen verfchiedenen Zweden denn audy nicht jelten 
die immer fehr redlich gemeinten gewöhnlich ſehr treffend 
und getreulich ausgedrücdten Schlußreden und Anwenduns 
gen insbejondere dienen mußten. 





—I — —— 


Das ſechſte Capitel. 


Doch wir moͤgen die Wahrheit deſſen, was wir von den 
damahls uͤblichen Schauſpielen der Buͤrger zu Nuͤrnberg 
ſo eben behauptet haben, am beſten beweiſen, wenn wir 
und mit einigen und zwar vorläufig nur mit den allerfruͤ— 
heſten Schaujpielen unſres Meifterd Sachs etwas genaner 
befannt machen. 

Schon gleid) nad) feiner Heimkunft von der Wander: 
fhaft, in jenen Jahren, ald er mit feiner lieben Kune— 


gunde zuerft befannt geworden, hat er ein Paar Fafts 


nachtsſpiele gedichter, welche von den Freuden und Leiden 
p g 


der Liebe handeln, und welche wohl offenbar genug auf 


feine damahligen Verhaltniffe mit feiner —— Frau 
Bezug haben. 

Das allererſte Faſtnachtsſpiel, welches Hans Sachs 
in demſelben Jahre erdichtet hat, in welchem der theure 
Dr. Martin Luther in Wittenberg gegen den Pabſt zu 
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predigen anfing, heißet dad Hoffgefinde der Venus, 
ed iii in der uns ſchon hinlaͤnglich befannten Versart gez 
ſchrieben, und es Tieget demjelben die Volkserzahlung von. 
dem bezauberten Venusberge zum Grunde, in welchem 
die Göttin der Liebe mit ihrem Anhang noch immer ihr 
verborgenes und zauberifches Weſen treibt. Der Ehrenhold 
als Prologus tritt ein, meiger fich und fpridt? 


Gott grüß’ Euch all, Ihr Biederleut, 
ald hr dann hie gefammlet feyd; 
bier koͤmmt mit mir ein Eleined Heer, 
die wollen Euch allen zu Ehr 

ein kurzes Faſtnachtſpiel hie machen 
wer dann Luft hat, mag darüber lachen 
doch würd’ in diefem Faſtnachtſpiel 
gereder zu wenig oder viel, 

fo bitten wir Euch al’ voran, 

Ihr wollt es in Güte hie empfahn 
und uns zu dem Beften auslegen. 
Nun will ih Euch ftellen entgegen 
einen Mann in langem, grauen Barf, 
der heißt der getreue Edart, 

der koͤmmt ber aus dem Venusberg 
wird Euch fagen groß Wunderwerk. 


I 


Nach diefen Worten tritt denn der genannte und. aus 
mancher Volksgeſchichte wohlbefannte, getreue Eckart 
hervor, und ſpricht zu den Zuſchauern: 


Gott gruͤß Euch alle hie gemein 

in Gut komm' ich zu Euch hinein, 

denn ich hab' auch gar wohl vernommen, 

wie mehr Gaͤſt' hernach werden kommen 

vor denen ic; Euch hie warnen muß; 

es wird feyn die Königinn Venus 

die wird mehren ihr Hoffaefind' 

mis manchem fcharfen Pfeil gefchwind’ 
8,” 





und wen fle trifft, der fommt in Noth 
huͤth' Euch vor ihr, das ift mein Rath. 


Hierauf erfcheinet nun, begleitet von dem gleichfalls 
wohlbefannten franfifhen Nitter, dem Danhauſer, 
der ſich als ihren bezwungnen Dienfimann anfündiger, 
mit großem Gepränge, vieler Hoffarth und der Warnung 
zu fliehen, wer nicht wolle von ihrem Geſchoſſe hart vers 
wundet werden, Frau Venus, Alsbald tritt ein Ritter 
edel, freymüthig und tapfer hinein, und halt fi ganz 
fiher vor Frau Venus; aber als er des getreuen Edard 
Warnung, zu fliehen, durchaus verachter, trifft ihn Frau 
Venus mit ihrem Pfeil and der ftarke Ritter ergiebt ſich 
klagend, ſeufzend und fieglos. Nicht beffer ergeht es 
hierauf Dem gelehrten Doctor, ‚der mit feinen DBüs 
chern hineintritt, dem reichen Bürger, dem groben 
Bauer, dem fiurmifchen Lanzenknecht, darauf dem 
argliftigen Spieler, dem wuͤſten Weintrinker, end— 
ih auch der frommen keuſchen Jungfrau und zuleßt 
dem ſtolzen Fräulein; alle werden troß der jedesmahl 
erneueten Warnungen des getreuen Eckart, hart und 
fchmerzlich von dem Pfeil der Liebesgöttin verwundet und 
ergeben ſich, ja es will die geftrenge und unerbittliche 
Göttin ihres Schießend und Verwundens Fein Eude mas 
hen, bis endlich der getreue Eckard fußjalig flehet: 


Ach Venus, edle Königein 

ih bite‘ Dich durch die Güte Dein 
und fall zu Fuß Dir auf mein Knie, 
daß Du niemand mehr wolleft hie 
fhießen mit Deinem fcharfen Gefchof. 


Und als nun der Danhäufer ſchmerzlich zu Hagen 
und zu feufzen beginnt, und vergeblich um feine Erlöfung. 
geflehet hat und alle die Verwundeten ob ihrer Schmerzen 
Hagen, wendet ſich Frau Venus an die Zufchauer, erklaͤ⸗ 





ret ihre große Macht und warnet vor ihrem Gefchoß, aber 
um ihren Gefangnen ihre Sorgen zu verfügen, fpricht fie: 


Doch eh’ daß Ihr versaget gang ' 
pfeif auf, Spielmann, mach’ ihnen einen Tanz. 


Hierauf beginnet nun nach. der Mufif ein Ballet aller 
der genannten Perjonen, bis Frau Venus, um die ur— 
fprünglihen Schmerzen der Liebe vollends mit der höchften 
Luft und Freude zu verfüßen, das ganze Stud mit der 
Ermunterung fcließet : 


Wohlauf, wohlauf, mein Hofgefinn, 
mwohlauf, wohlauf mit mir dahin; 

ih will Euch führen auf und an 

wohin ich geführet manchen Mann 

und manch‘ Sungfrau und fhöne Frauen 
da folle Shr große Wunder fehauen, 

von einem Thurniren und Stechen, 
Mannig ritterlich Speer zu brechen 

an meinem Hoff, und Fechten und Ringen 
Tanzen, Hofieren und Singen, 

auch mannig füffes Saitenfpiel 

und ander Kurzweil ohne Ziel 

die hie von mir-find ungenannt, 

wie man es find't in Feinem Land. 
Darum mwohlauf mit EiP und Sach! 
Wer mit ung will der komm' hernach; 
Mir wollen in Frau Wenugberg, 

fo fpricht Hang Sachs von Nürenberg- 


Wir Iernen aus diefem allererfien Fafinachtöfpiele des 
Hand Sachs, welches fich gegen die früheren zu Nürnz 
berg beliebten Spiele ded Hand Folz und des Schneppers 
gar viel anmuthiger und finnreicher ausnimmt, und mit 
welchem er feinen Anfang in diefer Gattung. recht tapfer 
und manierlich gemacht, ſchon Mannigfaltiges. Zuerſt 
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moͤgen wir ſchon dem Geſchicke des Dichters in Erfindung 
und paßlicher Anordnung ſolcher ergoͤtzlichen und anmuthi— 
gen Spiele bey dieſer erſten mitgetheilten Probe feine Ges 
rechtigfeit wiederfahren laſſen, indem wir bey vielem 
Stüce nicht nur durchaus feine entfernte Spur von etwas 
Unichiclihem, Grobem und Plumpem, welches mancher 
doch von dem Meiſter Schuhmacher wohl erwartet, fons 
dern viel mehr ſehr feine, artige und fubtile Erfindung 
und Anordnung treffen; und ganz ohne Bedenken koͤnnte 
dieſes ſelbige Spiel, welches vor dreyhundert Fahren der 
Schuſter Hans Sachs in feinem zwey und zwanzigiien 
Lebensjahre zu Nürnberg erdichtete und mit feinen Freuns 
den und Bekannten vor einer heiteren Geſellſchaft aufführte, 
noch beurigen hochanfehnlichen Tages, ganz in derjelben 
Erdichtung und Anordnung, ja mit denfelben Worten, 
wenn fie nur geichidt ein wenig — weil wir nun ein— 
mahl fo haben wollen — ausgeführet und ausgepußet 
würden, in einer jehr feinen und vornehmen Gefeilichaft, 
die dergleichen, wie es ja auch heuer die Move ijt, Liebte, 
mit Geſang, Mufif und Tanz zu allgemeiner Ergögung 
und Befriedigung aufgeführet werden, fo wie denn übers 
haupt auch in den allerderditen und Iuftigften Faſtnachts— 
fpielen unſres nürnbergiichen Dichters, doch immer nur 
felten etwas Unfeines, nicht genug Geſaͤubertes vorkoͤmmt, 
worin er dem Geſchmacke der Zeitz und Zunftgenoffen bis— 
weilen etwas nachgegeben hat. 

Aber bejonderd audy über die ganze Art, innere Eins 


richtung und äußere Vorftellung diefer mürnbergifchen Fafte 
nachtsipiele, giebt ung die eben vorgelegte ‘Probe yon 


manche Auskunft. 

Es wird in diefem Stüde, wie in der ganzen Gat⸗ 
tung uͤberhaupt, ein gar unſchuldiges, zutrauliches und 
bekanntes Weſen angetroffen. Nicht bloß der Ehrenhold, 
als Prologus und Vorredner, redet die Zuſchauer zu Ans 
fang ausdruͤcklich an und zieht auf dieſe Weife ihre vollefte 


— 


und perfünliche Theilnahme gleich. ganz in die Mitte hin⸗ 
ein, auch vie Göttin Venus, im Verlauf des Stüdes, 
thut desgleichen; fie wender fich zu verfchiedenen Mahlen 
mit mannigfaltigen nothwendigen Warnungen und guten 
Belehrungen au die Anwefenden, und nichts kann diejes 
Heine, gute und harmlofe Publifum wohl in eine freudia 
gere Regung und Bewegung verfegen, und es fo erwuͤnſcht 
gar leibhaftig in die zu Ende gehende Handlung Pam: 
fehieben, als der Aufruf der Frau Venus: 


Mer mit ung will, der komm' hernach, 
wir wollen in Frau Venus Berg: 
ſo fpricht Hans Sachs von Nürnberg, 


mit welchem die Schaufpieler von der Bühne vielleicht mit⸗ 
ten unter die Zuſchauer treten, und das ganze Stuͤck fchlies 
Bet, und ohuftreitig ‚ift es jedesmahl nach Aufführung 
dieſes Spieles, wenn die eilfertig aufgerichtete Bühne 
noch fchneller bey Seite gefchafft ift und die Schaufpieler 
ihre Masken abgeleget, in der anmurhig aufgeregten Ges 
fellihaft über das DVorgeftellte zu gar mannigfaltigen Re— 
den, Bewegungen, Verhandlungen, Wiederholungen und 
Ausführungen gekommen. 

Doch daß es auch mit dem Außerlichen und. örtlichen 
Borftellen und Agiren diefer vamahligen Faftnachtöfpiele in 
Nürnberg nicht gar fo ſchlecht und ganz geringfügig ges 
wefen ſeyn müffe, Fünnen wir deögleichen aus der mitges 
theilten erften Vrobe fchon abnehmen. Es find dreyzehn 
verfchiedene Perfonen, welche in dem Stüde alle nad) 
einander auftreten und auf dem Schauplaß zu dem Ießten 
Tanze verfammelt bleiben, und ohuftreitig ift jede von 
dieſen Perfonen in der ihr zufiehenden Kleidung mit fehr . 
deutlich ausgedrücten und Teicht erfennlichen Merkzeichen 
verfehen, vorgeftellet worden, ja es bat eben darin wohl, 
bey dieſem Stüde, die nicht geringjte Luft beftanden. Zus 
erſt erfcheint fchon der Ehrenhold in feinem befannten Rode 
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und ftellet den getieuen Eckart vor, den er ausdrücklich, 
nad) feiner außeren Geftalt, als einen Mann mit einem 
langen grauen Bart benennet, und fo hat denn jede be= 
fondere Perfon ihr befonder Habit und Gefiht, vom Dans 
haufer bis zur fittiamen Jungfrau und dem Fräulein, 
vor allen aber Frau Venus ſelbſt in all ihrem Prunf und 
Glanz, und bey welcher es denn wohl befonders nötbig 
geweien, das dahinterjteckende männliche Geficht und bie 
manmliche Gejtalt auf alle mögliche Weife zu befleiden und 
zu verbergen. 

Aber auch der Nuße — von welchem wir zu unjrem 
Zwede, doch durchaus reden müffen, obſchon unfre mei— 
fien hrurigen Kunfirichter und Juͤnger den Nußen in der 
Preite nun einmal randum abgefchafft haben — audy der 
Natze wird in dieſem fonft gar heiteren und frendigen 
Spiele nicht bey Seite gefeßt, denn mit manchem oft recht 
ernilichen und ehrbaren orte rat) der, von Frau Venus 
Pfeil damahls nicht völlig zwey Jahre vor feiner Verheis 
rathung hart verwundete Dichter, den amwefenden Mänz 
nern, Frauen, Sungfrauen und Sunglingen fehr angele= 
gentlich, fich vor den Sorgen, Schmerzen und Gefahren 
der Liebe zu huͤthen, fiatt daß die heutigen Spiele der 
Art fich auf alle Weile bemühen, ſchon unbartige Knaben 
und kaum erwachſne Maͤgdlein zu den Freuden des Keichtz 
finnes und der eitlen Gefallfucht einzuladen. 

Jedoch ift bey allem dem allerdings nicht zu leugnen, 
daß diefes allererfie Schaufpiel des Hans Sachs, welches 
auch nur einen Act ausmacht, fo wie dagegen die fpäte- 
ren Schaufpiele mehrentheild® aus fünf oder fieben Acten 
bejtehen, bey al feiner Anmuth und Freudigfeit, in feiner 
Erfindung doch nur fehr einfach) und in feiner Ausführung 
immerhin etwas eintönig ift, und, ohne bejondere Verwi— 
delungen, Verlegenheiten und Auslöfungen herbey zu fühz 
ren und vericbiedene Sinnesarten und Zuftande vorzuftels 
Iey, ald worin in der Folge Hans Sachs fein hauptfäch- 





lichſtes Geſchick beweifer, nur einen ziemlich einförmigen 
Gang nimmt. 

Schon das folgende Faftnachtöipiel, weldhes Hans 
Sachs in dem nächiten Jahre noch Fürzer vor feiner Ver⸗ 
heirathung erdichter, hat, enthält mehr von den angezeigs 
ten Vorzügen. Es hat die Ueberfchrift: Bon der Eis 
genfchaft der Liebe, und ift eigentlich eine mit recht 
feinem Verſtaude und Fluger Beobachtung der nörhigen 
Veränderungen zu einem Schaufpiel geftaltete Umbildung 
jenes Gedichtes von dem alten Manne und dem Ritter, 
welches Sachs vor damahls drey Jahren in München zu 
feines Teidenden Herzens Troſt und Beruhigung als fein 
allererfies ganz eigen erfundenes Gedicht unter der Auf> 
ſchrift: Kaͤmpfgeſpraͤch von der Liebe, fo wie wir es in 
der erſten Abtheilung dieſer Lebensbeſchreibung mitgerheilet 
haben, ſich aufgezeichnet hatte. 

Es hat dieſes Stuͤck nur einen Akt und vier Perfos 
nen, ben alten Elagenden Mann, ven Nitter, ein Fraͤu— 
lein und einen Edelfuaben, ja es enthält zum Theil dies 
feiben Verfe, welche in jenem früheren Kampfgeſpraͤch 
von der Liebe vorfommen, wiewohl jede der Perfonen in 
der ihr zuftehenden Art und Weiſe redet und es ift wahrs 
fheinlih, daß Hans Sachs diefes Faftnachtäfpiel wegen 
des Denfalles, den jenes frühere Gedicht bey einigen 
Freunden, wenn nicht gar bey feiner vamahligen Braut 
und nachherigen Frau gefunden, zu einem Schauſpiele 
umgedichtet hat, und es verlohnet fich wohl ver Eleinen 
Mühe, mit jenem früheren Gedicht die Einrichtung diefes 
Schauſpiels vorübergehend zu vergleichen. 

Die Handlung begiebt ſich nicht in einem Walde, 
wie in dem Gedicht, fondern in einem Zimmer, wo ber, 
um den Tod feines Sohnes Flagende Alte und ein Fraus 
lein ſich aufhalten; der Ritter kommt hinzu, erklärt ziems 
lich Teichtauf dem Fräulein feine Liebesempfindung, welche 


fie jedoch von fich weiſet; beyde fprechen hierauf über 


Tonne und Leid, über Wechſel und Mandel ver Kiebe, 
und der Ritter erzählt nun, da er offenherzig geworden, 
eben jo Teichrweg, Daß er aus England Eürzlic) eine Hers 
zoginn entführer, welche er unter Schug ihres Edelkna⸗ 
ben im Walde zuräücgelaffen und daß er zur Stadt ges 
fommen fey, um fich ein Paar neue Sporen zu kaufen; 
alsbald aber nach diefer Rede koͤmmt mit Klagen und 
einem blutigen Schleier der Edelknabe und berichtet, daß 
ein grimmer. Löwe im Walde der ſchönen Herzoginn fo 
eben das Leben genommen. Der Ritter, voll Schmerz 
und Klage, erfennet nun fein Unrecht, und nachdem er 
fih durch) einen friſchen Trunk erquidet, warner er vor 
der Liebe, indem er feufzend fpricht: 


D weh, o weh, der großen Noth, 
nüßer wär mir der grimme Tod, 
denn daß ich hie foll elend leben, 
leben ohne die Herzliebfte mein, 
und bis an mein End betrübet feyn. 
Alio gefhiet manchem der liebet, 
der nimmt zulegt ein traurig End. 


Morauf das Fraulein fromm und ernftlich redet: 


Mitter, habt Ihr Euch jest befennt 
was ſolche ftrenge Liebe thut, 

die Ihr mir vor habt zugemuth. — 
She Frauen und Jungfräuelein 

feht wie die Lieb” bringt große Pein, 
fpart Eure Lieb’ big in die Ch, 

dann habt eine Lieb’, fonft Feine je; 
diefelbe Lieb’ die ift mit Ehren 

wie ung die heilgen Schriften lehren. 


Und der Alte, der ald Prologus das Stück begons 
nen, fchlieget nun mit folgenden vollends an den FREI 
gewandten Worten: 





— 157 — — 


Ihr ehrbare Herren und zuͤchtige Frauen 

zu Euch find wir fommen auf Traueu, 

weil daß man dieie Faſtnacht viel 

übet Kurzweil und fhöue Spiel; 

alfo haben wir uns auf gut Vertrauen 

auch bey Euch hinnen laflen ſchauen 

und das Spiel von der Lieb’ vollbracht: 

und damit Ade zu guter Nacht, 

daß nicht aus Trend’ ein Unmuth wachs. 

Nehmet von uns für gut, wünfht Hans Sad. 





Das ſiebente Eapitel, 


Ueber zwölf Jahre hatte Hans Sachs nun ſeit Verferti— 
gung dieſer beyden erſten Faſtnachtsſpiele von der Liebe 
bey feiner Handarbeit und bey feinen übrigen Bemühuns 
gen fich der Erdichtung von dergleichen Schaufpielen ents 
halten; nur ein Trauerſpiel finden wir aus der früheren 
Zeit feines Eheftandes, welches er am erften Januar des 
Jahres funfzehnhundert und fünf und zwanzig vollendet 
hat und welches in einem ohnehin Furzen Acte und mit 
zehn Perfonen, wie der Prologus berichtet, nad) den roͤ⸗ 
mifchen Gejchichtichreibern Valerius Marimus und Titus 
Livius die befannte traurige Geichichte von der Römerinn 
Zucretia, die ihre Unehre nicht überleben will, als einen 
Spiegel zuͤchtiger Biken fo ruͤhrend als erbaulid) vor⸗ 
ſtellet. 

Als nun aber die zehn erſten muͤheſeligeren und ſehr 
arbeitſamen Jahre ſeines Eheſtandes vergangen waren und 
Hans Sachs mehr der bequemeren Muße und des freyen 
Athems gefunden, fing er denn auch mit dem fuͤr die Aus⸗ 
uͤbung ſeiner Dichtkunſt ſehr merkwuͤrdigen funfzehnhundert 
und dreißigſten Jahre wieder an, Schauſpiele mancher Art 
aufzuſetzen und hat er denn damit bis zuletzt, redlich, 
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fleißig und ergoßlich fortgefahren, und mit wenigen Aus- 
nahmen faft alle Jahre mehrere, an manchem Sabre ſehr 
viele, wohl ſechszehn oder achtzehn, wenn nicht gar zwans 
zig verfchiedene oft recht lange Schauipiele erdichtet, ſo 
wie er denn in dem gedachten Jahre 1530 gleich einige 
ganz verfchiedenartige Schauipiele zu Stande gebracht hat. 

Die Vorgänger unfres redlichen Theater » Dichters und 
Meifters in Nürnberg Haus Folz, der Barbier, und No 
fenblut, der Wappenmahler, hatten nur zu recht fchallender 
Luft ihre Faftnachtefpiele geliefert, Hans Sachs ward jet 
aber der Vorgänger in gar verfjchiedenen Gattungen der 
Schaufpiele und erdichtete nun auch fehr ernjihafte und 
geitrenge Tragoͤdien und ehrbare Komödien, wie er fie 
nennt, neben den Iuftigen und fchalfifhen Faftnachtsipie= 
len, und er erdichtete alle diefe verſchiedenen Schauipiele 


nicht bloß fo zu feiner Lujt, fondern auch, wie er in feis. 


nem fpater in Verſen aufgeſetzten kurzen Lebenslauf berich- 
tet, zu ordentlicher und genauer Aufführung und Borjtels 
Jung, wozu er denn auch redlich und bey allen Gelegen= 
beiten feine vollfommenften Dienfte und fein ganzes Ge— 
ſchick aufboth; denn wie er in dem MVorberichte zu dem 
dritten Buche feiner trefflichen Gedichte, welches eben die 
ernfilihen Tragödien, die lieblichen Comödien und die 
furzweiligen Faftnachtöipiele zum größten Theile enthält, 
ausdrüdlich berichtet, — er hat feine Stüce meiftentheils 
auch alle feldft mit agiren helfen. 

Drey ſehr verfchiedene, aber auch) fehr ergiebige Quelz 
len waren ed, aus denen Hand Sachs zu feinen ernſtli— 
chen Tragddien, lieblichen Comoͤdien und Furzweiligen Faſt— 
nachtsipielen, das Nöthige kluͤglich und vorfichtig zu ſchoͤ⸗ 
pfen fuchte; das waren zuerfi und ganz vornehmlich die 
Bücher der heiligen Schrift, woran wir freylich mit Recht 
aus manchen Gründen einen ziemlichen Anftoß nebmen 
müffen, was man zu jener Zeit aber aus befferen Grüns 
den noch nicht nöthig hatte; dann waren es die Weberfes 


Be 


tzungen Yateinifcher und griechifcher Autoren und Dichter, 
und mancherley andere Webertragungen und Chroniken, 
und endlich war es das tägliche Leben. 

Es ift faft Feine von den biblifchen Geſchichten, zus 
mahl des Alten Tejtamentes, welche Hans Sachs, je 
nachdem der Ausgang erfreuend oder betrübend, nicht in 
einem Schau= oder Zrauerjpiele, und zwar nicht bloß 
ohne alles Bedenken und ohne das geringite Aergerniß feiz 
ner damahligen fehr gläubigen und frommen Freunde und 
Zuhörer, fondern zu deren größter Erbauung, Ergquidung 
und Beftärfung in Glauben und zu allgemeiner Beleh— 
rung fo fromm als getreulich vorgeftellet hatte; fo finden 
wir unter feinen früheren Schaufpielen die Tragödie von 
der Opferung Iſaaks, die Comödie von dem Tobias und 
feinem Sohn, die Comödie von der Efther, eine andere 
von dem Hiob, eine Tragodie von der Schöpfung, Fall 
und Austreibung aus dem Paradies, eine Comödie ges 
nannt dad Zudicium Salomonis, die Enthauptung Jo⸗ 
hannis und vieled andere der Art, 

Ganz vornehmlich) aber fpielen eben ſowohl die heid⸗ 
niſchen Goͤtter, die griechiſchen und roͤmiſchen Helden, ed⸗ 
len Frauen und gelehrten Philoſophen und Weliweiſen des 
heidniſchen Alterthums in vielen Tragödien und Komödien, 
ja mit unter auch einmahl in den Faſtnachtsſpielen oft 
mit anderen Helden, wohlbefannten Monarchen der neues 
ren Zeiten, ja zuweilen mit den allerchriftlichfien Perfonen 
die erfreulichiten Rollen, oft indem fie zu recht deutlichen 
Abftande und zu augenfcheinlicher und ganz gegenwartiger 
Belehrung einander dad Widerſpiel halten, oft aber auch 
gar einmüthigen, einträchtigen und vertraulichen Sinnes, 
wobey wir wohl geordnete und regelmäßig unterrichtere 
Leute denn oft eine recht wunderliche und uns fehr confus 
fcheinende Zufammenjeßung erbliden und wobey die ver— 
ſchiedenartigſten Zeiten, Sitten und Begebenheiten, welche 
der liebe Meifter fo recht treuseinfältig aneinander zu eis 


hen weiß, vor unfren aufgeflärten Augen dann nicht fele 
ten vecht närrifch fpucen gehen. Ueberhaupt aber ift es 
fehr deutlich zu bemerken, daß, je mehr Hans Sachs auf 
feine Art gelefen und fiudirer, er ſich immer mehr in das 
damahls mit neuem Eifer aufgedeckte Alterthum der Gries 
hen und Römer und in die Gefchichten und Begebenhei— 
ten defielben verftiegen und vertiefet und nicht felten fich 
in demielben etwas verirret habe, worüber er dann frey⸗ 
lich leider, was das Uebelſte ift, die alten deutſchen Volks— 
ſagen immer mehr aus dem Auge verlieret, welche uͤber— 
haupt damahls vor dem ungewohnten Glanze des neu auf⸗ 
fieigenden heidnifchen Alterthumes ſich auf lange Zeit in 
ihre Nebel zurücziehen mußten; dafür aber finden wir, 
fo wie in den Gedichten des nuͤrnbergiſchen Meifters über: 
haupt, fo auch namentlich und ganz Defonders in feinen 
Schaufpielen eine uͤberraſchend reiche und ausgebreitete, 
freylich ſehr ungleichartige, oft aber vecht tüchtige Kenntz 
niß von Begebenheiten, Perfonen, Autoren, Schriften und 
Sitten des griechifchen und römischen Alterthumes, 

Wollet Ihr aber den rechten nürnberger Meiſter, Saͤn⸗ 


ger und Bürger [hauen und gar freudig und vertraulich _ 


mit ihm felbft feinen Freunden und feinem ganzen Anhange 
leben und umgehen, fo nehmer feine guten Faſtnachts— 
fpiele zus Hand; da wird es vor Euren Augen fehr bald 
auf die allervergnüglichfte Art fih zu regen, zu treiben 
und zu neden anfangen und Ihr werdet zwiſchen ven 
würdigen oft zu betriebjamen und genauen Bürgern, Meis 
fiern, Herren und Kaufleuten, zwiſchen den damahligen 
etwas abgefchabten und verrufnen Junkern und ihren täpa 
piſchen und gefräßigen Knechten, Knappen, Bauern und 
Buben, zwifchen den böfen Weibern, benebelten Männern 
und faulen Gefellen, zwifchen den abgedankten Mönchen, 
den hahnenartig fchreitenden hochweiſen Rathgebern, Sach⸗ 
waltern und Schöffen, den wandernden Doctoren, welche 
den Bedrängten die Würmer fchneiden, kurz zwifchen den 





Narreu, Schälfen, Schulmeiftern, Heuchlern, Schülern 
und Konforten aller Art, Eud) jo auf einmahl mitten inne 
finden, daß Ihr Euch gar nicht anders zu helfen wißt, 
als nur in den ganzen bunten Jahrmarktskram felbft recht 
waidlich, dreift und tapfer hinzugreifen, um zu hören, 
wie es drauſſen Elappert, oder wenn es gar zu toll wird, 
Eud) einmahl an's Ohr zu faffen und zu hören, wie denn 
da drinnen Eure eignen Glocden lauten. 

Wir wollen und müffen, ohne von allen Ad Dins 
gen jeßt noch ferner viele Worte zu machen, welche doch 
auch oft zu weit führen, und nun aber an die Sade 
feibft halten, und uns damit begnügen von den Schaus 
fpielen des Meiſters, und zwar von jeder Art wenigitens 
eine kurze Probe zu geben; um jedoch den vielleicht ſchon 
genug erwachten Vorwurf der großen Partheylichkeit für 
unfren Dichter zur Ruhe zu bringen, wollen wir aus dem 
vor und liegenden großen Vorrath von Schaufpielen Yar 
feine weitere Auswahl treffen, fondern nur friſch weg die 
erften die beften Stüce nehmen, diejenigen nemlich, weiche 
der Meijter in diefem funfzehnhundert und dreigigiten Jahre 
felbjt erdichter hat, und wollen fie fo viel möglich ohne 
viel Beſchneidung und Verkräufelung dem Tieben Leſer, 
zumahl fie zu den Fürzeften Stüden gehören, biemit 
zu feiner Pflicht, dad heißt, nicht zum UWeberblättern, 
fondern zum ernftlichen, billigen und aufmerkſamen Lefen 
anempfohlen haben, 
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Comoͤdia, mit zwölf Perfonen, daß Chrifius 
der wahre Meſſias fey. 


' Perſonen. 


Der Chriſtliche Doctor der Theologie. 
Der Juͤdiſche Rabbi. 
Adam. 

Abraham. 

Jacob. 

König David. 
Moſe. 

Eſaias. 

Jeremias. 

Micha. 

Daniel. 

Zacharias. 


Der Chriftenz Doekpr tritt ein und fpricht: 
Freut Euch Ihr werthen Ehriftenleut, 
dann ung geboren ift ald heut 

Chriſtus, Meffiag, der Heiland, 
der von dem Water ift gefandt, 
wie dann und vor mannichem Jahr 
verhieß der Patriarchen Schaar, 
welchen hernach faft all Propheten, 
zukuͤnftig ung verkündet hätten; 
der ifi nun kommen und ‚geboren; 
ung Chriften zu gut und Menfch geworden 
dann er ift unfer und wir find fein 

ob dem frohlocket allgemein. 


Ein Füdifcher Rabbi tritt zu ihm und fpricht trotzig: 
Chriſt, warum darfſt Du reden dag, 
wie Euer fen der Meſſias? 
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er iſt unfer, und ung verheißen, 
das will ich durch drey Zeugen bemeifen. 


(Hie gehen die drey Zeugen hewor: Adam, Abraham und Jacob.) 


Adam richt: (Genef. 3.) 


Sch bin der erftie Vater Adam, 

zu mir fprach Gott: „Des Weibes Saam 
zertresen foll der Schlange das Haupt.“ 
Diefen Worten hab ich geglaubt, 

wie daß meine Nachkommen auf Erden 
durch Meffiam follen erlöfer werden. 


Abraham ſpricht: (Genef. a2.) 


Ich bin genannt Abraham, 

Gott fprach: „Ich will mehren deinen Saamen 
gleich als an dem Himmel die Stern; 

in Deinem Saamen gefegnet werden 

alle Völker auf diefer Erden! 

Es muß durch Meffias erfüllt werden. 


Jacob Mricht: (Genef. 28,) 


Sch bin der Patriarch Jacob, 

Gott fprad zu mir: „Sn hoben Rob 
Dein Saam foll ausgebreitet werden, 
gleich wie der Straub auf ganzer Erden, 
durch den werden gebenedeiet, 

alle Völker von Angft gefreiet.“ 

Und diefer edle Saame mein, 

muß je der wahre Meſſias feyn. 


Der Juͤdiſche Rabbi fpricht: 
Hie hörft Du, daß von unferm Saamen, 
Meſſias haben wird feinen Namen, 
und nicht von Euch feinen Urfprung gewann ; 
darum gehört er Euch nichts an- 
Hans Sache, 13 
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Der Ehriften: Doetor ſpricht: 


Meffias iſt wohl Euch befcheiden 

doc) aus Gnad' gegeben ung Heiden, 
der die Mittelmand hat abgebrochen, 
aus zweien Voͤlkern eind hat gefprochen; 
def will ich Dir drey Zeugen ftellen, 
die ung Chriſtum zutheilen füllen. 


(Alsdann treten auch drey Zeugen hervor: König David, Efaias 
und Micha.) 


König David fprichte: (Pf. 2.) 


Sch bin König David der Mann, 

hab geredt in Gottes Perfon: 

„Du bift mein Sohn, hab Dich geborn, 

heifh Du von mir ohn’ allen Zorn, 

ſo will ih geben Dir zu Heil ‚ 
die Heiden, zu einem Erbtheil, 

und dazu auch der Welten End 

zu herrfchen alles in deine Haͤnd'.“ 


Eſaias fpriche: (Ef. 60.) 


Ich Eſaias der Prophet 

hab von dem Meffiag geredt: 

„Wie Er erleuchten werd’ nachdem 

die heilige Stadt Serufalem, 

und die Heiden werden gericht, 

auch wandeln nach Seinem Licht, 

und gar von ferne zu ihm Eommen, 
werden endlich von ihm angenommen.H 


Micha fpricht, (Mich. 4) 


Micha ein Prophet ich fag: 

„Es aefchicht auf den legten Tag, 
daß zu des Herrn Hans auf Erden, 
die Volker fehr zuflieffen werden, 
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viel Heiden werden dann auffichn, 

und werden fprehen: laß ung gehn 2 
zu des Herrn Haus, ihn loben und preifen 
allda wird Er Seinen Wer uns weifen, 
den werden wir gehn auf guter Straß 

auf Die ung weiſet der Meſſias.“ 


(Die drey Zeugen gegen ab,) 


Der Doetor fpricht: 


Hie hör Jud, daß der Heiden Theil, 
durch Meſſias auch hat fein Heil. 


Der Rabbi fpriche: 


Ich geb zu, daß Meſſias frey, 

den Heiden auch ein Heiland fen, 
des aber kann nicht der Jeſus ſeyn, 
drum hör’ die drey Propheten mein. 


(Hie treten die drey Zeugen wieder hervor.) 


König David ſoricht: (2. Sam. 7.) 


König David fo iſt mein Namen 
Gott hat verheiffen meinem Saamen 
zu befeften mein Königreich, 

in ftetem Srieden ewig gleich, 

und er felbft wol! fein Water feyn; 
der König ift Meffias allein. 


Eſaias ſpricht: (Ef. 9.) 


Sch Eſaias fag Euch das: 
„Bann kommen wird der Meſſias, 
ein farfer Held wird Er befannt, 
ein Friedes Fürft wird Er genannt 
wird firen auf dem Thron David, 
und ewig regiren in Fried.“ 
3 
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Micha reihe: (Mich. 5.) 
Sch Micha fag Ear von dem: 
„Hoͤr' Du Fuͤrſtenſtadt Bethlehem, 
aus Dir wird mir ausgehn ohn Qual 
ein Herzog meinem Volk Iſrael, 
deß Ausgang iſt von Ewigkeit, 
von den Tagen ewiger Zeit; 
Er wird maͤchtig der Erden End, 
Juda beſchuͤtzen durch Seine Haͤnd.“ 


Der Rabbi ſpricht, nachdem die drey Zeugen abgetreten : 
Hört Du aus den Propbeten meins 
Meffias wird ein König fen, 
darum ift ed Dein Sefus nit, 
der nur auf einem Efel ritt, 
hätt gar Fein Föniglich Regiment, 
war felbeft arm und ſehr elend. 


Der Dovetor richt: 


Hör Sud’, das mußte alfo fenn, 
hör Zeugniß der Propheten Dein, 


Zacharias der Prophet tritt hervor und fpriche: (Zach. 9.) 


Sch Zacharias der Prophet 

aus Gottes Geift hab ich geredt: 

„Du Tochter Zion freu Dich fehr, 
Jeruſalem frohlock' noch mehr, 

nimm wahr, Dein Koͤnig kommt zu Dir, 
ein gerechter Helfer von mir, 

arm und auf einen Eſel reit; 

Fried wird er lehren Seiner Zeit 

und wird herrſchen vom Meer, 

bis zu der Welten Ende her.“ 


Der Rabbi fpriche: 
Hör, worin herrfcht der Jeſus Dein, 
daß er follte der Meſſias feyn? 
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Der Doctor fprict: 


Sm Beift fo war. Sein Neaiment, 

und waͤhret big zu der Welt End, 

durch Sein wahr Evangelium, 

Sein Volk zu machen heilig und fromm; 
hör Deinen Propheten Efaing, 

der wird Dir felbfi bezeugen das, 


Eſaias der Propher fpriche: (am 61. Cap.) 


Diefes bat Gott durch mich geredt, 

von Seinem Meſſias verfieht: 

„Der Geift des Herrn fich bey mir fand, 
zu predig'n hat Er mich gefandt, 

den elenden zerbrochnen Herzen, 

zu löfen auf der Gefangnen Schmerzen, 
und die Gebundnen zu erledigen, 

and ein angenehm Jahr zu predigen, 
des Herrn Volk zu tröften ſchon 

alle Zraurige zu Zion." 


Der Dvetor fpricht: 


Hör Sud, das war auf Erden Sein Amt 
Sein Reich und Herrfchung allefamt. 


Der Rabbi richt: 


Wer bat Deinen Jeſum augermählt, 
zu predigen auf Erden beftellt, 
dieweil wir vorhin Mofen hatten, 
und dazu ander große Propheten ? 


Der Chriſten-Doctor ſpricht: (Matth. 17-) 


Das hat Gott Vater Selbſt gethan, 
der ſprach: „Das iſt mein lieber Sohn, 
der mir gefaͤllt, den ſollt Ihr hören, 
ja Mofe heißt ihn felber Ichren- 


" \ 
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Moſe tritt vor und ſpricht: (Deuter. 18.) 


Hört, Gott erwecken wird wahrlich, 

einen Propheten gleich wie mich, 

aus Deinen Brüdern zu der Stund 

Sein Wort Ihm aeben in Seinen Mund, 

der wird reden was Bott will han, 

„und wer den nicht will nehmen an, | 
an dem will ich es fehmerlich rächen !4 

Das will Gott von Meſſia fprechen. | 


(Mofe geht ab.) 


Der Kabbi ſpricht 


Dein Jeſus hat das Geſetz verkehrt, 
hat gan; anders als Mofe gelehrt. 


Der Doetor fprict: 


Eben darob hatte Ihn Gott gefendf, 
daß Er ein neues Teftament 

anfing, Das Alte ein Ende nahm, 
darüber hör Seremiam: — , 


Geremiad der Propher tritt vor und fpriche: (Her. 31,) 
Gott ſpricht: „Die Tag’ Eommen ohn’ Qual 
daß ich mit Juda Iſrael 
werd machen einen neuen Bund, 
auch wie ich machet zu der Stund, 
da ich Ihre Vaͤter mit der Hand, 
dort fuͤhret aus Egyptenland; 
einen neuen Bund aus lauter Guͤt 
will ich geben in ihr Gemuͤth, 
und ſchreiben in ihr Herz hinein, 
und fie follen mein Volk auch fein 
auch will Sch ſeyn ihr Gott fürwahr 
den Bund bringet Meffias dar. 


(Jereinias geht ab.) 
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Der Rabbi fprihe: 
Hör, Ehrift, koͤmmet der wahre Meffiag, 
wird ung zu einem Zeichen das, 
daf eine Weränderung wird auf Erden. 
Hör Eſaias, mas ed wird werden. 


Efaias teite hervor mit feiner Prophesenfung und fpriht: (Ef. 11.) 
Hör, wenn Meffiag kommen wird 
der heilige Geift ihn dann regirk, 
dann wird der Wolf beym Lamlein wohnen 
der Pardel wird des Kisleing ſchonen, 
der Loͤw beym Kalb wird wohnen, werden 
die Kuh ſich waiden bey dem Bären. 
(Eſaias geht ab.) 


Der Rabbi ſpricht 


Dieß alles haft Du noch nie vernominen 
drum iſt der Meſſias noch nicht Fommten- 


Der Doetor ſpricht⸗ 
Hoͤr Jud, das iſt geiſtlich geſchehen 
durch Juden und Heiden geſehen, 
ein klaͤrer Zeichen weiß ich Dir, 
Eſaias! gib Zeugniß mir. 


Eſaias tritt wieder Her mit feiner Prophezeyhung und ſpricht: (Ef. 35.) 
Wann Gott fomme der Euch helfen wird 
durch Seinen Heiland auf Erden regirt, 
aledann die Blinden fehend werden, 
und die Tauben hören auf Erden, 
die Lahmen als die Hirfche fpringen, 

‚die Stummen Gottes Lob’ befingen, 
(Efains geht ab.) 
Der Doctor price: 
Schau, Chriftus that all diefe Wunder, 
weil er auf Erden lebt befunder, 





drum Er wahrer Meflins iſt. 
Sag an Jud, woran es noch aebricht. 


Der Rabbi fpricht: Deuter, 15.) 


Ehrifius war ein falfcher Prophet, . 
durch Zauberey er alles thät, 
die Mofes verfteinigen beißt, 
als mir meine Eltern haben beweißt. 


Der Chriften - Dpetor fprime: (Luc. 24.) 
Chriſtus nach aller Schrift mußt’ leiden, 

als Deine Propheten Dich befcheiden, 
unfcbuldiglich als ein Lamm, 

hör David und Efaiam. 


(David und Eſaias treten hervor: 


David fprihe: (Pf. 22.) 
„Die Falſchen umrinaten nich all, 
haben aetränfer mich mir Gall. 
darzu meine Händ’ und Fuͤß' durcharaben, 
mein Gebein möcht ich zählet haben, 
um mein Gewand wurfens dag Loos.“ 
Das fag ich von Meffias bloß. 


Efniag fpricht: (Ef. 35.) 
„Er felbft ift für Gein Volk gefchlagen, 
bat unfere Suͤnd' auf ihm getragen, 
in Sein'n Wunden werden wir aefund; 
Er hat auch nicht aufgethan Seinen Mund, 
gleich einem Lamm, das man laßt toͤdten.“ 
So half Meſſias ung aus Nöthen. 


(Die zween Zeugen gehen ab.) 


Der Doctor fpriht: 
Hör, Sud, alfo mußte Chriftus fierben, 
Seinem Volk beym Vater Huld erwerben. 
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Der Rabbi fpeicbe: (Johannis 12.) 
Es fiehet doch in unferm Geſetz 
wie Meflias nicht fterb zuletzt, 
fondern wird bleiben ewiglic ; 
dein Jeſus aber ſtarb ſchändlich; 
darum war Er Meſſias nicht; 
ſchau zu, der Sach mich baß bericht. 


Der Doctor fpricht: (1. Petr. 5.) 
„Chriitus wird bleiben ewiglich, 
doc muſt Er bie fterben (handlich, 
der Gerechte für die Ungeredhten.‘ ’ 
Hör Daniel das noch verfechten. 


Daniel der Prophet tritt hervor, fpricht feine Prophesenhung. (Dan. 9.) 
„Don Meifia hab ich geſprochen, 
der kommt über fiebenzig Wochen, 
Berfühnung Seinem Volk zu erwerben, 
alsdann wird der Gefalbte fterben; 
doch wird Serufalem darum 
verwäft mit ihrem Heiligthum.“ 


(Daniet geht ab.) 


Der Doctor fpriche: 

Hör, Sud, Deinen Propheten Elar, 
zahl eine Wochen für fieben Jahr, 
trifft Du nicht gar lang von der Seit, 
darin Chriftus Seine Marter leidt; 
darnach ward Serufalem zerftöret. 
Noch bleibt Du ftumm und ungehöret, 
verfiodet, taub an Deinen Sinnen. 


Der Rabbi ſpricht traurig 


Zraua, die Zeit ift ja verfchienen, 
noch ift Meffiag ungeboren, 
wir hoffen, er fey no da voren. 





Der Doctor fpricht: 


Wie möcht Er noch da voren fein, 
bör Jacob den Erzvater Dein. | 





Jacob tritt hervor und ſpricht: (Genef. 49.) 


„Das Scepter das wird niht genommen, 
von Juda, bis anf Erd wird Fommen, | 
der Held Meſſias an dem End, | 
dann ift aus Euer Regiment.‘ 


(3acod tritt ab.) 


Der Doctor ſpricht- 


Hör, Zud, Dein Reich hat ein End’ genommen, 
deshalben ift der Meſſias fommen 

und al Dein Harren ift gar verloren; 

Meſſias Ehriftus ift geboren, 

zu Bethlehem in Juda fürwahr ; 

des ift heut funfgehnhundert Jahr, 

und dazu aud) gleich noch dreißig, 

ſchau an all dein Propheten fleißig, 

die zeigen all auf Ehriftum ein. 


Der Rabbi minder feine Händ, fehaut auf gen Himmel und fpriche: 


Ach traua ja! es mag wohl ſeyn, ® | 
die Zeit verzeucht ſich je zu lang, 
und wir liegen in großem Zwang, 

von Gott. verftoßen ganz und gar, 

ein Gefpött aller Völker Schaar, 
zerfirenet hin und her in Landen, 
gefangen in des Kaiſers Banden, 
durch Sünden wir das verfhuldet hat, 
daß wir Chriftum nicht nehmen an; 
ah unfere Rabbi irren fehr. 

Mas fol ich thun auf diefer Erde, 

daß ich doch endlich feelig werde ? 
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Der Doctor beſchließt: 
Glaub an Chriſtum den Heiland, 
den Sohn Gottes uns hergeſandt, 
in dem gebenedeiten Saamen, 
laß taufen Dich in Seinem Namen, 
fo woͤlln wir Gott bitten für Dich, 
dab er Dich annehm’ gnadiglich, 
im Seinen Chriftenliden Bund, 
und erleuht’ Deines Herzens Grund 
mit Seinem tröftlid heilfamen Wort; 
daß er je langer mehr und fort 
in Erfenntniß Chrifti erwachs, 
das wuͤnſchet ung allen Hans Sache. — 


II. 


Eovmödia, darin die Göttin Pallas die Tu: 
. gend, und die Göttin Venus die Wolluft ver: 
ficht, und hat zwölf Perfonen und drey Actus, 


Derfonen. 


Der Ehrenhold, 

Venus, die Göttin der Liebe, 
Eupido, ihr Sohn, 

Pallas, eine Göttin der Weisheit. 
Kaiſer Carolus der Fünfte, 
Hercules der Held. 

Epicurus, ein Lehrer der Wolluſt. 
Antheus, der Nie, 

Beryon mit drey Angefichten. 
Hypolta, ein ftreitbar Weib. 
Cacus, ein Feuerfpeiend Ungethuͤm. 
Der Satan. 


Der Herold tritt ein, neige fich und ſpricht 
Ehrbare, weile und günflige Herren, 
Euch Freud und Fröhlichkeit zu mehren, 
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feid daß es ift jest an der Zeit 

zu haben Freud und Fröhlichkeit, 

find wir herein gefommen zu Euch allen 
aus fonder Gunt und Wohlgefallen, 

ein Spiel zu balten fürgenommen 

das jedermann zu Nus mag Eommen, 
weil jest die Tugend iſt veracht 

und Wolluft jteht in großer Pracht; 

aber in diefem Spiel hie wird 

die edel Tugend hoch geziert, 

Faulheit und Wolluft gar veracht. 

Es ift aus den Poeten gemacht, 

allein menihliher Zucht zu gut, 

dab man lern’ aus finnreibem Muth 

das beffer fen Weisheit ſtudiren, 

denn ſchlemmen und der Lieb' hoffiren. 
Daß es Euch allen fommet zu Heil 
ſchweigt til, habt Ruh eine Eleine Weil. 
Ihr werdet hören zwo Göttinnen ftreiten, 
Venus wird auf der einen Seiten 
menfchlihe Freud und Woluft verfechten, 
dawider wird klagen und rechten, 

die chrwürdige Göttin Pallas 

es ſey die Tugend aller Maa$ 

auf diefer Erd das aller Beil; 

fie werden erwählen einen Richter zuletzt. 
Kun böret auf die Theil all beid, 

auf Klag, Antwort und Gegenbefceid. 


Venus tritt ein mit dem Satan und Cupido und fpricht: 


Ich Venus die fröhlihe Göttin 

der füßen Liebe Königin 

bring Euch Freud und Woluft herein, 
Gold, Silber und Edelgeftein, 

aller Reichthum folget mir, 

aller Shmuck, Schönheit und Zier, 
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vol Freud ift die Beywohnung nein 

in Lieb, der zarten Jugend fein, 

fein Mangel an leibliher Speis 

am Wein, Getränk in aller Weis, 

gut Ruben, Schlafen und fonft bewußt 
unzählige Weis aller Wolluft, 

als Kennen, Stehen, Ringen und Springen 
mit Saitenfpiel hoffiren und Singen, 

dag Alles ift mein Handel und Leben 
Wolluſt wird ale Belohnung geben, 

die mein Diener austheilt alle Farth, 
jedem Menfhen nach feiner Art 

die er ſchoͤpft aus der Hollen Fluß, 
Satan! nun geh hin ohn Verdruß 

träne das Wolf durch meine reihe Guͤt' 
betrieg die närrifhen Gemüth, 

und fomm mit großem Gewinn herwieder, 


Der Satam gehet ringweiß umher mit güldnen Schüſſein und fpricht: 


Hier trag ich feil hin und wieder 

Wolüft, die Schäge hölifher Wohnung 
welche find der Faulheit Belohnung; 

Euern Leib folt behalten Ihr 

nur die Seele begehrten wir; 

mein Gwürz das ſucht die Seele allein 

jeder nehm die Venus fein, 

auf daß er felbft fey unfer ganz. — (Er kömmt zucic.) 
D Venus hier ehrt dich niemande 

Wolluſt und Freud wird hie veracht, 

ih Fomm’ ohne Gwinn, Hab nichts gebracht. 


Venns fpricht zornig: 
Ach du bift langſam, Nugen iu fchaffen 
darum du billig wäarft zu ftrafen, 
warum thuft du nicht deine Schüffeln anf 
verfuchft ale Ding in meinem Kauf 
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und betriegft die thoͤrichten Glieder. 


Geh flugs bin, Eomm nicht leer herwieder, 


bab guten Fleiß und fen gefchäftig, 


Der Satan neige fich und fpriche: 


Venus du bift mir viel zu heftig, 


du peinigft mich zu hart und wuͤſt. (Er geht wieder zu 


den Zuſchauern.) 
Her, ber, hie trink' welchen gelüftr 
zu bulen, dem mach ich gefällig 
ein ſchoͤnes Bild, freundlich, holdſelig, 
zu Freud und Molluft auserforn; 
auch hab ih Wind in diefem Horn, 
der die Gemüth aufbläfet gut 
in Hoffarth und in Uebermuth, 
damit id die Weibsbilder beig 
zu der fhönen Göttin Venus fie reiz; 
in meiner Schüflel ift gut Konfedt 
von Freſſerey fehr gut gefchledt; 
auh Wein, denn wo Bachus nicht iſt, 
da ift verloren Kunft und Liſt; 
in meiner Taſchen ift die Menge 
Saulenzen, Schlaffen nah der Lange, 
daß einer zehen Stunden mag ſchlafen, 
damit verfür ih Mind und Pfaffen, 
hab viel Einfiedler damit betrogen 
und in Frau Venus Dienft gezogen; 


al mein Koftung, Muͤh, Fleiß und Kunft 


theil ib Euch allen mit umfonft. 
Hieher, hieher, wer das begehr! — 


Ach wil denn Euer Feiner her. — (Es kommt zur Ve— 


nus zurück.) 
O verfhone mein, du Göttin fromm 
da ih ganz leer herwieder komm, 
fie wollen lieber Edelgeftein 
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dann des ftarfen Gwuͤrzes mein, - 
fie tragen Deinem Hoff Ungunft. 


Venus ſpricht trugig: 


Iſt matt und taub worden deine Kunſt? 
Ach weich du ſchalkhaftiger Knecht. 

Mein Knab iſt zu den Dingen recht, 

du biſt faul worden untern Luüchſen; 
geh, laß mir da Schuͤſſeln und Buͤchſen. (3u Cupido.) 
Sch mein Sohn, thu vi Volk zueilen 
mit deinem Bogen und jharfen Pfeilen 
und ıwiep das menſchliche Gemuihe, 

das es mit Sehnſucht verwundet wüthe. 
Geh bald, ſchieß einen nach den andern, 
er ſey aus Brabant oder Flandern, 

bis du ihrer fällt einen Theil zulekt. 


Eupido fhiest und fpricht: 
Frau Mutter, meine Kunft ic dran feß, 
ih bab einen Bogen und ſcharfe Pfeil, 
kann auch wohl ſchießen in der Eil; (— Er fchiegt uns 
ter die Zufchauer und kömmt dann zurüd, — ) 
Ob ih ſchon ſtark geſchoſſen hab, 
haftet er doch nicht und weichet ab; 
ihr Herz iſt wie Magnet und Eiſen. 


Venus fpricht: 


Wilſt du dich auch hülflos beweiſen? 

Ich erkenne wohl, herzliebes Kind, 

daß die Götter mir zuwider find. 

Dort fommt die Göttin Pallas her, 

die mir allzeit feind war fehr, 

die hat gelehrt, man foll mi fliehen, 

ih wol die Leut zur Wolluft ziehen, 

und Pallad nährt die menfhliben Herzen 

mit Muh, Angft, Sorg, Arbeit und Schmergen, 
and verwirft allen Muͤſſiggang. 
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Herr Supiter felbit mit Herzens zwang 
peinigt nicht feinen tedlichen Feind 

fo hart, sales Palas ihre Freund, 

und will dennod nicht jirafbar ſeyn. 


Pallas die Göttin tritt ein und fpricht: 


Die Götter arüfen Euch gemein, 

ib hör Venus mich an den Orten 
verklagen mit leichtfertigen Worten, 
die ich denn doch vergelten muß. 
Sey gegruͤßt du Göttin Venus, 

du Griauberin aller Pafter, 

aller Untugend Herzpflaſter, 

du Heil der Menſchen fen gegrüßt, 
wo andere helfen bringt du Wolluft; 
Em gegrüft, eine Buben Wirthin, 
du bift unwuͤrdig, daß ich forthin 
foll mir dir reden oder rechten 

und du wilft doch wider mic fechten, 
mir einer unverfhämten Stirn. 


Venus fpriche fpörtifch: 


Hör Wunder doch die bleibe Dirm! 
Wißt woher doch fommt ihr Haß: 
davon dab die edle Göttin Pallag 
von Paris ift verachtet worden 

und ic für fie ward auserforen, 
das fie mit Juno zu den Stunden 
am Berge Ida ward überwunden, 
nun verdammt fie ales Vergnügen 
da ihre Reize fie betrügen, 


Pallas fpricht: 


Sch preis Chr, Zucht, Weisheit, Tugend, 


die nbertrifft ale Freud der Jugend, 
die gibt den Menſchen in der Zeit 








209 


Ehr, Kraft und große Wuͤrdigkeit, 

die vegiert mit rechtem Verftande ' 
all Königreih, Stadt’ und Lande, 

den keuſchen tugendfamen Leben 

endlih die Seligfeit wird gegeben, 

fo wird Venus Freude gar entwichk. 


Venus fpriche: 
Ach weh, der atmen Zuverſicht! 
Pallas nimmt gegenwärtige hin 
verheißt zufünftigen Gewinn, 
den Verſtorbnen, den’n es nicht ziemt, 
und den Lebendigen alle Freud fie nimmef, 
verheißt nut Suppeu, do allein 
gefotten von einem Wepitein, 
mit dem Zantalus wird gemeflen, 
bei den Hellenen, mit Trinfen und Effen, 
der hat wohl viel, und genießt fein nichk. 


Dallas price: 


Hör Venus, nimm’ baß Unterricht, 

Froſt, Hig, Hunger, Durſt, Angft und Noth 
ein dürftig Leben und der Todt, 

dieß alles foll geduldig leiden 

ein ftarfmüthiger Mann beſcheiden; 

mit diefer geringen Arbeit 

die man thut in diefer Zeit, 

erlangt man himmlifh Geſchenk; 

das ift löbliher, denn Dein Geprang, 

und Deine Wolluft Fürzet dns Leben. 


Venus fpricht: 
Sch muß wohl weiter Antwort geben, 
der bleiben Pallas ohn alles Prangen. 
So fag, weß' fpeift Du die hHungrigen Wangen 
mit bloßen Worten und mit Wind, 
die vol unnuͤtzer Sorgen find, 
Hans Sachs. 14 
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Sn fubtiler Weisheit kudirn 

ſchwaͤchet Kraft, Macht, Sinn und Gehirn; 
macht warten viel und wenig erlangen, 

mit armuthfeeliger Tugend prangen, 

Du leideft jelbft Hunger, Durft und Froft 
bis die Hoffnung Dir Dein Herz abftößt- 


Pallas fpriche: 
Sag an, was ift Dein Angeſicht? 
ſchoͤn, mwohlgeftalt und röfelicht, 
roth Mund, weiß Kehl, ſchwarz Augelein klar? 
Was ift ein gelb geflochten Haar? 
Mas ift ein wohlgeftalter Leib? 
Was ift ein adelihes Weib? 
Mas ift Eöftlih, feiden Gewand 
von Damaft, Atlas und Daffant 
aller Geſchmuͤck zierlibe Weiß? 
Was hilft Eöftlich Getränf und Speis? 
Was hilft ein zierlich weiches Bett? 
Was ift all Freud die man je hätt? 
Was ift dieß alle erzählter Maßen? 
Nichts anders als eine Waferblafen, 
die von einem Wind zerbrechen thut. 
Und doch wilft du Venus aus Hochmuth, 
wider mic) fechten gar verderblic, 
weißt nicht, alles Vergängliche ift ſterblich, 
nichts Sterblihs läßt der Himmel in ſich 
aber die Tugend bleibt ewig, 
diefelbige hat mich auserwählt 
zum Kampf für fie frevgeftellt. 
Hie fient Du Helm, Schild und Sper 
denen ich vertrau’ heut und immer; 
auf einem Schloß da ift mein Schuß; 
Deine Wolluft vertreib ih mit Truß, 
huͤth beffer denn der Argus thät 
der doc wohl Hundert Augen hätt, 
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denn ich beſchließe all Zugang 
der Lafter und Untugend Meng, 
bie Deine Diener treiben allefant. Pr 


Venus fpriche: 


MWoluft und Freude heißt Du eine Schand, 
ev Pallas, fo id gönn’ dir heut 

Deine ungeftalte und durftige Leutz 

ic hab eine feift gefhmüdte Zahl. 


Pallas fpriche: 


Venus Deine Diener alzumahl 
find nur gewohnt an Freſſerey; 
eine Eleine Zahl mir wohnet bey, 
doch von redlihen Mannen gemehret 
loͤblicher Gedaͤchtnuß hoch geehret; 
darum ergeb ich mich zu Heil 
unter Dein weis gerecht Urtheil, 
Du großmaͤchtig gewaltiger Kaiſer 
der Du biſt aller Tugend Preiſer, 
eine große Ehr in Hispanien 
ich bitt ein Urtheil uns erkenn, 

* welche ſey unter ung die Beſt. 


CRaifer Carl der Fünfte tritt auf mit dem Ehrenhold.) 


Venus neige ſich dem Kaifer uud fpriche: 
Ah du Theurer in-Ehren feft 
o fhönfter Fuͤrſt, freundlich, holdſelig 
laß mich Dir lieb ſeyn und gefaͤllig, 
mir ein genaͤdig Urtheil ſprich 
deß wart' ich von dir guͤnſtiglich, 
ich troͤſt mich Deiner edlen Jugend, 


Ehrenhold fprict: 
Edle Pallas, geziert mit Tugend 
ohn Zweifel Du wirft überwinden, 
ı4 * 





wo Du aber nicht Gnad wirft finden, 
will ih Dich nah Vermögen rächen, 

den Satan mit Fäuften fieden, 

mit meinem Stab feinen Kopf zerfchlagen 
und ihn zum höllifchen Feuer jagen, 


Satan ſpringet dem Herold su und ſpricht 


Bift du der Pallas Verfechter 

der ſchoͤnen Venus Veraͤchter, 

willſt Du treten mit Füßen mid 

fo will dein Angeficht klopfen ich, 

und Dir Deinen rothen Kam erfcbütteln 
und Deinen Stammbaum Dir jerrütteln, 
laß uns nur fechten eine Weil. 


Beyde fallen zuſammen und fechten mit einander, bls der Kaifer fpricht: 


Seyd ſtill, ſeyd fill auf beydem Theil, 
bekuͤmmert Euch nicht der Zwietracht | 
hie wird bald wieder Fried’ gemacht. 


Der Herold fpricı: 


Gar fhwere Streih Hab ich empfangen 
an Haupt und Sliedern, Bruft und Wangen, 
bey biefem Hader ift Fein Heil. 
Darum fend fill und fehweigt eine Weil | 
bis der Kaiſer fallt die Genten;. 


Suder der Kaifer Carl fpricht: 


Aus fonder Gunſt und Reverenz 
der zweien Gottin'n fürgeftelt 
bin ih zum Richter auserwählt, 
aber den beiden zu urtheilen 
darf ich die Sade nicht übereilen, 
nicht ohne fleißiges Verhören; ! | 
deshalb jede Goͤttin zurüd fol fehren, . N) 
und bring ihre Raͤthe her für mich; 
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nah dem Verhoͤr, | fo urtheil ich 
mit hoͤchſtem Fleiß, fuͤrſichtiglich. 


(Sie gehen alle ab.) 


Yctus II 


Der Kaifer tritt wieder ein und figt zu Gericht. Veuns, Pallas, 
Epieurus, Hercules, Herold, Satan fiehen umher 


Der Herold fpricht: 
Kun werden hie zu Angeficht 
beide Göttin’n bringen vor Gericht, 
ihre Raͤthe und Venus mit Ruhm 
wird dur ihren Epicurum, 
die Wolluft im diefem Leben preifen 
und das in viel Worten beweifen. 
So wird Pallas entgegen dem 
bezeugen durch den Herfulem, 
nicht durch viel Wort, fonder durch Werk 
der edlen Tugend Kraft und Staͤrk. 
Kun ſchweiget fill und höret zu 
was jeder Theil bezeugen thu. 
Venus fpricht: 
O du Meifter Epicure 
fomm, Hilf verfehten und mir beyfteh, 
weil ich di fo groß achte allein 
vor allen Leuten, wer fie feyn, 
von den Mollüften weißt du wohl 
wie man dem Bauch anhangen foll. 
Epicurus der Philoſophus 
Venus, ich bin behüuͤlflich Dir, 
aber die aufſteigenden Braten 
des Moftes und der Eierfladen, | 
und der feifte Braten durchſpicket 
macht mich "zu reden ungeſchicket; 
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hätt’ ich einen Trunk, fo wär mir baf. 

Wer hat unter Euch ein Weinglag, 

der geb’ mir Durfiigen zu trinken, 

und meiner dürren Kehl zu fchlinfen; 

ih empfind, dab mäßiger Wein 

die Sinne fchärft, den Geift madt fein. 

Gebt mir den Becher, mic redbar zu machen. 


Satan giebt iym einen Becher und fpriche: 


So geuß den Becher in Deinen Rachen, 
und fpey Dein Zeugnuß rauß für Did. 


Epicurus trinkt und fpricht: 
Lieben Kinder, es dunfet mich 
es fey Fein Gott auf Erden frey; 
doch laß ich ſeyn daß einer fey, 
er ijt aller Gorgen ausgeſchloſſen, 
aller Dinge Ordnung fommt gefloffen 
von Ohngefähr, von Natur gezeuget wird, 
die Menfchen und Himmel gebiert; 
darauf folgt, daß die Vermiſchung 
‚eine Mutter fey und Urfprung 
aller Geihöpf an allem Drt. 


Satan fpriher 


Alter Meifter, Deine füßen Wort 
haben verdient einen guten Trunk; 
fieh lieber Alter, trink Dir genung 
und leb im Saud, dieweil es währt. 


Epicurus fpriche, nachdem er getrennten hat. 
Darum ſo fuͤrcht' ih hier auf Erd, 

nicht Sovis Zorn, nod die Hol’ 

weil mit dem Leib doc. ftirbt die Geel; 
auh Venus, die ih Did auserforen, 

von Meeres Schaum wardſt Du geboren, 
Du wirft wieder geändert werden 








und auch Pallas in Luft oder Erden, 

fo gar nichts bleibend ift auf der Erd 
fonder vergaͤnglich und verkehrt, 

und nach etlich hundert Fahren alt 

die Welt auch änderf ihre Geftalt; 
Gottes Verföhnung ift auch gar nicht 
fondern von den Alten nur erdicht'; 
darum fo fuchen wir Wolluͤſt' und Freud’ 
in diefer fliehenden Zeit 

die Tugend bringt doch Feine Belohnung, 
und feine Straf’ die lufreiche Beywohnung 5 
nach dieſem Leben wird gar wenig. 


Satan fpringe auf vor Freuden, und fpricht: 


Deine Red’ ift füher denn der Honig, 
beluſtigt die höllifchen Geifter. 


Epieurug freiche feinen Bauch und fpricht: 
Sch ſchlemm' und werd je länger je feiiter, 
und fchlaf die Nacht bis auf Mittag, 
ich buhl und fpiel dieweil ich mag, 
weil alle Kraft" vergehn mit dem Leib. 


Epieurus Hufter, fo oiebt ihm Satan ein gut Stück Speck und 
fpricht : 

Hier licher Meifter, Dir vertreib 

Deinen böfen Huften mit den Sped, 

dab Dir Deine Gurgel nicht beſteck, 

auf daß Dein Zeugnif Du mögft fagen. 


Epicurug freiche feinen Hals und ſpricht;: 
Wollt Gott, ich hätt einen Krannichs Kragen 
Daß mir die Speis lang ſchmecket vor 
und einen Schlund wie ein gutes Thor, 
daß ich die Kuchen aß allefamt, 
und Zahn groß wie ein Elephant 
und einen Bauch weit wie ein Bierfoben 
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daß nur viel darein kaͤm' von oben; 
Hart ich geforten alle Fifch, 

und hate alles Wildpret auf einen Tiſch, 
wie war’ ich fo feelig und fo edel. 


Der Satan ſchwingt ihm den Mücfenweder um den Kopf und fpricht : 


Ach Meifter laß mich mir den Wedel 

die Fliegen und die Mücken zur Stund 
ein wenig treiben von Deinen Mund 

die nach der Epeis Dein Kinn benagen: - 


Epieurug fpricht: 
D daß ich ſaͤß auf einem Heuwagen, 
und hätt zu trinken und zu dämpfen 
mit feitem Braten und Wein zu Fämpfen, 
daß man mich führt durch Laub und Gras 
in dem Felde durch alle Straß, 
und würd’ def auch nicht verdrießlich. 
Ach wer wär feeliger denn ich, 
wenn mir wuͤrd' folch ein Iuftig Leben! 
Der Venus thu' ich Zeugniß geben 
dag Sie und all ihr Hoffgefind 
leben fo zärtlich, fanft und Iind, 
der Tode wird Doc) alle Ding bie enden: 


Judex der Kaifer fpriche: 
Ey, ey wie thut der Alt’ doch fehänden 
mit fo viel wahnwisigen Worten 
die edle Tugend an allen Drten, 
daß er uns fehr lang macht die Weil, 
Pallas nun fell! auf Deinen Theil 
Männer, die Dir Deine Ehre retten. 


Pallas die Göttin neiger ſich und fpriche: 
D Richter es ift nicht von Noͤthen 
des Socrates fittliche Lehr 
zu erzählen mit Worten mehr, 








fonder ich will der Tugend Stärf 
Flaärlich beweifen mit dem Werf, 

allda ſteht mein edler Herkules 

-ein ſtarker Held, der Tugend gemaͤß, 
der foll meine Kraft an diefen Drten 
nit Werfen begeugen, nicht mit Worten, 
Du recht wahrhafter Mann komm' her, 
ich weiß, zu Tugend fiehbt Dein Begehr 
die Lafer ſchlugſt Du in Deiner Jugend, 


Herenles Ipricht: 
Fuͤrwahr die heilige löblihe Tugend 
bat mich berufen und groß gemacht; 
zu viel graufamen Thieren gebracht; 
die ich alle überwunden hab; 
die Tugend mir den Himmel gab; 
die Giganten ich überwand 
mit ſtaͤrker tugendhafter Hand, 
nicht mit Frefferey noch Faulheit, 
Tonder mit heldreicher Arbeit 
der ich mich fliß in meiner Tugend. 


Antheus der Rieſe tritt ein und fpricht: 


Hat denn erlanget Dir Deine Tugend 
den Himmel, und Dir beygeftanden 
zu überwinden die Giganten, 

bie fteht Antheus, fehau ihn an 

den Rieſen mußt Du auch befian, 
greif ihn an, vitterlich zu Fämpfen. 


Antheus giebt dem Hercufes einen Stoß, Hereules fchläge ihn 
nieder und fpricht: 
Alfo weiß ich Dich wohl zu danıpfen 
mit meiner Etärf Du großer Gigant; 
hie lieget Du von meiner Hand. 
Schau, koͤmmeſt Du fo bald herwider 
daß ich Dich ſtuͤrzen foll hernider, 
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Du Sohn der Erd, rühr an die Erd, 

ob Dir Stärke von ihr gegeben werd’; 

ich will Dieb mit mein Armen drücken 

dab Dir Dein Geiſt bald muß entrücken. (Ev erdrüce 
den Niefen. —) 

Schleppet hinweg den halb Geftorbnen-. 

Hie lernt, daß Wolluſt unverdorben, 

bleiber im Leib ſtark und wehrhaft, 

bis man dem Leib nimmt all feine Kraft; 

wer durch der Tugend reiche Güt 

von after befreyet fein Gemuth, 

der wird die Beflecfung vermeiden 

und fihandliche Thaten nicht leiden- 


Geryon trier ein und fpricht. 


Du Ueberwinder des Giganten 

den Du jegunder haft beftanden, 

Du haft nicht Staͤrk gebraucht, fondern Liſt; 
komm und Fampf mit mir in der Frift 

ich will Dich Hoffärthigen fiillen ; 

endlich foll Deine Hand nach fo vielen, 

was Du ruͤhmeſt, erleget werden, 


Hercules richt: 


Sieh da, Geryon auf Erden, 

Du graufam dreyleibiger Wurm 

ich übderwind Dich auch mit Sturnt, 

Du drey neftaltet Thier unrein 

jet liegft Du auch von mir allein. — (Erbefiegtign.—) 
Da liegt ers ſchleppt ihn hin, ihr Freund; 
fo fol ein dreyleibiger Feind 

mit ftarker Hand erleget werden. 

Alſo haben wir fteten Krieg auf Erden, 
wider die geile Wolluftbarkeit 

in Teufel, Zleifh und Welt gekleidt, 
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die follen wir würgen und verdampfen 
mit höchftem Fleiß und Tugend bekämpfen, 


e Hypolita die Amazoninn gehet ein, und fpriche: 


Zween Männer haft Du überwunden 
die Du haft fehr verzaget funden, 
ein Weib muß Hereulem beftehn 

daß man doch endlich hie mag fehn, 
was Kraft unter und Heiden wär. 


Hercules faßt fie ind fpricht:. 


Es ift fürwahr eine Eleine Ehr 

einem Mann ein Weib zu überwinden 

das Geſchlecht muß man mit Haffen binden; 
es will nicht mit Schwerdt befiritten fenn. 


Hypolita ſpricht; 


Gebrauch des Fechtens Dich allein, 
ganz anders ſtreiten wir mit Euch. 


Hereules fpriche: 


Du ſtarke Amazone fleuch, 

Deine Lieb' wird meines Zornes Raub. 
Geh hin du Weib, an Kraͤften taub 
ein Mann wird heut Dich uͤberwinden. 
Welcher Mann Anfechtung will empfinden, 
von weiblicher Lieb', derſelbe gehe 

und kaͤmpf nicht mit ihr in der Naͤhe, 
ſondern von Weitem uͤberwind. 

von dem Anruͤhrn wird er blind, 
gefangen in der Liebe Sucht 

den Sieg erlangt er durch die Flucht, 
ſo er ihrer Schoͤne verachtend iſt 
uͤberwindet er Weibes Liſt; 

darum, du Weib, geh weit son mir 
fuch nicht mehr zu kämpfen mis Gier, 
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geb hin und ſuch dafür einen Tanz 
und mach Deinen Buhlen einen Krani- 


(Hypolita geht ab.) 


Cacus tie ein und ſpricht 


Du ſteckſt voll Ruhmes gar und ganz, 
Du follft den vierten Siegeskranz 

nicht unüberwindlich bie empfangen 
wiewohl Du fichft als wollt mich fangen 
als ein Elephant ungehäuer. 


Hereules greift den Cacus an und fpricht: 


O Cacus der Du ſprieſt Feuer, 

von meiner Hand mußt Du verderben, 

Da fireed Dich ruͤcklings! Du mußt fierben! — (Er 
wirft ihn au Boden.) 

Catan verfenE das fcheufliche Ungehäuer 

in des hoͤlliſchen Fluffeg Feuer, 

ſchleps bald hin das gräßliche Meerwunder. 

Alfo ihr Menfchen treibt jetzunder 

von Euch den Zorn, fo er wuͤth' 

zu Boͤſem bewegt Euer Gemüth. 

die Himmel wölln han allein 

Gemuͤth von böfen Lüften rein, 

der Himmel Fein Gemuͤth nicht trägt 

das mit Wollüften iſt befleckt. 

Nun kriech' hervor breit und lang 

giftig, groß wiederwachfende Schlang, 

du graufam Konig Baſiris, 

ihr wilden Thier, die ich zerriß, 

an denen ich erlangt Giegesruhm, 

fomm laß Du beftehen widerum, 

Gerberus Du böllifcher Hund, 

wo verbireft Du Di; jetzund. 

Will denn Fein Feind gegen mich am, 
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fo geh ich mit Preis von dem Plan, 

ein Ueberwinder durch die Tugend. 

Ihr Menfchen in Alter und Jugend, 
 fernet von mir in diefer Zeit, 

in dieſem Leben ſeyd bereit, 

Euch mit dem böfen Feind zu flreiten 
wenn er durch Wolluf Euch will verleiten 
mit Buhlen, Treffen, Gaufen und Schlafen; 
braucht dann der edlen Tugend Waffen 
die Starfmütbigkeit und Weisheit, 
Maͤßigkeit und Gerechtigkeit; 

dadurch ſchnoͤd' Woluft wird gehoͤnet 
wer überwindet, der wird gefrönet, 

def’ Lob in Ehren und Würden tönef. 


(Sie gehen ale a6.) 


Yctus IIL 


Der Ehrnmhold geht ein und fpricht: 
Nun weiter höret den Senten; 
aus der Zeugen Erperieng, 
wie weislich hier an dem Gericht 
der Kaifer ihnen ein Urtheil fprichk, 
beider Parthen ohn' allen Neid 
niemand zu Lieb oder zu Leid, 
ohn alle Furcht, Mieth oder Gab 
die oft den Nichter weiſen ab, 
Tondern aus purer Gerechtigkeit, 
die jedem Theil das GSeinige befcheid. 
Jun höret zu und ſchweigt eine Weil 
bis man ausfpricht das End -Urtheil. 


(Alle Perfonen treten auf.) 


Der KRaifer komme, ſetzt fih zu Gericht, und fpricht: 


Es ift Gewohnheit am Gericht 
dag man die Sach folk eilen nicht, 
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zu firafen oder frey zu laffen, 
fonft wird man betrogen der Mafen; 
feit aber Wir durch Werk und Wort 
beider Theil haben gehört, 

die Sach bewogen hin und ber, 

fo überwiegt doch an der Schwer 
die gute Pallas in diefem Krieg 
und erlangt hie wahrbaftigen Sieg. 
Derhalb bat fie bilig ſchon 

den Preis allbie gewonnen zu Lohn. 
Nimm hin verdienter Ehre Kranz. 


Pallas die Göttin neiger fih und fpricht: 


D gerechtefter Richter ganz 

ift mir genug, daß ich fort und fort 
überwunden hab’ an diefem Ort, 

o Carolus von edlem Stamm’ 

von Faiferlichen Gefchleht und Nam’ 
ab daß Dir auch in Deinem Leben 
die Götter Ueberwindung geben; 
darum nimm wiederum den Franz 
Dir und Deinem Gefihlecht zu eigen ganz, 
zu einem Gedächtniß der Tugend 
verehrt Euch in edler Tugend, 

fo werdet den Göttern Ihr genehnt. 


Der Kaifer Eehre ich zu Hercules und fpriht: 


Sch fielle zu den Himmel dem 
Hereules zu Preis und zu Ehren; 
wohl ziemet uns fein Lob zu mehren, 
Daß er aus Lieb der Tugend hat 
sertrieben hie alle Unthat ; 

darum der Himmel foll auf Erden 
den Tugenden gegeben werden, 

den leg ich auf die Schultern fein. 








Hereules nimm den Himmel auf fein Achſel, und fpricht: 
D Carolus der Tugend Schrein, 
wann der Himmel der Tugend gebührt 
billig er Dir gegeben wird, 
feit Deine Tugend ift hoch berühmt, 
auch Deiner Vorfahren weit geblähmt, 
von Kaifer Marimilian, 
in Zugend ein erleuchter Mann, 
der war den Gerechten ein Schild und Schuß, 
fuchte des heiligen Reiches Nus, 
viel Tyrannen er überwand 
mit feiner beldenreihen Hand; 
darum Du erleuchtiger Fürft 
weil Dich nach aleicher Ehren duͤrſt, 
fleht Dir felbft wohl das hoch Geſchenk. 
©Sey edler Tugend eingedenE, 
laß neidifche Ned’ Dich nicht verführen, 
noch unfchuldiges Blut Dich berüdren, 
hör’ als Dich ſelbſt Dein Genentbeil, 
dann wird Dir folgen Glüf und Heil, 
beftändiglich als deinen Vorfahren. 
So nimm von mir bin den fcbeinbaren 
Himmel mit den leuchtenden Sternen; 
folg nach in feheinbarlichen Ehren, * 
Dein'r Aeltern hoch Gedaͤchtniß wuͤrdig. 


Der Kaiſer nimm den Himmel wieder und ppricht 
Sch nehm an dieß Geſchenk begierdig, 
aus großer Gunft des Herkulis 
und aus Tugend der Pallavdis. 
Wie groß ift Euer beyder Kunſt 
in Werken und der Tugend Brunſt. 
Doch jest muß ich das böfe Gefchlecht 
billia auch firafen nach Form und Recht: 
dab es die Goͤttin laß in Ruh. 
Hör hochfaͤrthige Venus du, 
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viel leichter alg der ſchwarze Rauch, 
unnüser denn ein dürrer Strauch, 

gut zu der Hölle Feuer : Ofen 

bit Du und Dein Kind, ohn' alles Hoffen; 
führ' fie bin Satan ungehäuer 

beide in das höllifche Keuer, 

daß ihre Freuden fich in Leiden verkehren. 





Satan wimmt Venus und Cupido und fpricht: 


Hie ber, bie her, ohn alles Wehren 
zu der feurigen Buhler Schaar 
Die Euer hat gewartet viel Jahr, | 
mit andern die in Wolluſt lagen | 
und nur dem Bauch zu dienen pflagen; 
Ihr hoͤlliſchen Schwärer richtet die Tifch 
mir Schlangen, Kröten, und giftige Fifchz 
die Ehr der Welt kommt heut zu Euch 
mit Ihrem Sohn habt feinen Scheuch, 

zur Bebaufung in unferer Wohnung ; 
fchnöd Werk verdient fchnöde Belohnung 
ihr Getränk wird von Schwefel warme, 





Venus fpriche kläglich: 


O liebes Kind, beſchuͤtz uns Arme 
mit dem Geſchoß, welchem doch 

Herr Mars der ſtarke Gott ſich entzog 
und fuͤrchtet Deine ſcharfe Pfeil. 


Cupido fpricht: 


Wir haben gar ein boͤs Urtheil, 

o Mutter, unſer Bogen 

iſt machtlos und hat uns betrogen, 
die Maͤßigen nach Tugend trachten | 
unfer Geſchoß fie gar verachten, 
vom Teufel wir gefangen find. 





Der Satan forie- 


O Eupido du Eleines Kind, 

Doch im Laſter ein großer Schalk 

und du Venus du Lafter- Balf, 
kommt nur zu ung mit Leib und Seel 
die Ihr ung hergebracht in die Hol 
durch Wolluſt gar unzählbar Leut, 

Ihr höllifchen Schweſtern Euch erfreut, 
und gießet Pech in das Badfeuer 

daß es den Gäften kommt zu Steuer, 
tränft fie aus der böllifchen Pfuͤtze 
Plutonis Bad, den Schlangen nüße, 
daß darin ruh die Frau Venus 

da fie ewig bleiben muf- 


(Der Satan führe fie ab.) 


Der Kaifer fpriche: 


Epicurus, der Venus Knecht, 
welcher die Tugend hat gefchmächt, 
der faule Sitten hat gelehrt, 
Wolluf und Beilheit hat gemehrt, 
mit allen Laftern ift behaft 
muß auch nicht bleiben ungeftraft. 
Du ECacus tritt ber auf das Plafter 
und pritfch den Meifter aller Lafter, 
daf die Verfammlung in dem Ning 
mit Freuden nach der Britfchen fing’, 
Satan hilf auch, daß man ihn falb. 
(Sie legen Epicurus über die Bank, Cacus peirfcht ihn, und finget:) 
So büd Dich her Du fettes Kalb, 
und empfang von mir gute Streich 
Deinen Rücken will ich ſchlagen fo weich, 
als weich Dir ift Dein feifter Bauch - 
die Streich follen erklingen auch, 
Oank Sache, 15 
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hoch in die Hoͤh' mit dem Gefang; 

nun fimmt zufammen, macht es nicht lang, 
wir wollen hie einen Lobgefang fingen 

den alten Narın tüchtig fchwingen 

er ift ein guter alter Gucker 

fein Tag geweſen ein Weinfchluder. 


Epicurus ſchreit Eläglich : 


AU die, die feifte Kuchen lieben 

und Roͤſelwuͤrſt und feiſte Grieben, 

kommt helft mir von den Teufelsmannen 
mit Bratſpieß, Schuͤſſel und mit Pfannen 
mit Becher, Flaſchen, Glaͤſer und Kandel 
beſchuͤtzt mich Armen vor dem Handel 

weil ich Euer Fuͤrſprecher bin. 


Der Satan fpuice: 


Der Alte Iernt Feinen weifen Sinn, 

er werde denn erft brav gefchlaaen 

was fein Mund vor nicht wollte fagen, 

das Haupt nicht glauben bey feinen Jahren, 
das muß er nun von hinten erfahren. 


Cacus pritfehe und finge wieder vor: 


Du daft Dir gewünfcht einen großen Bauch 
ein weites Maul, einen großen Schlauch, 
eine ganze Küche zu verfchlicken 

fein befferer Wunfch will mir bier gluͤcken; 
ich wuͤnſch Du hätteft breitern Rücken 

denn ich hab’ Luft Dich baß zu pfluͤcken. 


Cacus pritſcht weiter und finge ihm vor: 
Die böfe Luft if gleich dem Gift 
was ein einfältig Herz betrifft, 
denn fie iſt fchadlich Leib und Seel, 
das haft Du jetzt fürwahr kein Hehl. 





Caeus fpriche und prirfeht weiter- 


Sch muß den unverfchamten Knaben 
mit Pritfchenhieben baß begaben, 

denn diefe Streich find wahrlich anben 
dem alten Kind eine Arzenen. 


Caeus fing und peitfcht. 


Gott ift ein Herrfcher aller Welt 
fürfichtig, weife, daß er vergelt 
einem jeden nach feinem Verdienft 
bimmlifch oder höllifch Zins. 


Cacus ſpricht weiter und pritfcht, 


Den alten armen Eranfen Knaben 
wölln wir mit guten Kolben laben, 
er gienet, fehnarchet in der Suppen 
und lechit nach einer feiften Suppen, 


Cacus finge wieder vor, und pritfcht, 


Dieweil die frelige Tugend ift 
ihr felbft Belohnung alle Friſt, 
fo halt man fie billig in Ehr' 
ob fchon Fein Gott noch Himmel wär, 


Eaeug fpriche weiter und pritfcht. 


Mellichen mehr hie juckt die Haut 
der foll alfo werden gefraut, 

denn es lindert die Haut allzeit 
loͤſcht aus Anreitzung und Geilheit. 


Cacus pritſcht wieder, und fpricht: 


Darum wer ewig leben wol’ 
die argen Lafter meiden full, 
und fich der edlen Tugend ruͤhm, 
die ifi den Göttern angenehm. 
15 * 





(Sie laſſen Epicnrum gehen. Darauf mache der Ehrenhold den 
Beſchluß.) 
Alſo habt Ihr gehoͤrt zur Stund' 
Anfang, Mittel, und auch den Grund 
Palladis Tugend, Wort und Werk, 
ihr Zeugniß tugendreicher Staͤrk, 
und wie ſie erlanget in dem Krieg 
Triumpf und ritterlichen Sieg, 
und wird zu Dank begabet gan 
zu Preis und Ehr mit einem Kranz, 
Desgleichen man ihrem Diener verleiht 
himmliſchen Preis in Emigfeit. 
Auch habe Ihr gefchaut dag Gegentheil 
Denus der Wolluſt Goͤttinn geil, 
wie ihr fchnödes Werk, Zeugniß und Wort 
mit ſchwerem Urtheil an dem Ort, 
geftrafer wird an Leib und Geel 
in dem Abgrund der tiefen Hoͤll, 
desgleichen wird ihr Diener genannt 
gepritfcht mit großem Spott und Schand. 
Hiebey nehm’ jedermann eine Lehr 
daß er von ſchnoͤder Wolluft Fehr, 
von der er hat Schad, Echand und Spott, 
Feindſchaft bey Menfchen und bey Gort 
und kehr fich zu der edlen Tugend 
in feiner zart blühenden Jugend, 
von der bat er Lob, Preis und Ehr 
auf Erden und dort immer mehr,- 
fein Nam’ und Gedächtnif würdig wachs; 
das wünfcht zu Nürnberg Hans Sachs. | 
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i III. 
Ein Furzweilig Saftnachtfpiel. 


Bon einem böfen Weibe. 


Perfonem 


Der Sunggefell, 
Die Magd. 
Die böfe Frau. 
Ihr Mann. 
Der Nachbar. 


(Die Scene ift in einer Wirchöftubt.) 


Der Junggeſell tritt allein Herein und fpricht: 


Gluͤck zu Ihr Heren und Gefellen mein 
ich bin beſchieden worden herein, 

diefen Abend binnen zu ehren 

bey Euch in Züchten und in Ehren, 
wiewohl bie nur find ehrbare Leut', 
doch hab ih mir vorgenommen heut 

ih will einen guten Muth haben; 
diemweil ich heut Nacht einem Reutersknaben 
Hab fieben Bagen abgewonnen 

auf dem Roßmark bey der Kronen, 

nie will ich gleich bey Euch verzehrn 
ganz tugendlih in Zucht und Ehen, 

mit andern redlihen Gefellen 

die wir eine Weil furzweilen wöllen, 
mit Polen, Rauſchen und mit Boden 
bis man leutet die Abenduloden; 

nun traget auf und ſchenket ein 

und laßt uns alle froͤhlich ſeyn. 


Die Magd geht auch Hinein mit einer Kannen, fieht hin und her; 
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und fpricht: 


Der Beſell geht zu der Magd und fpricht freundlich 


Geſell. 
Magd— 
Geſell. 
Magd. 
Geſell. 


Einen guten Abend, wo ift der Keller? 
Sch follt’ Holen guten Muscateler. 
Wo ich anders bin gangen recht 

bat nicht mein Meifter hier gezecht 
mit feinem Nachbar diefen Abend? 


Sa Ihr geht recht, fie bevde haben 

bier gezecht an diefem Ort 

herzliebe Els; ib hatt ein Wort 

mit Euch vor langer Zeit zu reden, 

ift doc) fo gut worden uns beyden, 

noch nie ins Meiſters Haus die Zeit, 

zu fagen Euch meine Heimlichkeit, 

daß ih Euch geöffnet hatt? mein Herz 
Die Magd redet fpörtlich: 

Sch ſorg, ed ſey nur Euer Scherz, 

Es ift mein Ernft fuͤrwahr; wohlan! 

So geht und legt einen Panzer an. 

Mein Herz will mir vor Lieb verfinfen. 

So helft, und laßt's nicht gar ertrinfen. 

Gar iſt mein Herz mit Weh befeffen. 


Magd. She habe vieleicht einen Pfauen gegeffen. 


Geſell. 
Magd. 


Geſell. 


Magd. 


Kein, mein Herz ift gegen Euch verwundf. 


Kun wenn She fend fo ungefund, 

fo laßt Euch in den Spital tragen, 

Ah Jungfrau laßt mich nicht versagen, 
mit Euer Güte wollt mid laben, 
dieweil ich fonft fein Troft mag haben, 
fehrt Euch nicht an die falfhen Haffer- 


Hett ih eine Schaal' mit kaltem Wafler, 


ih wollt Euch bald darmit erguiden. 








Gefell. 


Magd. 


Sefell. 


Magd. 
Geſell. 


Magd. 


Sefell. 


Masd. 
Gefell. 


Magd. 


Gefell. 


Magd. 
Geſell. 


Magd. 


Gefell: 


Magd- 
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Ach durch holdfeelig Augenbliden, 

machet Ihr mein fehnend Herze heil. 
Sept aber hab ich nicht der Weil, 

wartet und feßt Euch eine Zeit nieder, 
oder kommt morgen früh herwieder, 

fo koͤnnt' Shr mir die Thür’ anhenfen. 
Ah wie möge Ihr mein Herz befränfen, 
laßt mich doch meiner Treu genieffen 

und thut mir euer Herz aufichlieffen. 
Ey Potz, ich hab den Schlüffel verloren. 
Kun hab ih Euch je augerforen, 

vor anderen all, der ich hold. 
Es hat Euch) leicht fonft Feine gewolt. 

Ey Euch allein Hab ich ergeben 

mein Ehr und Gut, Leib und auch Leben, 
um feiner andern Huld ic bite. 
Sc mag doch wahrlih Euer nit; 

verſuchts an einem anderen Drt. 

O diefes einige firenge Wort, 

macht mich langweilig ob den Dingen. 

Sp will ih Euch einen Pfeifer bringen, 
der Euch pfeift einen Affentanz, 

Wenn Shr mir macht darzu einen Kranz. 
Noch mag ich feinen Efel Frönen. 

Ihr wollt mit Spott mid fcharf verhöhnen, 
halt's doch für Scherz und hoff’ des Armen 
werdet Shr Euch milde doch erbarmen. 
Wiffet Ihr niht, Hoffen und Harten, 

das hat gemacht viel großer Narren, 

id werd Euch noch lang’ laſſen fisen. 

Bor großem Sehnen möcht’ ich ſchwitzen; 
o theilt mir mit Eure Gnad', 

Ihr ſchwitzt vieleicht im Narrenbad; 


Gefell. 
Masd. 


Gefell. 


Magd. 


Gefell. 


Magd. 


Geſell. 


Magd. 


Gefell. 


Magd- 
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bin ich doch nicht der Pabft zu Nom 

dag Gnad und Ablaf von mir Eomm’. 

Wie mögt Shr mich fo lang aufhalten? 
Kun muß Euer des Fiber walten, 

hab ih Euch doch nicht herbeftelt? 

Ihr mögt gehn, wenn's Euch felbit gefällt. 
Sch weiß, Shr konnt mid nicht verlaſſen. 
Ah, Lieber, geht nur Euer Straßen! 

Shr habt woh! gute Ruh von mir. 

Ach meined Herzens einige Bier, 

meine auserwählte, ſchoͤne Ele 

Shr feyd viel harter denn ein Feld, 

laßt Euch mein? freundlih Bitt' erweihen. 
Kein Zhr folt hier kein Schaf erfhleichen, 
deshalb dürft Shr mir armen Dirn 

mit Schneihelworten nicht hoffirn; 

ih merk den Schalf, ich mag nicht leden, 
ihr laft mich in dem Kummer fteden; 

wie oft gefchiet dag manniher Maid. 

Ach ſchoͤnes Lieb’, nein, auf mein Epd, 
zu Ehren id) Euer begehr. 

Sa wenn diefes eine Wahrheit wär’, 

fo glaub ih Ihr ſchwuͤrt noch viel bag. 
Herzliebe Els vertraut mir dag, 

ih mein es mit Euch gut und treulid. 

Sch bin gewitzigt worden neulich, 

dem traut’ ih, ritt mirs Pferd dahin, 
deshalb ih nun gewitzigt bin | 
daß ich fo leihtlidy nicht mehr trau! 
Pop Leichnam! flieht! es koͤmmt meine Frau. 








Daß böfe Weib tritt in die Stuben, fieht fauer, und fest dem 
Stuff mit einem ledernen Küffen zwiſchen fie beyde und fpricht: 


Et: Dig eine Weil’ hieher und buhl 
fhau hin mein Kind und nimm den Stuhl, 
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Ma 


und fe Di zu dem Narren nieder, 

bit Du doch ſchon geftanden wieder 

am Schwaßmarft feit der Veſper, ift mirs recht; 
Du wärft zu einem Schultheiß nicht fhlecht, 
machſt lange Wort, und wärft ein Both 

gar gut zu fhiden nah dem Tod, 

Du koömmſt nit bald; haft dus vernommen ? 


Magd. Wie bald fol ic noch wieder kommen? 
Hab’ ih doch Feine Flügel nicht. 
Frau. Ey feht das alberne Geſicht. 
Warum fielft Du Dich da herein? 
Magd. Muß ih nicht warten anf den Wein, 
den man herauftragt in der Flaſchen? 
Frau. Und darum mußt? hier ftehn und waſchen, 
Did fiht der Fürwig fpat und fruh, 
haft aud feinen Frieden, bie daß auh Du 
— . ein Knäblein jung herfürder bringft, 
denn Du allezeit darnach ringft, 
ih Fann Dir die Buhler nicht erwehrn; 
Geſell. Ah Frau wir ftehn doch bie in Ehen, 
drumm thut gemah, geht fachte an! 


Die Frau fpriche zum Gefellen fchreiend: 
Du Gimpel Du, was geht's Dich an? 
Geh hin und wart Deiner Werkftatt 
der Meifter Dir geliehen hat, 
daß Du folft zablen dem Gewandfchneider, 
feinen Montag baft gearbeitet "leider, 

Du bift gerad’ fo faul ale fie 

und follft Du anders werben bie; 

ih will Dih wohl zum Paaren bringen. 
Sefell. Fran, kümmert Euch nicht mit den Dingen, 

der Meifter fteht mir Koft und Gabe; 

mit Euch ich nichts zu fchaffen habe. 


Frau. Du fahrft mih an, Du naſſer Schaf. 


Gefell. 


Fran. 


Magd. 


Magd. 


Frau. 


Frau. 





a Zn 


Ey fchaut nur Euren eignen Balf, 
habt ſchier alle Knecht hinausgebiffen. 


Du Schurfe, das fol Dieb verdrießen; 
wart nur, ih wills dem Meifter Elagen. 


Frau, wenn Ihr woht die Wahrheit fagen, 
fo werdet Ihr nicht viel d’ran gewinnen. 


Die Frau Eeher fich zu der Magd und fpricht: 
ieh, Bubenfae, bit Du noch binnen? 
Schaͤmt fie ſich nicht, daß fie nicht weicht? 
Ey Frau Ihr meint Euch felbft vielleicht. 
Was dürft Ihr mich fo zwaden und balgen! 


Heb Did) hinaus an den lichten Galgen, 
eh ih Dir fchlag die Zahn aus dem Mund. 


Der Gefell fäger unter und fpricht: 


Ihr werd's doch nicht freſſen zur Stund. 
Geh hin meine Els und klags dem Pfaͤnder. 


Mas gehts Dich an, Du Frauenfhänder, 
Du Spielrag und Du Galgendrüfel? 


(sue Magd.) Und Du gib her mir meine Schiüffel 


Fran. 
Magd. 


Frau. 


Magd. 


und komm' mir nimmer; in mein Haus. 


Die Magd gibt ihe den Schtüffer: 
So gebt mir auch mein Lohn heraus. 
Was? 
Das 
fo ich verdienet hab’ das Jahr. 


Du liebe Schluht, ih dachte gar; 

Du haft mir mehr Hausrath zerbrochen 
denn Du verdient haft mit dem Kocen, 
Du wärd’ft mir gar noch ſchuldig fenn- 


Das lügft in Deinen Hals hinein, 
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Frau. Du luͤgſt. 
Magd. Du truͤgſt. 


Indem rumpelt der Mann hinein und ſpricht 
Ey was habt Ihr fuͤr ein Geſchrey 

als ob der Teufel hinnen ſey, 

bin vorbeygegangen ohngefähr 

und dacht', was da gefhehen wär, 

da ih hoͤret ein fo groß Rumor 

fund ich feft, Hort’ mit meinem Ohr, 
gedacht mir, ed wär ein Auflauf; 

nun fo ich komm zu Euch herauf, 

fo fhreit meine Frau, Magd und Gefell 
als ob man die Wölf ingen woͤll; 

ey ſchaͤmt Euch vor den Biederleuten 
dies Euch nicht zu dem Beſten deuten, 
daß Shr fo gegen einander ſchreit 

als ob Ihr alle unfinnig feyd, 

seht heim ins Nitten Nam’, es ift Zeit. 


Die Fran foriche weinend zu ihrem Mann : 
Schau lieber Mann, Deine fhöne' Maid, 
und auch Dein Gefel fie alle beyd, 
haben mich gefhmäht und gefhandt — 
wie Ihr's, liebe Leut', bezengen koͤnnt', — 
als fey ich ganz und gar entwidt; 

Du aber frageft darnach nicht, 
wie fie mit mir armen Frau umgehn. 


Gefell. Meifter Shr folk alfo verftehn 
die Frau uns beyde hat entjegt 
an unferen Ehren, und zuleßt 
haben wir auch wieder um ung gebiffen, 
und hat's ſich alfo eingeriffen, 
bis Ihr ſelbſt fend kommen herein. 


Der Mann fegnet fih und fpricht: 
Ey, en, Por Mift, das fol nit feyn. 
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Magd, Du bit viel zu Meiftergefchäfftig 
und Dun, meine Alte, bift zu heftig, 

und laͤßt's Did gar zu fchnell verdrießen; 
wir wolln jest einen Wein dran gießen 
auf daß ein End nehm’ Euer Strauß. 


Die Frau febreit: 
Thu mir die Magd gleih aus dem Haus 
ih mag fie nimmer vor mir fehen, 
fie fol nicht an mein’r Ehre ſchmaͤhen, 
iſt felbit verlogen und vernaſcht 
und fanl, und was fie heimlich erhaſcht, 
das ift ung abgetragen all’e. 


Die Magd Müse beid Händ' in die Seiten, fpricht: 
Das ift erlogen in Deinen Hals! 
Zuerft war ich eine gute Dirn 
da ih Dir Fonnt die Blinden führn, 
daß Du ftets heimlich haͤttſt zu ſchlaufen 
da ih manch Hausrath mußt’ verkaufen; 
jest fo ih Dir will nimmer häudeln 
und Du auch haft nimmer zu meudeln, 
fo willſt Du mid nun nimmer dulden. 


Frau, Weißt Du nicht mehr von meinen Schulden, 
die Du dem Meifter magft zuftagen. 


Magd- Ih müßt Dir noch wohl eins zu fagen 
das dem die Augen müßt ausbeißen. 


Die Fran fihläge in die Hand, und greine mit den Zähnen und 
fpricht : 
Du Iltis, daß ih Dich follt zerreißen, 
nun bift Du felbft hinein gerannt 
wie Du es felber haft bekannt; 
ſolchs Hab ich dennoch nie begangen. | 


Magd. Wir trügen wohl Wafer an einer Stangen ! 
mit einander, das glaub Du mir. | | 








Frau. 
Mag. 
Grau. 
Masd, 


Mann. | 
Gran. 


Du Balk, mer foll ragen mit Dir? 

Gleih Du. 

Sag, mu? 

Mit Jenem, Du weißts felber wohl; 
willſt daß ichs teutfcher fagen fol? 

Die Frau dringe auf die Magd und fpriche: 
Sollt' ich mein Herz nicht an Dir Fühlen 
und Dir Dein böfes Maul zerfnüllen ! 
Ep Lieber, laß ung doch zufammen. 

Der Mann föfe fie Hinser fih und ſpricht: 
En fhamer Euch in des Henkers Namen, 
dag Shr einander hie ausricht'; 
mir ift der Hund oft vor dem Licht 
umgangen diefes ganze Jahr, 
weil Frau und Magd fo einig war, 
was fonft in meinem Haus nicht Sitt 
ich aber habs verfianden nit, 
daß diefer Bus darhinter heckt; 
jetzt ſo ihr an einander ſteckt 
ſo findt es ſich in dem Auskehren 
daß Ihr beyde ſeyd gleich an Ehren, 
ganz rein, recht wie mein linker Schu— 

Die Fran fehrele: 
Wie legeft Du dem Schlapfack su, 
ja, ia, ia, ia, und dag ift wahr 
es hat mich wohl gedaucht das Jahr, 
Du halft die Magd lieber denn mich. 
Schweig der Wort‘, oder ich bläue Dich. 
Wolltſt Du mich Shrentwegen ſchlagen 
fo wollt ichs meinen Freunden Elagen, 
die müßten Dir Dein Golter blauen 
es ſollt' Dich Böfewicht gereuen, 
Du unredlicher Bub’, Du Galgendrüffel. 


Der Mann reißt dem Weib die Schlüffel ven der Seiten, und fprichts 


. gran. 


Frau 


Mann. 


Frau. 


Frau. 


Mann. 


Frau. 
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So gieb Du mir bald her die Schluͤſſel; 
lauf bin, ich muß mich doch Dein fchämen. 


Wie, wolltſt Du mir meine Schlüffel nehmen, 
und wolltſt mich ftoßen von dem Mein’? 
Nein, dep’ will ich nicht warten fein, 

Du bift doch felbft ein heillos Mann, 

bafi mir mein Heirathsgut verthan, 

ja wenns mit Saufen wär’ ausgericht 

in Gefchäften bift gar entwicht, 

ich will es gehn dem Richter Elagen- 


Der Mann iude die Fauft und fprichtä 
So will ih Dir Dein Maul zerfchlagen- 
Wem, mir? 

Ja, Dir. 
Da behuͤt' Dich der Teufel darvor. 


Der Mann zuckt aber und fpriche- 
Schweig, oder ich ſchmeiß Dich ans Dbr- 


- Wen, mich? 


Ja Did. 

Du haft einft fleben Kruͤppel erfchlagen 
Die heuer noch die Krücken tragen, 

Du darf mir an fein Sporen greiffen 

Du kannſt wohl einziehen Deine Pfeifen 
wo Du Deines Gleichen fiehft; 

ich weiß wohl daß Du feinen Bären ſtichſt, 
weil eine Bratwurſt drep Heller gilt. 


Der Mann droht auf fie und fpriche: 


Ey ſchweig Du wuͤſter Hauenfchild, 
oder ich ſchlag' Dich au einem Kruͤppel⸗ 














2390 — 


Die Frau fihreit: 
Sch beut Dirs vecht Du grober Tüppel, 
Shr frommen Leut helft mir, do do, 
o Mordio, o Reddio! 


Der Nachbar thut die Stubenthür auf, läuft hinein, und fpricht: 


Mann. 


En mas habt Ihr da für einen Strauß, 
ih meint fürwahr es brennt das Haug, 
wie habt Ihr mich fo hart erfchreckt, 
und mir mein Eleines Kind erweckt, 
was habt Shr für ein Ungebuͤhr; 

mein lieber Nachbar, fagt mir nur, 
wie dag ich Euch fo zornig find’ 

in dem Wirthehaus, auf diefen Abend? 


Die Frau ſpricht weinend: 
Rein lieber Nachbar fehr fie haben 
alle drey, mein Mann, mein Maid und Knecht 
mich armes Weib fo hart gefhmächt, 
als ob ich die ärgfte Bübinn fey, 
und haben fich auch alle drey, 
geleget da über mich Armen; 
es möcht einen harten Gtein erbarmen, 
fo treulich halt mein Mann ob mir. 


Mein lieber Nachbar, wir find von ihr, 
allen dreyen nach einander worden 

alfo gezwungen und gefchoren, 

daß ich das viert! Theil nicht koͤnnt fagen; 
man foll die Biederleut hie fragen, 


. die haben gehört alle Wort 


nun ſchreyt fie über und doch Mord! 
als hätten wir ihr groß Leid gethan. 


Nachbar. Meine liebe Nachbarinn feht an, 


die Schuld ift Euer und nicht ihr 
wie dergeleichen fehen wir, 


Frau— 


Mann. 
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Nachbaren an unferer Gaſſen täglich, 
daß Ihr fend heftig, unverträglich, 

habt ſtets viel Hader und viel Zank 

Daß man Euch oft zur Abbitt zwang; 
habt allzeit vor dem Richter zu handelnz 
Ihr follter aber frey fittiglich wandeln, 
fo ließ man Euch auch wohl zufrieden, 


Hat Dich der Teufel herein befchieden, 
Du Klaffer, Schwäger und Du Dopderer 
Du Gatzer, Statzer und Du Ploderer, 
ich bedarf Dein zu feinem Fürfprecher, 
Du Trunkenbald und Du Weinzecher, 
in all Schlupfwinfel Du umfchläufft, 
mit meinem Mann Du frift und faufft 
und laßt mich armes Weib dermaßen 
daß ich möcht Hungers halb erblaffen, 
ohn was Ihr tuͤckiſch ſonſt verfpielt 

und jeder in ſein Haus abſtielt, 

das er verſetzet und verpfaͤnd 

verbringts mit Buͤbinnen ohne End, 
deß' müßt Ihr noch mit Euerem Hauffen 
beydefammt aus der Stadt entlaufen, 
alfo Du mir meinen Mann verführft. 


Schau an, mein Nachbar, jegund ſpuͤrſt, 
daß Fein’ Ehr ift in meinen Weib 
täglich fie peinigt meinen Leib, 


mit Knaͤufeln, Zanfen, reinen und Nagen, 


daß ich jent Faum die Haut kann tragen, 
ich bin fo dürr und mager worden 


und wenn ich ging in den Earthäufer Orden 


fo hätt‘ ich dennoch beffere Ruh, 
wiewohl ih Dir verfchweigen thu, 
meiner Frauen heimliche Tuͤck; 

meinft nicht daß mich daffelb' auch drück, 
deß' trag' ich heimlich große Angſt. 








Rachb. Sch habs gemerket wohl vorlaͤngſt, 
daß Du der Narr im Haus muſt ſeyn, 
wiewohl Du's auch nicht bift allein, 
ich müßt Dir noch viele her zu nennen 
mit Namen, die Du wohl magſt Fennen, 
die auch fuͤrchten ihr Frauen ſcharf 
daß ihrer auch Feiner holen darf, 
im teutfhen Hof den Schweinefchinken. 


Frau. Ey ſeht den lahmen Narren hinken, 
iſt Dir nicht auch der Bauch zu ſchwer 
biſt je ſo wohl der Narr als er, 
weil Dich Dein Weib aus Deinem Haus 
nun jaget mit dem Pruͤgel aus; 
mich dDünft, Du ſeyſt der groͤßte Narr 
den ich weiß in der ganzen- Pfarr, 
und wilft mich dennoch auch verieren, 


Gefell. Schaut, wie fie weiß ihr Maul zu führen 
und beift Euch diefen Hahn mehr Fräben, 
jegt wißt ihre wie ung ift gefcheben, 
fie bat ung pfiffen auf der Krommen, 
ein Hund Fein Brod hätt! von ung genommen; 
doch haben wir fein darzu gelacht. 


Frau. Wie hats der Gefell fo wohl gemacht, 
bift auch ein Hehler meines Manns 
und duͤnkeſt Dich ein großer Hand; 
ia auf der Gaffen fpat und früh 
aber in der Werkftatt iſts Muͤh, 
da vertritt Du noch Feinen Lehr : Tungen. 


Magd. D mie hat der Hunger mich gedrungen, 
denn fie verfperrt mir den Brodfaltey 
las mir auch oft dazu den Pfalter, 
als ob ich hätt! ein Dorf verbrennt, 
froh bin ich, daß es hat ein End, 
fie fieht nicht gern mit den Zähnen tanzen. 
Hand Sache. 16 


Sram. 


Rachb. 


Mann. 


Nachb. 


Ey ſchweig und hab Dir alle Franzen, 
wollt Ihr Euch wieder an mich ſetzen 
und wollt mich alle Viere freſſen, 
Ihr heyloſen, diebiſchen Unthaͤter, 
Ihr untreuen raͤuberſchen Verraͤther, 
ich will Euch machen wohl gerecht, 
Nachbarn, Magd und auch Knecht, 
und Dich, Du ohnmaͤchtiger Tropf, 
daß Du Dich Fragen muſt im Kopf, 
Du muft noch ſitzen auf ein Rad, 

ih will Dich führen in ein Bad, 
darinn Dich muß der Henker Frauen. 


Mein licher Nachbar, halt Deine Frauen; 
fhau, wie thun ihre Augen glisen 

wie thus ihr Anaeficht fich anfpigen, 
ſchau, wie grißgrame fie mit den Zähnen 
fieh, wie fie bidmet mit den Händen 
fchau, wie fie mit den Füßen ſtampf, 

als ob fie hab’ den Eſelskramf, 

ich fürcht fie fen wuͤthig und winnig 

oder vielleicht toll und unfinnig: 

laß fie in eine finftere Kammer fperren. 


Was wilt Du mich immer Ferren, 

fiehft nicht fie hat die SanctsUrbang , Play 
des Wefens treibt fie über Tag, 

Du ſoutſt zwar in Dein Haus wohl hören; 
Doch willtſt Du mich immer bethören, 
fiehft nicht, daß es ihre Bogheit thut, 


So nimm an Dich eins Mannes Muth, 
fie wird’ zulegt gar auf Dir reiten 

und würd‘ Dir noch in kurzen Zeiten 
Bruch, ZTafchen und dag Meffer nehmen, 
def müffen wir ung Deiner fchanen, 

dep laß ihr nicht au lang den Zügel 
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ſondern nimm einen eichnen Pruͤgel, 
und ſchlag fie gewaltig zwiſchen die Ohren. 


Sram. Du Böswicht bift der Teufel worden, 
und willft meinen Mann auf mich verhegen 
ich mill meinen Leib auch daran fegen, 
Euch Viere halt ih in einer Schan;- 


Nachb. Ey laß Dich nicht verachten gang, 
fonder hilf uns die Mannheit reiten. 
weil fie uns allefam will gertreten 

ſ iſt es gleich der rechte Wedel, 
ſchlag ihr nur den Stul an den Schädel, 
ſchlag zu, ſchlag zu, gieb Stöße ihr! 


Da reißen fie fib alle Fünf um den Stuhl; das Weib ergreift das 
Kiffen, febläge um fih, und fpricht: 
Ey Ahr Unfläter, das Kiffen bab’ ich bier, 
ber, ber, ber, ihr beilofen Tropfen 
und laßt Euch wohl die Köpfe Elopfen. 


Da laufen's Aue zu der Thür hinans; darnach tritt der Gefell wie 
der hinein, und fpricht: 
Meine lieben Herrn, es ift mein Bericht, 
ihr wollt über mich zürnen nicht, 
daß fich der Hader. hat angefangen, 
ich bin ja nicht drum rein gesangen, 
fondern in Fried und eitel Guͤt 
bey Euch zu haben einen guten Muth— 
fo Fam der Arge in das Haus 
und hat ung alle gefchlagen aug, 
daß ich mich für ung al? muß ſchaͤmen; 
doch mwöllt das im Beften annehmen, 
dieweil ed dann der Jahrgang ift 
wie Ihr ohn' Zweifel felbft wohl wißt, 
daß die Weiber wollen Meifter ſeyn 
und hat fo hart gemurselt ein, 
ı6 * 
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hie und au manchem anderen Ort; 

doch faget uns ein ficher Wort 

es werd’ fich auf das Jahr verkehren 

dann will ich areifen auch zu Ehren; 
heuer wilE ich unverheirath bleiben 

daß ich mich niche thu übermweiben, 

und müßt auch den Delgögen tragen 

daß ich würd aus dem Haus geichlagen 
dardurch ich in Schad und Unglück komm 
Gott erhalt Euch alle friedlich und fromm. 








Das achte Eapftel. 


Doch dieſes eben von unſrem nuͤrnbergiſchen Volksdichter 
ſo natuͤrlich als ergoͤtzlich vorgeſtellte boͤſe Weib erinnert 


und daran, daß es jetzt die allerhoͤchſte Zeit ſey, uns 


wieder einmahl nach der lieben und frommen Hausfrau 
des guten Dichters und nach feinem ganzen übrigen Haus⸗ 
weien umzuſehen. 


Indeß er vergleichen Schau: Trauerzund Schimpfz 


fpiele, dergleichen wir einige feiner erſten und allergering⸗ 
fien haben kennen lernen, erdichtete und mit vorftellen 
half, hielt er fih, wie wir ans der Verfertigung jolcher 
Spiele und auch noch deutlicher aus feinen übrigen Ge: 
dichten der Zeit wahrnehmen koͤnnen, vecht wehlgemuth, 
fehr fleißig und wacker; es Fümmerte und kraͤnkte ihn 
wenig anderes, als diefer und jener Sterbefall, und das, 
was wohl jedem ehrlichen Wanne oft recht viel Sorge und 
Kummer macht, das an einen großen Theile fo fehr ver— 
fehrte, eigennügige und armſelige, auch wohl unredliche 
Treiben und Handeln der Kinder dieſer großen, bunten 
Melt, welches wohl zu allen Zeiten, freylich mehr oder 
minder, Statt gefunden hat. Das Häuflein feiner eignen 
lieben und freundlichen Kinder war aber inzwiſchen bis zu 
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dem ihm beſtimmten Sieben angewachſen und voll gewor⸗ 
den, und bey jedem neugebornen Kindlein, dem er ſeine 
ganz beſondere und eigne Liebe zugewendet, hatte er mit 
neuer Herzensfrer ude empfunden, daß die Liebe, jemehr ſie 
giebt, nur je reicher wird. 

Leider waren ibm aber ſchon einige von den Kleinen, 
im erften Blühen und Sprießen ihres Lebens wieder weg» 
genommen, und er hatte denn daran, bey all feinem aufs 
feren Glü und Gedeihen und feiner inwendigen Freudigs 
Zeit und Herzhaftigkeit, wohl zuweilen genug für fich 
feldft zu leiden und am feiner herzgeliebten Kunegunde zu 
tröften" gehabt. 

Sein munteres aufgewectes Weſen und der Ruf von 
mehreren feiner indeß fchon immer befannter gewordenen, 
zum Theil einzeln gedrudten Gedichten, geiftlichen Schrife 
ten und Liedern, und außerden: auch fein in der nuͤrnber⸗ 
giſchen Singſchule frühzeitig erworbenes Anfehen, hatte 
ihm mand)en geneigten Gönner, viele gut bezahlende 
Kunden, und neben feinen bejahrten Eltern, Bruder und 
Schwefter und dent alten getreuen, aber ſchon gar ſchwach, 
grau und lautlos gewordenen getreuen Lehrhetren noch 
‚einen und den anderen näheren guten Freund unter feinen 
Zunft= und Kunftgenoffen erworben, mit denen er denn 
auch jeßt ſchon öfter als ehemahls zu vecht behaglichen 
Reden vergnüglich und ſchiedlich zuſammen Fam, wie auch 
Davon in den Gedichten Bas Nöthige berichtet wird. Vor— 
nehmlich war und blieb denn aber im Leid und Freude 
die liebe, getreue und fleißige Kunegunde fein Zroft und 
feine Luft, und wußte fie auf alle Weife ihm fein Leben 
leichte und freudig, und feinen waderen und munteren - 
Geif durch ihre herzinnige Liebe, ſtille, gleichmäßige 

Freundlichkeit, redliche Erfüllung ihrde Mutterpflichten, 

Sparfamfeit und Hauslichkeit, kurz durch ihre ganze gute 
Frauenweiſe in faſt immer durchaus beiteren und frifchen 
Zug zu erhalten. 
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Von dieſer freudigen Hausweiſe und von einem ſo 
ungeſtoͤrten Leben, und der gerade daraus hervorgehenden 
heiteren und gluͤcklichen Gemuͤthsſtimmung unſres lieben 
Meiſters zeugen denn nun, als die unverwerflichften und 
beredſamſten Zeugen, gerade die verſchiedenen und vielen 
kleineren Gedichte, welche er feit dem Fahre funfzehuhun: 
dert und dreißig, meben feinen vielen Handarbeiten in ime 
mer größerer Zahl und in immer bedeutenderem Umfange 
verfertiget hat, und es ift wohl eine ausgemachte Sache, 
daß ver Mann, welchen ein böjes Weib, ‚dergleichen wir 
in jenem FSajnachtsfpiele zur Gnüge kennen gelerner, auf 
dem Nacken fißet, es fchon unterlajfen fol, neben ander 
rem bartieligen Tagewerk, dergleichen Gedicht: und Verſe— 
Werk, welches ja ohnehin viele für QTand und Thorheit 
haften, und zwar noch Dazu aus purer Luft und Freudig— 
feit zu machen, 

Waren es in diefen nachften Fahren auch noch) immers 
bin nicht ganz fo viele von den Gedichten aller Urt, welche 
Hans Sache, außer feinen zunft= und pflichtmäßigen Lies 
dern in den Singſchulen und außer feinen Schaufpielen in 


beiteren und gluͤcklichen Stunden erdichtete und ergrübelte, - 


und flugs und fertig in die allerfugfanıften Reime zu brins 
gen wußte, als er in den fpäteren Jahren oft in einem 
Monate, ja in einem Tage, nicht felten zu faft unbes 
greijlicher Anzahl erfunden und aufgefchrieben hat, fo was 
ren es für einen fonft fehr arbeitiamen Mani doc) wahre 
lic) Ichon genug, und fo waren fie dagegen in ihrer Er: 
findung defio mannigfaltiger und finwreicher, und in ihrer 
Ausjührung deſto lebendiger und frifcher, Deswegen wir 
gerade von den Gedichten jener Zeit manches Einzelne 
betrachten müffen, weil fie vorzugsweife dazu dienen koͤn⸗ 
nen, una unfres Dichters Art und Kunft Fennen zu lehren. 

Die größten, meiften und wichtigſten der mannigfals 
tigen einzelnen Eleineren Stüde und Gedichte find nun dies 
jenigen, im denen fich der aute Dichter als einen fehr 
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ernftlichen Verfolger der Lafter und als einen eben fo bes 
redfamen Lobpreiſer aller edlen Tugend bezeiget; ja auf 
die Anflagung , Offenbarung und genaue Bejchreibung der 
argen Lafter und auf die veizende Vorfiellung, Anpreifung 
und Rechtfertigung der edlen Tugenden koͤmmt es in ben 
meijten, wenn nicht am Ende gar in allen Gedichten und 
ſelbſt in ſehr vielen Schwänfen, in denen er fchalkhaft 
und mit ſehr ehrenfeftenm Gefichte der guten Lehren viele 
zu geben weiß, dem fehr redlichen Meifter Sach ganz 
insbefondere an, da er das Wohl und Mehe nicht bloß 
feiner Mitbürger, fondern auch der ganzen Welt ernftlic) 
und warm genug an feinem Herzen trägt. ; 

Doch um diefen jo lobenswerthen als erfreulichen Zweck 
gut poetifch zu erreichen, tritt er nicht etwa als ein gar 
heftiger, fchreiender und fcheltender Sittenprediger, als 
ein, in die große Weite hineinredender Eifriger auf, fons 
dern er bedient ſich zu Erreichung dieſes chriftlichen und 
frommen Zwedes der allermannigfaltigften, finnreichften, 
aber zugleich auch anmuthigfien und erfreulichften Erfins 
dungen, Sehr oft find ed Gefpräche, zum Theil gar fo 
‚gewaffnete, fcharfe und gefchwinde, daß er fie Kampfges 
fprache nennt, worin die aufgefiellte Materie von allen 
Seiten, mit allen Gründen und Gegengründen, Figuren, 
Ausbeugungen und Anfällen, manchmahl für ein Gedicht 
nur faft gar zu gründlich abgehandelt und verfochten wird, 
und ed ift wohl mehr ald wahrfcheinlih, daß der Dichter, 
der, wie wir willen, an allen geiftlichen und theologifchen 
Vorgängen feiner Zeit den größten Antheil nahm, dieſe 
Einkleidung in ſolche Kampfgefprache und deren Beuen— 
nung von den damahld und auch in Nürnberg fehr uͤbli— 
hen, mannigfaltigen, weitläuftigen, oft fehr hitzigen, 
gewöhnlich aber vergeblichen wenn nicht gar fihädlichen 
Disputationen und Kampfgefprächen der zu aller Zeit fehr 
unruhigen Doctoren der Gottesgelahrtheit und anderen 
Theologen entlehnet habe, welche vie in den Glaubens: 
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ſachen durch Leidenſchaft und Eigennutz verborgne Wahrs 
heit auf ihre Weiſe und nach ihrer Meinung ans Licht zu 
ſtreiten ſuchten und meinten; wir moͤchten aber kuͤhnlich 
ſagen, daß der Schuſter zu Nuͤrnberg ſeine vorgeſetzten 
Materien manchmal mit wicht geringerem Scheine der Ges 
lehrſamkeit in vielerley Namen und Eraufen Redensarten, 
denn die Herren Doctores, oft jedoch ungleich deutlicher 
und zierlicher, gewöhnlich aber viel erbaulicher und erfreus 
licher Reimweis abgehandelt habe, 

Diefe Neimgefprache ded Hand Sachs werden num, 
was die Hauptſache ifi, zwifchen gar mannigfaltigen Per— 
fonen swerhandelt, welche fich) aber füglid) in zwey vera 
fhiedene Hauptgattungen unterfiheiden Taffen. Es find 
namlich folche Perſonen, dergleichen damahls zu Nürnberg 
täglich gefehen wurden und ſich auch noch heut zu Tage 
aller Orten fehen Taffen und mit einander reden und rather 
und geredet und geradebrecht haben von Anbeginn der 
Heft, als naͤmlich Chemanner und Hausfrauen, Magde 
und Knechte, Junge und Alte, Geitige und Karge, Sols 
daten und Handwerker, Kluge und Dumme aller Stände 
und Sitten; es find aber auch zu einem großen Theile 
ſolche Perfonen, welche und wie fie nirgends fich haben fehen 
laffen, und werden fehen Iaffen, welche niemahls mit eins 
ander geredet haben und jemahls reden werden, fondern 
e3 find ſolche ſinnbildliche und bloß figürliche Perfonen, 
oder laßt und Lieber jagen, Weſen und Oeftalten, welche 
fo, wie die Gedichte fie uns vorftellen, ganz alleine in 
dem Gehirne des -grübleriichen und finnreichen Meifter 
Hans Sachs ihr Daſeyn gefunden, aber welche er, bey 
al? ihrer auffallendın Befremdlichkeit dennoch fo gar natürs 
lich in feinen gut gereimten Verſen vorzuftellen weiß und 
fie alfo unterhaltend und ſich felbft angemeffen, mit eins 
ander veden läßt, als ob es nur fo ſeyn müßte, und ala 
ob an der ganzen Sache gar nichts befonderes wäre, 
Dergleichen werden ans als redende Perfonen porgefichts 








Kühnheit und Gebuld, Zorn und Sanftmuth, Hoffarth 
und Demuth, Wolluft und Ehre, die Elemente und die 
Schalfheit, Tugend, Gluͤck, Weisheit, Einigkeit, Ars 
muth und Reichthum, und was e5 fonft für Eigenichafs 
ten, Zuftäande, Bechaffenheiten, Vorzüge und Nach» 
theile, Lafter und Qugenden geben mag, denen allen 
Haus Sachs die angemefjenjten und anmuthigfien Reden 
in den Mund zu legen weiß. Won diefen beyden Gattun— 
gen der Gefpräche finden wir nun gleich in den naͤchſten 
Sahren mehrere und fehr verfchiedene; als ein Kampfges 
ſpraͤch zwiſchen Fran Armuth, die in recht Fläglicher Ges 
fiale auftritt und Plutus dem Gott des Reichthums; fers 
ner ein Gefpräch ift überfchrieben: Sieben Weiber Flagen 
über ihre Männer; deögleichen ein anderes: Sieben Mänz 
ner lagen über ihre Weider, ein Kampfgefprach zwifchen 
der Frau und der Hausmagd; ein ähnliches zwifchen der 
Hausmagd und der Kindbetterin; ein Gefpräch, genannt: 
Die Kupler Schul; in den dann folgenden Sahren finden 
ſich unter anderen ein Kampfgeſpraͤch zwifchen Hausmagd 
und Gefel, ein Geſpraͤch zwifchen den: Bauer, dem gro— 
fen Haufen, dem Gefangnen, der Kuplerinn und dem 
Narren, genannt: die Enlen=peis oder Beige; darauf ein 
ſehr grümdlicyes Kampfgefprache zwifchen dem Tod und 
dem natürlichen Leben, zwiſchen Alter und Jugend, zwi⸗ 
fhen Wafler und Wein, zwijchen Fran Tugend und Frau 
Gluͤck, zwiſchen Sommer und Winter, und was derglei— 
chen anmuthige und ungewöhnliche Gefprache ſich weiter 
finden mögen. Außer diefen Gefprachen und zum Theil 
auch in diefen Gejprächen, in denen allen nun auf die 
anmuthigfte und zugleich nüßlichite Meile die Lafter, wenn. 
fie auch Außerlich) noch fo ſchoͤn und blendend erfcheinen, 
als böchft verwerflic) und inwendig haͤßlich und giftig, 
die edlen oft verachteten Tugenden aber bey all ihrer aus— 
wendigen Unfcheinbarkeit als gar liebenswerth, preiſes— 
wuͤrdig und zufegt belohnend vorgeftellet wernen, und wos 





bey die allerweifefien und treuherzigften und wohl nicht 
immer, wie mau zu fagen pflegt, Tangweiligen Lehren 
und Nutzanwendungen den tröftlichen und ermunternden 
Beſchluß machen, find es denn aber auch noch mannigs 
faltige andere Erdichtungen, Gedankenbilder, Gleichriffe 
und Umfchreibungen, in denen zu demfelben Zwed der 
Empfehlung der Tugenden und Anfchwärzung der Lafter, 
mannigfaltige Vortheile und Nachtheile, Vorzüge und Ges 
brechen, fonftige Eigenjchaften, Zujtande, Lebensarten, 
Gewohnheiten, Standesrechte, Jahrszeiten und Tages— 
weife nicht bloß in fehr anpaffenden Reden und Bejchreis 
bungen Versweiſe in ihrem Weſen, fondern auch ihrer 
äußerlichen Geftalt nad), wie der Dichter fie fih, wenn 
man den an fich unfichtbaren Dingen einen menfchenartigen 
Leib und eine bezeichnende Geſtalt geben könnte, gewoͤhn⸗ 
lich fehr natürlich und zweckmaͤßig vorgeftellt hat, ganz 
Yeibhaftig vor das Auge des Leſers gebracht und aufs allers 
genauefte und oft den einzelnen Theilen nach) fehr forgfäls 
tig befchrieben werden, und es zeiget fich deun ſowohl in 
der Vergleichung der befchriebenen wunverlichen Perfon mit 
der Eigenfchaft und Beichaffenheit, welche fie. verdeutlichen 
und vergegenwärtigen ſoll, und in der zu dieſem Zweck 
angeftellten Auslegung, als auch in der ganzen Art wie 
diefe figuͤrliche Perfon ſich beträger, was fie erlebt, wie 
man ihr begegitet, und im welchen verfchiedenen Lagen fie 
ſich befindet, ein gewöhnlich fehr erfreulicher Scharffinn 
und ein faft unbegreiflier Reichthum an ungewöhnlichen 
Gedanken, höchft feltfamen Erfindungen und abfonderlichen 
PVorftellungen, und weiß der Dichter zugleich gerade von 
ſolchen, durchaus wunderlichen Perfonen und Abentheuern, 
die allerdings zuweilen etwas ſpukiſch ausſehen, in feinen 
einfältigen Reimen, ſo gar befonders ehrlich und getveus 
lich zu reden, daß der Leſer darüber feine mancherley 
Zweifel gar bald vergift, und am Ende, fo zu fagen, 
darauf fihwören möchte, es habe fich irgend einmahl vor 





feinen Augen ein ſolch abfonderlich figurlih Werfen fehen 
lajfen. Ganz bejonderd anmuthig und zu dein jedesmah— 
Tigen Zwe aufs genauefte dienend find aber die Eingänge 
zu dergleichen figürlichen Gedichten. Von ſolchen Eins 
gängen finden fih, mit den allermannigfaltigften und 
tiebtichiten, doch oft kaum nur merklichen Abwechslungen 
und Unterfchieden, worin aber eben die Himmelsgabe des 
Dichters ſich am deutlichften offenbaret, hauptjächlich wie: 
derum zwey Gattungen; entweder naͤmlich erzaͤhlet der 
Dichter, wie er zu feiner Ergößung am Feyertage oder 
nach firenger Arbeit, oder vom Geifte fonft getrieben, 
oder auch aus Unluft und Verdruß an dem Wirrwar der 
Welt, wenn nicht gar auch einmahl aus Arbeitsäberdruß 
oder font aus anderen Gründen, in irgend einer Gegend 
einen einjamen Spaziergang gemacht, wo ihm denn, nach 
mannigfaltigen Gedanken, dieſe und jene auffallende Ers 
fheinungen in verichiedenen fonderbaren Geitalten und 
Abenthenern, je nachdem fie find, bald fchmeichelnd, 
bald jchredend begegnen, welche denn in fehr verfchiedes 
nen Zuftanden fich befinden, verfchieden unterhaltende Ge: 
fprache beginnen und fich zulegt dem finnigen Dichter mit 
viancherley guten Rathſchlaͤgen gewöhnlich zu erfennen ge= 
ben, und es ift dabey denn bejonders zu bemerken, auf 
wie mannigfaltige und fehr natürliche, Tiebliche und au— 
genfcheinliche Weife der Dichter, nicht nur die befonderen 
verjchiedenen Gegenden, Reviere und Maldungsarten zu 
bejchreiben und anzumerken weiß, in denen er fid) wans 
delt, fondern auch die bejondere Jahrs- und QTages : Zeit, 
ja die Befchaffenheit des Wetters, der Luft, des Him— 
meld, der Wolfen und des Erdbodens, welches denn aber 
mit dem nachfolgenden Abentheuer nicht felten den innigs 
ften Zufammenhang bat und gleichfam wie ein Duft und 
lieblicher Schimmer über der nachfolgenden Erzahluug hiuz 
geht. Oder er berichtet zum Anfang feines Gedichtes uns 
- auch, wie er von einer Wanderung müde, ſich unter Diez 
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fen oder jenen fchattigen Baum gelagert, oder wie er au 
diefem oder jenem Abend, in diefer oder jener Nacht, da 
er, wie ed einem Handwerksmann, Burger ımd Haus: 
herrn wohl ergehet, dieß und jenes in feinen Gedanken 
forgiich erwogen habe, endlich entfchlafen fey und dann 
find es die wunderbarlichften, glanzendften und finnreich- 
fien Traumbilder, welche in fehr fremdartigen Geftalten 
vor ihm aufgeben, bis er zuleßt anf irgend eine befondere 
Meife aus feinen Träumen erwacht und welche er daun 
auf das Geſchickteſte und Mahrhaftigfie auszubeuten weiß; 
und wir zweifeln Teinesweges, daß nicht mancher biefer 
fo fehr genau befchriebenen Traume, wirflich zur Nacht— 
zeit fernen Geift beweget habe, ſo wie ed wohl eben fo 
gewiß ift, daß auf feinen haufigen und einfamen Spaziers 
gängen zwiſchen duftenden Kornfeldern, Wäldern, Trif— 
ten und Thaͤlern fein arbeitender Geift von dergleichen 
Abentheuern fo lebhaft erfüllet gewefen fey, daß er fie 
zuweilen mit Augen wirklich zu fihauen meinte,. und fie 
alſo getrenlich beſchreiben konnte. 

So berichtet Hans Sachs unter manchem anderen in 
jenem ſchon erwaͤhnten Kampfgeſpraͤch zwiſchen dem Tod 
und dem natuͤrlichen Leben vom Jahre funfzehnhundert 
und drey und dreißig, daß er eines Morgens frühe in dem 
Herbfimonat zu einem Mald aufs Vogelfangen nad) einem 
Vogelheerd habe gehen wollen. Hier geräth er aber auf 
dem ihm ſonſt ſehr bekannten Holzwege auf einen Fuß— 
fieig, von welchem er glaubt, er ſolle ihn recht leiten, 
der ihn aber links ab gar weit in das Holz hinein trägt, 
bis er zuletzt feinen Irthum erfennet und nun anfängt 
nach der Sonne zu. gehen. Aber fiche, alsbald wird, die 
Sonne mit Wolfen bevedt, und der arme Dichter Läuft 
fo lange vor ſich und hinter fih, bis er fich zuletzt mit 
großem Schreden gar vollends verivret, und in großen 
Sorgen einhergeht. Indem aber, erblicket er von Weiten 
ein Fraͤulein, fchen vor Leib, gar Kol; daher Kaufen und 











fih zu öfteren Mahlen umfehen, als ob ihm etwas nach⸗ 
lanfe. Da rufet der Dichter in feiner Noth: „Halt, halt 
wie läuft Da fo ſehr?“ "Aber Feine Antwort giebt das 
weibliche Bild und flieher nur eilend3 tiefer in die Wilds 
niß hinein; der Dichter eilet ihr feitwarts nach), fie aber 
Jauft Bergauf zu einem jähelichen mit Dorngeſtraͤuch vers 
wachfenen Selfen, worin eine tiefe Höhle iſt, wohinein dad 
fluͤchtige Frauensbild, nach des Dichters Beduͤnken ſchluͤpfet. 
Diefer in feiner Noth Eriechet der Geftalt nach und da fie 
eb feiner Ankunft hart erfchrickt, ſpricht er: „Sch will 
Dir nicht ſchaden, zeige mich nur auf die rechte Straße.’ 
Sie aber ſpricht: „Laß mich unbefümmert, ich bin in 
großer Angft, mein Feind, der mir Tangft nachgeftellt, 
und mich fo eben faft erfchlichen Hatte, dem ich nur jo 
faum entronnen bin, ift hart auf meiner Spur‘ Der 
Dichter fraͤgt: „Frau, fag’, wer bit Du? 

Seufzend ſprach fie! „Wiß, ih bin eben 

das recht menfhlih natürliche Leben.’ 

Der Dichter ſprach: „Wer mag Dir dann feyn feind 27 

Das Leben hub an Eläglih und weint, . 

ſprach: „Mein Feind ift der grimme Tod, 

der mich bringt in die höchfte Roth, 

der mir nadhftellt über Tag. — — 

Und als das Leben alfo fprad, 

hörten wirs von Weiten ſchon Erafteln 

im Holz durch das Geftraͤuch her prafteln 

dab wir erblihen beyde fait: 

Sch blidt’ hinaus au des Tages Glaft, 

da war es das erfhredlih Bild, 

der Tod, graͤulich, forchtſam und wild, - 

dep’ Leib var vings und rings durchgangen 

mit Kröten, Eydexen und Schlaugen. 

Er ließ feine fharf fhneidende Senfen 

tadfcheiblidh auf der Erd umdenfen 

und kam bis für des Felſens Kluns 
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da wir all beyd' verhehlten uns; N 
vor Leid möchten wir verfhwunden fepn. 

Er fiund davor und fhaut hinein 

und ſchrie fogar erſchroͤckenlich: 

„Hab' ich einmahl erihliben Dich, 

„Du elendes, ſchnoͤdes, gebrechliches Leben 

„komm und laß Dir Deine Beſoldung geben, 

„Ich bin, der Dir doch endlich lohnt.“ 


Welcherley Art Geſpraͤch, in welchem jedes fein bes 
fonderes Recht auf die mannigfaltigiie Weife geltend zu 
machen fucht, fih nun hierauf zwiſchen dem Leben und 
dem Tode erhebt, deffen denn der Dichter wider Willen 
Zeuge ſeyn muß, wird hierauf in jehr vielen wohlgeftells 
ten Werfen berichtet — und wohl mit Recht nennt der 
Dichter dieſes fehr ernftlihe Gefprah ein Kampfgeſpraͤch; 
zuleßt aber, da der Tod anfängt, mit tröftlichen Worten 
zu reden, findet ſich das Leben ſelbſt chriſtlich und im 
Gedanken an das himmlische Vaterland und an die ewige 
Erlöfung, als deſſen Verfündiger der Tod fich zum Schluffe 
vorftellt, in fein Schickſal und ſpricht: 


„Ein Ende hat mein Herzeleid 

o grundlofe Barmherzigkeit, 

o Milde, Güte, Huld und Gnab, 

o troſtlich, felig Geiſtesbad, 

wie uͤberflüſſig koͤmmſt gefloſſen, 

wie reichlich haſt Du mich begoſſen, 
wie heilſam haſt Du mich erquickt. 
Wie gnaͤdig haft mic angeblidt. 
Ehrifte, mein Heiland, Gott und Herr 
wie war mir aller Zroft fo ſchwer, 
wie hart bließ ein der Satan arg, 

wie war"die Verzweifelung fo ſtark, 
wie kam der ewige Tod gedrungen, 
der Hole Schmerzen mid umrungens 
von dem allen haſt mich erlöft, 
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ohne al?’ Verdienft mich Arme getröft 
aus milder väterliher Liebe. 

Kun ich mich Dir ewig ergebe, 

denn Dein allein wil ih mich rühmen, 
Deine Güt' immer und ewig blühmen, 
auch will ich elendes bredlihes Leben 
mich ganz und williglih ergeben 

Dir, Du mein boldfeliger Tod 
gefendet mir von meinem Gott 

nicht als eine Rah, Zorn und Straf? 
fondern nur als ein fanfter Schlaf 

das ih von Sünden werd’ erledigt 

die mich ewig hätten befchadigt. 

Wollt' Gott Du wäreft langft gefommen 
daß meine Sund’ hätt? ein End genommen, 
Kun komm volbring Dein Werk an mir; 
verzeih’ mir, daß ich floh’ vor Dir, 
Dich mit viel Worten hab’ geſchaͤndt, 
bad’ Deine Tugend nicht erfennt 

dab Du die Thür’ zum Himmel bift 
nun thu’ was Dir befohlen ift, 

jest bin ich ganz zu Dir bereit.“ 

Drauf ſprach der Tod: „Gleich ift eg Zeit, 
wohlauf und geh mit mir die Pfad 

die Chriftus Dir gebahnet hat 

mit aller auserwählten Zahl 

ans dem elenden Sammerthal, 

weil Foftlih ift der Heiligen Tod 

der fie führet aus aller Noth 

aus aller Suͤnd' und Anfehtung 

aus aller Verfolgung und Durdaͤchtung 
aus aller Trübfal, Angſt und Klag’ 
aus aller Krankheit, Straf’ und Plag’ 
zu vollfommner ewiger Ruh; 

dazu biſt augerwählet Du, 

die Himmelspfort fiebt Dir gleich offen, 
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wohlauf Deine Zeit iſt Dir verloffen.“ 
Indem nahm der Tod bey der Hand 
das Leben und damit verfhwand. — — 
Da macht' ih aus dem Walde mic 
forchtſam, oft blidend hinter Sich 

und dachte mir: „O lieber Gott, 

wie unverfehens Fömmt der Tod, 

die Zeit ift ungewig und kurz, 

das menfhlich Leben nimmt einen Sturz 
nachdem geht an das ftreng’ Gericht 
dem niemand mag enfrinnen nicht; 
doch kehrt die Welt ſich nicht daran, 
muthwilig, frech lebt jedermann, 
fleifhlih nad feines Herzens Begier 
recht als die unvernänftigen Thier', 
gröber denn grob, fo unbefheiden 

in allen Saftern, wie die Heiden, 
wiewohl man Gottes Strap und Plag’ 
fieht augenfheinlih über Tag, 

daß auch Feiner dem Tod entrinn, 

er nimmt einen nad) dem andern hin, 
und ftellt fih jedermann gleich eben 

als wol’ er auf Erden ewig leben 

und hat gar nicht der Seelen act, 

dab er nah Buß und Beßrung tracht'; 
wan fhreib’, man predig’, fing’ und fag’ 
ift wie in Waller ein hohler Schlag, 
und wen nicht trifft die Straf’ von Gott 
der treibt daraus fein Hohn und Spott, 
fo gar verhärtet und verſtockt 

ein jeder auf feinen Sünden hockt. 
Her aber feinen Ausgang bedacht 

fein Suͤnd' er nimmermehr verbraͤcht' 
denn das Stuͤndlein des Todes gemeſſen 
macht aller Wolluſt vergeſſen. 

Darum die Chriſteliche Schaar 








nimm Deines legten Ausgangs wahr 
weil bie ift Feine bleibende Statt 

und jeder Menſch fein Ziel dod hat 
and einmahl muß geftorben feyn, 

fo geb fih jeder willig drein, 

auf dag wenn ihm der Tod dringt her 
es werd ihm nicht fo Hart und ſchwer, 
weil ihm nad dem zergänglihen Leben 
dort wird ein ewiges, fel’ges gegeben 
mit aller auserwählten Schaar 

zu der ung Gott helf' alle dar- 

Daß ewige Freud ung auferwache 

das wuͤnſcht von Nürenberg Hans Sachs. 


Ein andermahl erzählt der Dichter in dem Kampfs 
gefprac des Alters mit der Jugend vom Sahre 
funfzehnhundert und vier und dreißig, daß er in der Ro: 
fenbiüthe ausgegangen, und was ihm damahls begegnet 
ſey. 

Eins Mahls ih in der Roſenbluͤh' 
"ausging an einem Morgen früh 
eh’ dann aufging die glänzende Sonn’ 
au fehen an des Mayen Wonn’; 
da fand ih Berg uud tiefe Thal, 
die Wälder und Haiden überall 
fo reichlihen mit Laub und Gras 
überflüffig gezieret, das 
gab alfo überfüßen Ruch; 
ih dacht': „Ach Gott, wie ohn' Gebruch, 
ohn Mangel, reich, ſchoͤn und untadlich, 
wie vollkommen, wunſam und adlich 
find Herr Gott, Deiner Haͤnde Werk!“ 
Alfo kam ih an einen Berg 
durd eine gruͤn' blumreihe Au 
befeuchtet mit des Himmels Than 
an ein wohlduftend Nofengehag 
Hans Garht. 17 





das voll geröther Blätlein lag, 

das mid trug aufwärts an ein Holz 
darin ich hört lautreiſig ſtolz, 

die Vögel fingen, groß und Elein. 

Alfo ſchlich ich gemach hinein 

nur Fuß für Fuß, mand Ding bedacht, 
und alfo lieg ih aus der Acht 

die Straß, kam in eine tiefe Klingen, 
die wilden Gemslein fah’ ich fpringen 
fab in ven Felfen auf und nieder, 

das groß Gewild trabt hin und mider. 
Je länger mehr id mid verging, 

mein Herz zu Flopfen mehr anfing 
gedacht: Ich moͤcht' durch mein Spabieren 
verderben von den wilden Thieren. 
Hoch auf einem ſchroffen Fels ih jtand 
und fah um mic durch fernes Land. 


Da erblickt der Dichter weit ab, einen alten nad) 
heidniſcher Manier, erbauten glänzenden Tempel aus dem 
Dickicht hervor jchauen, Verwundert uber dieſe unges 
wohnte Erfcheinung im ſonſt wuͤſter Gegend, eilt er hinzu, 
fipleicht in den Tempel hinein; alles ift öde drinnen, nur 
in einem Gemach brennen drey Lampen, ein Thron ift 
dort mit Teppichen bedeckt, drey rothe ſamtne Polfter find 
darauf geleget, auf einen Altar ift wohlriechender Weib: 
rauch gefirent; indem raucht es aber aud) ſchon; drey 
herrliche wohlgethaue Göttinnen treten in das Gemac), 
eine jugendliche, eine fihon ältere und eine ganz alte; 
alle drey jeßen fich in dem Chor des Tempels auf den 
Thron und führen einen goldenen Norden mit fid), die 
jüngfte halt ihn, die andre zieht den Faden mildiglich, 
die dritte fchmeidet ihn gejtrenge ab; wir fehen, es find 
die wohlbefannten alten Xebensfpinnerinnen, Cloto, Lache— 


fi$ und Atropos. Kaum hat fich der Dichter über die Ge: 


genwart Diefer von dem guten alten Poeten Ovidius ihm 
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ziemlich befannten drcy Damen genug geivundert, fo tritt 
ein ſchmucker, geichmeidiger Juͤngling hinein: 

Sn grünem Kleid, hoͤflich zugeſchnitten, 

geibmüct nah adelihen ©itten, 

mit Roſenkron' auf Frauiem Haar: 

man fah wohl, daß es die Jugend war, 


Dieſer junge Herr tritt troßig vor die drey Lebens— 
göttinnen und begehrt, fie follen in alle ande der Melt 
ein fchwer Edift ausfenden, und bey höchiier Acht das 
Alter von dem menfchlichen Gefchlecht hinwegtreiben. Weil 
nun aber die redlichen Göttinnen ungehöret niemand vers 
dammen, noch ein geftrenges Urtheil fallen wollen, fo ci» 
tiret eine der Göttinnen das Alter, indem fie an drey 
Eymbeln fehlägt, die über ihrem Haupte hängen, 


Nachdem hört man gemahfam ſcherffeln 
ein durch des Tempels Pforten ferffeln 
einen uralten, eisgrauen Mann, 
gebüdt an einem Stäblein gahn, 
zitternd, bürr’ und gerumpfet gar 
fein ganzer Leib todtfarbig war. 


Er neiget fi vor den Göttinnen, welche ihm bier: 
auf anzeigen, wie die Jugend fich über ihn befchwere und 
wolle, daß man ihn aus der Welt jage. 

Es beginnt nun ein fürmliches, jehr langes und viels 
faltiged Anklage: und Widerrede = Gefprach zwifchen der 
Jugend und dem Alter — (dem Rofenaebüfch und dem 
fpigigen dürren Feldgebürge der Einleitung) — die Götz 
tinnen endlich fuchen dem Streit einen Ausichlag zu ge: 
ben und vornehmlich die altefte, Atropos, ſpricht das End: 
urtheil: 

Uns Göttinnen nimmt es großes Wunder 

da Ihr beyd fend ein einiges Leben 
wollt doch einander widerftreben, 
17 * 





begehrt einander zu vertreiben 

und feine Fann ohn' das ander bleiben. 
Say’ au Jugend, ob Deine Geburt 
urfpränglih nicht vom Alter wurd? 

Hat Di dag Alter nicht ernährt 
gezogen, gezüchtiget und gelehrt? 
Begehrft Du doch auch alt zu werden, 
warum veracteft denn feine Beſchwerden? 
Wenn Du nun trittft in feinen Fußpfad 
fo wirft Du haben was es hat. i 
Desgleih, Du Alter, fag ohne Beihwer | | 
Famft Du nicht von der Zugend her? | 
Bift nicht gewefen auch ein Kind, 
untedend, huͤlflos und unbefindt, 

haſt all' feine Brechlichkeit erlitten 

und haſt Dich ehrlich hindurch geſtritten 
und lebſt jetzt der Weißheit und Tugend, 
warum verachteſt Du denn die Jugend, 
welche zunimmt von Tag zu Tag 

endlich auch dahinkommen mag, 
daß fie erreich' das Alter, und kuͤnftig j 
werde weife und wohlvernünftig, 
Dir gleih an Sitten und Tugend. | 
Jedoch hör’, Du blühende Jugend, 

weil Du noch bift vollfommen nicht, 
Dir Weisheit und Vernunft gebricht, 

fo laß dem redlihen Alter frank 

in allen Dingen den Vorrang; 

halt es ehrlih, wie Du auf Erden 

im Alter willft gehalten werden, 

nimm an feine Lehr und Vorbild 

und Dein Begehr ungeftüm und wild, 
halt felbit in Zaum und der Bewahrung; 
auf daß Du dur lange Erfahrung 
austreibft die arge Luft vergänglich, 

in Tugend werdeſt uͤberſchwaͤnglich, 
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daraus Dir Lob und Preis erwachs 
das wuͤnſcht Dir von Nürnberg Hand Sache: 


Aber ein anderes Abentheuer hat der Dichter, wie er 
und erzählet, fchon im Januar dieſes felbigen Jahres, 
mitten im geftrengen. und rauhen Winter auf einer Jagd 
belebt, wovon uns das Gedicht: Klagred der neun 
Mufen oder Künft’ uber ganz Deutfchland, 
Beicheid thut. 


Sm Kenner ich eines Tages ritt 

im Schwarzwald zu der Hirſchjagd mit 
die Garnen waren aufgeftellt 

des Jaͤgers Horn gar weit erfchellt; 
indeß fah ich_traben gen Holz 

eine Hindinn, der rennt ich nah und wollte 
felen, wie fie gemachſam lief 

denn fie war mid’, der Schnee war tief 
fie aber führt im Wald mich um 

gar mannigfaltig, feltfam krum 

und mir je länger, ferner Fam 
bis ich fie gar nicht mehr vernahm; 

ich Fehret um, hört’ etwas Frabbeln 

im tiefen Schnee. — 


Siehe, ed find nicht etwa Wölfe, wie der Dichter 
anfangs meinet, fondern niemand mehr und minder, als 
die Tieben neun Mufen, welche fehr fehlecht bedeckt, mitz 
ten in Deutfchland tief im Schnee und Winter flüchtig 
umirren. Kaum bat der Dichter die armen zu fo unpaſ— 
fender Zeit verjagten Zungfraulein erkannt, als er-ihnen 
feine ganze verwunderte Theilnahme fehen laßt, und fie 
ihm nun erklären, daß fie, troß aller Bücher Summa 
und Künften Erfahrenheit, welche fie feit kurzem in Deutfchz 
land angeftiftet, doch undanfbar vertrieben und den Wols 
lüften und der Pracht ganz hinten geſetzet wären, indem 
fie feufzen : 
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Das Geld, das Geld, ad merk' dabey 
wie Wucher und Betrügeren 

fo unverfhamt in Deutichland fey; 

wer Geld hat, der hat, was er will; » 
deshalb fo gilt die Kunft nicht viel 

daß unfer jegt niemand begehrt. r 

AS die Mufen nun nach mehreren anderen Worten 
und Gegeureden erkläret babeu, wie fie ob ihrer eignen 
Verachtung und der großen Geldnoth ihrer Anhanger, 
welche man in Deutſchland mar für Fautaſten zu balten 
pflege, entjoloffen wären, dieſes felbige Land ganz zu 
verlaffen und zu meiden, und nad) Griecheniand und zu 
ihrer alten Wolmung am Berge Parnajfes zurücdzufehren, 
verfchwinden fie ploglih und fpurlos im Schnee, und 
der Dichter reitet mit recht forglichen Gevdanfen-von dem 
großen SJagdgeprange heimwaͤrts. 

Im folgenden Fahre erzählet er uns in dem Gedichte, 
genannt: Gefprah mit dem fchnöden Müffigs 
gang und feinen acht [handlichen Eigen: 
ſchaften: 

Eines Morgens früh ſtach mid der Lenz 
als die Sonn’ durd ihr heiß Geglanz 
kam nad der Morgenroͤth gefhoflen, 
dab ſch zur Arbeit ward verdrofien 
und ging eine Weil hinaus fpakieren 
in Waldes Schatten zu refieren 
zum Beier, heißt der Tutſchadey; 
und als ib nabe Fam binbev 
erſah ih gegen mir von Weiten 
. auf einen Efel langfam reiten 
einen abentbeuerlichen Mann, 
hatt einen Dreyfuß für eine Kron 
und einen Zepter in der Hand, 
ein Betrfiffen war fein Gewand 
in feinem Buſen hatt? er eine Echlangen, 





eine große Taſche hatt’ er anhangen 
feine Schenfel waren ihm verbunden, 
am Efelefhiwanz da hatt’ er unten 
hangen einen langen Bettelftab- 


Der Dichter greift beherzt diefem Abentheurer, in den 
Zaum und erfahrt endlich, daß ed der Müffiggang ſey, 
welcher alfo durchs Land ziehe, wie der Dichter nun hierz 
auf fich verlauten laßt, daß er gerade ihm, dem Muͤſſig⸗ 
gang, eben nachgegangen fey, fo erzeiger fich diefer fehr 
bereit, glei mit ihm in fein Haus einzufehren. Vorher 
aber dringet der Dichter in den Müffiggang ihm eine Ers 
Harung und Ausdeutung feiner wunderlichen Geftalt und 
feines ungewöhnlichen Aufzuges zu geben. Da erkläret 
denn diefer, der Ejel, von dem er fich tragen laſſe, bes 
deute die natürlich Diefes auten Thieres auch ihm red— 
lich zugetheilte Grundeigenfchaft, der Dreyfuß flatt der 
Krone auf dem Kopf, fey ein offenbares Zeichen und Auss 
hangefhild, daß er fich müffe fo ziemlich verfpotten und 
zum Narren halten laſſen; der Zepter aber dagegen zeige 
wiederum an, daß doch er eigentlich im ganzen Lande über 
hoch und niedrig herrfche und regiere, wie er meiner: 


„Adel, Bürger, Mönch und Vfaffen 

die wenig thun und viel anfhaffen ; 
jedoh aud Bauer und Handwerfsmann 
und was Gefindes fie auch han, 

die mich täglich laut verachten, 

thun doch al’ heimlih nah mir trachten.“ 


Das Bettkiſſen, als Gewand, zeige aber an, daß 
er nur nach eitel Wolluſt trachte, als Eſſen, Zrinfen, 
Schlafen und Leibprlegen; durch der Schlange in dem 
Bufen würde aber Das verborgen Gift angemerfet, wel: 
ches die eitlen Werke des Muͤſſigganges mic ſich bringen; 
in der großen ‚und weiten Taſche aber liege vielerley ver— 
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borgen, womit er ſich eigentlich ernaͤhre, naͤmlich: Luͤge 
und Betrug, Untreue, Argliſt, falſch Spiel, Wucher, Fi— 
nanz und Schinderey, falſche Lehre, Itrthum und Simo— 
nie, Stehlen, Rauben, Morden, falſch Schwoͤren; an 
dem verbundenen Bein ſeyen aber alle die Nachwehen und 
argen Krankheiten zu erkennen, welche die Faulheit und 
Ueppigkeit mit ſich bringen, und endlich der lange Bettel— 
ſtab dem Ejel an ven Schwanz gebunden, fey ein fichres 
Zeichen wohinaus es zuleßt gehe. 

Einen jolchen argen Gaft verbittet fid) aber der Dich: 
ter, uud gehet mit einer recht herzlichen und kraͤftigen 
Nutzanwendung eilends an feine Arbeit. 

Wie 28 ibm aber im Fahre funfzehnhundert und ſechs 
und dreißig auf einem Spaßiergange gar bejonders mit 
der tngendhaften Frau Zucht oder Disciplina ergans 
gen fit, das mögen wir ihn, da dieſes wunderbarliche 
und getreuliche Gedicht gerade eines von den Fürzeren ift, 
mit feinen eignen Worten durchweg Reimweis erzählen 
laſſen. 


Eine Klagrede der tugendreichen Frau Zucht, 
uͤber die ungezaͤhmten Weltkinder. 


Eines Tages ich im Heumond ſaß 
und in meinem Gemuͤth ermaß, 

wie die Welt wär fo unverfhamt, 
eigenfinnig und ungezähmt, 

faft gleih den unvernünftign Thiern; 
verdroffen def, ging ich fpagiern 
durch einen Wald über eine Haid; 
als ich Fam zu einer Wegſcheid, 

Da erhub fih der Suͤdwind, 

To gewaltig, ftark und gefhwind, 

dab es im wilden Wald erbrauft 
durh Straͤuch, Büfh und die Baume fauft, 
e8 bog fish das Unter und das Deber 
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und-trieb daher ein groß Geftöber, 

Als mir nun das Geftöber nähet 

es fih um mich ringsweiß umdrehet, 

eine Windsbraut mich empor aufhub 

darmit ich in die Luft aufftub, 

das ich nunmehr fein Stuͤck gefah, 

wußt felbft nicht wohl wie mir gefchah; 

bis ich gelangt oben auf den Gipf 

eines Berges, heißt man den Spf, 

gelegen in dem Schwabenland 

bey Bopfingen, mir wohl befannt; 
erfchrocen fand ich da allein 

fah mitten figen auf einem Etein, 

auf weitem Plan, ein ernftlich Weib 

mit tiefen Augen, magerm Leib, 

beEleid’t mit himmelfarbnem Gewand, 

hätt eine Ruthen in ihrer Hand, 

- eine gefchriebne Tafel und ein'n Zaun: 

Mir war als läg’ ih in einem Traum, 

bie dieſes Weib hin winket mir; 

im Wunder ging ich hin zu ihr 

und fragt, was fie von mir begehrt? 

Sie fprah: „Hör, kommſt Du von der Erd?" 
Sa fprah ich; fie fragt: „Wie ſtehts drauf?’ 
Sch fprach: „Alle Boßheit hat ihren Lauf, 
verſchwunden ift faft alle Tugend 

es ift das Alter famt der Jugend 

wild, frech, muthmwillig, ungezaͤhmt 

daß michs oft heimlich Wunder nahm 

wie es das Erdreich kann ertragen.“ 

Sie ſprach: „Seit mich die Menfchen veriagen, 
fo nimmt Weberhand ihre Bosheit.“ 

Sch fprah: „Ach ſagt mir, wer Ihr ſeyd?“ 
Sie ſprach: „Bin ih Dir nicht befannt? 
Difeiplina bin ich genannt, 

eine Mutter der fittlichen Tugend, 





ich zog das Alter ſammt der Jugend 
von allem Uebel zu dem Guten, 

def’ teng ich Tafel, Zaum und Nuthen. 
Die Tafel, daß ich zeigt‘ und lehrt‘ 
das Gute, wer fich darnach nicht kehrt 
denfelb’n ich mit der Ruthen traf, 

griff ihn an mit Eindlicher Etraf, 

wer verftockt blieb und unverfchamt 

den ich mit dem Zaum härter zahnıt, 
dadurch die verderbt bog Natur 

zog Ich zu Tugend rein und pur. 
Das mocht die freche Welt nicht leiden, | 
fing an mich in den Tod zu neiden, 
und mich verhafft' wo ich hinfam, | 
daß ich hierauf mit großer Scham, ! 
der argen Welt entronnen bin. 

Deß find mit mir alle Tugenden bin, 
daß man fehier Fein Fußftapfen fpürf, 
wie menfchlichem Geſchlecht gebührt.” 
Sch fprach: „Kehr wieder, o Frau Zucht, ' 
jetzt möchtet Du Schaffen grofe Frucht N 
weil Du auf Erden nod) findeft heut 
viel weifer und gelehrter Leut, 
die Dir den Weg auch hülfen bohnen | 
daß Dich die Welt doch müßt‘ verfchonen | 
und fih am End in großen Ehren 

wird wieder zu der Tugend kehren.“ 
Sie fprach: „nicht mehr komm' ich auf die Welt 

auf daß fie nicht auch mir vergelt 

wie meinem Diener Geneca | 
und andren mehr, denen Uebles aefchah, s | 





die fie umbracht'. Auch hab‘ ich ohne Zahl | 
noch treuer Diener überall, 
fo die Welt züchtig unterweifen | 
die Laſter firafen, die Tugend preifen, | 
und die viel Kummer leiden darob | 
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fo blind verftocket, roh und grob, 

ift jegt die Welt und ihre Kinder, 

eröber denn Efel, Pferd und Kinder, 
Cameel, Elphant, Löwen und Bärn 

die von Menſchen gezähmet werden.’ 

Sch forach: „Weißt Du denn feinen Troſt ?“ 
Sie fprah: „Die Welt ift gar verboßt, 
ich bab mich ganz heiſer gefchrieen 

die Welt von ihr'r Bosheit zu sicheny 

fie giebt un Fein Vermahnen und Lehren, 
der Henker kann ihr’s nicht erwehren; 
Deß iſt all Hoffnung fihier verlohren, 

bis eins Tages der göftliche Zorn 

die Welt umkehrt in den Abgrund.’ 

Mit diefem Wort das Weib verfchwund- 
Ich ſtand allein erſchrocken gar, 

gedacht mir: O leider, wie wahr 

iſt was Frau Zucht mir hat geklagt, 

von der grundboͤſen Welt geſagt, 

daß ſie blieb wild und ungezaͤhmt, 

das iſt es was mich ſo lang gegraͤmt; 
man predig', fing’, ſag', oder ſchreib 
vermahn', lehr', ſtraf', warn' oder treib, 
ift man doch bey der Welt veracht, 
verfpottet, verhaffet und verlacht, 

die Zucht will niemand nehmen an 
wiewohl fpricht Salomo der weife Mann; 
Wer Zucht verachtet, der fen ein Narr. 
Deshalb auf Beffrung niemand barr', 
Welt bleibt Welt, weil fie Zucht mill entflichen. 
Will man eine fromme Welt aufjiehen 
muß man anfahen mit der Jugend, 

die ziehen auf Sitten und Tugend, 

zu Gottesfurcht und allem Guten 

und fie aut halten unter der Kuchen, 

die von ihr austreibt die Thorbeit, 
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wie der Weiſe ſpricht: daß mit der Zeit 
eine junge fromme Welt aufwachs 
durch Treu und Zucht, das wuͤnſcht Hans Sachs, 


Mir lernen aus dieſem Gedicht fehr deutlich, wie 
herzlich unzufrieden damahls der redliche Dichter mit mans 
chen Misbrauchen, Ausartungen und Verderbnifjen der 
Zeit geweien, und möchten wir dem getreuen und ganz 
untrüglicben Rath, das Beflerwerden und Beſſermachen 
vor allen Dingen mit der Kinderzucht recht ernftlich und 
geitrenge anzufangen, doch auch befonders zu unferer Zeit 
fehr gewiſſenhaft zu Herzen nehmen. 

Noch ein anderes Ahnliched Gedicht defjelbigen Jah— 
red beichreibt uns gleichfalls, wie gar erzürmet der Dich- 
ter ber das böfe und Argerliche Leben der Weltkinder ge— 
weien, und da diefes Gedicht uns jo gar abfonderliche 
Wunderdinge fehen läßt, fo Fünnen wir es durchaus nicht 
über uns gewinnen, es weg zu laflen, es heißt: 


Gefängnigß der vier Angeltugenden. 


Eins Tags ich in dem Mayen 

auseing , in mancherleyen 
—Geddanken hart verfenfet; 

inſonderheit mich kraͤnket 

das laſterbare Leben, 

darinn ich ſah obſchweben 

das ganz menſchliche Geſchlecht, 

Herrſchaft, Ritter und Knecht, 

Alter mitſamt der Jugend. 

Ich dacht: Wo iſt die Tugend 

von der redet ſo beſcheiden 

Seneca, der weiſeſte der Heiden, 

wie fie den Menfchen zierten, 

zaͤumten und fein regierten, 

mir züchtig guten Sitten 








Dadurch doch abgefchnitten 

wurd der unehrbare Wandel 

in menfchlichem Handel. 

In ſolchen Gedanfen 

und inwendigem Zanken 

ging ich Fuß fuͤr Fuß 

und kam in der Wildniß 

auf ein ſteinigt Gepferdt 

aufwaͤrts ſchroff und hart, 

das mich trug zu einer Gruft 

mit Faſen weiß beduft 

zu oͤberſt auf einem Berg; 

davor ſtand ein Zwerg 

in einem langen Bart; 

nach Föniglicher Artı : 

in Scharlach roth gefchnmücket, 
vor dem ich tugendlich mic) bückek, 
- doch erfchrack ich im Herzen mein, 
dacht: es ik König Laurein. 

Das Zwerglein mich anfahr 

fragt: wen ich fuchet da 

an diefem wilden Ort? 

Und ch ich ihm antwort! 

ſprach ed: „Sch weiß Deinen Muth, 
was Dich betrüben thut, 

weil bey Alter und Tugend 

auf Erden wohnt feine Tugend, 
fo wollt Du wiſſen gern 

wo jeßt die Tugend waͤr'n?“ 

Sch forach: „Ja das Eranke mich." 
Es antwort: „Willt Du Dich 
einer Reiſ' unterwinden 

mit mir, ich weiß zu finden 

die Angel: Tugenden vier 
menfchlichen Gefchlechtes Zier.“ 
Sch ſprach; „Ich wag es drauf!“ 
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da breitet das Zwerglein auf 
feinen Mantel ſcharlachroth, 
flund mitten drauf und bot 
mir feine beyde Hand; 

ich traf zu ihm eilend; 

mit grüner Seiden rund 

meine Augen er verbund, 

gab mir in Mund eine Wurz. 
Das edele Zwerglein Furz 

anf in die Sonnen fach 

viel Caraeteres fprach ; 

indem ein Wind berftob, 

der Mantel fich erhob 

mit ung beyden gar hoch; 

ich war erfchrocdeen nod), 

das Zwerglein ſprach: „Sey keck!“ 
Alſo ſchoſſen wir hinweg 

auf durch der Wolken Duft 
hin durch die klare Luft 

gleich dem Bolzen von der Senn! 
Sch wußt nicht wie, noch wenn 
wo wir hinfuhren bend 

ich war in Herzeleid; 

ich höre" wohl. braufen fehr 
unter ung das wuͤthend Meer. 
Alfo fuhren wir rund 

mohl faft auf dritthalb Stund. 
Nachdem ließ fih wieder 

der Mantel mit ung n eder 
durh Wind und Wolfenfturm 
auf einen hohen Thurm 

in einer Inſel fchnöde, 

an Vieh und Leuten öde, 
welche ganz zirkelring 

das wüthend Meer umfing, 
aus dem die Krokodillen 








und Drachen gingen fpielen, 

mit groß’ Schlangen und Eidechfen; 
mit unfruchtbarn Gewächfen ; 
beſaͤmet war die Inſeln, 

daß ich vor Angft mocht' winfele, 
Indeß der Mond aufgangen war 
und manche Gterne Elar ; 

mich daͤucht die Infel lag gar fern, 
weil wir den Pol: Stern 

nicht fahen an dem Ort. 

Das Zwerglein mir antwort‘: 
„Komm, nun will ic Dir gewähren 
nad) Deines Herjens Begehren; 
führe mich über ein Loch 

das ging hienunter hoch 

in diefen Thurm gar tief; 

hienein das Zwerglein tief, 

Sch legt! mich auf den Bauch, 
bienab zu fchauen auch, 

an Licht war drinnen Fein Gebruch, 
der allerfüßefte Geruch 

mein kraftlos Herz erquicker; 

tief unten ich erblicker 

einen Kerker feft befchlagen 

mit Eifen, darinnen lagen 

in einem Stoc vier Weib’ 

die erftie in Weiß, von Leib 
englifch geperfonieret, 

ſubtil gegliedmafieret, 

doch ihr Antlig war verbunden 
ihre Gefalt war umwunden 

mit einer giftgen Schlangen 

die Ringweiß fie umfangen 

und weinete bitterlich, 

daß fie erbarmet mich; 

neben ihr faß in Grün 
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ein Weib fehr fireng und Fühn, 
die in Kummer und Verdruß 
ihre Hände zuſammen fchloß 
und hätt ihr Haupt geneigt, 
ſich ganz huͤlflos erzeigt, 

vor ihr hernieder lag 

ein Schwerdt und auch eine Wang: 
Die dritte im grauen Kleid 

faß auch in Herzeleid 

erblichen und elend, 

geneigt hatt! fie in die Hand‘ 
ihr Haupt mit dürrem Mund, 
vor ihr eine Schanle ſtund 

von Bold mit rothem Wein 
ein Waffer » Glas allein 
verfchüttet lag bernieden, 

fie ſah' als wär fie verſchieden; 
die vierte in Roth ernithaft 
ſchien groß in thatiger Kraft 
bedecket war die Traut' 

mit einer Loͤwenhaut; 

doch war fie in Trübfal groß 
fchwach worden und Eraftlog; 
vor Ohnmacht fie ihr Hand 
lieh bangen in Elend, 
umwickelt hart und tief, 

fie alfo figend fchlief N 
Iehnend an einer Saͤnlen. 


Der Dichter Fann ed nicht unterlaffen, dieſe vier 
Srauen fehr zu beflagen und fich nach ihrer erniedrigten 
Wuͤrde und ihrem eigentlichen Herkommen zu erkundigen 
amd erfähret nun, daß diefe Frauen die vier Haupttugenz 


dem find, welche die ſchnoͤde und arge Melt, ihrer übers. 


Drüffig, gefangen und in jenen tiefen und abfcheulichen 
Kerker gejperrer hat, daß fie umkommen follen, namlich 
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die Furfichtigkeit, die Gerechtigkeit, die Maäßigkeit und 
die Starfmüthigkeit, über deren alterthümliches Herkom⸗ 
men, Eigenfchaft und Schickſal, fo wie über der Welt 
-Verderben nun vieles geredet wird. 
der Dichter endlich höchlich verwundert, wie es zugegangen, 
daß dieſe arınen Tugenden bey fo engem Gefängniß nicht 
ſchon laͤngſt ganz verhungert und verfchmachtet find, fo ants 
wortet — wie ed im Gedichte weiter heißet, — das Zwerglein : 


— — — feiner Weiß, 
alle Tag bring ich ihnen Speis 
das ihnen ſchickt uͤber Meer 
ihre Mutter, die getreue Ehr, 
mit welcher naͤhren ſich 
die Goͤtter ewiglich. 

Sch ſprach: „Mich Foften Taf." 
Er fprach: „Dir ziemt nicht dasw! 
Sn Thurm ließ er herunter 

die Speis; ich fund in Wunder 
und fragt: „IR ihnen fein Zroft 
daß fie werden erloͤſt?“ 

Er ſprach: „Gott wird fie ſchon 
aufziehen in feinen Thron 

bald aus der graͤulichen Hoͤlle.“ 
Indem ein groß Gefchelle - 
erhört ich von Trompeten 
Zinken, Pfeiffen und Floͤten. 
Der Zwerg ſprach: „Nicht erfchrick 
fondern zu der Flucht Dich fchich, 
Frau Welt die koͤmmt aus Neid, 
wir müßten flerben alle beyd 
wenn fie ung bier koͤnnt' finden. 
Sch ſchaut' ab durch eine Zinnen 
da fuhr auf Meeres Sumpf 

mit Subel und Triumph 

Frau Welt mit großer Pracht, 


Hank Sache, 18 


ALS fih nun aber 
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mit ganzer ihrer Macht, 
ſaß mitten unter ihnen, 
bekleidet in Roſin 
auf einer Kugel rund, 
welche erhoͤhet ſtund 
in einem Tabernakel, 
umher brannten zwoͤlf Fackeln; 
auf dieſem Nachen geſchwind 
ſie, als ein Sturmwind, 
der Inſel Port zufuhrn; 
das Zwerglein auf dem Thurm 
breit ſeinen Mantel nieder 
"auf den ſtunden wir beyde wieder; 
er fprach die Wort wie vor, 
bald hub fich auf empor 
der Mantel mit und beyden 
alfo fuhrn wir befcheiden 
wieder in Eurger Weil 
auf etlich hundert Meil, 

> ind Zeutfchland auf den Berg 
da ich und auch der Zwerg 
vor aufgefahrn waren. — — — 


Auch des folgenden Jahres im Mayer hat Hans 
Sachs feine Feldwanderungen und poetiicyen Spatiergänge 
fortgefeßet, wie ed aus dem Kampfgeſpraͤch zwiſchen Frau 
Tugend und Frau Gluͤck erhellet, in welchem es zu Ans 
fang heißet: 


Als in des Mayen Blüth 
Iufireich mein Gemuͤth 

mich trieb refirend bald 

in einen finftern Wald, 

auf eine weite Wiefen 

ſah ich holdfeelig fließen 
eben einen fchönen Bach 
friedreich ging ich dem nach, 
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gemachſam Fuß für Fuß 

auf einen Armbruft Schuß, 

an einem Plan gar fchön, 

auf welchem ich fah ftehn, 

ein überföftlih Haus 

gesieret überaus 

nach meifterliben Arten 

mitten in einem Garten, 

den hielt eine Mauer umfangen 

darüber war ausgehangen 

die füße Mayenbluͤth; 

mic) trieb nun mein Gemüth 

hinzu; der edele Geruch 

mein Herz und Seel durchkroch, 

ich ſchlich hinan gar leis; 

ein Mann uralt und greiß 

ſtund bey der Pfort allein, 

der winket mir hinein, 

ein ging ich wunfamlich 

in dem Eingang fah ich 

vor mir die fürfiliche Veſten, 

von Quader nach dem beiten, 

hätt’ einen Vorhof von Weiten 

der war zu beyden Geiten 

mit Mauern unterfahren, 

Darauf geferet waren 

welfhe Saͤulen, Eoftbar und wichtig, 

dazwiſchen war durchfichtig 

der wonnigliche Garten, 

von Baumen aller Arten 

als wärs das Paradies, 

mit Rofen roth und weiß 

neben herum geziert/ 

nit Blümlein dividirt, 

mit allerlen Farb durchfprengt 

war das grine Gras gemengt, 
18 * 
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auch mit viel Wegen krumm 

fah ich ein Labyrinthum | 
merklich und wohl befunnen, 
auch viel fpringender Brunnen 
von Waffer filberklar; f 
mitten im Garten gar 

ein artig Sommerläublein 

mit fehönen rothen Zraublein 
verwachfen, darinn faß 

ein’ Frau über die Maß 
ehrwürdiger Geftalt, 

in Kleidung fohlicht und alt, 
um fie her fah ich ſtehn 
dergleichen auf und abgehn, 
zwölf alte eisgraue Männer 
befleidet wie Griechenländer _ 
in aller Geftalt, wie die 

weifen Philofophi, 

al ihr Wandel war tüchtig, 
ehrbar, ganz fill und zuͤchtig, 
und dem Weib gu dienen 

mit Augen und edlen Minen. — 


Der Dichter erfähret nun von dem alten Thorivärter, 
daß die Tugend höchft felbft in dieſem alten einfamen 
und angenehmen Gebäude und Garten fich aufhalte und 
eben mit den berühmten griechifchen Philofophen mehrere 
wichtige Materien abhandle. Ploͤtzlich aber erfcheinet mit 
großen Schellengeklingel auf einem raſchen Roffe, von dent 
man fie hinabhebet, aber mit verbundenen Augen eine ge= 
flügelte Kugel in der Hand, mit großem und buntem Ges 
folge, eine fremde Dame, welche hochmüthig genug ein— 
tritt; es ift, wie wir wohl ſchon gemerkt: das Glüd, 
welches jene ehrwürdige und weife Tugend in ihrer Eins 
famfeit und bey ihren vertrauten Freunden auffuchet und 
nicht wenig turbiver, Es verjieht fich, daß fich ein fehr 





—* 
277 — 


artiges nnd lebhaftes Geſpraͤch zwiſchen den beyden fü ver 
ſchiedenartigen Frauen erhebt, und wiewohl die Tugend 
in allen Gründen und Vorſtellungen bey weiten die Ober— 
band gewinnet, fo fieht fie ſich Doc) zufeßt, da das Gluͤck 
Das ganze ungeduldige Gefolge fogar mit Hunden und 
Sagdlärm auf fie hetzet, gezwungen, mit ihren zwölf wei- 
fen aber wenig wehrhaften philofophifhen Dienfimannern 
den Plaß zu räumen, und zu des Dichters allergrößtem 
Leidwefen, worüber er fich recht umftändlich auslaͤßt, wird 
ed num in der, geheiligten Stätte der Tugend und Weiss 
beit ein unmaͤßiges Subiliven, Sauchzen und - Triumphis 
ren von dem Haufen der thöriht Gluͤcklichen. 

In einem anderen Garten treffen wir den Dichter 
aber, bey fchon abnehmendem Sommer des folgenden funfs 
zehnhumdere und acht und dreißigſten Jahres, wie wir 
diefes jehen aus dem Geſpraͤche zwiſchen Sommer 
und Winter. 


Einmahl am St. Matheus Tag 

als gleich die Sonn’ war in der Wang’ 
ich allein und müffig faß 

in einem Luſtgarten, und ließ 

Meine Augen in dem Grün ermittern, 
hört zu der Wögel Gefang und Quittern; 
indem erblickt ich ohngefähr 

im Garten gehen hin und her, 

einen ſchoͤnen Juͤngling swanzigiährig 
mollet, vößlicht und wohl geberig, 

auf bloßem Haar trug er einen Kranz 
von Veilden, Lilien und Rofen ganz, 
fein Gürtel war von Weinreben 
geflochten hinten, vorn und neben, 
allerley Früchte hingen dran, B 
barfuß und nacend ging der Mann, 
einen grün Aſt tragend in der Hand, 

er. aber war mir unbekannt, 
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ich dacht, wie wenn es Bachus wär. 
Indem fhlich zu dem Garten her, 

ein langer, gräulich, ungefalter, 
eisgrauer, langbärtiger, uralter 

Mann, dünnbadet, duͤrr und mager, 
bleih, fauerauget und hager, 

mit Del; und Fil; warm angelegt, 

beyd Hand in Bufen hätt er gehägt, 
zottet und zapfet, aller Geftalt, 

wie man den Gott Saturnus mahlt- 

Dor Wunder graufet mir die Haut; 
diefer hinein durch den lichten Zaun fehaut, 
und redet den Jungen alfo an: 
Hör Sommer, nun mad Dich davon, 
Deine Zeit ift aus, laß mich einfchleichen- 


Dag der Sommer nicht auf einmahl aus den fchönen 
Gärten, Wiefen und Waldern Abjchied nimmt, fondern 
nur allmaͤhlich fich zurüdzieht, und dem alten froftigen 
winterlidhen Gaft fein Feld nur langſam einräumet, wife 
fen wir alle und erfahren ed alljährlich. So dent auch 
in diefem Gedicht, in welchem Sommer und Winter beyde 
ihre Vorzüge auf die alleranmuthigfie, Lieblichfte und bes 
weglichfie Weile, in den treffendften und feinften Verfen 
herauszuftreichen, aber auch einander recht nmeidifch und 
Schadenfroh ihre Gebrechen vorzuhalten wiſſen, bis der 
Sommer endlich, aber nur fehr allmahlig nachgiebt. Nur 
mit großer Mühe enthalten wir ung, diefed ganze Liebliche 
Gedicht, weil wir denn doch einmahl in diefer vorgefeß> 
ten Lebensbefchreibung nicht alle Granzen überfchreiten dur: 
fen, dem Lefer mitzutheilen. | 


Zuletzt jedoch, da der Sommer anfangt zu ſchimpfen 
und den Winter einen argen und böfen Stiefoater des 
Erdreichs fchilt, ergrimmt der Winter fehr heftig in feis 
nem Geifte und fpricht: 
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— — — — Du Vippernatter 

wer iſt erſchrecklicher denn Du, 

wie hart ſetzſt Vieh und Leuten zu; 

mit grauſam Donnern und Blitzen 

thuſt Du in Haͤuſer und Thuͤrme ſchmitzen, 
auch zuͤndſt Du an die großen Waͤlder, 

Dein Schauer verderbt die Baufelder, 

Dein Reif viel gute Fruͤchte verſchleißet, 
Dein Sturmwind Baum’ und Haͤuſer einreißet, 
Deine Wolkenbruͤche ganze Staͤdte ertraͤnken, 
Deine Platzregen die Felder verſenken, 
Deine uͤbrige Naͤſſe macht theure Zeit, 

Deine uͤbrige Duͤrre Hunger und Leid, 
Deshalb hetſch Dich, raͤum mir den Garten 
darinnen will ich Dich erwarten 

bis der Lenz wiederum erſchein', 

ſo magſt denn kehren wieder ein, 

auf diesmahl kannſt Du nicht laͤnger bleiben, 
mit Gewalt werd ich Dich ſonſt austreiben. — 
Mit dem der Sommer trauriglih 

gu des Garten Pforten augfchlich ; 

nachdem austrat die Sommerwonne 

zu Naft ging auch die glänzende Sonne, 

der Winter in froftiger Wat (Kleid) 

durch die Pforten in den Garten trat, 

den er rings. und kreuzweis durchfchlich ; 

son Stund an wurden fal und bleich 

die Blätter, fielen von den Bäumen; 

da mußt auch ich eilends raumen 

den Garten und mein Sommerhaug; 
gedacht: „Ach Gott wie überaus 

wohl haft geordnet alle Ding’, 

was jegliche Zeit nehm und bring’, 

Renz, Sommer, Herbft und auch der Winter 
eine Zeit dringt die andre hinter 

ſich, und doch bringe ein jede Zeit ihr Guts 
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den ganzen menfchlichen Gefchlecht zu Nur, 
daß Durch Deine Hand gefpeifet werden, 

all kebend Greatur auf Erden; 

wie David fagt Pſalmenweis', 

auf daß Dein Ruhm, Lob und Preis 

durch alle Greatur aufwachs, 

bie und dort ewig, das wuͤnſcht Hans Sat. 


Aber als nun der Winter wirklich nicht bloß in jenem 
Sahre gefommen ift, fondern auch in den Anfang des folgen: 
den Jahres recht hart und barſch hineinregieret hat, hat den 
guten Dichter, da er von den großen Klagen aller Leute 
erweichet ijt, fein vorig Gedicht, in welchem er den Sieg 
des Winters bejchrieben, faft gereuet, hat er den wun— 
derlichen und neidifchen Krieg mit dem Winter befchrieben, 
in- welchem der Sommer zuleßt wieder zu Ehren fommt; 
diefes Gedicht aber, da ed nicht Tang ift, müllen wir 
ganz nothwendig unverfürzet mittheilen. 


Der Krieg mit dem Winter, 


Einsmahls ih am Sanct Mattheus Tag 
erhöret gar eine große Klag 

som arınen Haufen, der fich beflaget, 
wie ihm ein Feind wär! angefaget 

und dazu auch dem ganzen Land, 

der Feind der Winter war genannt; 

der zog daher von Mitternacht 

mit arofer Heeres: Kraft und Macht, 
feinen Vortrab fchickt er untermegen, 
war Nebel, Wind und Falter Regen; 
gar bald verbirgt man in die Gruben 
Kraut, Wurzel, gelb und weiße Ruben, 
die Reben fie mit Erdreich bedecken, 
Froͤſch, Schnecken und Mücken fich verfteeften, 
Kroͤten und Ottern fich verfehluffen ; 
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der Winter thät recht baß anpuffen, 
Stoͤrch und Krawen ale hinflogen, 

die Kranich aus dem Land auch zogen; 
der Winter Fam mit Faltem Reifen 
das Volk wollt zu der Rüftung greifen 
und ließ Fenſter und Defen flicken, 

die Stube verfireihen und verzmwiden, 
die Stubthür fie mit Filz beſchlugen, 
die Dedbetten fie herfürder zogen 

mit Stroh die Löcher fie verfchuben, 
auch verboth man Gefelen und Buben 
einer follt mehr in der Pegnis baden, 
die Fifher durften dey Ungnaden 

suh nimmer auf der Pegnig ſtechen, 
das Krebfen thut man auch abſprechen, 
der Luſtgarten war der Stadt verfaget, 
Holzſchuh und Kühlkeffel man verjaget, 
die zwillichen Hofen al’ entloffen 

Tein leinen Kittel wurd angetroffen, 
die Strohhüt wurden all verworfen, 
die Bauern aber von den Dorfen 

bie führten ale Brennholz zu, 

die Köhler hatten wenig Ruh 

amd brarhten große Wägen vol Kohln; 
der Winter 308 gar unverholn 

indeß daher mit Ealt fchneidender Luft, 
Waͤld und Heden waren aM’ beduft, 
Wonn' und Freud’ eines Nachts gar erfror, 
mit Schreien fuhr das Volk empor 
und bracht’ das Vieh in die Staͤll'; 
und alles rings ſich wapnet ſchnell 
mit Pelz, rauh Müsen und Filzfoden, 
Pantoffel, Handfhuh, unerfhroden 
auszog dad Volk mit großem Heer 
dem Falten Winter zu Gegenwehr; 
Zaͤhnklappern, Zittern war ihr Loos, 
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huſch! huſch! war ihr Geſchrey groß, 

ihre Hofffarb’ war aller Maßen 

blaue Mäuler und rothe Nafen; 

der Winter warf einen großen Schnee, 
überfror Wiefen, Bid’ und See 

die Fifh ihnen zu erftiden leid; 

das Volk haut Löcher in das Eis 

da macht der Winter Waflergüß’ 

und überfriert ihnen die Fluͤß', 

thut ihnen die Sciffarth gar verbieten, 
da fuhr darnad) das Wolf auf Schlitten 
beyde zu Wafler und zu Land, 

der Winter fih auch unterwand 

mit Froſt das Muͤhlwerk ihnen zu ſtellen, 
da thäten ihn die Müller grellen 

mit heißem Wafler, Hacken und Schlegeln, 
thäten mit Gewalt ihn von fi flegeln; 
darauf er ihnen den Tag abbrach, 

daß man Faum acht Stund lang geſach; 
das Volk zündet an Golliht und Schleifen, 
den finftern Winter wegzugleißen 

und daß fie alle nicht erfrieren 

das Einheigen und das Feuerfhüren 

und die Kohlhaufen mußten alle dran; 

es wehret fih tapfer jederman, 

mander feinen Pelz befengt und verbrennt, 
eind Theils erfriert fi Fuͤß und Hand, 
der Winter thät ihnen großen Drang; 
als aber die Schlacht währet gar fo lang, 
da nahm das frofiige Heer die Flucht, 
jeder eine warme Stube ſucht, 

verfrochen fi hinter den Ofen, 

ihr viele hienaus auf die Veit offen, 
Davon jedem ift zu Beute worden 

eine gefhwolne Nafe, zwey rothe Ohren. 
Als nun der Winter fie überwwand, 
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ihnen eingenommen hat dad Land, 
gewaltiglih in allen Grenzen 

da ſchrie das Wolf um Hülf zum Lenzen, 
daß er Fam gar in kurzen Tagen, 

und ihnen den Winter hülf’ verjagen. 
Der Lenz thät fih gewaltig nähen, 

ließ feine warme Lüftlein wehen, 

davon der Winter ward gar matt 

mit Schnee und Froſt gar bald abtrat, 
die Wärme fam aus der Erd’ gefproffen, 
die Bäume wurden knospen und fproflen, 
da wurden frifh die grünen Wieflein, 
“mit aufdringendem grünen Gräslein; 
noch wollt der Winter nit ganz fliehen, 
that das Land mit Sroft überziehen 

und thats noch einmahl überfchneien, 

der Lenz nahm da zu Hülf den Mayen" 
mit feinen linden, warmen Lüften 

bis fih Wald, Berg und Thal erklüften 
und den Winter von fi fchütteten 

daß die Baum’ und Heck'n grünten und blühten 
vol Blümlein wurden alle Wiefen, 

der Mayenregen wurde gießen, 

es wurd’ alles grün von Gras und Laub; 
def’ wurd der Winter gar matt und taub 
und nahm überwunden die Flucht 

und fih ein ander Lager fucht, 

mit Ungewitter und Falten Neifen 

wollt er noh des Mayen Blut angreifen, 
und mit warmen Strahlen fhien die Sonn 
erquidet alles mit Sommerwonn; 

da erſt ward ber Winter ganz verjagt 
der Vieh und Leut' lang hat geplagt, 

und drohet doch mit großem Brummen, 
er wolt übers Jahr wieder kommen. 
Deshalb fo trachtet alle für 
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weil der Sommer ift vor der Thuͤr 

und ſammlet ale Nothdurft ein, 

wenn der Winter dringt wieder hinein, 

daß Shr Euch fein beffer koͤnnt wehren 

wie ung die weife Ameif’ Fann lehren, 

die fammlet den ganzen Sommer hinab, 
daB fie zu zehrn den Winter hab 

und fih erwehr alles Ungemachs; 

fo fpricht zu Nürnberg Hans Sachs. 


Und bey diefen Worten, die ung an die Anmuth und 
ven Lieblihen Sieg des Sommers erinnern, wollen wir 
zum Schluffe der Beſchreibung und Vorftellung der figuͤr— 
lichen Feld» Wald - und Spagiergangs- Gedichte unfres 
lieben Meiſters, und gleihfam als Nachhall verfelben, 
eines fchon etwas früher erdichteten,. aber gar anmuthigen 
und finnreichen Stüces gedenken, genannt: 


Das Regiment der anderthalbhundert Vögel, 


Kun höret wunder fremde Mähr 

die ich erfuhr von Ohngefähr 

in diefem Jahr zur Sommerzeit 

in einer Wildniß lang und breit 

als ic darinnen Erdbeeren brad. 
Eine Schaar der Vögel ob mir fprad 
alerley Art in heller Luft, 

aus denen allen mir einer zuruft, 

das war ein ganz Eohlihwarzer Rab, 
der ließ fih gar zu mir herab 

grüßt mid, faß zu mir auf die Erden 
id) dacht: Ach Gott was will dag werden, 
und erfhrad in dem Herzen mein, 
gedaht ed möcht eine Trübniß ſeyn; 
der Rab fah bald was mir gebrach 
freundliher Weif er zu mir fprad: 
„Ach guter Mann, nicht fürdte Dich 


— 





— 
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daß Du hörft menfhlih Stimm’ durch mid, 
denn heut’ haben wir das göttlihe Feft 
Jupiters, der ung reden läßt 

in hundert Jahren nur ein mahl, 
darum ſich aller Vögel Zahl 
verfammelt hie in diefem Wald 

Kleine und große, jung und alt 

alda wir einen König wählen 

und alle Amtleut ihm beftellen, 

nah aller Art menfhliher Weis 
leben wir in Kurzweil, Trank und Speis 
von jest an bis auf Mitternacht, 
dann hat ein End’ all unfere Pracht; 
deshalben fo bitt ih Dich fehr 
vonwegen aller Vögel Ehr, 

daß Du Did mit mir madeft dar 
und nehmeft aller Handlung wahr, 
auf daß durch Dich geöffnet werde 
nalen Menſchen auf ganzer Erde 
unfre Frepheit und Dignität. 

Ob der Red’ ich groß’ Wunder hätt 
und wohl einwilligt nad, zu gehn; 

al mein Geräthzeug ließ ich ftehn 
und folget nah, der Rab’ flog vor 
im Wald ein wunder wild Gefpor 
durch Diftel, Dorn folgt ih ibm nach 
durch die Wildniß, bis ich erſach 

ein biumenteihes, ſchoͤnes Thal 

som Wald umringt überall 

Darin filhreiche Baͤchlein floſſen 

and viel klarer Quellbrünlein goffen, 
mitten im Thal da ſtand ein Zelt 
dergleihen ich nie fah in der Welt, 
darum da ſaß der Vögel Schaar ; 

der Rab’ mich aber ftelet dar 

in eine Hed bey des Zeltes Ort, 
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daß ih vernahm Weis’ und Wort 

was von dem Geflügel da geſchach, 

ale ich erzählen will hernach. 

Erftlih fie traten in einen Ring 

die Schaar iu wählen anfing 

fo viel ihrer waren in diefem Thal, 
wählten mit einheliger Wahl 

zu ihrem König den Adlarz 

darnach wählt ihm der Voͤgel Schaat 
zu feinen Raͤthen zwölf Papageyen 
von Art und Farben mandyerleyen;, 
zum Hoffmeifter wählt man den Strauß, 
Hausvogt ber Pfau war in dem Haug, 
zu Marſchalck war der Greif erwaͤhlt 
Phönir zum Kanzler ward beftelt, 

fein Kämmerling war Velican, 
Gecretarius der Auerhahn, 
Rentmeiſter der Eisvogel war 

und Seugmeifter wurd der Feldflaar, 
der Schwan war Küchenmeifter ehrbar 
fein Sägermeifter wurd’ der Sperber, 
Storch ward Stalmeifter ellenthalb, 
fein Poftmeifter war die Reinſchwalb. 
Als ale Amtleut’ waren beſtellt 

deren noch etliche wurden gezählt, 

da blies zu Tifhe das Pulrop, 

daß es im wilden Wald ertoß, 

da zog der König obgemeldt 

mit feinem Hofgefind in's Zelt, 

das hätt geziert ein weißer Tauber 
mit gülden Tühern rein und fauber, 
das Haſelhuhn hette ven Tiſch gededt, 
der Faſan Teller aufgelegt, 

und das Salz das fhöne Steinröthleim, 
der Krametsvogel die Hoffbrödtlein 
und der Pirgrap die gülden Schüffelein 
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gefheuert rein von dem Haufteuerlein, 
al Ding zierlich gefhmüdet was; 

als der König zu Tiſche ſaß 

da ſchicket der Koch der Pirghahn 

zum Trappen, er follt rihten an; 

der Trapp war Truchſeß, trug zu Tiſch 
gar Föftlih Tracht, Wildbret und Fiſch, 
Schenk war der Sittig, trug Trinken für, 
der Aff' war Thorwart, hüthet der Thür, 
ein’ weißer Pfau Gredenzer war; 

anfing nun und aß der Vögel Schaar 
Tiſchdiener waren der Wonig 
Rothkopf, Kleiber und der Gubig, 

der Müden wehrt ihnen aller Ding 
der Wüftling und der Fliederling; 
ein’n ſchoͤnen Spruch fpra der Tyrold 
der war des Konigs Ehrnhold, 

auch Fam dem König zu hoffieren 

feine Gantorey ihm zu quintiren 

Lerch, Troſche und die Nachtigall, 

daß es im grünen Wald erhalt, 

Fink, Stieglig und auch der Calander 
auch concordirten zu einander 

der Zeifig und der Hirngrill, 

fangen höflicher Lieder viel; 

mit Saitenfpiel aud Fam eine Schar, 
die Wachtel Lautenfchläger war, 

die Amfel fhwegelt auf der Flöten, 

fo blies der Staar in die Trompeten, 
auf der Harfe fchlug das Braunellen, 
Zitrinlein rührt die Zimbelfhellen, 
das Pofitiv der Hanfling fchlug 

die Haidelerch’ die Leyer zug, 

anch Furzweilten zween Gaufler da 

die Dohn und die Nebelkrah 

die machten Kurzweil auf dem Topf, 
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der Windhals und auch der Wüdehopf 
die waren des Königs Hoffnarren, 

thäten einander oft anblarren, 

ein jeder meint, er wäre weifer, 

der Nachtrab und der Kerrenbeifer - 

die riffen auf zwei weite Maul 

und lachten wie ein Adergaul 

bei’ begann die Agerlafter zu Fittern, 
fpottweis thät ihr der Heher flittern, 

die Hofweis gefiel dem Gümpel wohl, 
die Gang die ſoff fid eben voll, 

fing mit der Henne an zu hadern, 

die Ente that mit dem Antrich ſchnadern; 
ald nun das Mahl vollendet was 

betet dag Mönchlein das Gratiag, 
Pirgamfhel thet des Aufhebens warten, 
die weiße Grasmüd legt auf die Kartei, 
die Kothmeis fpielt mit der Bachftelz 
gewann ihr ab ein Sad voll Geldg, 

im Bret fo lurtfcht die Haͤubelmeis 

und macht's dem Birgſpatzen heiß, 

da poch im Schad der Dorendreher 

und überliftet den Nußheer; 

aller Kurzweil fah ich einen Zadel, 

bis aufftand der König und fein Adel, 
einem Ritterſpiel zuſehen wollten, 

vier Nitter von ihnen Fämpfen follten, 
der Falk, Blaufuß, Neiger und Sader, 
hielten fih in dem Kampf fehr wader; 
darnad vor ihm und feinen Kunechten 
thäten ihrer ſechs gar männlich fechten, 
das Schmierlein focht mit dem Baumfalfen, 
der Geier wollt’ den Aer walfen, 

das Habichtlein focht mit dem Springlein, 
ihr jeder gewann ein Kranz von Pinzlein; 
darnach dem König auch zu Dank 
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kamen geritten in die Schrank 

der Haſengeier mit der Glennen 

thaten mit dem Habicht ſcharf rennen, 

darnach thaten ſich acht verſprechen, 

zu reiten in einem Geſellen-Stechen, 

das Koͤniglein und der Goldhahn 

waren die erſten auf der Bahn, 

die Moſtſperck und das Zoͤtſcherlein 

Pinmais, Thonmais kam auch drein, 

auch kam der Kothfink uͤberlang, 

das Behmlein gewann den Dank, 

da war viel Kurzweil auf dem Platz; 

dann ſah ich frey wie die Steinſchmatz 

dort mit dem Emmerling thaͤt ringen, 

die Sperk thaͤt mit der Kohlmais ſpringen, 

mit Laufen ſah ich auch die Ruchen 

den Dulfiſt kraͤftiglich verſuchen, 

den Baumheckel ſah man nach Gemſen ſteigen, 

die Klebermais thaͤt ſie ihm zeigen, 

darnach der Scherz und der Fiſchgeier 

die fiſchten einen großen Weier, 

das Waſſerhuhn das 309 das Garn, 

das Taucherlein that nach Fiſchen fahren 

mit dem Nuder fo fuhr das Pleßlein, 

das Wafferfteuerlein legts ins Faͤßlein; 

wohlauf, wohlauf fo fprad) die Gans 

zu des Königs Abendtanz! 

Die Trommel fhlug zum Tanz der — * 

der Miſtler war des Koͤnigs Schwegler, 

der Kranich fuͤhrt den erſten Reigen, 

thaͤt ſich mit der Wildgans ermayen, 

der Brachvogel tanzt mit der Grasmuͤcke, 

die Holkro that das Rephuhn drücken, 

der Woͤlgerhod halſet die Korſperken, 

daſſelbe thaͤt der Branckvogel merken, 

die Zagelmeis tanzt mit dem Rothſcherz, 
Hand Sachs. 19 
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die Heubellerch mit dem Plicfterz, 

der Zaubenfalf eine Taubinn ftieß, 

die Ataub ihn einen Schuifen hieß, 

darum fie der Mausgeier ſtach, 

der Holtauber focht feiner Muhme zu Rad, 
wiewohl er ward zu Tod gefchlagen, 

die Turteltaub that traurig Elagen, 

das Greinerlein that auch fehr weinen, 
der Krautvogel thät fie wieder vereinen. 
Indeß ging auch die Sonne zu Naft, 

zum Belt fo eilt der König faft 

mit dem Hofgefind, das Nahtmahl hätt’, 
eine Fledermaus ihn leuchten thät, 
darnach fingens den Schlaftrunf an; | 
ein indianifh Henn’ und Hahn | 
festen auf Föftlih Specerey, 

Meerfhwalb bracht Zyperwein herbey, 

Grünfpeht die Fäffer fing an zu Zapfen, 

dem Hofgefind fehenkten ein zwo Schnepfen, 

das Keuzlein verfhütt ein Weinglas, 

de trugen ihm ale Vögel Haß, 

Köthelgeier mit dem Schaffickel 

that fih mit Hader fehr einwickeln, 

bis doch der Loffer dazwiſchen Fam, 

des fund die Schleyereul in Scham, 

die Stockeul that fih aud) fehr mäulen, 

ganz kückiſch ſah auch die Steineulen, 

nachdem thaͤt ſich auch die Kuͤcheiſſen 

mit dem trunknen Krummicnabel beiffen, 

die PirgFan fprady zu dem Feldhuhn: 

„was wollen wir bey dem Hader thun?“ 

Quetſch ſprach: „Hier mag ich auch nit bleiben ; 
die Hausſchwalb mußt drauf den Hoff abfchreiben, 
das Hofgefind zählt der Gutzgauch; — 
das waren anderthalb hundert auch E 
die er al mit dem Namen nennt, | 


Br 
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ohn andre viel die ich nicht Fennt. 
„Ich wills des Königs Kämmerling 
fagen’’, ſprach der weiß Emerling, 

die Steinlerd hat fih hart verlacht, 
indem war es gleih Mitternacht; 
„Auf!“ ſchrie der Wächter, der munfte Hahn, 
„auf, es ift Zeit macht euch davon!‘ 
Aufſchwungen ſich die Vögel al 

im Augenbli@ aus diefem Thal, 

jeder heimmwarts zu feinem Neit, 

fo wunder fhnell daß ih nicht wußt, 
wo fie hinfamen allgemein. 

Sm wilden Wald blieb ich allein 

bis früh anbrach der belle Morgen; 
grau möcht ih worden feyn vor Sorgen, 
ich lief und fuhte mein Geräth, 

da war es fort, ih Fam zu fpät. 
Alſo geſchiet noch manchem Herrn 

der Abentheuer ſuchet gern, 

verfaumt ein Weil, was fein Gewerb, 
dem wird das Ende bitter und herb, 
und muß oft dulden groß Beſchwer; 
fo fpriht Hans Sachs, Schuhmacher. 





Das neunte Capitel, 


Naech ſolcherley poetiſchen Spatziergaͤngen an Feſt-, Feyer— 
und Freuden-Tagen und der fleißigen deſ⸗ 
ſen, was ihm dabey in den Sinn gekommen, wobey er 
denn oft bis in die Nacht hinein gefchaftig war, machte 
der gute und getrene Dichter fich denn wohl mit echt 
die Erguidung und Nuhe des Schlafes gönnen; aber wie 
oft geihahe ed, daß der gar zu regiame und arbeitöfreus 
dige Geift noch nicht nachließ, und dem Leibe und ven 
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Gedanken noch nicht Raſt und Stille gönnen wollte, 
Neue, freudige oder erfchrecdende Gedankenbilder durchs 
kreuzten das Haupt; je füiller und Iautlofer die auswen— 
dige Melt ruhete, je Iebhafter geriet) danı die fo gar 
leicht aufzureizende imwendige Welt des Dichters in die 
wunderfamfte Bewegung und fpielte dann, wenn den mata 
ten Gliedern der Wirwar gar zu überwiegend ward, bie 
angefangene Betrachtung in die mannigfaltigften Trauma 
bilder hinuber, aus denen dann ſchon am frühen Morgen 
wiederum neue und frifche Gedichte wurden, welche aber. 
alle unter gewiffen Geftalten und figürlichen Erfcheinungen 
und Befchreibungen, mehren Theils die üblen Gemohnheis 
ten, Untugenden und Thorheiten der Menfchen und dere 
fhlimme Folgen vorftelen, wie wir auch von folden Stüs 
en feit dem Jahre funfzehnhundere und dreißig fehr viele 
finden und von welcher Gattung wir dod) auch einiges 
Einzelne mittheifen muͤſſen. 

Unter manchem anderem treffen wir vom Jahre funf⸗ 
zehnhundert und ein und dreißig ein Gedicht, genannt: 
Nachred, das graͤuliche Laſter ſamt feinen 
zwoͤlf Eigenſchaften, welches nach Anfuͤhrung der 
Stelle aus den ſalomoniſchen Sprichwoͤrtern „Ein heilſame 
„Zung' iſt ein Brunnen des Lebens, aber eine falſche be— 
„truͤbet das Gemuͤth;“ alſo beginnet: 


An einem Morgen fruͤh vor Tag 

in einem ſuͤßen Schlaf ich lag, 

mir kam vor, gar ein Wundertraum, 
als leg' ich unter einem Lindenbaum 
in einer bluͤhenden, reichen Au, 

das Gras durchnetzet war mit Thau, 
darein die lichte Sonne glaͤnzet, 
mein Herz in Freuden ward ergaͤnzet, 
mich daͤucht ich leg' in ſtiller Ruh 
und hört der Vögel Singem zu; 
doc fieh, nicht weit yon mie im Holz 
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da hört ich gefhwind, als ein Bolz, 

etwas im Holz grafleln und rauſchen, 

ih dudet mid in ſtillem Laufen, 

doch blickt ih hinwärts gegen das wild 
Gebüfh, hervor fhwang fih ein weiblih Bild. 


Diefe Geftalt war gleich einer Königin gefronetz; auf 
dem Rüden hatte fie zween Flügel, doch war ihre. linke 
Bruft fehr verwundet, fo daß das Blut haufig auf ihr 
gelbes Gewand troff; ihre linke Hand, worin fie ein blu⸗ 
tig Meffer hielt, hatte fie auf den Rüden gelegt, ihre 
Etirne war mit einem feften Band umbunden, auch war 
ie ftockblind und ihre Haare waren mit Schlangen durch⸗ 
—* ‚ in ihrer rechten Hand hielt fie eine guͤldene Schuͤſ— 
el, in welcher Honig mit Gift und Galle gemifchet war, 
und nach ſich fehleppte fie eine große Kugel, welche mit 
Schwefel und Pech betröpfet war und von einem unauds 
Köfchlichen Feuer brannte, Necht füß redend laßt dieſe Ge: 
ſtalt ſich zu dem heftig erfchrodenen Dichter unter feinen 
Baumfchatten hinab, fie wird jedoch von einem hinzufoms 
menden alten ehrlichen und Flugen Ehrenhold, welcher ihr 
Feind ift, verfcheuchet; dieſer meldet dem Dichter, daß er 
fo eben die garfiige Verlaͤumdung bey ſich gefehen, 
und deutet ihm die wunderliche und erfchrecfende Geſtalt 
dieſer Erſcheinung nach den zwoͤlf boͤſen Eigenſchaften der— 
ſelben und zwar ziemlich weitlaͤuftig aus, weswegen wir 
denn dieſe Erklaͤrung und Entzifferung dem fcharffinnigen 
Leſer diefes mahl felbft uberlaffen wollen, indem wir nur 
das Kette der wohlgemeinten Schlußrede alfo mittheilen: 


Deshalb der Weife in Sprüchen Flar 
ſpricht: wer nachredt, der ift ein Narr, 
betrübt das Gemüth, ſchlaͤgt das Gewiffen 
and doch iſt's fo gewaltig eingeriffen, 

Daß es jent wohne bey Neihen und Armen, 
daß es möcht Gott im Himmel erbarmen ; 
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„Auf Erden iſt doch keine beſſer Liſt 

„als wer feiner Zungen Meiſter iſt“ 

ſpricht der heidniſche Meiſter Cato; 

auch meldet der weiſe Salomo: 

„Wer bewahret feinen Mund 

„der behält feine Zunge geſund, 
„eines Narren Zung gebiehret Zank.“ 

So fpriht auch Herr Doktor Freydank: 

„Wer feine Zungen hat in Gewalt 

„der will mit Ehren werden alt, 

neine falfhe Zung die fen verflucht, 

„bie jedermann zu verlegen ſucht.“ 
Hiemit follfi Du gewarnet feyn 

zu zaͤhmen wohl die Zunge Dein, 

dab Die fein Unglüd draus erwachs, 

fo fprigt von Nürnberg Hans Sachs. 


Ein anderer wunderlicher Zraum der Art erfchien, 
unter manchen enderen, dem Dichter im September des 
funfzehnhundert und drey und dreyßigſten Jahres von, 
deffen Anfunft und Geftait er folgendes berichtet: 


Eind Nachts gedacht ich hin und her, 

was dod) auf Erd die Urſach war, 

daß jest fogar durch alle Land 

viel Laſter nehmen überband, 

als Buhlen, Spielen und Falſchſchwoͤrn, 
Zutrinfen, feiernd Zeit verzehrn, 

fo viel Muthwillens und Unfuhr, 

fo viel Zank, Hader und Aufruhr, 
dagegen wenig Zucht und Tugend, 

woraus bey der aufgeichoßnen Jugend, 

die fib gar nicht mehr fhent, noch ſchaͤmt, 
daß ih mich oft darob ergräamt; , 

in den Gedanken ib ertrüdet 

und ward in einen Traum gezüdet 
na einer Wildniß zu einem See; 
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und als ich an dem abwärts geh, 
zu ſchauen das milde Geröhrig, 
indem gar urplöglich erhoͤr ich 
fich ber ſchwingen aus der großen Wildnip 
ein wunderbar, erſchrecklich Bildniß 
oben des Gürteld ganz weiblich, 
fo freundlich, das es ift unbefchreiblich, 
das trug ein geflügelt Hermelein 
fo glänzend als des Stahles Schein, 
die rechte Hand ihm abgehauen was, 
auf feiner linken Hand da faß 
eine Schlange mit Feuer alanfligen Augen, 
fein Mark und Blut heraus zu faugen, 
fo hatt auch diefes Bild nachmahls 
ein Narrenkappen an dem Hals, 
auch haͤts zween Drachenflügel lang 
im Rücken, damit das Bild fich fehwang ; 
doch unter dem Gürtel da hätts eine Zur 
grauſam, gleich einem Lindwurm; 
dem Bild an einer langen Ketten 
Menfchen ohne Zahl nachfolgen thäten, 
die führt es in das tiefe Mont. 


Bon dem Gefchrey und Geheul der verfinfenden 
Menge erwacht der Dichter und merfet, daß ihm die 
böfe Gefeltfchaft in ihren neun Eigenfchaften erichies 
nen fey. 

In demfelbigen Fahre erfcheinet ihm, als er, 


einsmahl lag und bey ſich dacht: 
Durch wen doch Fam’ fo viel Zwietracht 
ben Fürften und bey großen Herren 

in allen Landen weit und ferm, 
dedgleichen bey dem gemeinen Mann; 
als er der Urſach lang nachſann 


und darüber zuletzt in einen Schlaf verfanf, in Geftait 
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eines alten heftigen Weibes, das ſogar an ſeiner eignen 
Hand nagt und frißt, das feindſelige Laſter des Neides 
ein natuͤrlich Kind des Teufels, und traͤget zwoͤlf ſehr 
verſchieden-geſtaltete Eigenſchaften an ſich, welche Ers 
ſcheinung, da kein anderer ihm den Dienſt thun will, er 
ſich ſelbſt ausdeuten muß. 

Ein anderer Traum zeigte ſich ihm, da er in dem 
April des folgenden Jahres einmahl ſehr launiſch, vers 
verdroſſen und wetterwendiſch war 


und alſo lag um Mitternacht 

und ſein ganz Leben hinterdacht, 

wie oft ſein Gluͤck ſich haͤtt' verkehret 
und fein ſolche Freud ihm wär beſcheret, 
als manchem Mann in diefer Zeit, 
fondern in lauter Mühfeligkeit 

feine Zeit verzehret hätt bisher, 

deß ſich fein Herz reget voll Beſchwer 
fein eigen Hartfal zu verfluchen 

und gedacht: „O daß ich möcht verfuchen 
„Freud und Wollnft in meinen Tagen 
daß ich Doch auch davon koͤnnt' ſagen.“ 


Siche, da erfiheint ihm im Föftlichem Schmuck die 
Freude und Wolluſt dieſer Welt, begrüßet ihn aufs zier- 
lichſte und erbierhet-fih ihm, zur Erquickung feines Herz 
zens, al ihre reiche Herrlichkeit fehen zu laſſen: fie füh- 
ret ihn durch die anmuthigfien Gärten und Luftörter, zu 


der allerlieblichfien Freudenburg, wo aller Woluft vollauf 


ift, und zuleßt noch geht fie mit ihm auf die Zinne die— 
fer Freudenburg, wie der Dichter es mit folgenden Wors 
ten befchreibt : 

Sie zeigt mir herab auf weitem Platz 

der Freude überflüffigen Schatz; 

da fah ich in den Garten nieder 

das Volk kurzweilen hin und wieder, 
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‘ein Paar fah ich mit fcharfen Klennen 
wohlgerüft einander abrennen 

dort fah ich Wettlauf, dort Springen, 
bie Fechten, Steinftofen und Ringen, 
auch fah ich unten um den Berg 
etliche nachhängen dem Waidwerf, 
Bifchen fahn wir und Vögel Fahen, 
Herzlieb bey Herzlich wir fahen 

in Rofenbüfchen fid ermayen, 

eins Theils die traten fingend in Keihen, 
in Summa alle Freud auf Erd 

war da, was menfchlich Herz begehrt; 
darnach die Wolluft mit der Hand 
geist mir bis in fünf Fürftenland, 

da fah ich Berg, dort finftre Wälder, 
bie Baumgarten und dort Baufelder, 
daneben eine blumreiche Wiefen, 

daran ein Fifchreih Waffer fließen, 
gen Niedergang fah ich mir Rath 
erbaut eine Faiferlidhe Stadt; 

dies alles erzähl’ ich auf das Kuͤrzt, 
mein Herz in Freuden überfürgt; 

Doch fieh, in dem Jubel und Frolocken 
ſah ich die Eaiferlichen Doken 

ſich von mir ſchwingen in die Luft 

und alles zergehn in Nebel und Duft. 
In dem Schrecken ich auferwacht, 

da war die finfire, furchtfam Nacht 

ob mir, und war der Freudentraum 
verfchwunden, als ein Waſſerſchaum. 
Da dacht ich nur: „Wie gar vergänglich 
ift irdifch Wolluſt überfcehwenglich, 
recht wie ein Schatten an einer Wand, 
Darum, o Menſch, wend Dich zu Bott 
von diefen vergänglichen irdifchen 
Wolluͤſten auf zu den himmliſchen, 
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da ewige Freud’ Dir blüh und wachs, 
wuͤnſcht Dir von Nürnberg Hans Sache. 


Etwas ähnliches widerfahrt dem Dichter in einem 
anderen Traumgeficht, welches wir feiner Kürze und arts 
lichen Befchreibung wegen hier mittheilen; es ift übers 
ſchrieben: 


Vermahnung der Weltkinder zur Buße. 


Als man zählt funfjehnhundert Jahr 
und auch fechs und dreifig fuͤrwahr, 

lag ich eines Nachts in dem Nprillen 
und konnt' mein eigen Herz nicht ftillen, 
ob einem heftigen Gedanfen 

ward ich mit mir felber zanken, 

was doch ben den Weltkindern bier. 

auf Erden die größte Blindheit wär, 
daß fie fo ficher bleiben Fleben 

in einem gang meltlichen Leben, 

ben fo viel Predigen und Schreiben, 
‚Lehren, Vermahnen, Strafen und Treiben; 
forfcht nach der Urfach bey diefem Ding, 
bis mich der Schlaf gar überging- 

Da Fam mir vor ein Wunder - Traum 
den ich hie mag erzählen Faun; 

wie ich Fam in einen Garten weit 

ſchoͤn als ein Paradies bereit, 
aufgefchlagen voll fehöner Zelt, 

von Menfchen war eine große Welt 
verfammlet auf gemeldten Plan 

von allerley Nation, 

Heyden und Chriften aus allen Ländern, 
aus Dbern und Niedern Stäuden, 
Geiſtlich, Weltlich, Fürften und Adel 
an gemeinen Volk war auch Fein Zadel; 
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ich fah die Herrfchenden und Gemaltigen 
Bündnif und Rathſchlag mannichfaltigen, 
tapfere Ruͤſtung gu dem Krieg, 

Frohlocken ob erlangtem Sieg, 

die Edlen rennen und turniren, 

die Reichen Eöftlich burfchiren, | 

die Zungen fpringen, fechten und ringen, 
boffiren, buhlen, tanzen und fingen, 
fpielen, trinken, paißen und jagen, 

viel Künfiner fah ich, die oblagen 

manch fehönem Werk, mit fcharfen Sinnen, 
der Gelehrten fah ich, viel darinnen 

hohe Künft lehren und Bücher fchreiben, 
ihr Dieputieren artig treiben, 

die Kaufherren sroße Schäg erfaufen, 
darnach fah ich den gemeinen Haufen 
arbeiten, bauen, zimmern und fchneiden, 
einander vortheilen, haflen und neiden, 
da war in Summa aller Handel, 

den menfchlich Geſchlecht führe in feinem Bande 
aus Eigennuß, Luft und Begier 

recht wie die unvernuͤnftgen Thier'. 

Sch dacht: das ift der Garten des Lehbens. 
Indem, da fehauf ich auf-vergebens 

gen Himmel und fah ob dem Volke 

eine Hand geſtreckt aus einer Wolfe 

die hatte gefaßt einen langen Strick, 

und als ich nun nach unten blick”, 

feh ich fchleichend daran ber denfen 

den grimmen Tod mit einer Senfen, 

der fchlich hinzu gräulicher Geftalt 

und bieb darnıeder Jung und Alt, 

da einen, dort zween, bier drey, dort vier 
da war ed wie in einem Thurnir, 

wer farb der farb, wer lag der lag, 
niemand hätt deſſen Scheu noch Klag', 
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feines fah nach dem andern im, 

als wärens alle toll und dumm; 

jeglichs blieb in feiner Uchung 

wie vor, ohn' alle Betrübung, 

def’ ward in Kurzem die große Menge 
allerley Geſchlechts im Garten gar enge 
und da erft fah ich, daß die Schaar 
ganz durchaus geblendet war, 

ihre Augen waren ihnen verbunden. 

Sn großem Wunder fand ich unten, 
plöslich der Tod mich hinterfchlich, 
gewalt'ger Hieb' zween nach mir firich, 
dag mir mein Herz vor Angft erkracht; 
im Augenblick ich auferwacht 

und mir gedaucht, bey dem Geficht 
nehm’ ich einen Elaren Unterricht, 

daß Feine größere Blindheit ift 

bey den Weltfindern in der Frift, 

denn daß fie nicht den Tod vorfehen 
der ihnen unmiffentlich ift in der Näben, 
durch manch! unficheren Weg fie fterben, 
durch Wafler, Feuer und Schwerdt fie verderben, 
durch Hunger, Froſt und wilde Thier, 
Krankheit taufenderley Manier 

nach Gottes Ordnung, wie Gott will 
ein Menfch hat fein geſetztes Ziel, 
Darım o Menfch, fo lenk Dich fort 
in Deinem Leben nach Gottes Wort, 
von dieſem tödlichen, verganglichen 
Leben, dort zum überfchwenglichen 
himmliſchen, dad Gott hat bereit 

den Seinen in Emigfeit, 

da nimmer herrfchen foll der Tod, 
fondern ewig Leben mit Gott, 

da unendliche Freud' Dir erwachs 

mit Gottes Kindern, wuͤnſcht Hans Sachs 
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Noch in demfelbigen Jahre koͤmmt dem guten Meis 
fir, da er bey finfterer Nacht fehlaflos auf feinem Lager 
liegt und nachdenkt, wie ihm im feinem Leben doch fo 
‚mancher gute Anfchlag, troß allem Fleiß und aller Vor— 
fiht, zurücd gegangen fey, und er im feinen Sorgen eins 
geichlafen ift, ein erfchredender Traum vor die Seele, 
deffen Erfcheinen er folgender Magen befchreibt: 


Mich daͤucht ich feh hinein 
gehn, bey des Mondes Schein, 
einen fraftig, großen Mann, 
fließ an der Tillen an 

nach eines Riefen Art 

in Harnifch wohl bewahrt, 
ſtillſchleichend wie ein Geift; 
feine beyden Hand’ er mir weit 
gebunden mit einem Strick; 
auf mich warf er einen Blick 
mit feinen Augen fcharf; 

vor ihm ich mich umwarf, 

von Aengften ward mir heiß, 
mir brach aus Ealter Schweiß 
ob dem graulichen Bild 
ungeheuer und wild. 

Da ſprach das Bild zu mir: 
„O Menfch was fürhet Du Dich 
ob mir, ich bin Fein Ries', 
fondern der ungewiß 

Kürfshlag von Zleifh und Blut, 
Gedanken, Sinn und Muth, 
vernünftig, wohl bedacht 
vorfichtiglich,, mit Betracht 

fol angrichten gar prächtig 
allerley Sach' großmaͤchtig, 

bin wohl in Augen groß, 

doch in dem Werk kraftlos, 
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führ's felten aus gu End, 

gebunden find meine Händ' 

durch unauflöglich Strick 
aus goͤttlichem Geſchick, 

deß vollend' ich nicht viel 

denn was Gott haben will, 

deshalb wie ich herkomm 

ſo geh ich wiederum.“ 

Die Worte ſtillten mich, 

wiederum kehret ich 

das Bild zu ſchauen gar, 

da ſah ich, daß es war 

nur lauter Rauch und Damof. 

Indem rip mich der Krampf 

Daß ich aufwacht devon- 

Dem Bild ich baß nachfonn, 

gedacht, das ift der Grund 

den ich nicht finden konnt, 

daß Gott menſchliche Anfchläg 

felbft feßet in die Schraͤg, 

duch Mittel, Weg und Ziel, 

daß nicht geſcheh' ihr Wil’; 

wuͤrd' all das Ding gewährt 

was menfchlich Herz begehrt, 

fo war es oft fein Schad'; 

darım Gott aus Gnad 

bricht manchen Fürfchlag 

den er firacfd wenden mag. — — 


Den vecht eigentlichen Grund al’ des verkehrten, ver: 
drehten und argerlichen menjchlichen Weſens erfennet der 
Dichter aber in einem Morgentraum im Zulius des Jah— 
res funfzehnhundert und acht und dreißig, wo nach matıs 
herley bitteren Gedanken über die Urſache des Verderb— 
niſſes aller Stande und die Armuth der Länder, er noch 
am frühen Morgen wieder einfohlaft. Da erfcheinet ihm 
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fein Lebensgenius, der ihm fehon oft troͤſtlich und lindernd 
erfchienen ift, und dem er, gelehrt genug, dießmahl einen 
Iateinifchen Namen giebt und intellectio nennet und von 
dem er fchreibt: 


Der umfchränfte mich mit Aermlein, 
lind war er, wie ein Hermlein 

und haͤuchlet wie ein Duft; 

auf durch die finftere Luft 

führe mich der Geiſt geſchwind 

gleich wie ein Sturmmwind 

bin, durch die Wolfen Fühl, 

hoch big zu einem Geftühl, 

mit edlem Glanz erleuchtet. 


Hier trifft der Dichter die Göttin an, die das Maag 
und Ziel, und den güldenen Mittelweg in den menfch- 
lichen Angelegenheiten bedeutet, und welche ihm ven eis 
gentlichen Aufſchluß über das verkehrte, unmäßige Treis 
ben der Menfchen mit folgenden Worten giebt: 


AM Ding hat feine Zeit: 
Arbeiten, Bauen, Pflanzen, 
Springen, Laufen und Zangen, 
Eſſen, Zrinfen und Schlafen, 
Reden, Schweigen und Strafen, 
Sorgen, Zrauren und Schmerzen, 
Weinen, Lachen und Scherzen, 
Lieben, Hafen und Streiten, 
wie jedes zu feinen Zeiten 
ift loblich zu verbringen, 
alfo in allen Dingen, 
wie man die mag genennen, 
angfprecben und erkennen, 
find ſie nur loͤblich, dag 
man darinn halt das Maaf, 
denn alle Ding’ auf Erd 
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ohne Maag find nichts nicht werth. 
Als man in Regimenten, 
geiftlichen und weltlichen Ständen 
hielt rechte Mittelmaaf, 

‚Rund Land und Leut' deſto baß; 
nimm aber jeßt in Acht 

die hohen Stand’ und betracht' 
den Bomp und große Pracht, 
al Ding find übermacht. 

Ein Könighoff ift prächtig 

gleich dem Kaiferlichen mächtig, 
der Fürft dem König gleich 

halt Hoff in feinem Reich, 

der Graf hält Fürftenffand, 

der Edelmann im Land 

den Grafen gleich will fahren, 
allfo fie alle gebaren 

in großen Weberfluß, 

aus dem je folgen muß, 

das man mac) viel Auffäß, 

die Land’ ausfaug und ſchaͤtz 
durch Finanz mancher Hand, 
mit Kriegen, Naub und Brand 
die Land und Leut verheer, 

hart fhinde und verjehr; 
desgleichen fehau in die Staͤdt 
ohn alle Maaß es geht, 

die Bürgerfchaft ohn Zadel 
nachfolgen will dem Adel 

mit Bauen, Banketiren, 
Kleiden, Schmuͤcken und Zieren 
mit pränfifcher Hoffahrr, 

Eöfilich auf alle Art; 

dur folchen Weberfluß 
tagtäglichen folgen muß 
Wucher, Zürfauf und Ligen 
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Vervortheiln und Betriegen, 
Abläugnen und Falſchſchwoͤren, 
Argliſt und Rechtverkehren, 
damit fie viel verderben 
fich felbft oder ihre Erben, 
dur) ihre Unmaaß verfchwenden 
bis fie in Armuth enden 
Desgleichen thuts überlaufen 
den gemeinen, armen Haufen, 
der halt aud) gar kein Mans 
denn alle Ding und was 
er von dem Reichen fieht, 
nach dem er ſich auch zieht, 
mit Gafung und Zufaufen, 
Spiel und Unzucht nachlaufen, 
aus dem ſtets folgen thut 
Krankheit und die Armuth, 
Diebftahl, Hader, Ehbruch; 
den geiftlihen Stand durchfuch 
wie Eöftlih fie Haus halten, 
fein Amt fie freu verwalten, 
ihr MenfhensLehr und Fund 
thun fie überflüffig Fund, 
ſtatt Gottes Wort fie bewegen, 
viel Geldſtricke fie legen, 
Ingleichen die Gelehrten 
die überflüßig Werkehrten 
die Schrift fie mit Spigfunden 
durchgrübeln und gergründen, 
ohn Maaß fie arguiren 
fchreiben und digputieren, 
fie machen viel Uneinung 
Dpinion und Meinung, 
aus ihrem Kopf mancherley 
Rotteſekt und Ketzrey, 

Argwohn und Aergerniß. 

Hans Sachs. 20 
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Schau, aus dem. Veberfluß 

bey allem Regiment * 

der untern und oberen Staͤnd' 
koͤmmt Laſter, Suͤnd' und Schande, 
daß Gott dann ſtraft die Lande 
mit Theurung, Krieg und Sterben, 6 
daß Land und Leut verderben. 
Ih fragt: „Wie der Beſchwer 
doch zu begegnen war?’ 

Sie fprad : „Wenn Jedermann 

fing mit ihm felber An. ; 

und hielt recht Mittelmaß 

in alle dem und was 
ſonſt gehoͤrt zum menſchlichen deben 
in Nehmen und im, Geben 
in allem Thun und Laſſen, 

wenn folchs gefchäh.dermaßen, 

fo famen Leut und Land, 

wieder in. guten Stand 

zu Wohlfahrt und Reichthum. 
Als ich aber ſelbſt fragt wiederum 
zu viel und ungefchickt, 

jornig fie mich anblickt- 

Der Geift mich. bald anblieg 

vor dem Geftühl mich ftieß- 

Sch fehrie mit lautem Schall 

und fiel in geſchwindem Fall, 

hinab durch die trübe Luft 

bis zu der Erden Gruft 

mit einem lauten Enus 

oben durch in mein eigen Haug, 
dab all mein Leib erfracht; 

im Augenblick ich erwacht. 

Da war es lihter Tag — — 


In Erfindung und Befchreibung folcher — 
Figuren, Geſtgltungen und Zuſtaͤnde, ſey es nun im Traͤu⸗ 
* — 
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men oder im Wachen, und in deren finnreicher Ausden- 
tung nach den worgeftellten Tugenden und gangbaren La= 
fiern, von welcher Art der "Gedichte in feinen Werfen 
eine fajt unüberfehliche Menge gefunden wird,. fucher nun 
der ehrliche Meifter Sachs feines Gleichen, und offenbar 
iſt in ſolchen, ſowohl ernfthaften als zum Theil aud) 
ſchwaͤnkiſchen, immer aber ſehr wahrhaftigen und getreu— 
lichen. Erfindungen, figuͤrlichen Zuſammenſetzungen und 
deren Beyfallswuͤrdiger Ausdeutung der eigentliche Kern 
und Geiſt ſeiner Erdichtungen zu ſuchen; wer alſo, bey 
der Schaͤtzung und Erneuung unſres meiſterlichen Dich— 
ters, gerade dieſe, mit Abſicht ausgezeichnete Gattung 
ſeiner ſehr ſinnreichen und aumuthigen Gedichte geringe 
ſchaͤtzen oder übergehen wollte, der würde dadurch anzeis 
gen, daß er das hauptiächliche Geſchick, und die eigent, 
liche Sinnesart des erfindungsreichen und redlichen Dichs 
ters mitſamt der beſonderen Neigung er — * 
ſelben recht ſehr verkannt habe, 

Wohl keine andere Gattung der Gedichte, wenn wir 
etwa die Schaufpiele, wegen ihrer mannigfaltigen Anwen— 
dung, zu ergoͤtzlicher Unterhaltung einer ganzen Gefellfchaft, 
und: die geiftlichen Gefänge, wegen des heiligen Gebraus 
ches ausnehmen, bat auch unter den Freunden und Be⸗ 
fannten des redlichen: Meifters einen größeren und allges 
meineren Beyfall finden Fünnen, als eben viefe Gattung 
der figuͤrlichen Vorftelung herrfchender Lafter und preis⸗ 
würdiger Tugenden mit ihren verfchiedenen, durch bejons 
dere Merkzeichen zuerſt an= und darauf ausgedeuteter Eis 
genfchaften, und wenn Hans Sachs in einer Vorrede 
uns ſelbſt faget, daß er manche von feinen Gedichten auf- 
befondere Anzeigung und Aufforderung guter Freunde ges 
macht habe, fo ift es, da unter feinen Gedichten fich gar 
keine Geburtdtagse, Hochzeits- vder andere Gelegenheits— 
gedichte finden, hoͤchſt wahrſcheinlich gerade von dieſer 
Gattung feiner Gedichte zu verfiehen, indem es fich wohl 
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leicht denken laͤßt, daß noch immer. dieſe und jene Tugen— 
den und ein und das andere Laſter zuruͤckblieben, welche 
aufmerkſame und ehrliebende Freunde und Genoſſen dem 
trefflichen Meiſter zu dergleichen ſinnreichen, figuͤrlichen 
Aufſtellungen und Ausdeutungen vorſchlagen konnten, aber 
vou anderen Gedichten, als Schauſpielen, Schwaͤnken, 
alten geleſenen Hiſtorien und ſonſtigen zufälligen Erfinduns 
gen fich dergleichen Vorfchläge und Angaben nicht ſo fuͤg⸗ 
lich denken Laffen, 

Zu unfren Zeiten find dergleichen figurliche und ſinn⸗ 
bildliche Gedichte, vorzüglich wegen der fpäteren. oft ſehr 
verfehlten Nachbildungen, welche gerade dieſe Gattung 
der Gedichte unfres lieben Meifters erfahren hat, fo ziems 
Yich und großen Theil mit. Recht in einen üblen Ruf ge— 
fommen; daß nun aber ehrfame uud finnreihe nuͤrnbergi— 
fche Bürger, Meifter, Kaufherren und Handwerköfteunde, 
die fich) mit Anwendung, Ausrechnung und Verarbeitung 
mancherley verborgener, geheimer und unbekannter Gegena 
ſtaͤnde fonft fehr gerne befchäftigten, gerade zu dergleichen 
Gedichten, im denen, nach einem erfrenlichen, gemäd)s 
fichen und anmuthigen, oft abentheuerlichen und große 
Erwartung erregenden, immer aber paßlichen Eingange, 
zuerſt irgend ein gut oder bö6 Ding, fo wie es auf Erben 
in dem Zufammenleben der Menfchen fich noch täglich fine 
det, und welches fonft nur bey Namen genannt wird, 


nun im einer oft recht wunderlichen und fehr ungewöhns 


lichen Geftalt, mit ganz befonderen Werkzeugen Figürlich 
und fihtbar vor Augen geftellt, und jedes aͤnßere Merk— 
mal darauf, als eine beſondere Eigenfchaft ausgeleget 
wird, eine recht große Gunft und Liebhaberey gewonnen, 
ift wohl fehr leicht begreiflih. In diefen Gedichten wurde 
gleich ſchon bey ver vorläufigen Vorfellung und Beſchrei⸗ 
bung der Figur zuerft die Neugier, was wohl eigentlich 
dahinterſtecke, hierauf, bey Nennung der einzelnen Merk⸗ 
male, die ſchon voraneilende und im Voraus beurtheilende 
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‚ Aufmerkfamfeit, und endlich der vergleichende und felbft 
nachgrübelnde Scharffinn in Beurtheilung und Beftatigung 
der Ausdeutung des Dichters und durch dieſes alles das 
MWohlgefallen an feinen finnreichen Erfindungen und an 
feiner redlichen Gefinnung aufs allerfebhaftefte erreget. 
Es waren durch die tägliche, bald erfreuende, bald be= 
trübende Erfahrung in ihren Befchaffenheiten und Folgen 
allen hinlänglich befannte, und allen fehr wichtige Dinge, 
welche von dem Dichter zum Gegenftande folcher Art Ges 
dichte erwählet wurden, und dennoch) lagen, fchritten und 
flogen die zur Bezeichnung des Gewöhnlichen und Bekann⸗ 
ten in dieſen Gedichten erfundenen fehr abentheuerlichen 
und oft ſchreckhaften, aber alles Einzelne aufs Genauefte 
bezeichnenden Gefialten, zugleich) ganz uber das Gemwöhn: 
liche und Alltägliche hinaus, "und es trugen alfo dieſe 
Stücke zugleich mit der nuglichen und erbauenden Anwens 
dung auf das tägliche Leben, ven Reiz des ganz Unge> 
wöhnlichen und oft ein recht zauberifches und wunderbares 
Anjehen am ſich, und indem ed nicht ein flüchtig, danız 
merlih, kaum erfennbar und neblichtes, fondern ein in, 
allen feinen Theilen aufs Genaueſte ausgezeichnetes Bild 
war, was der Dichter in folchen Gedichten, mittelft fei= 
ner gewöhnlichen und gemüthlichen Reimverfe, dem Lefer 
zu feiner forgfältigftien Beurtheilung und Nachachtung vor— 
fiellte, fo war. ein folch Gedicht bey aller feiner finnreichen 
MWunderbarlichkeit, nicht bloß Leicht und fehr vernehmlid) 
aufzufaffen, fondern es konnte auch einen vecht langen 
Nachgenuß gewähren, ver auf alle Weife feftzuhalten und 
zu wiederholen war; ja es konnte eine folche figürliche 
Befchreibung und Vorftellung des Dichters Teicht in eine 
äußere Abzeichnung gefaßt werden, wie denn auch meh: 
vere diefer figurfichen und finnbilolichen Gedichte des Hans 
Sachs bey ihren erften, einzeln ausgegangenen Nachdrüf: 
fen mit artigen Holzfchnitten verfehen wurden, auf denen 
die verfchiedenen Tugenden, Lafter und Zufiande in den 





son dem. Dichter erfundenen und in Verſen angezeigten 
Gefialten, zur Erregung des größten Vergnügens, und 
un das Ding vollends ganz ins Lebendige und Handgreifz 
liche hinein zu zieben, abconterfeiet waren, wie von fols 
chen Bildern einige, freylich fehr felten gewordene, ſich 
noch antreffen laſſen, und es finden fich in den gewoͤhn— 
lichen Ausgaben der guten Gedichte unfres lieben Meifters 
noch immer mehrere Gedichte, bey welchen wenigfiens uns 
ter der Ueberſchrift der Zuſatz geſchrieben ſteht: „Eine 
Figur.” 

Duß gerade dergleichen Beichreibungen, BVBorftellungen 
und Gedichte, welche bey gewöhnlichen Dingen auf. eine 
ganz ungewöhnliche Art den eiguen, ſelbſtthaͤtigen Scharfz 
ſinn und vie tiefliegende, aber deſto veichere Erfindungss 
gabe, Durch finnreiche Zufammenjtellungeu und Vergleis 
ungen auregen und unterhalten, dem deutfchen Volke 
und bejonders gewiflen Arten von Leſern befonders zufa> 
gend find, beitatiget fjeldft fpatere mannigfaltige Erfah— 
rung, und fo möchten denn dieſe figurlichen Gedichte des 
guten Meijter Sachs auch mir vornchmiich diejenigen ſeyn, 
welchen man beutigen Tages, wenn man es gefcheid an— 
finge, fehr füglih und zu großer Erbauung und erfreuen 
der Beherzigung vieier Kefer, das ihnen ungebüprlich ents 
z0gene Bürgerrecht wieder geben koͤnnte. 











Das zehnte Capitel. 


Eine ganz andere Gattung der Gedichte unferes Tieben 
Meifters find diejenigen, in denen er, ganz abgefehen 
von eigener Erfindung, Hiftorien, Gefchichten, wirkliche, 
fonft ſchon befchriebne Maͤhrchen und Begebenheiten aller 
Art berichtet, fo wie er fie felbft auf irgend eine Weile 
vernommen, gelefen oder erlebt, geiftliche und weltliche, 
neue und alte, freudige und traurige, von Königen und 
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Bettlern, von Fuͤtſten und Frauen, von fehr Meifen und 
fehr Dummen, von Eugen Raͤthen und Schalksnarren, 
son fehr fubtilen und ganz ordinären Dingen, von ſich 
felbft und von anderen, und and) das alles in feinen ges 
wöhnlichen " guten Keimen, "theild zur Belufiigung und 
Erheiterung,,; vornehmlich aber aud) zur guten Lehre und 
zum GErempel, fo wie denn überhaupt Hans Sachs bey 
feinen Gedichten in ver alfergefchicfteften und treuherzigften 
Verbindung des Scherzes mit dem Ernfte, der Ergögung 
mit der Belehrung feinen Meifter fucht, und auch zu die: 
fer Are feiner Gedichte hat er denm eine ganz bejondere 
Vorliebe und Zuneigung getragen, 


Da weiß fich denn aber auch der erfahrne Meifter in 
die Gefhichten und Begebenheiten, welche er gerade vor 
der Hand hat, fo mitten hinein. zu. feßen, und fie mit fo 
frommer, finnreicher Einfalt und Liebe, fo geradezu, ohne 
allen Umfchweif und unnöthige Verkürzung, Verlängerung, 
Anfärbung und überflüffige Ausfchmücdung hervor zu brin⸗ 
gen, daß auch das allerfremdartigfte und fernfte als de3. 
Dichterd vollfommenftes Eigenthum ausfieht, und auch das 
durch dem wohlwollenden Lefer Lieber und befannter wird. 


Vornehmlich hatte fchon frühe, ſchon vor dem Jahre 
funfzehnhundert und dreißig, Hand Sachs, wie wir dies 
ſes auch insbefondere fchon bey Gelegenheit feiner Schau: 
fpiele bemerfet haben, feinen Geift auf die Betrachtung 
und Erkennung des grauen Altertbums ver Griechen und 
Römer und auf deren Begebenheiten, Götterlehren, Dich: 
ter und Autoren gerichtet, fo wie er alles dieſes aus den 
damahls zuerft auffommenden vielen Ueberfegungen erfens 
nen und erraihen konnte, zu welchen Büchern er Sich 
denn durch feine gelchrten Gönner auf mannigfaltige Weife 
und durch anhaltende Nachſuchungen zu verhelfen wußte 
und aus welchen er fich in der That durch unermuͤdli— 
ches Lefen, zumahl fpäterhin, eine oft bewunderuswuͤrdige 


und immer reichere ,. aber allerdings ungeorbnete Kenntniß 
zu erwerben wußte. 

Wenn uns nun allerdings dieſes Beftreben des Schuhe 
macherd, fich) von dem Alterthume der Griechen und Roͤ— 
- mer, und von den Begebenheiten, Sitten und Schriften. 
der damahligen Menfchen, von denen heut zu Tage in 
unferen doc) fo unmaͤßig fortgefchrittenen Zeiten nur Pros 
fefforen und Doctoren manches wiffen, noch mehreres aber 
vermuthen und zu erfinnen fuchen, fich eine umftändliche 
Kenntniß zu erwerben und damit feine Gedichte auszus 
ſchmuͤcken, gar abfonderlich und faft toll vorfommen mag, 
und und, wenn wir ihm auch das Recht zugeftehen wolle 
ten, fich fonft in allerley Reimen zu verfuchen, faft in 
Harniſch fegen, und uns faft zwingen möchte, bey diefer 
Gelegenheit an das: befannte Sprücdhwort von dem Schus 
fter und dem Leiften recht ernfihaft zu erinnern, fo Fünnen 
und müffen wir, da wir des lieben Mannes fehr gute 
Sache einmahl durchaus übernommen, denn doch einiges 
anführen, was zu feiner Entfchuldigung, Rechtfertigung 
oder gar Ehre fprechen, und uns den wunderlichen, hoch: 
müthigen Trieb des guten, fonft fo befcheidenen und chrifts 
Vichgefinnten Meifters Sachs erklären mag. 

Schon von jenen frühen Zeiten her, ald man dad Al: 
terthbum der Griechen und Römer aus der Betrachtung ih— 
rer unfterblichen Werke felbft noch nicht fo recht zu ſchoͤ⸗ 
pfen verfiand und als die maucherley Gefchichten von Held 
Aeneas, Held Alexander, Römermeifter Cato und anderen 
ähnlichen Männern in mancherley Heldenbüchern und alten 
Sittenlehren ziemlih unrichtig und romantiſch vorgeftellt 
wurden, waren mancherley wunderliche Erzählungen von 
alten Griechen = und Römerhelden und von Sprüchen weis 
fer Männer unter jenen alten Volfern auch in den Gings 
ſchulen der meifterlichen Sänger uͤblich und beliebt gewors 
den, und fihon diefe alten unrichtigen Berichte hatten in 
dem. meugierigen Sachs bereitd in früheren Sahren ein 





großes Verlangen erreget, von diefen ganz alten und bes 
fremdlich aber großartig geftalteten Dingen weht zu erfens 
nen und zu lernen, 3 

Aber als bey der Eroberung Eonftantinopels durch die 
Türken dasjenige, was von Erkenntniß und fchriftlichen 
Merken der alten Griechen: und Römerzeiten in diefer Stadt 
gewefen war, fich vord erfte nach Stalien, dem eigentlis 
chen Stammlande, wo man indeß von dem früheren Als 
terthum längft wenig mehr erkannte, in die Sicherheit ge> 
flüchtet und von dort bald darauf zuerft auf den vielbes 
fahrnen Handelöwegen und alddann durch das Reifen und 
Studiren Iehrbegieriger junger Deutfchen, welche die itas 
Tienifchen großen Lehrfchulen fehr häufig befuchten, fich auch 
in Dentfchland eingefunden hatte und dazu vollends ges 
rade zum rechter Zeit die Buchdruckerkunſt in Deutfchland 
erfunden war, durch welche man die alten unfchaßbaren 
und ſehr theuren Handfchriften in der griechifchen und Iateis 
nifchen Sprache und die daraus bald angefertigten Webers 
feßungen leicht gar fehr vervielfältigen und fie allgemein 
zu viel wohlfeilerem Verkauf darbiethen Fonnte, fo griff 
denn nun auf eimmahl eine erſchrecklich große und eifrige 
Vorliebe zu den lange in Staub und Moder begrabenen 
und vergangnen Griechen und Roͤmern und zu deren un= 
ſchaͤtzbaren und ſehr vollendeten Werfen um fich; ein jeder 
wollte und mußte auch etwas von der Vorwelt der Griechen 
und Römer willen, erfahren und lernen; noch viel mehr 
und allgemeiner, als heuer bey den jüngeren Menfchen für 
das fogenannte Mittelalter, hatte fi) damahls für Gries 
hifh und Latein eine durchaus unbezweifelte Verehrung 
und Ueberfchäßung eingefunden; die Sprache der alten 
Autoren Fam zu einem viel größeren und allgemeinern An: 
fehen, ald gut und recht war; denn die deutfche Sprache, 
welche auch ihrem damahligen Zuftande nach nur Pedans 
ten am fich für üchlechter und unbrauchbarer, ald das Grie: 
chiſche und Lateiniſche anfehen Fonnen, deutſche Sinness 


a 


und Denfart, ganz vornehmlich aber die Erfenntnig der 
eignen deutjchen Vorzeit und aud) deffen, was fie an Ge— 
dichten, Geſchichtsbuͤchern und anderen Schriften fo fehr 
viel Schönes und Treffliches hervorgebracht, wurde eben 
deswegen, trotz Luthers deutfcher Donnerfiimme auf eine 
ungebührfiche und höchft bedaurenswürdige Weiſe verachtet 
und verabfaumer; wer etwas ſeyn, vorftellen und vorbrine 
gen wollte, mußte es griechifch und Iateinifch anfangen und 


feinem Namen zu dem Ende höchjt albern einen griechiichen 
Rock oder doch zum wenigiten einen Tateinifchen Schwanz’ 


anhangen, mußte Lateinifch fchreiben, Lateinisch ſprechen 
und Kateinifch disputiren; ſelbſt ſolche Männer, wie der 
edle Hutten, — um nur einen für alle zu nennen, — 
welche ihrer deutſchen Gefinnung und ihrem chriftlichen 
Glauben ihr deutſches Blut und Leben auf jede Art zu 


epfern bereit waren, fingen ihre deutſchen Sachen Iateis 


nijch an und mußten oft erft durch) Noth und nad) lan— 


gem Irthum deutſch fchreiben lernen. Kurz, ein jeder 


beeiferte fich von den Griechen und Römern etwas zu Maerkte 
zu bringen, und eine Unzahl von Veberfeguugen, womit 
der Deutfche überhaupt immer fo leicht bey der Hand ift, 
von denen aber Staub und Moder zum größten Theile 
auch fchen verwehet find, wurden ans Tageslicht gefürz 


dert. In den Schulen wurden die jungen Scholaren num 


nur auf Gricchifch und Lateiniſch zugeftuget und befonders 


Fam auch in Nürnberg nach Einrichtung jener, in ihrer 


Art fo trefflichen großen Schule das Griechifche und das 
Sateinijche an die Tagesordnung, vornehmlich durch den 
edlen Johann Camerarius und durch den ziemlich wüfte 


und heidnifch Lebenden Dichter Eoban Heffe, der eine 
Menge leidlicher Iateinifcher Gedichte, welche jegt niemand 


mehr Tiefet, aber Fein lesbares deutſches gejchrieben hat 
und deswegen die armen deutichen Dichter feiner Zeit, na— 
mentlich und vor allen anderen auch den guten Meiſter 


Sachs ſpoͤttiſch genug verachtet und bey mehreren Gele— 
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genheiten feinen Aerger darüber zu erkennen giebt, daß 
das Volk an deffen Neimgedichten fich fo ausnehmend ere 
baue und erluftige. 

Daß denn num von diefer allgewsaltigen Anregung und 
ausichlieglichen Verehrung auch Hans Sachs, an dem 
nichts, was jeine Zeitgenoffen bewegte, ungenußt vorüber 
ging, auf feine Weiſe ſehr Tebhaft ergriffen worden fen, 
fönnen wir wohl fchon von feldft muthmagen, und da wir 
noch) dazu feinen ernftlichen Fleiß in allen folchen Dingen 
fennen, ſo mögen wir uns leicht vorftellen, mit welcher 
Emfigfeit er oft bis fpat in die Nacht hinein an feinen 
Ueberſetzungen ftudiret habe, da er denn auch nicht felten 
in feinen Gedichten ſchreibt, wie er in tiefer Nacht bald 
bey diefem, bald bey jenem alten Autor gefeffen und wie 
ihm dabey bald dieſe bald jene Gedanken zugefallen, So 
find denn alfo fehr viele der guten Gedichte des Hans 
Sachs doll von Anſpielungen und Beziehungen auf die Bes 
gebenheiten, Sitten und Schriften der nicht ohne Bedeu— 
tung und ziemlich verdächtig fogenannten Alten und viele 
griechifche und römifche Namen und Ausdruͤcke, von denen 
heut zu Tage mandyer Studirte nicht viel weiß, verfteht 
der Meifter Sachs oft recht finnreich ‚und paſſend anzus 
bringen, wobey nur das eine zu bedauern ift, daß er 
hauptfächlicy aud) deswegen manche von den alten Deuts 
fihen Volksſagen und WBolksfchriften, welche doch zum 
Theils damahls noch im Gange waren, faft gar nicht 
oder doch viel zu wenig benußger hat, wie fih, um nur 
eines auffallenden Beyjpieles zu erwähnen, von dem wohls 
befannten und vielumgefialteten Doctor Fauft in feinen 
Gedichten gar Feine Spur findet. 

Aber nicht bloß folche gelegentliche Anführungen und 
zum Schmud angebrachte Hinweifungen auf das alte Als 
terthun, wie wir es zum Unterjchied des neuen und eignen 
einmahl nennen mögen, Laffen fi) in den meiſten Gedich— 
ten nachfuchen, fondern es finden fich feit vem Jahre 
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funfzehnhundert und dreißig manche, und fpäterhin immer 
mehrere, ja zuleßt fehr viele befondere Hiftorien, Berichte 
und Vorſtellungen, welche ausſchließlich aus jener oft er= 
wähnten alten Zeit hergenommen find, und wobey denn 
die alten Autoren, aus denen der Dichter fie gefchöpfet, 
gewöhnlich zu Anfang ausdrücklich) genannt werden. So 
finden wir gleich in jenem Jahr unter vielen anderen nad) 
dem alten Iateinifchen Liebesdichter Ovid die Gefchichte von 
der Göttin Diana und dem unvorfichtigen Waidmann Ac⸗ 
täon, deſſen Verwandelung in den Hirſch umftandlich und 
getreulich mit der dazu gehörigen Schlußanwendung bes 
richtet wird. Nach dem Valerius Marimus ift die His 
fiorie von den neun getrenen Heiden und den neun ges 
treuen heidnifchen Frauen, nad) dem alten guten Poeten 
Birgit der Buchſtab Y oder Ypſilon als. der Tugend und 
der Untugend Straße und die weitjchallende Göttin Fama, 
nad) dem fpäteren Gefchichtfchreiber Joſephus die Zerſtoͤh— 
rung von Serufalem umftandlich und gründlich befchrieben. 
Desgleichen finden wir fchon vor dem Fahre funfzehnhundert 
und dreißig die, vielen Schülern und Schulherren wohls 
bekannte Tabula Gebetis, das heißt die von dem alten 
berühmten griechiihen Philofophen Cebes Thebanus in eis 
nem Tempel des Saturn gefundene und von ihm weite 
lauftig beſchriebene Tafel, mit drey Umfreifen, darin Anz 
fang, Mittel und Ende des ganzen menfchlichen Lebens 
abgebildet ift, wie der Menſch zur Uebung der Tugend 
fömmt, auch was ihn daran verhindert; alles von dem 
fleigigen Meifter Sachs in getreuen und wahrhaftigen Verfen 
nacherzahlet; ferner Strafreden des wohlbefannten Dioge- 
ne3 in der Tonne, Herzensipiegel nad) dem übelgeftaltes 
ten alten griechifchen Weltweiſen Socrates, dann mehrere 
Fabeln nach griechifchen und lateinischen Autoren und des 
guten Tateinifchen Comödienfchreibers Terentius, von wel- 
chem es Luftfpiele giebt, ins Befondere nicht zu vergeffen, 
und fonft noch miannigfaltige Gedichte und Vorftellungen, 
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welche aber alle mit Nutzanwendungen, Anpaſſungen auf 
die damahlige Zeit und Hinweifungen auf gut und boͤs 
Leben verbunden find. 

Doch wir würden dem guten Meifter Sachs groß Un? 
recht thun, wenn wir von ihm vorgeben wollten, als habe 
er über feine alten griechifchen und. Iateinifchen Autoren 
alles andern neuere, mäher liegende und Iebendigere gar 
vergeffen und verabfaumet, im ©egentheil noch viele anz 
dere Hiftorien und Begebenheiten aus anderen Zeiten und 
von anderen Geſchlechtern weiß er in feinen Büchern ans 
muthig zu berichten; fo findet es fich fchon feit dem funfs 
zehnhundert und dreypigften Jahre, wiewohl fpäterhin viel 
mehr, daß er mancherley Legenden,  fonfiige Volksbuͤcher 
und alte urſpruͤnglich deutſche oder uͤberſetzte Chroniken 
und andre mannigfaltige Ueberfegungen aus neueren Spra= 
chen zu feinen ‚Gedichten auf verfchiedene Art benußet hat, 
wie zum Beyſpiel in der Gefchichte des Ritters mit dem 
getreuen Hunde, des Rilters aus Frankreich, des Malds 
Bruders mit dem Efel, in dem Berichte von dem drey 
heidnifchen mörderifchen Frauen, in der erfchrödlichen His 
fiorie von der Königin aus Lomparten, und in einer artia 
gen Geſchichte, weldye wir, als Probeftüc diefer Gattung 
mittheilen, genannt; 


König Artus mit der Ehebredher Brüde 


Es faß ein König vor manchem Jahr 
dep’ Name König Artus war, 

im Reih Brittania genannt, 

das man jcht nennet Engelland. 
Einmabl Artus betrübet ward 

von Herzen, gar unmuthig hart, 
daß ihn niemand getröften konnt, 
wie hoch man ſich's auch unterwand; 
nun war am Hoffe Virgilins, 

ber Kunft ein Nigromanticug, 





der fragt den König: „Was ihm wär? 

ob ihm. vieleicht moͤcht helfen er.“ 

Der König fprah: „Deine ſchwarze Kunfk 
iſt wir hülflos und gar umfonft. 

Virgilius ließ nicht ab zu fragen, 

auf Hofuung ihn die Sach zu fagen, 

bis der König ſprach: „Meiſter ih hab’ ſchon 
lange bitter heftigen Argwohn 
gegen meiner auserwählten Franen, 

mich duͤnkt, ihre Ehr' hab fie verbauen | 
durch einen Nitter wohlgeſtalt.“ 

Er fptab: „Das wird mir innen bald, _ 
das Shr die Wahrheit ſeht mit Augen.’ 
Der König fprab: „Es wird nicht taugen 
dat es möcht’ jemand merken ſonſt.“ 

Der Meifter ſprach: „Mit meiner Kunft 
ichs heimlich zu Mege bringen kann.“ 
Der König ſprach: „Sp richt es an.“ 
“Der Meiſter ſprach: „Zu die ſen Sachen 
müßt Ihr eine Bruͤcke laſſen machen, 
die ich zuricht nach meinem Sinn, 

wer dann darüber reitet hin 

und feine Ehe hat gebrochen, 

an den bleibt es nicht ungerochen, 

wann ich mein Glödlein laß erſchallen, 

fo muß er: von der Brüde fallen 

ab in des tiefen Waflers Fluß. 

Drauf gab ihm der König Artus 

all’ feine Werkleut', die er hat,. 

die führt der Meifter vor die Stadt 

an das große Waffer Tamefig, 

darüber er da machen ließ 

in Furzer Zeit ein fhöne Brüden 

von eitel gehauen Werfftüden, 

die hatt wohl zwey und dreißig Goch 

ob dem Waller neun Elbogen hoch, 








Das Pflaſter diefer Bruͤck allein 

war von pollirtem Marmelftein, 

doch war nur dreyer Spannen breit, 
auch hat die Brüd zu beyder Seit 

fein Lehnenftein, foudern fie war 

glat abbauen, wie ein. Spiegel gar, 
mitten drauf feßt man eineu Thurm, 
dep Wände kunſtreich ergraben wurden. 
Als nun die Brüde war zu Stand 
fünftlih von meiſterlicher Hand, 
Virgilius auf die Brüde ging 

ein Glödlein in den Thurm hing, 
darnach er auf die Bruck entwarf 
drey Zirkels Kreis nad, Künften ſcharf 
auf der Mitt und an beyden Drten, 
darin er mit griechiſchen Worten 

grub etlihe Caractereg 

mit Werkzeug feiner Kunft gemäß, 
desgleihen wunderlih Figur; 

nachdem die Brüde er befhwur. 

Als nun die Brüd war bereit gemacht, 
ward es dem König angefagt, 

der ſchwieg und fi nicht: merken ließ 
und einen Hoff ausſchreiben hieß N 
in feinem Reid von Nah und von Fern, 
von Fuͤrſten, Grafen und feinen Herrn, 
von Ritterſchaft und allem Adel 

und Frauenzimmern ohne Tadel, 

gen Trimoanten bald zu. kommen 

in feine Hauptftadt; als dns. vernommen. . 
im ganzen Reich feine Regenten, 

da kam dahin aus allen Enden 

ein Herrſchaft groß in feine Hauptitadt, 
davor er aufgerichtet hat, 

an dem Waſſer in weitem Feld, 

von Seide viel Fößtlicher Zeit, 


\ 
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darin pflag man der edlen Gaften 

mit Effen, Trinken nur des Beften, 

mit Saitenfpiel man ihnen hoffiret, 

mit füßem. Gefang ward da quintiret; 
nad Effen reit' man an die Hek 

su jagen, paitzen und zuletzt 

fießen ihrer etliche nach dem Ziel, 

ihrer etliche trieben Ritterſpiel 
mit Laufen, Fechten unb mit Springen, 
mir Stechen, Kämpfen und mit Ringen, 
dort hatt’ man Tänz’, dort fingende Reigen, 
etlich gingen in Mumerenen ; 

doch bat! ob diefem Schimpf und Scherz 
der König ein betrübtes Herz 

und wußt' fein Menfch was ihm anlag- 
Als der Hoff hat gewährt drey Tag’ 

ließ er den Trommeter aufblafen 

zween Ehrenhold er beftellet gleicher Maaßen, 
die ruften aus, der Herrfchaft zu: 
„König Artus wird morgen fruh 

„über die fchmale Brücke reiten, 

bittet Euch alle Ihr wollt ihn begleiten 
„darinn thut Ihr ihm groß Gefallen! « 
Das war ihnen wohl gemeinet allen 
niemand die Heimlichkeit da wußt; 

fruͤh kamen Hofgefind und die Gaͤſt' 

zu Roß, eine übergroße Meng), 

um die Bruͤcke war ein groß Gedräng, 
der Hoffmeifter ordnets allefander 
ordentlich zu reiten nach einander 

und König Artus reitet voran 

auf die Vruͤck in eigner Perfon, 

nach ihm reitet die zarte Königinn immer 
mit ihrem edlen Frauenzimmer, 

leis, Fuß für Fuß, nad) Adels Eitten, 
nachdem Ritter und Grafen Fitten 
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und andre Herrfchaft in Bemein; 

als fie nun Eamen wohl biehein 

auf die Brücke, da lieh jählingen 
Virgilius fein Glöclein Elingen, 

bald that König Artus umſchauen 

auf der Brüde nach feiner Frauen, 

da trat feing Marfchalfs Pferd zu Eurz 
daß es nahm einen Weberfiurz 

hin in das tiefe Waffer grof, 

da man fah weder Mann noch Roß; 
nachdem hub fih ein Fallen an 

beyde von Frauen und Mann 

son Stamm und Adel hoch geborn 

ab der Brücke, hinten und vorn, 

hie fielen gween ; da drey, Dort vier, 
gleich mie in einem Thurnier, 

im Waffer ward ein groß Zabbeln 

ein ſolches Durcheinanderfrabbeln 

von Roß und Mann, ein folch Aufſchwimmen 
zu Land, ein fehr flarfes Klimmen 

an den Ctauden und dem Geſtraͤuß, 
alle triefnaß, als die getauften Mäug), 
jedoch gefchah niemand Fein Schad 

in diefem Falten Wafferbad, 

dann jeder auf fein Pferdlein ſaß 

und reit alfo daheim triefnaß 

und wurd aus den ernfilichen Sachen 
ein Kurzweil und fehimpfliches Lachen, 
denn niemand wußt' die Urfach fehler, " 
man meinet, es gefcheh' ohngefaͤhr; 
allein der Koͤnig wußt' die Ding; 
darob herzliche Freud empfing, 

daß ſeine Frau war noch Ehren fromm 
und auch der Ritter ſtreng darum, 

den er mit ihr vermeinet hat. 

Darauf er den Hof erhalten that 
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mit großer Koſt dreygehn Tag 

in aller Froͤhlichkeit ohn Klag; 

darnach er allen Urlaub gab; 

mit Freuden ſchied die Herrſchaft ab, 
ein jedes zu feinem Regiment, 

Alfo hat diefe Geſchicht' ein End. 
Hört, was der Brüde Bedeutung ſey: 
das Laſter der Ehbrecherey 

das iſt verzaubert und verglänzt 

mit eitel teuflifhem Geſpenſt, 

das es fo wohl und herzlich liebet, 

und wer fih nun darauf begiebet, 

der wird toll, thörigt und geblendt, 
fein Gefährlichkeit er nicht erfennt, 
fieht er gleich das groß Waller wohl; 
dag bedent, Ehebruch ſtecket Unglüds vol, 
und fieht er auch etliche darin fallen 

. gedenft er, es gefhieht nicht allen; 
nun iſt die Brüd an Ehren ſchmal, 
anlöblih, ſchaͤndlich überall, 

dazu fie auc Feine Lehnftein Hat _ 
und ift ganz hohl, ſchluͤpfrig und glatt, 
wo einem ein Fuß entfalüpfet (dom 
huͤlfreich ift ihm Fein Biedermann ; 
auch ift die Brück faft lang und hoch 
und hat in Trübfal mandes Tod, 

und tft im Grund ein bitter Leiden 
durch Eifern, Klaffen und durch Neiden, 
daß es ohn Ruhe täglich treiber 

den, der beharrlih darinn bleibet 

und wenn man denkt es fen am feften 
und fey die Luft am allerbeften, 

als dann das Thurmes Glödlein klinget, 
bedeut’ daß Zeit das Stuͤndlein bringet, 
fo tritt man fehl und thut einen Kal 
in Unglaͤck, Schanden und Trüblal, 











323 


in Armuth, Krankheit, Angſt und Roth, 

in Feindfchaft gegen Menfhen und Gott 
‚ mit unüberwindlidem Schaden; 

and wen man fo fieht im Unglüd baden 

der wird den Leuten ein Gelächter, 

man ſpricht: „Ey ey dag iſt ein Nechter 

„ee buhlet kreuzweis durch die Stadt." 

Den Spott er dann zum Schaden hat 

und fipt da wie ein naffer Dachs; 

To fpricht zu Nürnberg Hans Sad. 


Beſonders aber Iebte unfer nuͤrnbergiſche Dichter, wie 
ed denn häufig der Poeten Weife alfo ift, auch fehr viel 
mit feinen eignen Erinnerungen und pflegte eines poetis 
ihen Umganges mit feinen früheren Schickſalen und Bes 
gebenheiten, und fo finden wir denn feit des oft gedachten 
funfzehnhundert und dreißigften Sahres, noch viele Ges 
dichte, welche und in guten Reimen dasjenige berichten, 
was ihm auf feiner Manderfchaft oft wunderlich, aben⸗ 
theuerlich und Iufiig genug begegnet ift und wovon wir 
das Hauptiächlichjie bereits in der Wanderungsgefchichte 
angeführet und mitgetheilet haben. So find erft in jener 
Zeit, funfzehn, achtzehn bis zwanzig und nod) viel mehs 
vere Jahre nad) Anfang und Beendigung feiner Wanderz 
fchaft, die uns fchon ganz oder Theilweife befannten Ges 
dichte gefchrieben, die Klagreden über die wahre Freund» 
fchaft an den Ufern der Donau, der Spruch vom Lügen: 
berg an der franzöfiichen Granze, jener merfwürdige Les 
benstraum von der zweyerley Belohnung der Tugend und 
des Kafterd, das Frauenlob bey der Aheinfchiffarth, vie 
unnüßige Frau Sorge auf der Jagd bey feinem alten Bis 
herherren zu Insbruck, das Kampfgefpräch zwifchen Hofs 
farth und Demuth bey feinem mühefeligen und freudigen 
Gange nah Schwaß, die unterdräcdte und ins Meer ver: 
fenfte Wahrheit zu Luͤbeck, das wüthende fpudifche Heer 
der Heinen Diebe in den Niederlanden, Wie Hans Sachs 
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aber uͤber manche wunderliche ſpuckiſche Zaubereyen, an 
welche zu ſeiner Zeit ſehr viele Menſchen glaubten, damahls, 
nachdem er in dem wahren Chriſtenthum zu fo lauteren und 
tächtigen Einfichten gelanget war, gedacht und zur Bes 
lehrung feiner Zeitgenoffen geurtheilet habe, das beweilet 
und ein Fleines Gedicht, wozu er freylich von feiner Wan⸗ 
derichaft her den Stoff genommen, aber welches auch erft 
im Fahre funfzehnhundert ein und dreißig niedergejchries 
ben iſt; es heißer: 


Das wunderlihe Gefprach von fünf Unholden. 


Eines Nahts zog ih in Niederland, 
die Wege mir waren unbekannt, 

durch einen wilden, diden Wald; 

zu einer Wegſcheid Fam ih bald; 

erft wußt ich nicht wo ein noch aus, 
ich ſetzt' mich unter einen Strauß, 

zu bleiben bis au den Morgen fruͤh; 
da gingen mit die Augen zu. 

Sichtlich ſah ih in Qualmes Traum 
fünf Weibsbild unter einen Baum 
alt, gerunzelt und ungehäuer, 

tedten gar feltfam Abentheuer. 

Die erfte-fprah: „Mit meiner Kunft 
kann ic) bezwingen der Männer Gunft, 
mit Zauberlüften ich's ihnen thu, 

daf fie haben ohne mich Feine Ruh.“ 
Die andre fprah: „Du Fannft nicht viel, 
mein Kunft ich auch erzählen will; 

ih kann unter die Schwelle graben 

das ganze Haus muß Gedeihen haben, 
die Geſchoß kann ich fegnen und heilen 
und melfen Milh aus der Thorfaulen, 
die Attern bannen, den Wurm fegen 
und wo fie beſchriene Kinder legen, 
kann ichs machen wieder gefund, 


mein Kunſt im ganzen Land ift Fund.” 
Die dritte fprah: „Meine Kunft ſollt Shr hören, 
fo kann den Teufel ich beſchwoͤrn, 

mit meiner Kunft in einem Kreis, 

daß er verborgne Schäß mir weis, 

die kann ich graben wenn ich will, 

in der Kriftall und der Parill 

kann ich auch fehen viel Geficht 

was über etlih Meil geſchicht, 

den Leuten kann ih auch mwahrfagen 

wo man ihn'n etwas hat enttragen.“ 
Die vierte fprah: „Ihr ſeyd fehr gelehrt 
mein Kunft mir allein iſt beſchert, 

den Teufel id gewonnen han 

ih bin fein. Frau und er mein Mann, 
derfelbige hilft mir Wetter machen 

daß fein die Wuchrer mögen lachen, 

dann ichs Getreid in die Erde fhmiß 
mit Hagel, Schauer, Donner und Blis; 
mit Gefpenftern mach ich ein reifig Zeug, 
damit ih die Einfalting treug.” 

Die fünft ſprach: „Meine Kunft ift ob Euch allen, 
Fann mic in eine Kaße verftellen, 

auch Fann ich fahren auf dem Bod, 

fahr über Stauden, Stein und Stod, 
wo ich bin will durh Berg und Thaler, 
aus der Küchen und dem Weinfeller 

fo hol ih gute Flaſchen mit Wein, 
Würft, Hüner, Gaͤnſe, wo die fepn, 
damit erfreu ih meine Gaͤſt, 

mein Kunft ift noch die allerbeft.’‘ 
Indem ein Vogel auf einem Aft 

wurd flattern gar lantreifig faſt; 

da erwacht ich in diefer Sad, 

da war es heller leichter Tag; 

da konnt ich ja wohl merken darbey, 
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es waͤr ein Traum und Fantaſey. 

Ihr lieben Freund mit all den Weibern 
die ſolche ſhwarze Kunſt thun treiben, 
iſts doch lauter Betrug und Luͤgen, 

zur Lieb ſie niemand zwingen moͤgen, 
wer ſich der Liebe nimmt an, 

derſelb hat es ſich ſelbſt gethan, 

daß er laͤuft wie ein halber Narr; 

auch wo man wahre Schaͤtze hohl 

das weiß man ohn' den Teufel wohl; 
ſo iſt das Kriſtallengedicht 

lauter Geſpenſt und Teufels Geſicht; 
das Wahrfagen iſt Wahrheit leer 
wann's zutrift von Ungefaͤhr; 

das Wettermaben arg bethört, 4 
man wohl vonfelbft den Donner hört z 
des Teufels Eh und Reuterey 

ift nur Gefpenft und Fantafey, 

dies alles ift heidnifh und arger Spott 
derer, die nicht glauben an Gott, 

fo Du im Glauben Gott erfennft 

fo Fann Dir fhaden Fein Geſpenſt. 


Vornehmlich aber jenen merkwuͤrdigen, ſchon oft er: 
wähnten Traum, der dem Dichter im Frühling des Jah— 
red funfzehnhundert und dreyzehn zu Wels in Dberöfiers 
reich, entweder bey wachenden oder wirklich ſchlummern— 
den Sinnen vor den Geift getreten, und der fo tief in 
fein innerjties Leben eingebrungen ift, in welchem er, da 
die neun Mufen ihn mit ihren verichiedenen Gaben bes 
ſchenket, uns den wahrlich vedlich genug gehaltenen Vor— 
ſatz eröffnet, die beften Kräfte feines Lebens und feines 
Geiftes der deutſchen Dichtfunft zu weihen, hat er drey 
und zwanzig Jahre fpater, im jener freudigen und gluͤck— 
lichen Zeit feines Lebens am fünf und zwanzigiten Auguft 
des Jahres funfzehuhundert und ſechs und dreißig, nies 
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dergefchrieben, und diefes Gedicht, in welchen auf eine 
wirklich Höchft erfreuliche and anmuthige Weife feines Bei: 
fies Gabe und Geſchick von ihm felbft vorgeftellet wird, 
müffen wir nothwendig den Freunden des lieben Dichters - 
gerade an viefer Stelle bey der Erflärung feiner Gedichte 
unverfürzet mittheilen. 


Die neun Gaben der Kunftgöttinnen. 


Als man zähle funfzehnhundert Jahr 
und dreizehne, als ich war 

zu Wels in ganz blühender Jugend, 
mein Sinn fih ber und wider wugend, 
auf was Kurzweil ich folt begeben 
forthin durchaus mein junges Leben 
neben meiner Hanbarbeit ſchwer, 

die doch nüplid und ehrlich wär, 

weil ich in kurz verfchienen Jahrn 

hat als ein Süngling erfahrn 

in Geſellſchaft manderley Untren, 

in Buhlerey, Schand und Nachreu, 

in Zrunfenheit, Schwädung der Sin, 
in Spiel, Hader und Ungewinn, 

in Fechten, Ningen, Neid und Haß, 
in Saitenfpiel, Berdruß und fonft dermaf, 
was Kurzweil menihlih Herz erfreut 
darinn fih üben junge Leut; 

doch jedes fein Nadreu mit ihm bracht, 
deß wurden all von mir veracht; 

in ſolchem fhwerem Phantafieren 

ging ich hin vor das Thor fpasieren 
über ein Waller, heißt die Traun 

und fam vor einen runden lichten Zaun 
der umfing des Kaifers Thiergarten, 
darinn liefen nah allen Arten 

viel Künlein, ſach ich eilend hüpfen 
aus und ein in ihre Hölen ſchluͤpfen, 


aller Farb, roth, weiß, grau und fhwarz; 
an ben Wafler ging id) aufwärts 

dureh ein Geſtraͤuch, da ih mit Wonnen 
erfand den alerkühliten Brunnen 

aus einem Fels fließen in ein Merbel, 
dariın das Waſſer macht’ fein Werbel, 
um den Brunnen war ein Gehäug, 

ſelbſt gewachſen mit dem Geſtraͤuß, 

das gab darinn einen dunklen Schatten, 
das Gras mit Hlümlein, Klee und Schlatten 
luſtig gezieret hat dag Plänlein, 

da hört id manch ſuͤßes Thönlein 

von dem Geflügel bin und wieder; 

ih legt mich zu dem Brünlein nieder, 

in den Gedanken tief enfjudet, 

gleihfam in einen Traum entrüdet, 

als ih nun lag in dem Gerrect, 

hört? ih um mid ein leis' Gebredt 

nit Wecfelworten rund und ſcharf; 

indem mein Auge id aufwarf 

da ſtunden zirkelrund um mic 

neun Meiblein, jart und adelidy 

in fliegender fubtiler Seiden 

bekleidet in Farben unterfheiden, 

mit rothem Gold durdfloriret 

nah Heideniſcher Art gezieret, 

iede hat auf ihrem Haupte ganz 

von Laurea einen grünen Kran, 

mit drey gülden Heftlein geeget 

koͤſtlich mit edlem Geſtein beſetzet, 

darob ein Seiden weiß durchſichtig 

ihr Schmuck war ganz koͤſtlich und wichtig 
mit ſcharfen Augen, ſpaͤhen Sinnen 

und bleicher Farb ſie all erſchienen; 

mein Herz in Wunder war durchfeuert, 
mein Haupt in die rechte Hand ich ſteuert, 
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bedurft ihrer Feine mehr anzufehen, 
ihr eine that fich zu mir nähen, 
Elio 
die erfte Mufe ſprach: 

„D Sungling was biſt befümmert, 
wer hat Dein Gemüth fo hart zertruͤmmert, 
was liegt Dir an für Ungemad ? 

Der Süngling- 
Schamroth eine Weil ich fie anfab; 
als ich hört’ ihre Anred fo gütig 
fand ich ein Herz und ward arofmüthig, 
fprang auf meine Füß und neiger mich hin 
und fprah: „Ich hab Herz, Muth und Sinn 
von all’ eitlen Freuden abgemendt, 
weil fie bringen-ein bitter End 
und hab mich einfam hingedacht 
nach einer Kurzweil, hochgeacht, 
die mir Nutzen und Ehre bracht.’ 

Eli. 
Die erft antwort: O Süngling recht 
ift diefe Urfach Deiner Befchwerden, 
von uns mag Dir geholfen werden. 
Sungling- 
Sch fprach: Ihr englifchen Bild 
fagt wer Ihr feyd durch Eure Mild ? 
Eliv. 
Gie fprab: „Haft Du bey Deinen Tagen 
ven den neun Mufen bören fagen 
in Griechenland beim Berg Parnaſſo, 
‚die find wir. 4 
Süungling- 

Da ward ich froh. 
Bog ihnen mein Rnie zügtiglich, 
ſprach: Ihr Böttinnen es wundert mich 
was hr bier fucht im Deutfchen Land? 
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Eliv. 


Die erſte ſprach: Uns hat ausgefandt 

Apollo und Pallas die Zeit 

die hoben Götter der Weisheit, 

ihnen etliche Diener zu beitellen; 

wenn Du nur felber wilft, fo wollen 

wir Dich zu einem Diener aufziehen 

weil Du thuft andre Kurzweil fliehen, 

fo Du ihre Eitelkeit empfindft. 
Süngling- 

Sch fprach: Ernennet mir den Dienft 

wenn ich Armer dazu war thüchtig 

was mir dann war’ zu thun vermüglich, 

vollbrächt ich mit dem höchften Fleiß, 

den Göttern der Weisheit zu Preis, 

ich fragt weder nach Muͤh noch Lohn. | | 

Eliv ; | 

die Göttinn fah mic freundlich an J 

und ſprach: O Juͤngling Dein Dienſt ſey 

daß Du Dich auf teutſch Poeterey 

ergebſt durchaus Dein Lebelang, 

nämlich auf den Meiftergefang, | 

darinn man fördert Gottes Glorie, 

an Tag bringft gut fchriftlih Hiftorie, 

dergleichen auch fraurig Tragödie, 

auch Spiel und fröhliche Komödie, 

Dialogie und Kampfgefprach 

auch Wappenred mit Worten frech Cfrifch) 

der Fürften Schild und Wappen zu plefmiren, 

Sobfprüch, die löbliche Jugend zu zieren, 

auch aller Art höflich Gedicht 

von Krieg und heidnifcher Gefchicht, 

desgleichen auch Ton und Melodey 

auf Zabel, Schwänk und Stampaney, CSchilderen) 
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doch alle Unzucht ausgeſchloſſen, 

daraus Schand' und Aergerniß ſproſſen; 

das wird fuͤr Dich eine Kurzweil gut 

die Dir giebt Freud’ und hohen Muth, 

Dadurch wirft Du in_Deinen Fahren 

fill eingezogen und erfahren, 

bewahret vor viel Ungemach ; 

auch folge der Kunft die Ehre nach, 

die ihrer viel bat gekrönt mit Lob. 

Ich ſprach: Ach Göttinn, viel zu grob 

bin ih, ein Juͤngling son zwanzig Jahren, 

Der Poeterey ganz unerfabren 

hab Feiner Kunft Mich angenommen; 

die Posten vom Himmel kommen 

wie von ihnen fagt Ovidius; 

deshalb ich mich entziehen muß 

. der Kunſt; Gott dank Euch aller Ehren: 

neigt mich und that von dannen kehren 

mit feufgenden Herzen und Mund; 

fie aber funden Zirfelrund 

zufammen, hatten ein kurz Geſpraͤch. 

Mich wieder ruft die Göttin in ihre Nach’ 
Clio 

und ſprach: O Juͤngling mit Dir 

haben ein groß Mitleiden wir, 

willſt, ſo wolln wir Dich begaben 

mit den neun Gaben die wir haben, 

darmit wir vor begaben thaͤten 

Griechiſche und Lateiniſche Poeten, 

desgleich viel Dichter im Deutſchland; 

iſt Meiſter Hans Folz Dir bekannt 

und etlich mehr bey Deiner Zeit, 

willſt annehmen die Dienſtbarkeit, 

ſo tritt ein wenig uns naͤher baß, 

empfang die Babe nach Deiner Maf- 
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Bald trat ich mitten unter ſie 

und fiel nieder auf meine Knie 

und ſprach: Ihr Goͤttinn auserwaͤhlt, 
nun thut an mir, was Euch gefällt, 

in Euren Dienft bin ich ergeben. 

Mein Herz ward hoch in Freude fchmeben, 
ward all meins Herzeleids beraubt. 

Mir legt zween Finger auf mein Haupt 
Elio, die Göttinn, fprach: Nimm hin, 
ich geb Dir in den Muth und Sinn 
einen beftandig vollkommnen Willen 

zu diefen loblichen fubtilen 

Künften gemeldter Poeterey, 

der Dir forthin wohnt allzeit bey. 
Euterpe die andre zu mir 

fprah: Sch geb Dir Luft und Begier 
Wohlgefallen, Lieb, Freud und Gunſt 

zu diefer hochgelobten Kunft | 
darinn Du Dich forthin erfreuft, ‚ 
damit all Traurigkeit zerftreuft. 
Melpomene die drirt, in Weiß | 
fprah: So geb ih Dir hohen Fleiß 

zu diefer Künfte Grund Erfahrung 

an Müh und Arbeit gar Feine Sparung, 

Anhalten mit Hören und Lefen, 

bis Du ergreifft ihr ganzes Werfen. 

Dhalia die Biere fprah: Schau bier 

die Annchmung des Werks von mir | 

greifs Eeklich an, hab Fein Betrübung, 

fo Du bringft in tägliche Uebung, | 
ein Stück dem andern beut die Haͤnd' SE 
wie Du erfahren wirft am End. | 
Polyhymnia die Fuͤnft aus Lieb 

ſprach: Ein Nachdenken ich Dir geb 

ein Bewegen und Regulieren, 

ein Austheilen und Ordinieren, 








einer jeden Materie Summ 

wer, was, wie, wo, wann und mwarunt. 
Erato die Gechft aus ihrer Zunft 
fprah: Ich geb Dir Schärf der — — 
zu erfinden und zu ſpeeulieren 

zu mindern und zu applicieren, 

nad) rechter Art jede Gentenz 

durch vernünftige Erperienz- 
Therpfichore die Sieben!‘ Maid 
fprah: So geb ich Dir Unterfcheid 

eins jeden Dings wahre Erfenntnif, 
durch ein Elar, lauter Verfiändniß, 

alle Ding gründlich zu probieren, 

al Materie zu judieiren. 

Urania die Achte fprach: 

Himmlifch Weisheit geb ich hernach, 

dad Gut’ aus Böfem zu erwählen, 

das Unnüg vom Nutzen zu fchälen, 

auf daß gut poetifch Gedicht 

durch faule Sentenz nicht werd’ vernicht. 
Calltope fo fprach die Neunt': 

So geb ich Dir, mein lieber Freund, 
ein Stilum, den Weifen gefällig, 

ein Ausfprechen füß und holdfelig 
verfiändig, deutlich ohn’ alles Stammlen; 
mir fchönen luftigen Preamlen 

werden all Deine Gedicht gesiert, 

frey fpringend, wo man die feandirt. 
Nachdem fing Clio wieder an 

ſprach: O Süngling nun ſollſt aufftehn, 
nun haft unfre neun Eigenfchaft 
empfangen ein Vorſchmack und Saft 
und bift zum Diener aufgenommen, 

wo Du dem treulich nach wirft Eommen, 
nemlich dag all Deine Gedicht . 
‚am Gottes Ehr werden gericht 
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gu Straf der Laſter, Lob der Tugend, 
zur. ‚Lehre der blühenden Tugend, 
su Ergekung trauriger Gemüth, 
jedes nach Art durch unfre Güt, 
wolln wir Dich endlich belohnen 
mit untödliden Ehrenfronen, 
als einem Dichter thut gebühren ; 

r Doch thu' geloben und anrühren 
einen treuen Dienft, als Dir gebührt. 
Froͤhlich fand ich auf und anrührf 
mich gutmwillig gen ihnen erzeiget, 
zu hohem Dank ich ihnen neiget, 
ihre Häupter fie mir neigen begunnen 
und in dem Augenblick verſchwunden 
von mir die auserwählten Frauen. 
Mein Herz in Jubel und Vertrauen 
lief ich heim und gar bald repetierk, 
die Gab der Mufe ordinirt, 
braucht die, wie fie mir geben waren, 
durch Die ich hernach in viel Jahren 
gemachet hab manches Gedicht, 
auf allerley Art zugericht, 
bey fünf taufenden oder mehr, 

Gott fey allein Lob, Preis und Ehr, 
welcher fein Gefchenf und Gab 

fo wunderbarlich geußt herab 

auf alles Fleifch mancherley Weis, 

auf daß Sein göttlich Lob und Preis 

bey allen Menfchen auferwachs 

durch feine Gab, das wuͤnſcht Dans Sachs. 





Das eilfte Enpitel, 


Doch dasjenige, was ſo reichlich und freudig begabten, 
und ſo emſig und treuergeben in ihr Werk vertieften Dich⸗ 
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tern, wie wir fo eben auf die anmuthigfte Weife den lie: 
den Meifter Sachs erkannt haben, fehr oft, ja gemöhttz 
lich zu begegnen pflegt, daß fie nämlich mit ihren Ges 
danken und Befchäftigungen fi) ganz und gar von den 
gewöhnlichen und täglichen Dingen abfondern, und des— 
wegen von den gegenwärtigen Begebenheiten und öffent: 
lichen und allgemeinen Gegenftänden,, wenn fie ihnen nicht 
ganz ſelbſt auf den Leib ruͤcken, gar wenig wiffen und 
beachten, das begegnete unfrem guten Nürnberger Mei— 
fer und Handwerfsmann am allerwenigfien; vielmehr 
mußten gerade auch die allerweltlichften damahligen Zeitz 
begebenheiten ihm, außer den Firchlichen großen Vorfällen 
feit dem Jahre funfzehnhundert und dreißig unausgeſetzt 
reichlichen Stoff und vielfältigen Anlaß zu den mannig- 
faltigften Gedichten geben; auffer dem vortrefflichen Lob⸗ 
fpruch auf die Stadt Nürnberg, welchen wir allenfalls 
hieher rechnen koͤnnten, jedoch fpäterhin noch ins befon- 
dere anführen müffen, ift e8 vornehmlich ein Gegenftand 
der damahligen allgemeinen und üffentlichen Klage, ver 
den Hans Sachs zu mancherley Gedichten, in Befcheiden, 
Bechreibungen, traurigen Klageliedern und freudigen Sie— 
gesberichten und Triumphen veranlaßt, die flüchtigen aber 
erfchredlichen Unternehmungen der Türken nämlich gegen 
das deutfche Reich. Diefe rauhen und gehäjfigen Chris 
ftenfreffer und unverfhämten Gafte, die fich feit Fahren 
auf eine fehr unanflandige Weile in Europa eingedränget 
hatten, waren denn durch mancherley Einfalle, Streifes 
reyen und weitverbreitete Plunderungen, die wahren Plas 
gegeifter deutfcher Nation geworden, und Hans Sachs 
zu Nürnberg fucht denn auch durch feine Gedichte, 
aufrichtige Klagereden und getreue Befchreibungen ih— 
ver gräaulichen Thaten und Niederlagen und durch nüß- 
liche Anwendungen anderweitige. Geichichten auf dieſe 
damahls allerübelften Nachbaren feine gute, vaterländifche 
Gefinnung auf alle Weile an den Tag zu legen, fo wie. 
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denn auch im Jahre fanfzehnhundert und fünf und dreißig 
der Sieg Kaiſer Karl des Fünften gegen die argen Sees 
raͤuber-Staaten in Afrifz, welcher aud) in den nuͤrnber⸗ 
gifchen Kirchen mit großem Schall gefeiert wurde, dem 
Dichter zu einer artigen Belchreibung Anlaß giebt, in 
welcher er feine Ueberraſchung, als er einige Kleine Waa— 
ren für feinen Kramladen einzufaufen zur Stadt gehet, 
folgender Maaßen berichtet. 


Bon dem Eaiferlihen Sieg in Afrika 
im Königreih Tunis, 


Eines Tags als ich gen Nürnberg wollt 
etlich Pfenwerth einkaufen follt, 

und als ich gleich um Vesperzeit 

Fam zu der Stadt eines Steinwurfs weit, 
da that man alle Glocken läuten: 

ich dacht: Was wird nur das bedeuten, 
wag für ein Feft mag heute feyn ? 

Als ich Fam in die Grade hinein 

bey St. Lorenzen Pfarrkirch bin, 

da hört ich Drgelfchlagen drinn 

und Ze Deum laudamus fingen 

mit hoher Stimm und Freud erklingen; 
ich ging hinein die Ding’ zu fchauen, 
da fand ich ehrbare Mann und rauen 
in dem Gebet, denen ob den Dingen 
vor Freuden die Augen übergingen. 

Sch ging meine Waare einzukaufen 

am Markt, da fah ich, daß mit Haufen 
das Volk aufging gegen die Veften 

aus allen Gaffen und zum legten 
nachfolget ich auch diefer Meng; 

als ich aufging den Berg ein wenig 

da fand ich ein unzählig Meng 

Volkes daſtehn mit großem Dreng, 
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auch ſteckten alle Haufer voll, 
fein eigen Wort Eeiner nicht wohl 
gehören Fonnt vor dem Getoͤs, 
auch ward ein Drängen und Geſtoß 
ein Wafen werfen von den ungen; 
alg ich nun aufwaͤrts Fam gedrungen 
fah ih, daß alle Zinnen am Schloß 
waren zugerüfter mit Gefchoß, 
viel Büchfenmeifter fah ich innen 
der Thürme, Schieklöcher und Zinnen, 
und vorne auf des Schloffes Plan 
da fah ich aufgerichtet fiahn 
artig gemachte von Tuch und Blechern 
ein hohes Schloß mit viel Schießloͤchern 
drauf fund ein Hauptmann mit rothem Bark, 
mit einer Fahne nach türkifcher Art, 
fammt zehn Eleinen türkifchen Mannen; 
eine große Eaiferliche Fahnen 

ſah ich aug einem Thurme henfen 
gewaltig hin und wieder ſchwenken; 
ich dacht, ich will Doch ſehen gern 
was nur aus diefem Ding will werden. 
Indem etlih Trommeter bliefen, 
da ward man mit einem Hacken fchießen 
auf dem alten Nürnberger Thurm, 
im Augenblick abfchießen wurden 
au Büchfenmeifter, da war ein Knallen, - 
ein Praßelen, Drönen und ein Schallen 
fo gewaltig und fo ungefüg 
in Maß, als ob der Donner fchlüg, 
daß aleich der Erdboden that wacken, 
fieben Steinbüchfen, fieben Hacken 
bey vierzehn Schlangen nach dem Beften 
rings um die Stadt und auf der Veften 
wurde abgeichoffen in das Feld; 
die Heinen Türken obgemeldt 

Sand Sachs. 23 





aus den Mollern geworfen wurden 

und hoch auf in die Lüfte fuhren 

mit ſchwarzem Rauch, gleich wie eine Wolk, 
fielen darnach herab unters Volk, 

darüber fielen die böfen Buben 

ein groß Reifen darım anhuben 

und zogen fie jeßt ber, dann hin, 

trieben fehr viel Abmweis mit ihnen; 

kurz drauf chät man wieder blafen, 

da wurd ein Schießen gleicher Mafen 
wie vor, daß es in der Luft erhall 

und darnach zu dem dritten Mahl 

lieg man wieder abgehn dag Geſchoß 
ringsweis um die Stadt Elein und groß- 
Nach dem. allen zündet man erfi an 

das Feuerwerk, auf weldhem voran 

ſtand der türfifh Mann im rothen Bark, 
da erft ein Röhrleinfchießen ward 

aus dem gemachten blechern Schloß 

bey fechjehnhundert, Elein und groß, 

jest gwey, dann drey, jetzt fieben, dann acht, 
zink, zink, puf, plaß, daß es erfracht, 
eins Theils viel höher als ein Thurm 
auffteigend in die Lüfte fuhren; 

und al3 das Feuerwerk verfchoß 

zündet man an das gemachte Schloß, 

dag brannt als wir es lauter Stroh, 

das jung’ Volk jaucbzet und war froh, 

bis daß der große türkifche Hauptmann 

in hochlufligem Feuer entbrann; 

gen Himmel flog fein rother Bart, 

ich fund und ward darob ernarrt. 

Indem fah ich neben mir an 
einen:ehrbarn, alt eiegrauen Mann, 

Sch ſprach: „Mein Sreund mich unterricht 
warum das prächtig Werk gefchicht 2 


Er antwort mir: „Ein ehrbar Rath 
bar Faiferlicher Majeftat | 
Earolo, unfer aller Herren, 

Das Rreudenfeuer brennet zu Ehren, 
weil er hat einen glückfelaen Sieg 
erlanget Fürzlich in dem Krieg 

an dem Hauptmann Barbaroffa, 

dem ift er nach in Afrika 

gereifet mit eianer Perſon 

mit vier und vierjig taufend Mann, 
und ift alfo fieghaft zuletzt 

als in triumpbierender Weis 
ankommen in Neapvlig; 

derhalben alfo triumphiert, 

frohlockt, freut fich und jubilirt 

mie Jung und Alt Nürnberg die Stadt; 
‚Herzog Heinrich aus Gottes Gnad 
von Frepburg mit fein Adel immer 

der Fürflinn und dem Frauenzimmer 
ſchaut auch dort zu und fih auch heut 
mit der ganzen Etadt Nürnberg freut 
ob Carolo dem mächtigen Kaifer, 

dem glückhaftigen flegbaften Reifer, 
und hoft Gott werd’ durch fein Würfen 
austilgen den blutdürfiigen Türken, 
dadurch das römifch Reich ſich mehr 
und auch feiner faiferlichen Ehr 
Gedächtniß würdig auferwachs, 

das wuͤnſcht zu Nürnberg Hans Cache. 


Und wir winfchen ed noch immer bis auf den heutis 
gen Tag, aber leider! vergebens.’ 

Noch eined anderen Aufzuges und Freudenfefted zu 
Nürnberg gedenket Hans Sache in einem Gedichte vom achten 
Marz des Jahres funfzehnhundert und acht und dreißig, 


wo er wiederum in KHandelsgejchäften zu einem Handels⸗ 
Ya 
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mann Namen: Wolf Null geht. Es gehört dieſes Gedicht 
nothwendig zur Abbildung damahliger Zeit und Sitte der 
damahligen tüchtigen und ritterlichen nürnbergifchen Lebens 
art; es ift überfchrieben: 


Das Geſellenſtechen. 


Als fuͤnfzehnhundert Jahr 

und acht und dreißig war 

nach Lichtmeß am Mittwoch 

ich nein gen Nuͤrnberg zog, 
mein Kram wieder zu fuͤllen 

und Fam hin zum Wolf Ruͤllen, 
mir Pfenwerth einzukaufen, 

da wurd ein großes Laufen 

aus allem Gaffen am Markt 

mir Stuͤhl und Bänfen farf. 
Sch fprach: was wird da werdn? 
Er fprach: Ihr feht das gern, 
führt mich hoch in ein Gemach 
durch ein Fenſter ich fach 

eine wohlverfohranfte Bahn, 

zu der kam jedermann 

auf Roſſen, Kirn und Wagen; 
anf Leitern, Zäffern und Schrägen 
fand Volks eine große Meng, 
da war ein groß Gedräng, 

ein Gefchrey und laut Getög, 
von Roſſen ein Geſtoͤß, 

gar oft ein Gerüft einbrach 

ein ſchoͤn Purzeln man fach, 
ringsweiß am Markt ich wohl 
fah alle Fenftern voll 

von ebrbaren Mannen und Frauen, 
dag Nitrerfpiel zu ſchauen, 

alle Haͤuſer ſteckten voll innen, 





auf Dächern und auf Zinnen 
die Lent herab ſchauen thäten- 
Indem ich ein Trommeten 
hoͤrt' ſammt Pfeifen und Trommeln, 
oben ber fah ich Fommen 

in hohem Zeug acht frecher 
gerüfteter Krönleinftecher, 

je ein Paar mit einander 
koͤſtlich geputzt allfander, 
neben jedem drey Narren 
loffen ihrer zu harren, 

auch in ſeine Farb bekleidt 
vor jeden Stecher reit' 

ein Geſell wie ſich gebuͤhrt 
und feinen Spieß ihm führt. 
So jogen fie alfo her 

ganz höflicher Gebehr, 

in die verfchrankte Bahn 
behuͤt' durch etlich" Mann; 
fie thäten nicht wenig prangen; 
der Schimpf ward angefangen, 
ihr jeder an der Staͤtt 

feinen Nüftmeifter hat . 

der fie fchraubt aus und ein, 
Indem da legt man ein 

und traf das erfte Paar 

wie das 2008 gefallen war, 

: Das andre, dritt und viert, 
darnach wurd erſt turnirt 
und war der nachft der beſt; 
fie faßen fark und feft 

und trafen wohl und frey; 
bie ritten zween, dort dren, 
als obs ein Thurnier wär 
machten viel Sattel leer, 
die Pferd die liefen ſchnell 


fie thaten geſchwinde Fall; 
wo einem, (wie oft geſchach) 
etwas riß oder brach, - 

war er doch Furzer Zeit 

zum Treffn wieder bereits 
oben auf dem Portal 

der ganze Markt oft erfchall 
von manchem flarken Stoß, 
daß beyde, Mann und Roß 
sit lagen auf der Bahn; 
doch ritten fie wieder dran 
als wär" ihnen nichts darunı, 
zu bolen Preis und Ruhm, 
fie trieben tapfer zu 

und batten wenig Kuh 

daß ihnen ihr Leib erfracht. 
Indeß fiel her die Nacht 

als es die Zeit begab 

da zogens wieder ab 

von ihrem Nitterfpiel- 

Das alles mir wohlgefiel, 

that mich mit Freud’ erfüllen; 
da fprach ich zum Wolf Ruͤllen: 

er hat geftochen heut 

find es fremde Edelleut? 

Er antwort’ mir gar fühn: 

Es find bie Bürners Sohn 

die heute fich verfprechen 

zu einem Gefellenftechen. 

„Die Stecher möcht ich wohl kennen.“ 
Er ſprach: ich will fie Dir nennen 
wer heut gefiochen zur Schau. 

Hans Starf war der in Blau; 
Sigmund Pfinsing war fbön 
gefchmückt voth, weiß und grün; 
Wolf von Dil ſchaut derfelb 


- 
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führt blau, weiß und halb gelb; 
Mare Bucher von Leipsig ftach 
in gelb, grau, weiß; hernach 
Joachim Bemer nah Preiß 
ritt halb roth, blau und weiß; 
Chriſtoph Fürer aufwärts 

der flach. in lauter ſchwarz; 
Gabriel Nuͤtzel ſchoͤn 

in halb roth, gelb und gruͤn; 
Matthes Ebner verſteht 

blau und roth führen that. 
©» heißen fie alle acht. 

Sch fragt ihn mehr und lacht 
wer hat den Dank eriagt ? 

Zu Nacht heut er mir fagt 
giebt man den Dank erft ans 
oben auf dem Rathhaus, 

den beften den Vortanz 

ein Ring mit einem Kranz 
und alfo nach einander E 
verehrt man fie allfander 

jeden mit einem Vortanz, 

und einen fehönen Kranz 

wolln fie die Braut übergeben 
der fie zu Ehren eben 

gehalten das Gefichh- 


Auch von den eigenen fpäteren Lebensbegebenheiten, 
Keifen und Vorfällen des Dichters, feit dem Fahre fanf— 
zehnhundert und dreißig erfahren wir aus feinen Gedich- 
ten dieſes und jenes Befondere. So iſt er noch fpaterhin 
in mancherley Gefcbaften nach Annaberg verreifet gewefen, 
wie und das artige Gedicht vom Jahre funfzehnhundert 
und fünf und dreißig Iehret, in welchem er von der Frau 
Arbeit und deren Gefinde viel Abjonderliches zu berichten 
weiß, und von einer Krankheit des guten Meiſters giebt 
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uns das, im Jahre funfzehnhundert und neun und drei— 
Big niedergeſchriebene Gedicht, genannt die Laſterſucht 
Kunde, worin er uns erzaͤhlet, wie ein gewiſſer, ziem— 
lic) unordentlicher Freund zu ihm gefommen, und ihn 
wegen ſeines Fiebers beflaget, er aber venielben ſehr 
ernfifih und umjtändlich darauf aufmerkſam gemacht, 
eine wie-viel üblere und argere Krankheit ‘doch eine laſter⸗ 
bare und imordentliche Lebensart fey. 

Einmahl und zwar in dem Sahre funfzehnhundert 
und acht und dreißig ift Hans Sachs aber aud) vor Ges 
richt gewefen, wo er einen außerordentlich ftarfen Dunjt 
im verdächtigen Nebel bemerkt, wie er diefed in vem Ges 
dicht: Die verblendete Gerechtigkeit uns ergüß- 
lich genug befchreibt. 

Einer anderen, ihm unangenehmen Begebenheit ges 
denfet der ehrliche Meifter in dem trefflichen Gedichte; 
genannt: „Thu Recht und fürchte Dich dabey, 
ein Sprühwort. 


Ich hört vor manchem Jahr 

die Spruͤchwort waͤren wahr 

von den Weiſen betracht, 
erfahren und gemacht. 

Den Sprüchworten ich nachſtand, 
endlich darunter fand 

aller Sprüchmwärter eines * 
ein braͤuchliches und gemeines 
das lautet im Deutſchen frey: 
„Thu Recht, fkuͤrcht' Dich dabey.“ 
Dem Spruͤchwort ich nachſann 
gedacht, ein redlicher Mann 
wahrhaft, ehrſam und ſchlecht, 
friedſam, ſtill und gerecht 

in allem ſeinen Handel, 

wer alſo fuͤhrt ſeinen Wandel, 
der darf ſich fuͤrchten nicht, 
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wie dieſes Spruͤchwort fpricht; 
deshalb ich urtheilt’ gar 

das Spruͤchwort fey nicht wahr; 
aber in Zurzen Jahrn 

hab ich es wahr erfahrn, 

als ein Schmähbrief ward gefunden 
gefangsweis, in Reime gebunden 
wider einen ehrbahrn Rath, 

der ein heftig Mandat 

darob berufen ließ, 

Hundert Gulden verhief 

-wer anzeigt den Böfewict, 

der den Schmahbrief hatt? erdicht’t: 
Indem da fiel mir in 

mein Herz, Gemüth und Ginn: 
„wie wenn durch Unfall groß 
auf Di nun fiel das Loos, 
dieweil Du bift ein Dichter 
gereimter Kunft Verrichter?“ 
und wurd’ in mir betrübt; 

dazu mich noch baß übt 

ein gut Treund fam zu mir 
fprab: „Man nadfraget Dir, 
bift bey mancher Perſon 

der Sad halben in Argwohn.‘ 
Da wurd das Herz mir ſchwer 
beforgt der Gefahr mich fehr, 
wiewohl ich unfchuldig was 

die Sad ernſtlich ermas. 

In diefen Sorgen tief 

ic eines Nachts entfchlief ; 

in der Melancolevy 

daucht mich durch Fantaſey, 

wie ih hört ein Gebrümmel, 
und mit großem Getümmel; 
man Elopfet an mein Haus, 
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ih fuhr auf ſchaut' hinaus. 

Da war es der Argwohn, 

der fhaut mich grimmig an; 

die Frömmigkeit fchit ich hinab, 

das fie ſollt weifen ab ' 
den Argwohn von der Thür; $ 
und ale fie trat berfür 

der Argwohn anfing: 

„Du bift mir viel zu gering 

au ſchuͤtzen dieſes Haug, 

daß ich follt bleiben draus! 
and Elopfet wieder an. 
Frömmigkeit fprah: „Laß davon, 
was pochſt Du an dem Haus?“ 
Argwohn ſprach: „Ueberaus | 
in einem böfen Handel | 
ich die Zußtritt und den Wandel 
der Mufe hab’ gefpüret, 

dadurch bin ich gefuͤhret 

worden an dieſes Haug, 

weil doc) oft ein und aug 

die Mufen täglich gehn, 

mein’ ich zu finden den, | 
der Haupturheber fey | 
geübter Buͤberey.“ | 
Als ih die Ned’ erhört 

ward meine Hoffnung zerftört. 
Frau Furcht zu mir einging 
fürbildt mir ſchreckliche Ding, 
wie fih die Gewalt wurd raͤchen; | 
Frau Sorg that aud einbreden | 
und ſprach: „Nah dem Argwohn | 
wird die Gewalt did ſchon 

greifen zu grimmer Rad), 

dich fahen und mit Schmach 

bringen in Angſt und Noth. 
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Ob der Ned bis in Todt 

ih traurig faß elend, 

legt meinen Kopf in beyd Hand, 
wartet des Uebels gar 

daB mir zufünftig war. 

Indem zu mir ftand 

in ganz fchneeweiße Gewand; 

grau Unfhuld fragt: „Woher 
ih fo unmuthig wär?“ 

Da hub ich auf mein Haupt, 

fhier halber Sinn beraubt, 

ſprach: „Hoͤrſt nicht den Argwohn 
fo heftig Elopfen an, 

- mid mit ehrlofen Dingen 
um Leib, Chr und Gut zu bringen 2‘ 
Frau Unfchuld ſprach: „Laß ihn 
klopfen, dieweil ich bin 

bey Dir, hat es fein Gefahr.” 
Frau Sorg ſprach: „Hörft nicht, gar 
er droht ihm auf dad Gefaͤngniß.“ 
Unfhuld fprah: „In die Zwaͤngniß 
wil ich mit Dir eingebn.’‘ 

Gorg ſprach: „Da wird man ihn denn 
gleich einen Webelthäter, 
aufrührifhem Verraͤther 

verfuchen und peinigen.‘’ 

Unſchuld fprah: „Ich will liegen 
mit im Kerker und id 

will vertheidigen Dich 

„und will ftets für Dich ſtehn.“ 

Sorg ſprach: „Wie wird es gehn," 
fo Dir werden Deine Glieder 
zerriffen hin und wider, 

fhau, wer Dir das. abtrag.‘ 

Die Unſchuld ſprach: „Cs mag 

auf ganzem Erdreich fepn 
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keine unleidlichere Pein, 

als welcher wird gebiſſen 

von ſeinem eignen Gewiſſen, 

der Leiden hat er keins.“ 

Sorg ſprach: „Ich furcht' noch eins, 
wenn er mit Marter unten 

liegt durch Schmerz uͤberwunden, 
daß er ohn Schuld ſich verſpricht, 
wie manchem Unrecht geſchicht.“ 
Unſchuld ſprach: „Gerechtigkeit 
hat mit ſich die Weisheit 

in dem Verhoͤr und Frag, 

anf daß bleib’ in der Waag 
Erbarmung in Mittelmaaß, 
deshalb Dein Trauren laß, 

ih will Dib mit Gnaden 

frey ausbringen ohn Schaden.’ 
Sorg ſprach: „Wenn Du fein Leib 
gleich ausbringft, fag’ wo bleib 
fein gut Geruͤcht und Ehr, 

weil fein Gefängniß ift mehr 
dena taufend Ohrn erfhollen 
und fo weit verholen 

in Briefen hin und ber 

für Wahrhaft die neue Mähr, 
er bat das Uebel gethan; 

deshalb wird der gut Mann 

in ewig Schand gefept.’’ 

Frau Unfhuld ſprach zuletzt: 
„Der Kerker ohn Verſchulden 
ift beffer zu erdulden 

denn eines Gottes Tempel 

vol Schuld und Straf: Erempel; 
deshalb treib’ die Sorg hinaus 


fanımt der Furcht von Deinem Haus, 


leb' fiher fropliden Muths, 
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weil Du mich haft zum Schu.” 
ber indem pocht an 

der Thür noch der Argmohn. 
Frau Unfchuld rief hinaus: 
„Weich ab von diefem Haug, 
du faliher Argwohn bald, 

was ſchreckeſt mit Gewalt 

die Unihuldigen fo hart 14 
Als er wolt Widerpart 
noch halten, da Fam die Wahrheit 
mit ihrer hellen Klarheit 

and unter Augen feucht 

dem Argwohn, „der bald fich fcheucht, 
floh von dem Haus zu Hand 

wie ein Schatten an der Wand; 

da jagt ich von dem Haus 

Furcht und Sorg von mir aus; 

vor Freuden und Frohlocken 

mein Herz ward unerfhroden. 

Frau Unihuld mich umpfing, 

an ihrem Hals ich hing 

and bat fie inniglichen 

von mein Haus nicht zu weichen; 
darauf mein Hand fie zudet 

und mie fo freundlich drucket 

davon ich auferwacht 

und mir nun wohl gedacht, 

dab das Sprüdhwort wahr ſey 
„Thu' recht, fuͤrcht' Dich dabep,“ 
weil mancherley Unfalls 

oft kommt übern Hals, 

ganz unverdienter Schuld 

dadurch man Gunſt und Huld, 

Leib, Ehr und Gut verliert 

und fremder Unthat Schmerz gebiert; 
deshalben ſteh' ein Mann 
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allzeit mit Fuͤrchten au, 

wandelt er gleich aufrichtig, 

fol er doc ſeyn fürfichtig, 

meiden allen böfen Schein 

und dann in Gottes Schuß allein 
fi allzeit ganz ergeben, 

dadurch er in dem Leben 

entrinnt viel Ungemachs; 

das rath von Nürnberg Hand Sachs. 


Einiger fonderbaren Befamntichaften hut der Dichter 
Erwähnung, unter andern mit einem Waldbruder, von 
weibem er im Jahre funfzehnhundert und ſieben und dreis 
fig erfähret, daß die Fran Treu auf Erven geſtorben fey 
und mit einem alten Ehrenhold, ver ihm im Fahre funfs 
zehnhundert und dreißig auf feine Erkundigungen einen 
von ihm fehr kuͤnſtlich in guie Verſe gebrachten fehr weits 
Yäuftigen Bericht erjlattet, von allen römiichen Kaifern 
von Sulius Cafar bis auf Carl den Fünften, welches Ges 
dicht im mehrere gar gelehrte Bücher aufgenommen iſt, 
und dem guten Schufter bey manchen hochanjehnlichen 
Leuten viel Lob und Ehre eingebracht hat; auch eine Er⸗ 
zaͤhlung von dem Urfprung des boͤhmiſchen Landes und 
ein Klaggedicht über der damahligen deutfchen Fürften und 
des Adels Audartung leget der Dichter diefem alten. ges 
treuen Ehrenhold in den Mund; wir werden jedoch von 
diefen beyden ohnftreitig nicht bloß und ganz und gar poes 
tiſchen Bekanntſchaften in der Folge noch vielleicht einiges 
zu berichten haben. 

Bon fehr vielen Dingen aber, die fonft noch das tags 
tägliche Xeben angehen und in dem Welt: und QTagesvers 
kehr viel vorfommen, hat der muntere und fleißige Dich— 
ter vieleriey Verſe oft ganz befonderd anmuthig, immer 
aber jehr fromm und Iehrreich zulammengetragen, ald da 
ſind: Zehn vortrefflihe Eigenfchaften, fo das 
ehrliche Alter an fich hat; die neun elenden 
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Wanderer; die drey Perfonen, die auf Erden 
zu haffen find; die faule Hausmagd; des Klaf- 
fers Zunge; die Geſellſchaft; die wunderbar 
lihe Eigenfchaft des Geldes; die Vergleichung 
eines fargen Mannes mit einer Sau; die drey 
armen Hausmagde, und was wir fonft noch für 
mannigfaltige Gedichte der Art finden, von denen wir eis 
nes der kürzeren, ald Probe und allenfalld auch zu geles 
gentlicher Nachachtung mittheilen müffen, es heißet: 


Eine Tiſchzucht. 
Hör Menfh, wenn Du zu Tifh winft ſepn, 
Deine Hand’ fol Du erjt waſchen fein, 
am Tiſch feg Dich nicht oben her, 
der Hausherr wolle denn felber fehr, 
der Benedeyung nicht vergiß 
in Gottes Namen heb' an und if, 
den Xelteften anfangen laß, 
nachdem iß züchtigliher Mans, 
nicht ſchnaube oder ſchnalz' und ſchmatz, 
mit Ungeftum nad dem Brodt nicht blag’, 
daß Du fein Gefhirr umſchuͤtten thuft, 
das Brodt ſchneid niht an Deiner Bruft, 
das gefehnitten Brodt oder Wed 
mit Deinen Händen nicht verdeck, 
nimm aud) den Loffel nicht zu vol, 
wenn Du Dich treibit, das ſteht nicht wohl, 
greif auch nach Feiner Speife eh'r 
bis Dir Dein Mund fen worden leer, 
red' nicht mit vollem Mund, fey mäßig, 
fey in der Schüffel nicht gefräfig, 
ſey nicht der Legte ob dem Tiſch, 
zerfchneid das Fleiſch und brich die Fiſch, 
und kaͤue mit verfhlofnem Mund, 
willſt trinken, trodne ihn zur Stund’, 
daß Du nicht ſchmalzig machſt den Wein, 
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trink fittlih und nit huſt' darein, 

ſetz hübſchlich ungeſchüttet nieder, 

bring keinem andern zu trinken wieber, 
füll kein Glas mit dem andern nicht, 
wirf auch auf niemand Dein Geſicht, 


als ob Du merkeſt auf fein Eſſen, 


wer neben Dir zu Zifch ift geſeſſen 

den irre nit mit dem Elbogen, 

fiß aufgerichtet, fein geſchmogen, 

ind nicht hin und her auf der Bank, 

dab Du nicht macheſt ein Gezank, 

Deine Zup’ lag unterm Tifh nicht gamperu 
und hüth’ Did auch vor allen Schampern, 
Worte nahreden, Gefpött, ſehr Laden, 
fey ehrbarlih in allen Sachen, 

von Buhlerey laß Dir nichts merken, 

thu aud niemand im Hader ftärken, 
Gezaͤnk am Tiſch gar übel fteht, 

ſag nichts, darob man Grauen Halt, 

am Tiſche ſchueuze nicht fo laut 

daß andre Keuth vor Dir graut, 

geh nicht umzanfen in der Nafen, 

des Zahnſtoͤcherns fol Du Dich nicht anmaßen, 
im Kopf ſollſt Du Did auch nicht Frauen, 
fon ehren Maid, Jungfrau und Frauen, 
aud) leg’ den Kopf nicht in die Hand, 
lehn Dich nicht hinten an die Wand 

bis das das Maal hab feinen Ausgang, 
dann fag Gott heimlich Lob und Dank, 
der Dir Deine Speife hat befceert 

aus vaterliber Hand ernährt; 

nachdem ſollſt Du vom Tiſch' aufſtehn, 
Dein Hände wafhen und wieder gehn 

an Dein Gewerb und Arbeit fchwer, 

p fpriht Hans Sachs, Schuhmager. 
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Ganz vornehmlich aber ift ed der liebe Eheftand, wel⸗ 
her diefem guten, vorfichtigen und jubtilen Hausherrn, 
wie wir ihn aus dem eben angeführten Gedichte kennen 
gelernet haben, in mannigfaltigen Werfen erfiaunendlich 
viel zu thun macht, gewoͤhnlich aber find es die Fehler, 
Raͤnke und Unordnungen der böfen und argen Frauen, 
weiche er auf die allerſchalkhafteſte und ehrlichftie Weile 
an das Tageslicht zu reimen weiß, wie zum DBeyipiel in 
den Gedichten von den Fahren funfzehnhundert dreißig, 
vier und neun und dreißig; Die zwölf Eigenſchaf— 
ten eines böfen Weibes; Hiftorie von vier vor— 
trefflihen Männern, die durch Weiber betrys 
gen find; die neunerley Haute einer böfen 
Frau, und gerade aus diefen Gedichten, wegen welcher 
noch wohl manche heutige Frau gegen den verratherifchen 
Berfemacher zu Felde ziehen moͤchte, (weswegen denn auch 
wir, um nicht etwa in gleiche VBerdammniß zu gerathen, 
vorfichtiger Meife Feine Probe mittheilen) erkennen wir 
wohl am allerdeutlichften den Frieden feines eignen Hau—⸗ 
feö, und lernen ed, daß er nicht felbft einer von jenen 
vier beflagenswerthen Männern gewefen. 
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Das zwölfte Eapitel. 


Wir haben dus den ſchon angeführten und mitgetheilten 
fehr mannigfaltigen Gedichten wohl zur Genüge erfannt, 
dag unfer guter nürnbergifcher Dichter und Meifter in al- 
Ien Dingen des täglichen und gewöhnlichen Lebens, und 
der weltlichen Begebenheiten recht tapfer und tüchtig zu 
Haufe gewefen, und allen diefen Sachen ein vecht frifches 
und wackres Anfehen in feinen guten Verfen abzugewinz 
nen gewußt; aber‘ fo wie wir ven Dichter auch früher 
ſchon als einen ſehr geiftlich gefinneten und im geiftlicheis 
Dingen fehr thatigen Mann kennen gelernet haben, alſo 
Hans Sach. . 23 
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hat er das früher fo trefflich und tüchtig Begonnene, denn 
auch feit den Jahre funfzehnhundert und dreißig in mans 
cherley geiftlichen, fihriftlichen und erbaulichen Gedichten, 
Ueberſetzungen, poetifchen Umfchreibungen und Zuſammen— 
ſtellungen weiter fortgefeet, diefer Art finden wir, außer 
vielen Tängeren Stellen des Alten und Neuen Teſtamentes, 
welche er nach Luthers Leberfeßung in gute Reime ges 
bracht hat, die Geſchichte Judith mit Holofers 
nes; das weije Urtheil des Königs Salomo, 
Abraham mit ver Opferung Iſaaks; ferner mans 
cherley Zufammenftellungen nach der Schrift, ald: den 
Ehrenfpiegel der zwölf durchlauchtigen Frauen 
des Alten Teſtamentes; die Ehrenpforte der 
zwölf ſieghaften Helden des Alten Teftamen= 
tes; die Schandenpforte der zwölf Tyrannen 
des Alten Teftamentes; die zwölf reinen Voͤ— 
gel, verglichen mit einem Chriften,; die zwölf 
unreinen Vögel mit einem Gottlofen; deögleichen 
die Ermahnung der Weltfinder wegen der 
Wolluſt; die fieben vortreffliben Gaben, 
weldhe aus dem Glauben fommen, dazu: die 
fieben Hauptlafter, und endlich finden wir auch 
manche Gedichte, weldye auf das große Werk der Kirchen: 
Verbefferung und deren Fortfegung Bezug haben, welche 
aber ſchon damahls mehrentheild die große Unzufriedenheit 
des Dichter mit dem nicht fo friedlichen und ungeftörten 
Zortgange derfelben oft vecht ſtark ausdruͤcken. 


Wir führen von diefer Art nur ein Gedicht an, wels 


ches in dem Jahre funfzehnhundert und neun und dreißig 
geichrieben ift, und in welchem Hans Sachs mit Necht 
über das viele eitle und unnöthige Streiten, Hadern und 
Dieputiren und über das rechthaberfche, ſehr unchriftliche 
Trennungs- und Spaltungswefen, welches unglücklicher 
reife unter dem gelahrten Herren Theologen eingeriflen 
war und über den mannigfaltigen Misbrauch und vers 
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fehrte und felbftfüchtige Anwendung mancher Schriftfteller 
vecht ſchmerzlich klaget; ed ift uͤberſchrieben: 


Die gemarterte Theologie, 


Als ih eins Nachts nahfann, 
wie Deutfhe Nation - 3 
jegunder fo vol ſteckt 
von Irthum, Rotten und Sect, 
dab ih mich deß entfept, 
entſchlief ih darin zuletzt; 
fam Genius zu mit, J 
ſprach: „Wohl auf, ich zeige Dir 
Deiner Anfechtung Exempel.“ 
Er fuͤhrt mich in einen Tempel 
von ſehr altem Gebaͤu, 
darin ſah ich doch neu 
ein aufgerichteten Thron 
in Mitt des Tempels ſtohn, 
auf dem da ſaß ein Weib 
einfaͤltig, ſchlecht von Leib, 
in ſchneeweißem Gewand 
die hat in ihrer Hand 
ein offen großes Buch, 
das gab himmliſchen Ruch; 
ringsweis um dieſen Thron 
ſaßen wenige Perſon, 
ſo dieſem Weib anhingen 
ben ſuͤßen Ruch ewpfiugen. 
Nachdem in den Tempel traten 
viel geiſtlicher Praͤlaten, 
die alle ſelbſt Buͤcher trugen, 
vor dieſem Thron ſich bugen 
hofirten, als die Buler, 
dem Weib, als waͤrens ihre Schuler, 
aus ihrem Buch gelehrt, 

23 * 
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und wird ſie von ihn'n hoch geehrt. 
Fanden ſich noch andre viel, 
ſie triebens Widerſpiel; 
etliche nahmen eine Laus 
und machten ein Cameel draus, 
ein andrer ſeiget Muͤcken, 
der thaͤt Cameel verſchlucken, 
etliche gegen Himmel madten 
eine Leiter, ſo ſie aus Stroh flachten, 
etlicher mit ſchrecklichen Worten 
beſchloſſen des Himmels Pforten, 
etlicher durch ſeinen Seegen 
verhießen himmliſchen Regen, 
etliche mit Donnerſchlaͤgen 
die Erde wollten bewegen, 
etliche andre die ſaßen 
and ganze Häufer fraßen, 
als obs alle Zaubrer wären, 
desgleich mit ſeltſamen Gebehrden, 
etlibe wie Faſtnacht Busen 
fi) gleich thaten vermußen. 
Nun diefe große Meng 
die wartet mit Gedräng, 
wann ihnen das Weib in Weiß 
würde fprechen Lob und Preis, 
ihrem vielköpfigen Leben: 
ein wahres Zeugniß geben. 
Aber das Weib, das ſaß 
und ganz erbliben was, 
bat’ auch groß Mipfallen 
ob den Partheien allen, 
mocht fie anſchauen nicht, 
wendet ihr Angeficht 
von ihnen gen Himmel auf. 
Nachdem der ganze Hauf 
als gauz unfinnig ſchwürmet 

N 
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den Thron im Tempel ftürmet, 
thaten das Weib anfallen 

und fie ward gerupft von allen, 
einer die Naſe kruͤmmet 

fein Scheinwerk damit verbluͤmet; 
der andre nahme beym Haar 
3098 auf fein Meinung dar; 
der dritt zog bey den Händen 
auf feinen Sinn zu wenden; 

der vierte ihren Mantel ftredet, 
feinen Irrthum damit verdedetz 
der fünfte beym Rock fie rüdet, 
feine Spisfünd damit ſchmuͤcket 
der fehst det mit ihrer Kron 
feine Superftition ; 

der fiebent’ riß fie bey den Bruſten 
zu Schuß feinen Wolluften, 

und Summa Summarum 

ein jeglicher fe nun 

wo fie ihm dient zu Nutz, 
gefährlih zwingt mit Truß, 
ieder nah feinem Gefallen. 
Indeß ward bey ihnen allen 

ein mißhellig Gebrümmel, 
abfhiedens mit Gethimmel, 
jeder lief feiner Straß; 

der ganze Tempel ward 
durchſtenkt wie lauter Schwefel 
von Ihrem Muthwill und Frevel. 
Das Weibsbild ſaß zerzauſt, 

wie ein Henn' die ſich mauſt, 
traurig auf ihrem Thron, 

ihre beyſtendigen Perſon 

hatten groß Verdruß. 

Ich fprah‘ „O Genius 

ſag, wer iſt dieſes Weib 
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mit ſo geplagtem Leib, 

und wer ſind ihr Beyſtaͤnder 
auch die boßhafftigen Maͤnner, 
die ſie ohn Schuld hart kerrten, 
riſſen, dehnten und zerrten?“ 
Er ſprach: „Dieß Weib allda 
heißt Theologia; 

die heilige bibliſche Schrifft, 
was chriſtlichs Heyl betrifft, 
die iſt ſchlecht und einfältig, 
geiftreih und gar gewaltig, 
und die ihr bangen an 

find auch alfo gethan, 

die Schrifft fie einfältig handlen 
und in der Wahrheit wandlen, 
ſuchen in Werk und Lehr, 
allein die Gottes Ehr, 

des Naͤchſten Heil und Nutz, 
von denen koͤmmt alles Guts; 
deren doc find keider wenig; 
aber die großer Meng’ 

fuht eigne Ehr und Ruhm, 
Woluft oder Reichthum, 

und ihre Lehr” darauf richten, 


ſuchen, grübeln und tichten, 


fegen, ordnen und ftellen, 
nur das was fie felbfl wöllen, 
das groß’ fie Elein machen, 
das leicht’ in ſchwer zwiefachen, 
fie bannen und verdammen, 
aber mit dem allefamen 
machen fie einen Schein, 

als ſeys Gottes Wort allein, 
derhalben mit Spigfünden 

fie der Schrift nahgründen, 
da fie dann mannigfalt 
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der Schrift thun große Gewalt, 
ziehen, biegen und dringen, 
bis fie daraus erzwingen 
eigne Lehre zu probieren, 
su ſchmuken und defendiren: 
als ſey es Gottes Wort; 
ſo geht es fort und fort, 
kein Ketzer nie ſo grob, 

der nicht aus der Schrift nehm? ſeine PVrobz 
fhau, daher iſt entiproflen, 
entiprungen und gefloffen 

fo viel und mandericy, 

Irrthum und Keßeren, 
Menfben : Gefeß und Wahn 

und Superftition, 

Orden, Notten und Gect 

der al Winfel voll ftedt; 

def ift auch unter ihn’n 

fo viel Köpf, fo viel Sinn, 

ein jeder Theil meint ſchlecht 

er allein ſey gerecht, 

die Andern irren all« 

Schau zu, in dieſem Fal 

aus widerwaͤrt'ger Meinung, 
entfpringen viel Uneinung, 

daß fie dann converfiren, 

ihreiben und digputiren 

und jeder nimmt zu Heil 

die Schrift auf feinen Theil, 

fein Meinung damit zu ftärfen. 
Hieben magſt Du wohl merken, 

dab es jest ſteht gefährlich, 
verderblih und gar fchwerlich, 

weil die Gelehrten find fpaltig? 
deshalb glaub Du einfaltig 

der heiligen Geſchrifft, 
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fo entrinnft Du dem Gifft 
vielfältiger Verwirrung, ; 
Motten, Sekten und Irrung.“ 
Mic ſtieß mit feiner Hand 
Genius, und verfhwand, 

Sm Augenblie ib erwacht 

und dem allen nachgedacht? 

Biel Hirten find (wie Das 
verfünd’t fchon Jeremias) 

zu Narren und Schelmen worden, 
durch falich Lehr? fie Seelen morden, 
gewaltig mit großem Truß 

au eignem Ruhm und Nuß 

die Schrift mit giergen Zähnen 
fie früplen, reifen und dehnen; 
und nicht allein die Gelehrten 
fonder aud) die verkehrten 

Layen, die Gefarifft fie nüßen, 
ihre Laſter damit zu fhügen, 
und muß an vielem Ort 
das theuer Gottes: Wort 
nur ein Schanddedel feyn 
daß uns doch Gott allein 
gab, darin fürzubilden 
Seinen gnaͤdigen, guten Willen, 
was wir ganz aller Maffen 
thun follen oder lafen, 
glaubn, trauen ober hoffen ; 
die fteht jederman offen. 
Weil die num kruͤmmet hin 
jeder nach feinem Sinn, 

zu feinem Nutz und Chr, 
Molluft und Reichthum fehr 
und wird fogar veracht, 
verfpottet und verladt, 

ift Teichtlih zu beforgen, 
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Gott wird heut oder morgen 

Sein Wort und nehmen wieder, 

und Iaffen finken nieder 

in falfch Irrthum und Lügen, 

meil wir nicht brauchen mögen 

die einfältige Wahrheit, 

mit ihrer himmlifchen Klarheit- 

Run bitten wir Sefum, 

dag Er woll all Irrthum, 

Spisfünd und Ketzerey, 

Seet, Rotten und Parthey 

ausrotten durch Seinen Geif, 

daß Sein Wort allermeift 

fort in der Ehriftenheit, 

rein in Einfältigkeit 

einhelliglich aufwachs 
und Frucht bring, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


Wir ſehen wohl aus dieſem Gedichte, welches uns 
hie und dort an einige der neueſten theologiſchen Zaͤnke— 
reyen ſehr nachdruͤcklich erinnert, wie auch aus allen den 
bisher angeführten Gedichten, wie ſehr fromm und red— 
lich Hans Sachs es auf alle Weije gemeiner und wie gar 
ernjtlic) und oft gefirenge er mit der verfehrten Melt vers: 
weis gehadert und gerechtet; aber fo müfjen wir denn 
nun zum Schluffe diefer Fleinen Gedichte = Mufterung, 
welche wir durchaus nicht kuͤrzer einrichten durften und 
konnten, noch derjenigen Gedichte unfres lieben Meifters, 
mwenigjtens hier nur mir Wenigem gedenfen, welche, wie 
in unfrem Leben hienieden der Scherz und die Laune über 
den hinfliegenden Ernft, jo über feine übrigen Werke und 
Gedichte hingehen, und über all die große und oft ges 
firenge und fehr getreue Ernfihaftigkeit derſelben, die rechte 
Luft und Heiterkeit, und den ſtets frifchen und freudigen 
Lebensmuth zu verbreiten fcheinen, fo daß man bey allem 
dem, was der Dichter Strenged und fehr Starkes vor—⸗ 
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bringet, gar nicht ungehalten, auch nicht traurig oder 
zweifelmäthig werden kann, wir meinen feine guten 
Shwänfe, und fo fümmt ed und denn auch deshalb 
recht gelegen, daß ſich die geiftlichen und die ſchwaͤnki— 
{chen Gedichte hier in unfrem Berichte fein nachbarlicy 
zufammen gefjellet haben, indem wir dadurch Gelegenheit 
gewinnen, defto anfchaulicher zu bemerken, wie fromm, 
gottesfürchtig, redlich und geftrenge in allen geiftlichen, 
heiligen und ernftlichen Dingen und ivie heiter, fehr froͤh— 
lich und guter Sache unfer lieber Meifter zugleich gewe— 
fen, wie und denn überhaupt eine folhe Umftimmung des 
heitren und vedlichen Ernftes mit fittfamer und feinzliche 
tiger Froͤhlichkeit und Luftigkeit eines der untrüglichften 
Zeichen inmwohnender Güte und Tugend zu feyn fcheint. 
Daß nun aber wirflih dem guten Hans Sachs, 
bey al feinen mancherley Bedenklichfeiten über die böfe, 
arge und verkehrte Welt, nicht bloß zu Zeiten, fondern 
faft unausgefet jehr freudig, heiter und gemüthlich zu 
Sinne gewefen, das fehen wir fehr deutlic) aus der gros 


fen Menge diefer feiner, wenn auch nicht dem Juhalte, 
doch dem Namen nad) allbefannten Schwänfe, deren er. 
außer einem einzigen und nur. etwas oberflächlichen, zus. 
erft feit dem Jahre funfzehnhundert und dreißig fehr viele, 


und bey zunehnenden Fahren und glüclichen Umſtaͤnden 


immer mehrere und höchft ergößliche zu erdichten anges 


fangen hat, aber nicht etwa bloß luſtige, oder wohl gar 
alberne und verfangliche Gefchichten und Pollen von ver 
neueren und beliebten zweydeutigen Art dürfen wir uns 
unter diefen Schwänfen des Hans Sachs vorftellen,. fonz 
dern es kann darüber wohl nichts Beſſeres gelagt werden, 
al3 was er felbft bey Gelegenheit feiner ſchwaͤnkiſchen 
Saftnachtöfpiele faget: „es iſt mancherley Art, darin die 
„Wahrheit mit guten Schwanfen verdecket und eingewicelt 
zit, allen zu ziemlicher Freude und Recreanz Der ſchwer— 
„müthigen und traurigen Herzen, und wie er feine 
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Schwaͤnke in einer feiner anderen Borreden nennet: „Mate 
„berley ſchlecht Gewaͤchs und Feldblümlein, als Klee, 
„Dieſtel und Kornbluͤmlein, doch mit ſchoͤnen lieblichen 
„Farben,“ die ſchwermuͤthigen, melancholiſchen Gemuͤ⸗ 
ther, fo befümmert und abkraͤftig find, fröhlich und 
leichtfinnig zu machen. 

Bon folhen Schwänfen nun, denen alfo die Luſtig⸗ 
feit und das alterthümliche, ehrliche und närrifche Weſen 
allerdings nicht fehlen darf, und in denen er es hauptz 
fächlidy mit den Narren aller Art zu thun bat, ift num 
ber allererfie, den wir deswegen aud) ben diefer Gelegens 
heit dem neugierigen Leſer, als einen für alle mittheilen 
wollen, am meunten May des Sahres funfzehnhundert 
und dreißig erdichtet und uͤberſchrieben: 


Der Narrenfreifer. 


Ich fpagiert heut früh ans um drey, 
zu ſehen, wie der lichte May 
befleidet hatt das weite Feld, 
die Auen und die wüften Wald, 

mit Blumen, Laub und grünem Gras; 
da fand ich reichlich Uebermaaß 

luſtig und mit weißer Bluͤth; 

deß ward erfreuet mein Gemüth- 
Bey einem Wald ich umrevirt, 
darinn der Vögel Schaar quintirt; 
dem ging ich nach und war fehr bald 
weit hinein in den Wald, 
dag mich gleich felbit verwundert das; 
indem da theilet jich die Gtraß 
aus zu der Tinten und der Rechten, 
und als ich fund in den Gedrechten, 
welche Strafe ich wollt eingehn, 
da erfah ich einen großen Mann 
lang, grauſam, thieriſch, unfuͤg und mild, 
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ein ſehr erfchrecklich, ſcheußlich Bild, 
feine Länge bey vier Ellen gary 

gang ungeheuer von Gliedern, war 

ganz wimmret, knoket und ganz Enorret, 
fein Haut gefalten und verdorret, 

feine Augen tief, fein Mund nicht Elein, 
bleich, tödlich war die Farbe fein, 

der Hals war dürr, harig und rauch 

und ganz verfchrumpft war ihm der Bauch; 
diefer Mann ſaß an der Wegfcheid 

mein Herz das Elopft in Herzenleid, 

da trabt ich gen der linken Hand 

einen Holzweg ein mir unbefannt, 

dem greulichen Mann zu entrinnen; 

als ich floh mit furchtfamen Sinnen, 

fab ich einen Wagen gegen mir gehn, 
Darauf faß noch ein gröfrer Mann 

ſehr feift und aroß über die Maß, 

fein Bauch rund wie ein Weinfaf, 

der hatt! ein fehr groß blutig Maul, 
ſtark, breite Zahn faft wie ein Gaul,' 
fein Kopf groß faft wie eine Galfcheiben ; 
ich dacht: Wo foll ich Armer bleiben, 

fo ich dem Dürten mag entgehn 

fall’ ich dem Zeiften in die Zahn; 

ich floh zurück mich zu verſtecken 

in einer dicfen Dorrens Hecken ; 

als ich umſah und mich verfan 

ftand bey der Heck’ der duͤrre Mann, 

erft ward mein Herz in Aengften fchwer 
indem fuhr ſchon der Feifte daher, 

der hielt fill bey dem duͤrren Mann 

und fprenget den mit Worten an: 

„Sag an, mein Freund, was Dir gebricht, 
daß Du ſo dürr und mager biſt?“ 

Er ſprach: Mein Herr , ich bin der Mann . 
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der die Maͤnner freſſen kann, 

die ſelbſt ſind Herren im Haus 

und gehen darin ein und aus, 

und die Weiber mit Fuͤrchten regieren 

in Doͤrfern, Staͤdten und allen Reviren; 
darvon hab ich mich lang genaͤhrt; 

aber jetzt hat es ſich verkehrt; 

wo ich Hungriger jetzt einkehr 

find ich Männer wenig mehr, 

die Herr find in dem Haus allein; 

deß muß ich lang’ nichts eſſend ſeyn; 
alfo ich umgezogen bin 

in fehr viel Landen her und hin, : 

und hab doch dieß ganze Jahr 

noch Eeinen gefunden; glaub fuͤrwahr, 
deshalb bin ich fo gar verfchmorrer, 
verſchmachtet, erhungert und verdorretz 
wolt' jest auch in die Stadt hinein 

zu fuchen dort die Nahrung mein; 

ich bite, laß fahren mich mie Dir, 
vielleicht eine Beut' geminn’ ich mir, 

fo theil ib Dir meine Nahrung mit." 
Der feifte Mann ſprach: „Ich bedarf def’ nit, 
ich hab felber einen guten Handel 
genug, wo ich im Land umwandel.“ 
Der dürre Mann ſprach: „Du werther Gaſt, 
fag, was Du für eine Nahrung haft 
yon wannen Du koͤmmſt, und wer Du ſeyſt;“ 
da antwortet wiederum der Feift: 

„fo wiß ich bin der Narrenfreffer 
und-fal;' derer ein in leere Fäffer, 

eine große Eumm die ich nit magr 

ob etwa Famen böfe Tag, 

daß ich hernach zu eſſen hatt; 

denn wo ich komm' in Märkt und Stäbe 
da find ich meines Wildprets vieh, 
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dick, feift und groß, wie ich nur will, 
die freß' ich al’ in meinen Rachen 

und bin darob fehr guter Sachen, 

und fahr auch jest hinein die Gtadt, 
darin man Morgen Faftnacht hat; 

da will ich mweidlich Narren hetzen 

und mid) ihres Kleifhes wohl ergeken, 
gefotten, gebraten und gefchmalzen, 

was ich nicht mag will ich einfalzen 

daß gar lang hab zu effen ichs; 

doch iſt mir ficher leid für Dich 

ich fürchte Du werd’ einen Fehler fchießen, 
Du werbeft Eeiner Speis genießen, 

die Dir dienftlich fey für Deinen Leib, 

in der Stadt ift nur ein böfes Weib, 

die find Du faft in jedem Haug, 

darum ift al! Deine Hoffnung aus; 

geb auf die Einöd und Kleinen Weiler, 
auf die Mühl und Kohlenmeiler, 

und zu den Hirten, auf den Felden, 

und zu Waldbrüdern in Wälden.“ 

Der dur Mann fprach mit trug’gen Worten: 
„Und ob ich fchon an folchen Orten 

etwa erfchnapp' die Nahrung mein, 

fo ifts doch nichts ald Haut und Bein 
von alten Männern arob und Enorret, 
schhäutig, mager und verdorret, 

deren Zleifch ich denn nicht kann verdauen, 
doch hoff ich mich heut zu erbauen, 

mit guter, junger, feifter Speis 

in diefer Nacht auf diefer Reis', 

lag mich nur figen: auf Deinem Wagen. 
„Ich will Dir gleich das nicht verſagen,“ 
der Narrenfreffer su ibm fprach, 

„fi uf; ſo fahren wir gemach, 

wenn wir nur haben Sonnenfchein 


noch heute in die Stadt hinein." \ 
Der dürr” Mann auf dem Wagen faß 
und fuhren hin gemach ihre Straß, 
auf die Stadt zu. Da fand ich auf 
und bin alfo in einem Lauf 
herein aelaufen ſtets abwegs, 
ich achtet weder Brüc noch Stegs, 
und weit durch Moos, Bach und Gewaͤſſer, 
ich hatt! ſtets Sorg, der Narrenfrefler, 
würd’ mir verrennen Weg und Straf, 
des dürren Mann ich gar vergaß, 
der doch die Männer frißt allein, 
die Herr in ihrem Haufe ſeyn. 
Nun bin ich kommen in der Noth, 
bring Euch allen das Bothenbrod, 
das heut werden zu Abend ſpat, 
beyde Münner fommen in die Stadt; 
und wer dem Dürren entgangen, 
den wird der Narrenfreffer fangen- 
hr lieben Gefellen rathet zu, 
wie man in diefen Dingen thu; 
war’ nur der Narrenfreffer tode, 
um den Andern hätt es Feine Noth, 
fünd’ er auch einen oder zween, 
müßt’ er darnach feine Straßen gehen, 
das bracht dem Haufen nicht viel Schaden, 
hätten wir nur des Narrenfreffers Onaden, 
der wuͤrgt und wie die Hühner nieder 
und koͤmmt des Jahres oft herwieder. 
Das hab ich allen guten Sefellen 
im Beften nicht verhalten wöllen, 
und hab die treue Warnung gethan, 
auf das fich fürfeh Jedermann, 
mit Sicherheit in feinem Gewahr, 
der Maännerfreffer ift hungrig gar, 
und brummes wie ein alter Bar, 


zeucht jet gleich vor dem Wald daher, 
der Narrenfreffer ift auch mit ihm, 

mit fcharfem Maul und Zornes Grimm; 
fie find von der Stadt nie faft weit, 

wer fie fuͤrcht' der flich, es iſt Zeit, 

daß ihm Fein Unglück daraus wachs; 

den Rath giebt zu Nürnberg Hans Sache. 


Desgleichen finden wir in diefem Jahr einen Schwanf, 
genannt das Narrenbad, in welchem bey Gelegenheit 
der Erzählung von einem mailändifchyen Arzt, welcher ein 
Dad bereiten fünnen, aus welchem alle Narren als kluge 
Männer wieder herausgejtiegen, der Dichter für das liebe 
Deutfchland ein großes Verlangen nach einem folchen Bade 
äußert, und er macht fogleich gegen zwanzig verfchiedene 
Arten von Narren nahmhaft, welchen er ein ſolches Bad 
aufs allerdringendfte empfiehlt. 

Auch von dem wohlbekannten Schlauraffenlande 
und von dem ungewöhnlichen Treiben und Leben dafelbft, 
wird und mancher wunderliche Schwanf berichtet, zuerft 
unter der Aufihrift:e Sturm des vollen Berges, 
wird ein großer Heereszug in gedachtem Lande, und die 
Eroberung einer ſehr fiarfen und wohlverfehenen Feſtung 
daſelbſt befchrieben, wo mit Schinken und MWürften, und 
Ahntichem groben Geſchuͤtz eine ziemliche Niederlage ange— 
richtet, aber darauf endlich, nach vielen vollbrachten gro— 
Ben Thaten, ein Waffenftillftand bis auf die nachite Faſt— 
nacht gefchloffen wird. 

Auch foll einmahl, wie der Dichter willen will, und 
wie er und in dem Schwanf vom Jahre funfzehnhundert 
drey und dreyßig unter der Auffchrift: Der alten Weis 
ber Roßmarkt verräth, in jenem naͤrriſchen und be= 
quemen Lande, in welchem die allererwünfchtefte bürger= 
liche und öffentliche Freyheit herrfcht, ein Marft anges 
ftellet feyn, wohin: ein jeder feine Frau bringen, und 
wenn fie ihm nicht mehr gefallen wollte, gegen eine anz 


dre umtaufchen Fonnte, bey welcher Gelegenheit fich denn 
zwifchen alten und jungen Männern und Frauen abfons 
derliche Geipräche begeben. 

Sp wird und aud) ein Schwanf erzählet, von den 
Hausmagden im Pflug, da nach einem alten Ge— 
brauche diejenigen Mägdlein, welche während der Faſtuachts⸗ 
zeit nicht Bräute geworden, zur Strafe im Srühling den 
Plug ziehen müffen. 

Vornehmlich aber. unter verfchiedenen Tagen ded Jah— 
red funfzehnhundert und vier und dreißig finden wir in 
manchem guten Schwanf den lieben Dichter recht aufges 
raumer, wo er uns denn mit verfchiedenen wunderlichen 
und fchalfifchen Perfonen und Umftänden in Bekanntfchaft 
Bringet, als mir dem Herren Häpderlein, dem ung 
fchon befannten fehr beweglihen Baldanderft, ven 
beyden VBettern Hans Unfleig md Hans Wider: 
porſt, und und auf den gleichfalls ſchon vorgefiellten 
Lügenberg hinauf führe, und mag denn ein jeder, 
der Luft und Liebe zu vergleichen Befanntfchaften und 
Scherzesdingen bat, felbjteigen. nachfehen; wir fließen 
diefes Buch, micht ohne guten Grund, mit demjenigen 
recht ernfihaften und faft beforgliches Nachdenken ervegen- 
den Schwank, welchen Hans Sachs am fieben und zwan⸗ 
zigiten December des Jahres funfzehnhundert und neun 
und dreißig niedergeſchrieben hat, er heißer: 


Mifofiernon der ernftlihe Philofophus, der 
nie bey den Leuten Iachet, 


Ein Meifter wohnt in Griechenland, 
der war Mifofternon genannt; 
denſelben ſah man niemabls lachen - 
was man Fröhliches mochte machen; 
warn er unter den Leuten faß, 
er ernftlich war und traurig faft- 
Sein befier Freund, der Fam einmal 
Hans Sad, 24 
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ſtilliſchweigend hinein in feinen Saal 
und diefen Meifter einfanm fund 
fröhlich lachend aus Herzensgrund; 

- des fragt ihn mit Verwundrung der: 
nWarum er jegt fo fröhlich wär, 
und ganz allein koͤnnt alſo lachen, 
und wär dod) funft in allen Gachen 
ernfilich, wo er bey Leuten war?! 
Befcheiden wieder antwort't er: 
„Eben darum lach‘ ich ohne Pein, 
dieweil ich jegund bin allein, 

dep freut fih Herz, Gemuͤth und Sinn; 
wo ich aber bey Leuten bin, 

da vergeht mir das Lachen wohl, 
weil alles Volk fteckt Lafter voll, 
verfchlagen, liſtig und voll Tuͤck, 
gut vor Augen, falfch hinter Ruͤck, 
liebfofend und voll Deucheley, 
wuchriſch, geisig, voll Tyranney, 
ganz vortheilhaftig und vertrogen, 
nachredifch, zaͤnkiſch und verlogen, 
neidifch, diebifch, voll Füllerey, 
boffärehig, huͤriſch, voll Gleißerey; 
fchau, wo ich folches merk' und ſeh: 
wie möcht? ich fröhlich Lachen je 2’! 


Sieben merkt, Kat vor fo viel Jahren 


der Philofophus das erfahren, 

weil noch bey Alter und bey Tugend 
ehrlic) gehalten ward die Tugend, 

die jet liege vollends unter der Bank 
und alle Falter gehn im Schwang, 

fo muß man das Lachen wohl verneinen, 
viel billiger trauern. und weinen, 

fen bey was Ständen es doch woll. 
Erftlich vor die Augen fiel, 

fürfliche HF und Negiment 
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da hat der Pomp und Pracht Fein End, 

bey Raͤthen, Finanz und Auffer, 

beym Adel Raub auf alle Plaͤtz, 

bey Bürgern Wucher und Fürfauff, 

beym Kaufmann hat Betrug feinen Lauf, 

beym Handwerfsmann böfe neue Bedanfen, 

beym Bauern Aufruhr und Zanken, 

bey den Frauen Hoffarth und Gezänf, 

bey Juriſten, Luͤg, Liſt und Raͤnk, 

bey den Gelehrten viel falſcher Lehr, 

Irrthum plagt die Praͤlaten ſehr, 

bey Ketzern find man viel Unglauben, 

bey Sriegern Brennen, Morden und Nauben, 

bey Füllern Trunfenheit und Zerren, 

bey Spielern Zürnen, Hadern und Schwören, 

bey Sefellfchaft find man Untreu und Tück, 

bey Zreundfchaft heuchlerifche Stück, 

bey Nachbarſchaft Haß und Neid, 

- bey Eheleuten Zanf und Herzleid 

die Kinder find wuͤſt und ungezogen, 

die Alten falfch und vertrogen, 

das junge Volk if unfeufch vereinigt, 

der Geiz aber die Alten peinigt. 

Sn Summa ganz menſchlichen Stand 

find't man voll Lafter, Suͤnd und Schand; 

wer dag im Herzen muß geftehen, 

dent wird das Lachen wohl vergehen; 

drum mar ein ariechifcher Philoſophus 

der hieß mit Namen Heraclitug, 

der weinet, wo er war bey Leuten, 

damit Elarlich anzudeuten, 

Thorbeit, Lafter, Suͤnd und Schand, 

die er fah bey menfchlichem Stand, 

wo er hinkam in alle Welt. 

Kaͤm' jetzt zu ung der erſt Gemeldt', 

ſaͤh! die Thorheit bey Groß und Kleinen, 
24 * 
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er follt fi wohl zu Tode meinen, 
weil alle Laſter unverfchämt 

die Welt jest haben uͤberſchwemmt, 
unter und über wie ein Suͤndfluß, 
daß Gott felbft reformiren muß, 

fol das verderbe menfchlich Gefchlecht 
wiederum werden gerecht. 

Daß Tugend wieder bluͤh' und wachs, 


und Frucht bring’, wünfche Hans Sachs. 
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Das dritte Buch. 





Das erſte Capitel. 


Das walzende Gluͤck. 


Eins Nachtes lag ich und durchſann, 
wie auf Erden doch ſo mancher Mann 
hat Gunſt, Gewalt, Freud, Ehr' und Gut 
und alles was er ſinnt und thut, 

das geht ihm alles gluͤcklich von Hand, 
oft ohn' Kunſt, Weisheit und Verſtand; 
dagegen ſind ihrer noch viel mehr, 

denen weder Gewalt, Reichthum noch Ehr 
gedeihen mag in keinen Dingen; 

Gott geb' wie ſie's zu Wege bringen, 

ſo find't ſich doch bey ihnen alle Zeit 
Unfall und Widerwaͤrtigkeit. 

Deshalb gedacht ich: „In dieſem Stuͤck 
„regiert allein das bloße Glück, 

„tie möcht" ich's gern leibhaftig fehen.” 
Ob diefen Gedanfen mar es gefihehen, 
daß ich entfchlafen ; ch’ ich's meint; 

da mir ein Wunder: Traum erfcheint, 
wie ich war in einem Garten zierlich, 
gar wunfam, Iuftreich und begierlich 
mit edlen Früchten wohl erbaut, 

in Mitten ich aufgerichtet fchaut 

ein Rad, auf fieben Klaftern hoch, 
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- das fich gewaltfam ummwart3 4095 

vor dieſem Rad da fand die Menge 
allerley Volker mit Gedränge. 

Sch trat hinzu, die Ding’ zu fehauen, 
und fah eine wohlgezierte Frauen 

auf einer runden Kugel ſtehn, 

die trieb das Nad ftets umzugehn; 

wer bey diefer Frauen fand Gnad, 

der ferte fih auf diefes Nav, . 

und viel Eöftlicher Gaben empfing, 

fo lang das Rad mit ihm aufwaͤrts ging; 
zu hoͤchſt aber ward feine Freud’ verfürzer 
jaͤhlings mit einem Fall überfürzet, 


und er fiel hinaus über des Garten Mauern 


in unanfhörlich Klagen und Trauren ; 


da mar ein Ringen, Seufzen und Wimmern, 


ein Haaraudraunfen und ein Gimmern; 
doch für und für das Volk aufſaß 
und ward des Fallens Fein Unterlaß- 
Sch blickte an des Weibes Geftalt, 
und dacht, wie groß ift ihre Gewalt, 
daß fie erhöhet wen fie will 

und auch ihrer ſtuͤrzet alſo viel; 


blind war fie Doch, ſchien's mir im Traum 


und hat in ihrem Mund einen Zaum 
dep’ Zügel bielten flarfe Hand" 

bod) oben in dem Firmanıcnt, 

deshalb fie feinen erhob noch fprenget 
als fo weit ihr die Hand verhaͤnget. 
indem erfah ib dort in Ruhm 

den Poeten Virgilium, 

den ich bald um Erklärung fraget 
diefer Gefchicht; der zu mir ſaget: 
„Schau zu, das if das mächtige Glück 
„das unterſteht fich gräuliche Tuͤck, 
die Guten verfiößt, die Boͤſen erhält, 
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„die Unfchuldigen mit Schaden quält, 

„die Unverdienten hilft fie zu Ehren, 

‚die Gerechten wieder in Armuth zu Fehren, 

die Unwürdigen in Keichthum zu halten, 

„erwürget die Jungen, erhält die Alten, 

nimmt den. Frommen was fie haben, 

‚Die Gottlofen Damit zu begaben ; 

‚ungleich austheilt es hie die Zeit, 

„richtet falfch ohne alle Gerechtigkeit, 

„denn es ift blind, fieht niemand an, 

„weiß Feine Würdigfeit der Perfon, 

„iR unftät, treulos, ſchluͤpfrig und fehwach, 

„und der Glaub‘ folgt ihren Gaben nicht nach, 

„all denen, die es hebet über fich, 

„kann es nicht helfen ewiglich, 

„auch die eg ſtuͤrzt mit feinen Tuͤcken 

„kann eg nicht ewiglich erdrücden ; 

„ſieh, das if des Gluͤckes Verſtand.“ 
Und der Virgilius verſchwand 

ſammt dem Geſicht, daß ich ernaccht 

und in meinem Herzen gedacht: 

Ein weifer Mann fol fich fürfchauen, 

mit nichte auf das Glück vertrauen, 

wie fröhlich es ihm glänzt und feheint, 

denn was es heut giebt, nimmt es heint, 

es fest Feinen beftändigen Fuß; 

drum der Weife denfen muß: 

welchem das Glück ift mild und guͤtig, 

der werd’ nicht ſtolz noch uͤbermuͤthig, 

desgleichen im Unmuth nicht verzage, 

fondern beyde Theil fren mannlich trage 

und laß Dich Feinen Theil betaͤuben; 

ein jeder Chriſt foll aber glauben 

das Glück fey an ihm felber nicht 

mehr als ein heidniſches Gedicht, 

das zeigt die Hand in den Gewoͤlken fein, 
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der dad Gluͤck muß gehorfam feyn; 
deshalb, was ung zukommt zumahl, 

es fey Glück oder Unfall, 

das gefcheh aus Gottes Ordnung 

nach feiner ewigen Fürfehung, 
der alle Ding’ zum Beften thut, 

Seine Werke find wahrhaft recht und gut; 
thut Er Seine Hand auf, giebt den Geegen, 
Tollen mir Ihm dankbar feyn ale Wegen, 
doch uns an Geine Bab' nicht hängen, 
fondern Seiner Guͤt' dabey gedenken, 

die Ehr Ihm geben alle Zeit; 

fchieft Er ung Widerwaͤrtigkeit 

ein Freu; über dad andre ber, 

Schad, Kummer und Krankheit ſchwer, 
ſollen wir uns des mit nichte ſchaͤmen, 

es als eine Arzeney annehmen, 

damit Er unfre Sünden beile; 

alio ung kommen beyde Theile 

zu einem auten feligen End; 

wer da? nur chriftlich erkennt, 

Dem wird dag Kreuz alles Ungemachg 

ein geiftlich Gluͤck: fo foricht Dans Sachs. 


Dieles Gedicht, von deffen letzten Verſen es faft 
feinen will, daß fie aus einem Fummersollen aber doc) 
wieder getröfieten Herzen geflojlen find, hatte Hans Sachs 
fchon vor mehreren Jahren niedergefchrieben, und wir 
mochten wiſſen, was unfrem lieben und harmloſen Meifter 
fo gar Schwered begegnet fey. 

Ein recht großer und bittrer Kummer hatte den ſorg— 


loſen, fo glüdlichen, den fo zufriedenen und befcheidenen 


Mann.in all feiner übrigen Herzeusfreudigkeit mit verfchies 
denen harten Schlägen recht fchwer getroffen. Es waren 
ihm nämlich feine Tieben und freundlichen Kinder, an 
deren Unſchuld und Gedeihen er mit feiner frommen Kune> 
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gunbe fich in den erften muühelamen Jahren feines Eheſtan⸗ 
des fo oft erquickt und geflärfet hatte, wie er uns dieſes 
in mehreren fpäteren Gedichten felbft berichtet, bis auf 
feine ältefte verheirathete Tochter, alle nady einander ges 
fiorben, die einen frühzeitiger, die anderen fpäter, der dl» 
tete Sohn, da er bereits in dem Handwerk und der Kunft 
des Vaters erfahren, in die Fremde gegangen war, und 
wir mögen uns wohl Teicht vorfiellen, wie viel der doch 
eigentlich fehr weichherzige Mann bey den Krankheiten und 
den Sterbefällen feiner geliebten Kinder gelitten, wie tief 
der forgfältige und liebreiche Water fich diefe allerfchmerz= 
lichſten Prüfungen zu Herzen genommen, und wie theilneh= 
mend leſen wir nicht in folcher ——— die Worte des 
eben mitgetheilten Gedichtes: 


Thut Er Seine Hand auf, giebt den Seegen, 
ſo ſollen wir Ihm dankbar ſeyn alle Wegen 
und uns an Seine Gab' nicht haͤngen. 


Doch wir lernen auch aus dem Schluſſe eben dieſes 
Gedichtes, wie chriſtlich der wackre und fromme Mann 
fein Kreuz getragen, wie ſtandhaft er das bittere Leiden 
feines Lebens redlich überwunden, ja wie er den fehmerz= 
lichen Kummer zum Heile feines Lebens genutzt habe; 
und möchte ein Jeder fich zu Zeiten viele frommen Worte 
vorhalten: 


Schickt Er uns Widerwaͤrtigkeit 

ein Kreuz uͤber das andre her, 

Schad, Kummer und Krankheit ſchwer, 
ſollen wir uns des mit nichte ſchaͤmen, 
es als eine Arzeney annehmen, 

damit Er unſre Sünden heile; 

alfo ung fommen beyde Theile 

zu einem guten feligen End’. 


Doch, das Kleine freundliche Hauslein des guten Meis 
fters und Sängers, in dem er fo glücliche und heitere 


r 
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Tage verlebt, in welchem es droben und drunten ſonſt fo 
viel beweglicher und Iebendiger geweſen, vor deffen Thuͤre 
unter grünen Bäumen fonft die vothwangigen Buben ſich 
getummelt und unter nickenden Büfchen Eleine freundliche 
Maͤdchen gefeffen hatten, war nun fchon feit Jahren jehr 
viel oͤder und Teerer geworden, auch die einzige Tochter 
hatte das elterliche Haus verlaffen, war dem Manne in 
fein Haus gefolget und was das elterliche Herz mit Kuma 
mer und Zähren ver Erde hatte- wieder geben müffen, das 
folte die großelterliche Freude nun mit defto zärtlicherer f 
Liebe wieder in's Leben hinein wachfen und Tacheln ſehen; 
was war unter folchen Umftänden wohl natürlicyer, als 
dag Hand Sachs und Kunegunde Sachſinn nun immer 
mehr auf irgend eine Veränderung ihres häuslichen Wes 
fens bedacht waren; und ſo gejchahe ed denn gegen das 
Jahr funfzehnhundert und vierzig, daß er mit feiner lies 
ben Frau feine bisherige Wohnung vor dem Thore ver= 
ließ und fich in der Stadt felbit einen Wohnplag fuchte; 
wahricheinlich hat er fich anfänglich in der Gegend ver 
St. Lorenzfirche angefiedelt, ſpaͤterhin wohnte er aber in 
den damahls fogenannten Mehlgäglein, ohnferne des Spi⸗ 
talkirchhofes. 

Ein und zwanzig Jahre hatte nun Hans Sachs mit 
ſeiner geliebten Kunegunde in ſeinem Eheſtande ſo innigſt 
gluͤcklich als zufrieden und eintraͤchtig verlebt, und hatte 
alfo auch erfahren, worauf wir uns alle wenigftens ges 
faßt halten müffen, dag nämlich noch fo großes und ſchö— 
nes Gluͤck nicht immer ohne alle Prüfung bleibt, daß über 
die allerhellefien und fonnenreichften Tage, doch oft auch) 
ein dunkler Schatten hingeht; doch er hatte ja vom Kum— 
mer fich nicht beugen, von dem vorübergehenden Schatten 
fein Herz nicht verdunffen Taffen. Zwanzig Jahre des ges 
meinfchaftlichen und defto gluͤcklicheren, ungetrübteren Zus 
fammenlebens waren den beyden getrenen Ehegatten nun 
noch beftimmt, und für Frau Kunegunde follte dieſer neue 
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Lebensabfchnitt eine recht alle und freudenveiche Zeit der 
Erholung nach den muütterliven Mühen, Sorgen und 
Schmerzen der erften zwanzig Sahre werden, aber-für den 
lieben Dichter ging denn nun hier, mitten in dem größes 
ren und reicheren Kreiſe der Befanntichaften, Erfahrungen, 
mannigfaltigen Beobachtungen und Veranlafjungen und bey 
fehr gutem Wohlftande erft die rechte Muße und Behags 
lichkeit an, und die Luft und Gelegenheit zum Dichten, 
Beichreiben und Studiren fand immer völligere Anleitung, 
alſo dag er freudigen und fiarfen Muthes und mit dem 
allergefirengfien Fleige nun immer emfiger daran arbeiten 
fonnte, das Kreuz alles Ungemachs wirklich auch) immer 
mehr zum Heil und Segen, zum Frieden und Frommen 
hin zu wenden; ja die mannigfaltigen Verbindungen und 
Bekanntichaften, in denen und durch welche Haus Sachs 
unter feinen Mitbürgern immer mehr zu einem rechten 
Anfehen und faft fchon zu einem ziemlichen Ruhme ges 
langer war, mochten mit ein Grund gewefen ſeyn, wesz 
wegen er ſchon laͤnger gewänfcht hatte feine Wohnung im 
der entfernteren Vorſtadt mit einer Wohnung in der Stadt 
ferbjt zu vertaufchen; und fo begleiten wir unſren lieben 
Sänger und Meiiter demm fehr guten Muthes in das alte 
ehrwärdige kunſtreiche und fröhliche Nürnberg ſelbſt hin⸗ 
ein, indem wir uns bey dieſer Gelegenheit veranlaſſet ſe— 
hen, ein von ihm freylich ſchon am zwanzigſten Februar 
des Jahres funfzehnhundert und dreißig niedergeſchriebe— 
nes vortreffliches Gedicht, doch gerade erſt an dieſer Stelle 
mitzutheilen, weil es und zu der num noch noͤthigen ge— 
naueren Befanntichaft mit dem Aeußeren und Jnneren der 
Vaterſtadt unjres Freundes die allerwillkommenſte und paſ⸗ 
ſendſte Anleitung abgeben kann; es iſt uͤberſchrieben: 


Ein Lobſpruch der Stadt Nuͤrnberg. 


Bor kurzen Tagen ih ſpaziert 
bes grünem Holze um refiert 
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zu ſchauen an des Maien Wonn'; 

mit heißem Glaͤnzen ſchien die Sonn, 
der ich entwich hin in das Holz; 

da ſah ich viel der Thierlein ſtolz, 

von Rehen, Hunden und auch Hirſchen 
dort in dem gruͤnen Holz umpirſchen, 
in Freuden ſchlich ich hin und wieder 
und ging im wilden Walde nieder, 

auf einen dreyeckigten Anger 

von Klee und edlen Bluͤmlein ſchwanger, 
darauf die kleinen Bienlein flogen, 

die ſuͤßen Saͤftlein daraus ſogen; 
indem erblicket ich ein Bruͤnlein 

aus dem Fels fließen in ein Rinnlein, 
in einen quadrirten Merbel 

darin das Waſſer macht einen Werbel; 
ich legt mich nieder, hett meine Ruh 
und hoͤrt der Voͤgel Singen zu, 


deren Stimm' im wilden Wald erklungen; 


die kuͤhlen Luͤftlein ſich herſchwungen, 
die Blaͤtter begunnen lieblich rauſchen; 
alſo ward ich im ſtillen Lauſchen 
gerucket in einen fanften Schlaf; 

ein überfüßer Traum mich traf. 
Mid daͤucht ih Fam auf einen Plan 
da ging ein runder Berg hinan, 
daran da lag ein Nofengatt, 
derfelbige wohl verhedet ward, 
mitten dadurch ein Badlein floß, 
tingweis darum ein Wald fehr groß: 
Sch blickt' in den Garten edel 


durch Heden, Gefträus und Blüthenwedel, 


alfo daͤucht mich in dem Geficht 
wie der gar truͤg' fo edele Krücht, 
Granat, Muskat und Pommeranzen 


und was nur Menſchenhand mag pflanzen, 
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Zuderrohr und Siperweinteben, 

waren ringweis im Gatten neben, 

manch edles Brünnlein darin quoll 

aus güldnen Röhren übervol. 

Ich dacht: „Das ift das Paradeis‘ 

und blickt' hinein mit alem Fleiß; 

indem kam's mir vor mein Geſicht, 

in einem Roſenbuſch gar dicht 

ein wunderfhoner Vogel ſaß, 

als ein Adler geformet in Manf, 
Tohlihwarz, der hett allda gehedet, 

feine linfe Seit’ war ihm bededet 

mit lichten Rofen, roth und weiß, 

fein dividirt mit allem Fleiß, 

feine Stimm’ war eines Engels Gefang; 
da fhlug mein Herz der Freude Klangz 
der Vogel ſchwang fein ſchwarz Gefieder 
um ſeine Junge hin und wieder, 

er aͤtzet ſie, hielt ſie in Huth; 

der edel Vogel wenig ruht, 

denn man ihm trug groß Haß und Neid; 
es ſtellten ihm nach allezeit, 

Sperber, Habicht, Blaufuß und Luchs, 
Schwein, Baͤrn, Greifen, Woͤlf und Fuchs, 
wo ſie ihn moͤchten haͤmiſch zupfen 

ſein Schwungfedern ihm ausrupfen, 

doch wann fie ihm wollten zunahen 

Fragt er fie mannlich mit den Klahen, 

daf fie empfingen tödlih Wunden. 

Dier Fräulein um den Vogel ſtunden; 
in Weis das erfte Fräulein edel 

von Elarem Gold teng es einen Settel; 

in Grün’ das andere Fräulein wert 

Das trug eine Way und bloßes Schwerdt; 
das dritt in Blau, das trug die Sonnen 
droh Vögel und Thier groß Scheu gewonnen; 
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das vierte Fraͤulein im Harniſch bloß 
trug einen ſtaͤhelen Hammer groß, 
damit fie das Ungeziefer ſchrecket. IH 
Sm Augenblick ward ich erwedet, 

von einem alten Perfifand, 

derfelbige bey dem Brünnlein fland. 
Sch ſprach: „Ach warum hafı Du mid 
gewecket alfo trutziglich 
aus meinem überfüßen Traum, \ 
dergleih ih mag erzählen kaum?“ j 
Er fraget: „Wie der Traum doch wär?’ ; 

Da fagt ih von dem Garien ber, 

von feinem wunderbaren Blühn 

von den Fräulein und dem Vogel Fühn, 

al! Ding’ in einem kurzen Bericht. 

„Komm', drauf der Perfifand zu mir fpricht, 

id zeig den Garten Dir ſogleich; 

eine Stadt liegt im römiihen Neid, - 
diefelbe einen ſchwarzen Adler führet 
mit roth und weiß fein dividiret, 

iſt ganz aͤhnlich Deinem Geſicht 

wie ich von Dir bin unterricht't, 

die liegt mitten in dieſem Wald; 
wohlguf mit mir, wir ſehens bald.“ 
Auf machten wir uns in ſchneller Eil 
durch den Wald auf dreyviertel Meil, 
da führet mich der Perſifand, 

auf einen Plan von gelbem Sandy, 
darum der Wald ging zirfelring; 
aufwärts ih mit dem Alten ging, 
gegen einer Eönigliheu Veſten 

auf Fels erbauet nad dem Bellen, 
mit Thürmen ſtark auf Felſes Glimmer 
darin ein kaiſerliches Zimmer; 

geziert nach meiſterlichen Sinnen 

waren die Fenfter und die Zinnen, 
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darum einen Graben gehauen 
in bartem Fels. Erft gingen wir ſchauen 
über eine Schlagbrüd bevde famt 

durch diefe Burg an einen Stand. 

Da ſah ich abwärts auf einen Platz, 
darauf da lag der edel Schapr 

in einer Ningmauern im Thal; 

da fah ich eine unzählige Zahl 

Haufer gebauet hoc und nieder 

in diefer Stadt hin und wieder, 

mit Gibelmauern unterfchieden, 

vor Feuer gewaltig zu befrieden, 

koͤſtlich Dachwerk mit Knöpfen, Sinnen. 
Der Verfifand ſprach: „Saͤh'ſt Du's innen, 
ihr überföftlih Gebäu und Zier 
geſchmuͤcket auf waͤlliſch Manier, 

- glei ald eines Fürften Saal. 

Schau durch die Gaffen überall, 

wie ordentlich fie find gefundert 

deren find acht und zwanzig fünfhundert, 
gepflaftert durchaus wohl befunnen 

mit hundert ſechszehn Schöpfbrunnen, 
welche fiehen auf der Gemein 

und darzu zwölf Roͤhrbrunnen fein, 

vier Schlaggloden und drey Eleine Uhr, 
zwey Thoͤrlein und ſechs große Thor 

hat die Stadt, und eilf ſteinerne Bruͤcken 
gebauet von großen Werkſtuͤcken, 

auch hat ſie zwoͤlf benannter Berg 

und zehen geordneter Maͤrkt' 

hin und wider in dieſer Stadt, 

darauf man find't nach allem Rath, 
allerley fuͤr allmaͤnnig 

zu kaufen um den gleichen Pfennig, 
Wein, Korn, Obſt, Salz, Schmalz, Kraut, Ruͤben; 
auch drepzehn gemeine Badſtuben, 
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auch Kirchen etwan auf acht Ort, 
darin man predigt Gottes Wort. 
So bedeut' jenes Waſſer groß 

den Bach, fo durch deu Garten floß; 
Das fleuft dort mitten durch die Stadt j 
und treibt acht und ſechzig Mühlrad.’ 
Da ſprach ich zu dem Perſifand: 

„Sag an, wie ift die Stadt genannt, 

die unten liegt an diefem Berg?’! 

Er ſprach: „Sie heifet Nürnberg.” 

Sch ſprach: „Wer wohnt in diefer Stadt 

die fo unzählbar Haufer hat? 

Er fprah: „In der Stadt um und nm 

des Volkes it ohne Zahl und Summ, 

ein aͤmſig Volk, reich und fehr mächtig, 

geicheid, geſchicket und fürrrädtig, 

ein großer Theil treibt Kaufmanshandel, 

in alle Sand bat es feinen Wandel 

mit Specerey und aller Waar’; 

alda ift Jahrmarkt über Jahr, 

von aller Waar wes man begehrt; 

der meiſt Theil ſich mit Handwerk naͤhrt, 

allerley Handwerk ungenannt 

was je erfunden Menſchenhand, 

ein großer Theil fuͤhret den Hammer 

fuͤr die Kaufleut und fuͤr die Kramer, 

ſo allda laſſen andere Waar 

und holen dieſe Pfenwert dar, 

von allen Dingen weß man darf 

gemachet rein, kuͤnſtlich und ſcharf, 

das wohl deins Garten Fruͤcht bedeut. 
Auch find da gar ſinnreiche Werkleut, 

mit Drucken, Malen und Bildhauen, 

mit Schmelzen, Gießen, Zimmern, Bauen, 

dergleichen man find't in keinen Reichen 

die ihrer Arbeit koͤnnen gleichen, 
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als da manch koͤſtlich Werk anzeiget; 
wer da zu Kuͤnſten iſt geneiget, 
der findt allda den rechten Kern 
und welcher Kurzweil lernet gern 
Fechten, Singen und Saitenſpiel, 
die findt er kuͤnſtlich und ſubtil. 
Dieß alls bedeut' im Garten eben 
die Zuckerrohr und Weinreben, 
darum dieß edel Gewerbhaus, 
gleicht wohl dem Garten uͤberaus, 
den Du haft in dem Traum geſchaut; 
da ſprach ich zu dem Alten laut: 
„Ber Fann ein folih Werk regieren, 
gehorfamlihen ordinieren 2’ 

Er fprad: „Da ift in diefer Stadt 
ein vorfihtiger weifer Nath, 
der fo fürfihtiglich regiert 
und alle Ding’ fein ordiniert, 
Der alles Volk in diefer Stadt 
in acht Viertheil getheilet Hat, 
darnad in Hauptmannſchaft gar fleißig; 
der’r find hundert und zwey und drevfig, 
faft jedes Handwerk in der Stadt 
auch feine gefhworne Meifter hat; 
auch find die Amtleuf ohne Zahl 
zu allen Dingen überall, 
al Dienft und Amt ihnen eingeraumt, 
daß aus Unfleiß nichts werd verfäumt, 
ipr Geſetz und Reformation 
ift fürgefhrieben jederman, 
darin ift angezeiget wohl 
was man thun oder Jaflen fol; 
und wer fih darin übergaft, 
der wird nach Geftalt der Sad’ geftraft; 
auch ift verordnet ein Gericht, 
daran niemand Unrecht geſchicht, 


Sans Sucht. 25 
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dergleih ein Malefizen : Recht 
geihieht dem Herren, wie dem Knecht. 
Alfo ein ehrfam, weifer Nath 

ſelbſt ein fleißig Auffehen hat 

auf feine Bürger aler Stand’ 

mit ordentlibem Negiment, 

guter Statut und Policey 

guͤtig ohn' alle Tyranney; 

das iſt der edel Vogel zart 

den Du ſahſt in dem Roſengart, 
hüten ber edlen ungen fein, 

die bedeuten die ganze Gemein; 

die iſt auch wiederum und billig 
einem Rath gehorfam und gurwilig; 
alfo ein Rath'und die Gemein 
einhelig und einmuthig ſeyn, 

und halten da einander Schutz, 
daraus erwaͤchſt gemeiner Nutz, 

aus dem ſo hat die Stadt Beſtandt.“ 
Da ſprach ich zu dem Perſifand: 
„Wer find die Vögel und die Thier', 
die fo aus grimmiger Begier 

ich fah gen dieſen Vogel kaͤmpfen, 
feinen werthen Ruhm ihm zu verdampfen 24 
Er ſpraͤch: „Die Stadt iſt weitberuͤhmt 
mit Lob erhoͤhet und gebluͤhmt, 

das bedeut des Vogels ſuͤßen Hal, 
den Du hoͤrſt klingen Berg und Thal; 
diefem guten Geruͤcht und Nam’ 

find al? neidig, von Herzen gram, 
fegen ihr zu aus Hab und Neid 

oft wider alle Biligfeit, 

doc halten Nürnberg in Hut 

diefe vier Franlein wohlgemutß. 

Das erſt' Fräulein in weißem Kleid 
bedeur der von Nürnberg Weisheit; 
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in dem was ſich zu Handen hat; 

denn taͤglichen ſie halten Rath, 

mit Leuten erfahren, gelehrt, 

die bey ihnen ſind gar hoch geehrt, 
fuͤrſichtig Zukuͤnftiges betrachten, 

fleißig fie auf alle Umftänd’ achten, 
wer, was, wie, wann und warum; 
durdgründen endlih Drt und Summ, 
wo ihnen der Feind eine Lüg ift ftellen, 
fie durch Praktif und Lift zu fallen ; 

ſo fie durch Weisheit das verftehn, 
durch Mittelweg fie ihm entgehn, 
durch weifen, gütigen Beſcheid 

der Stadt fie erhalten Fried und Einigkeit. 
Das andre Fräulein grün bekleidt 
bedeut’ ihre ftrenge Gerechtigkeit, 
darob fie halten nad dem Beten 

gen Inheimiſchen und den Gäften 

die Freyheit und Original; 

fie niemand ſchwaͤchen überall, 

nehmen niemand Groß oder Klein, 
und geben jedermann das Gein, 

was fie ihm ſchuldig find von Recht, 
‚Kalfer, König, Fürft, Graf, Nitter und Knecht 
halten jeden nad feinem Stand 

and auch thun fie Gewalt niemand, 
and erbieten fich allegeit 

au der wahren Gerechtigkeit; 

dardurd fie ihren Feinden frechen 

oft unbillige Feindſchaft brechen. 

Das britt’ Fräulein in Blau gekleid’t 
bedeut’ der von Nürnberg Wahrheit, " 
der fie fi halten unverwaͤnklich 

In allen Sachen uͤberſchwaͤnglich; 

dem heiligen römifhen Neid, 

den Bulidgenoflen desgeleich— 
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hat Nürnberg mit den warhaft Alten 
beftändiglihe Trew gehalten, 
darob oft große Noth erlitten; 

von Kaifer Heinrich ward beftrikten, 
äerftöret vor vierhundert Jahren 

doch ließ fie wahre Treu nit fahren; 
in allen Sachen eidespflichtig | 
bleibt fie redlich, ſtandhaft, aufrichtig, | 
dergleich ihr Geleit, Siegel und Brief 
litten nie feinen Webergriff ; 
mo man ſie verklagt auf Neihstagen 
beſtehn mit Warheit fie alwegen, 
fodann die helle Warheit leucht 
ihr Gegentheil mit Schanden fleucht. ‘ j 
Alfo Nürnberg ift freundlich Leben 

niemand zu Krieg ift Urſach geben, 

und überhöret mehr dann viel; 

fo doch fein Glimpf mehr helfen wif, 

fein Warheit noch Geredtigfeit, 

der Feind feinen unverdienten Neid 

nicht laſſen will, und feines Hochmuths, 

dann halt ihr das vierte Fräulein Schuß, 
bedeut' der ganzen Stadt Nürnberg 

Gewalt, Maht, Neihtbum, Kraft und Gtärf, 
denn fie ringweis um ſich iſt haben 

zwo Ningmaner, einen tiefen Graben, 

daran hundert achzig und drey 

Thurme, und viel ftarfe Baftey, 

desgleichen fie mit gewaltigen Gebäuen 

ihre Ringmauer täglich vernenen; 

das Dir die Gartenhed bedeut’; 

um Büchfenmeifter und Amtleuf, 

ohn Zahl Geſchütz, auch in das Feld 

großen Vorrath an Pulver, Geld, 

an Kriegeszeug, Korn und Schmalz, 

an Wein, Haber, Fleiſch, Hip und Salz, 
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daß fie ein großes. Volk vermag 

im Feld zu halten Jahr und Tag; 

fo wird die Stadt bey Tag und Naht 
gar wohl behütet und bewacht; 

aud hat die Stadt ohn Unterlaß 

ihr eigen Neuter auf der Straß. 

Alſo durch die vier Stuͤck erzählt 
Nürnberg fih oft im Fried erhält. 
Darmit haft Du in kurzer Summ 

nad laut Deines Traums um und um 
einen Ueberlauf der werthen Stadt, 
der Gemein ſammt einem weifen Rath, 
und ihres ordentlihen: Regiments. 
Sollt' ih nah der Erperienz, 

alle Ding ven Stuͤck zu Stuͤck erzählen, 
ale Aemter die fie beftellen, 

die große Weisheit ihrer Negenten 

in geiftlih und weltlich Negimenten, 
al’ -Drdnung, Neformation, 

al’ Geſetz, Statuten,» Straf und Lohn 
-was fie genehmen und verbieten, 
ihr? Töblih" Gewohnheit und Sitten, 
das große Almoſen der Stadt, 
ihr Eünftlid Gebau und Vorrath, 

ihr Kleinod, Freiheit und Reichthum, 
ihre Redlichkeit, Thaten und Ruhm, 
darmit fie reichlich ift gezieret 

gekrönet und geblafoniret, 

mir würd’ gebrechen Zeit und Zung’. 
Weil Du nun bift an Jahren jung, 

fo rath ih Dir verzehr Deine Tag’ 
albie, dann glaubft Du was ich ſag.“ 
Mit dem der alte Perfifand 

nahm Urlaub und bot mir die Hand, 
und fchied aus durd die Burg von mir. 
Alſo in freudreicher Begier, 
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ging ich eilend ab von dem Berg, 

zu befhauen die Stadt Nürnberg, 

darin ich verzehrt etlih Zeit; 

al Ding’ befichtige nah und weit, 

Geſchmuͤck und Zier gemeiner Stadt, 
Einigkeit der Gemein und Nath, 

Orduung der bürgerlihen Ständ, 

ein weis, fürfihtig Regiment; 

vielfältig beffer ich erkannt 

dann mir erzählt der Perfifand. 

Aus hoher Gunft ich micy verpflicht 

zu vollenden dieß Lobgedicht, 

au Ehren meinem Vaterland 

das ich fo Hoch lobwürdig fand, 

als ein blühender Rofengart, 

den Gott Ihm felber hat bewahrt, BON 
durh Sein Gnad big auf die Zeitz 

Gott geb noch lang mit Einigkeit, 

auf daß Sein Wort, grün’, bluͤh und wachs, 
das wuͤnſcht von Nürnberg Hans Sachs, 
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Das zweyte Capitel. 


Wohl mit Recht und aus mancher Gründen konnte da= 
mahls Hand Sachs, ald er diefen Lobſpruch ſchrieb, feine 
liebe DVaterfiadt einen blühenden und reichen Rofengarten 
nennen. 

Das Hauptfachlichfte und erfte, wodurch eine Stadt, 
wie jedes andere gemeine MWefen, blühend, reich und ſchoͤn 
wird an Frucht und Zierde, find die Gefege und öffentlis 
chen Einrichtungen, die ja eben den Grund und Boden 
ihres Wachöthumes und Gedeihens ausmachen; aber ge= 
rade hierin war Nürnberg damahls eben fo gut bedacht, 
als wohl erhalten, es herrfchte in Allem, wie uns ber 
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Dichter diejes auch vornehmlich beichreibt, eine wohliber: 
legte und trefflihe Ordnung und Geſetzmaͤßigkeit. 

Die gefammten Bewohner der Stadt waren damahls, 
außer den befonderen Eintheilungen, deren Hans Sachs 
erwähnet, in drey Haupt=Nlaffen oder Ordnungen abge: _ 
theilet; die erfte befand aus den fogenannten Gefchlechtern 
oder Patriciern, die zweyte aus. den Kaufleuten und die 
dritte aus allen übrigen Einwohnern. Unter den Patris 
ciern waren aber einige befondere. Gefchlechter,. welche 
durch Anfehn und Adel ſich von Alter her ausgezeichnet 
hatten, und bey denen die Verwaltung des "ftadtifchen 
Weſens erbli) war; denn nur aus diefen Familien wurde 
damahls eigentlich der Rath gewählt. Diefer wählte zu 
jener Zeit fech8 und zwanzig Mitglieder; zwey von diefen, 
die alteften, ehrwürdigften und weileften, hießen die Lo— 
funger. und hatten das allergrößte Auſehen, indem fie gleich- 
fam als Fürften und Herzoge der Stadt angefehen wur: 
den, zumahl fie, wenn auch nicht ganz allein, doc 
hauptfähhlih um die Geheimniffe und Schäße der Stadt 
wußten; der übrige Rath theilte fi) nun in zwey Halfz 
ten; die zwölf Alten und die zwölf Jungen genanut, von 
denen die erſten hauptfächlich die Berathung des gemeinen 
Beften und die anderen die Ausführung, Verwaltung und 
Beftreitung beforgten; alle Monate hatten nun von diefen 
beyden Adtheilungen zwey Mitglieder zufammen den Vor— 
fig, welche fo Tange die Bürgermeifter genannt wurden, 
Außerdem waren aber noch fünf fogenannte alte Herren 
zu dem Rathe gehörig, deren auch Hans Sachs in feinem 
Gedicht Erwähnung thut, welche in ihrer Würde auf die. 
Kofunger folgten und drey Mahl in der Woche über die 
peinlihen Verbrechen Gericht ſprachen, wo denn auch zus 
gleich die beyden Loſunger mit Beyſtand dreyer eigentlich 
rechtserfahrner Männer über andere vorkommende Gegen— 
fiande zu Gerichte fagen, fo wie denn auch noch ein bes 
ſonderer Rechtöjprecher für die Streitigkeiten zwifchen den 
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Bewohnern der Stadt und den auf dem Gebiete der Stadt 
wohnenden Landleuten angeordnet war. 
Neben und außer dem Rath, welcher über feine Vers 


waltung und über Verwendung der Stadt» Gürer und Gels 


der niemand anders als kaiſerlich römischer Majeftat Re— 
chenfchaft zu geben nöthig hatte, waren noch ohngefähr 
zweyhundert Männer in Nürnberg, welche die Genannten 
hießen, und welche aus allen drey Klaffen der Einwohner 
gewählet wurden; diefe kamen gewöhnlich ein Mahl im 
Jahre in befonderen Fällen, auch wohl fonft noch zufams 
men, und gingen dann, fo viel fie Fonunten, mochten 
und durften, über das allgemeine Befte zu Rathe. 

Zur Zeit der Noth konnte Nürnberg über zehntaufend 
wohlgeruͤſteter Kriegsleute bewaffnen, unter denen nicht 
weniger als fechstaufend fehr erfahrne und geſchickte Feuerz 
werfer und Bombardirer waren, und über dreytanfend 
mächtige Kriegeswagen Eonnten damahld aufgefiellet wers 
den; wahrlich eine treffliche Kriegesräftung für eine einzige 
Stadt. 

E3 erzählen die nürnberger Rathsfreunde, es fey der 
Kaifer Friedrich der dritte auf feiner Rückkehr von Stalien 
auc) durch Nürnberg gefommen; und ald er fi) nun 
über die ganz auferordentliche Menge des Volkes, wels 
ches fich ihm ſchon vor dem XThore entgegengeftellt und 
noch mehr über das Gerege und Getreide, und über die 
mannigfaltigen Anftalten und Uebungen der unzählbaren 


Bürger in der Stadt gar hüchlich gewundert, und einen 


ihm zur Seite reitenden nürnbergifihen Rathsherren gefre= 
get habe: auf welche Art und durch welche Kunft und 
Sorge man eine fo große-zufammengedraängte Menge Vol—⸗ 
fes, ohne Aufruhr, ohne Krieg und Mord regiere und 
vereinige, fo habe diefer dem Kaifer geantwortet: „Bloß 
durch Worte und Strafen;“ durch welche kurze Antwort 
jener Fuge Mann, vie vaterlihe Milde und die firenge 
Gerechtigkeit des fo mächtigen und angefehenen nürnbergis 











395 


fchen Rathes fehr gefchickt angezeiget hat. Und ed beweis 
fet auch die Erfahrung; fo ange jene vier Fräulein, von 
denen Hans Sachs in feinem Gedichte redet, dem Rathe 
freudig und unverleßt zur Seite fanden, der von Nuͤrn⸗ 
berg Weisheit in ihrem weißen Gewande, die firenge Ge— 
rechtigkeit in ihrem grünen Kleide, die getreue Wahrheit 
in ihrem blauen Kleide, und die Kraft, Gewalt und Voͤl⸗ 
tigkeit in dem blanfen und Fraftigen Harniſch, ſo lange 
ging alles ungeftöhrt fehr gut und fehr wacker; Wohlſeyn 
und Friede, Reichthum und Tapferkeit, Klugheit und 
Gehorfam war unter den rüftigen, fleißigen und fröhlichen 
Bürgern von Nürnberg, fie fühlten fi) glücklich und ges 
fegnet unter der milden Lenkung jener edlen und unbes 
fcholtwen Männer, welche fie gerne und in der. ganzen 
Gültigkeit dieſes Wortes, die Väter ihrer Stadt nannten, 
und wohl mochte der dankbare Dichter mit Wahrheit am 
Schluſſe feines Lobfpruches in die Worte ausbrechen : 


Dielfaltig beffer ichss erfannt 

denn mir erzählt der Perfifand. 
Aus hoher Gunſt ich mich verpflicht, 
zu vollbringen dieß Lobgedichr, 

gu Ehren meinem Vaterland 

das ich fo hoch lobwuͤrdig fand. 


Daß diefes nun aber in Nürnberg und in manchen 
anderen der trefflichen damahligen deutſchen Reichſs- und 
Hanvdelzftadte nicht alles fo, geblieben und menjchlicher 
Weiſe in dem Lauf der Zeiten und unter Dem Wandel gros 
Ger Begebenheiten nicht hat alfo bleiben fünnen, das wils 
fen und fühlen wir zum Theile wohl dentlic) genug; und 
fo ift denn auch zu Zeiten der Grund und Boden des 
fhönen nuͤrnbergiſchen Nojengartens ein wenig verſaͤumet 
und verftellet worden. 

Beionders ſeitdem jeme hochangefehenen und edlen 
nuͤrnbergiſchen Rathsgeſchlechter anfingen die vwäterliche Ge- 





ee; 


ſinnung gegen die Bürger der Stadt immer mehr im eine 
herrifche und hochmuͤthige zu verwandeln, feitvem fie fers 
ner eine Nahrung fchaffende Ihätigkeit und den bürgers 
lichen Erwerb ihrer Wurde nicht mehr fo angemeſſen hiels 
‚ten als fonft, ganz vornehmlicy aber, als im Laufe ver 
Zeiten jene Rathsgeſchlechter fich in mehreren Geitenzweis 
gen mit einer Unzahl von hochmuͤthigen und untbatigen 


Vettern und Neporen vermehrten, und ed nun auch im 


Nürnberg zu einer, gerade bey einem Magiitratscolegium, 


troß des beiten Willens der Einzelnen, ſich jo leichr einfchleis 


chenden Sitte ward, daß die hochangefehenen Rathsmitglieder 
in ziemlicher Vergejlenheit der vorigen edlen und ehren— 
vollen Uneigennützigkeit, nicht bloß gewinnfüchtiger für 
fich felbft forgten, fondern daß fie aud ihren Vertern und 
Nepoten mit Ausſchluß und Uebergehung anderer Männer 
and Bürger zuerft alle angejehenen und einträglichen, und 
ipäterhin auch die geringeren Aemter der Stadt ausſchließ— 
lich und ungerecht zwvendeten, jo wichen denn nun, vor 
fotchen Umwandlungen, die oben benannten edlen und 
Feufchen QTugenden jener vier frommen deutfchen Fräulein 
immer mehr von dem fonft fo unverleßten Gemeinweſen hin— 
weg, und machten den beyden beliebten alten heidnijchen 
und gleismerifchen Näanfemacherinnen Plaß, genannt: Die 
heilige Juſtitia und Jurisprudentia, welche denn aud) 
noch heut zu Tage vieler Orten den Vorfig führen, 

Unter feihen Umftänden war cd dem redlichen und 
muthigen Bürgern der guten alten Stadt Nürnberg nicht 
im Mindeften zu verargen, daß fie fich unter dem faft 
fpöttifchen Namen der Rathsfreunde, immer mehr in ven 
Katy hinein zu drangen, und an der Verwaltung der 
Stadt einen Fraftigeren und felbftthätigeren Antheil zu ges 
winnen fuchten. Das Ullerübelfte bey allem dem war 
aber, daß durch dergleichen Ausartungen, als wir jo eben 
erwähnet, die fo reiche, gewerfsthätige und betriebjame 
freye Stadt des deutſchen Reiches unvermerkt immer mehr 





in Verwirrung ihrer Vermögensumftande, und zuleßt im 
eine nicht unbetrachtliche Schuldenlaft verfanf; und fo bes. 
durfte es denn kaum der mannigfaltigen Umwandlungen 
der früheren, und vollends nicht der Stürme der leßten 
Zeiten, um dem fonft fo geordneten und reichmaßig unters 
haltenen Garten, deſſen erfreuende Gejtalt uns ver Tiebe 
nürnbergifche Meifter unter fo anmuthigen Bildern vorge- 
fellt hat, von feinen vorigen Blüthen und ſchoͤnen Früd)= 
ten manches zu rauben; gebe Gott dag ihm zur Freude 
und Ehre deutichen Namens und deutfchen Volkes recht 
bald ein neuer und das alte Regen und Leben wieder her— 
vorlockender Frühling aufgehe, und ed wird ihm auch in 
feiner veränderten Geftalt an der milden und forgfamen 
Hand eines edlen, liebreihen Hausherren und Gebiethers, 
und vornehmlich an fleißigen und rüfligen Arbeitsleuten 
gewiß nicht fehlen. 

Aus der alten guten und weiſen Verwaltung der Stadt 
und aus der fo redlichen und uneigennüßigen Beforgung 
der öffentlichen Geſchaͤfte, ging denn nun aber in der Zeit 
der Blüthe eine auf alle Weile Gluͤck bringende Beförder 
rung des Handels und Wandels und aus diefen und mit 
diefem faft von ſelbſt und zugleich eine unermüdliche und 
fehr freudige Betriebſamkeit und Werkthaͤtigkeit der Ein: 
wohner hervor, welches den außeren Verkehr denn wieder 
in gehörigen Athem feßte, wiewohl Nürnberg auch in der 
Zeit feines veichfien Bluͤhens, mehr durch den inneren, als 
aͤußeren Betrieb fich fo fehr hervorgethan hat. 

Faft unglaublich ift die Zahl fehr gefchickter und uns 
ausgefeßt beichäftigter Handwerker und Arbeiter aller Art, 
welche gerade damahls zu Nürnberg Iebten, und ed wers 
den und manche ganze Innungen und zahlreiche Gilden 
von Handwerkern genannt, von denen man jet nicht eins 
mahl mehr höret, und alle diefe Handwerker hatten nicht 
bloß mit ihren eignen Händen vollauf zu wirken und zu 
vollbringen, fondern fie hielten und zogen fich auch ſtets 
mit großer Sorgfalt fehr viele wohlunterwiefene Gehülfen. 
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Bey alle dem würde man ſich aber ziemlich irren, 
wenn man glauben wollte, ald ob ganz befondere und 
Funftreihe Mittel oder gelehrte, etwa aus tiefjinnigen 
Staatswirthfchaftsbüchern hergenommene Berechnungen und 
Ausforfchungen zu Erhaltung eines fo fegensreichen Erfolges 
angewendet worden waren. Freylich fuchte man mit großer 
Sorgfalt, oft mit nicht geringen Koften berühmte und ges 
ſchickte Arbeiter, zumahl in folchen Gewerben und Küns 
fien, welche an anderen Orten neu erfunden, verbeflert 
oder, befonders empor gefommen waren, auf alle Weile 
auch nach Nürnberg zu ziehen und dort in einen frijchen 
und ungehinderten Gang zu feßen; freylich wachte man 
mit der. allergenaueften Ordnung und felbft mit. großer 
Strenge und mit Zucht uber Tuͤchtigkeit der gelieferten 
Arbeiten, überließ die Beurtheilung davon Feinesweges 
dem Gutdünfen oder der zufälligen Gabe der verfchiedenen 
Arbeiter felbft, fo wie man denn auch, nach eignen Ges 
feßen jede Verfalfchung der gelieferten Arbeiten unabbittz 
lich aufs allernachdrudlichfte beftrafte; freylich hatte man 
auch für Handwerker und Künftler fchon früßzeitig öffent» 
liche und auch freye Schulen angeleget, in welchen alle 
diejenigen Lehrlinge, welche Gaben und Liebe zur Sache 
hatten, in den zu ihren Werfen nuͤtzlichen und fürderfamen 
Gejchiclichfeiten und Kenntniffen bejonders unterwiefen 
wurden, und diefe Schulen machten die jungen Nuͤrnber— 
ger in ihren Werfen auch vielleicht mit deswegen fo recht 


frifh und freudig, tüchtig, ausdauernd und rüftig, und 


brachten dem Gemeinweſen einen eviprießlichen Gegen, 
weil es eben Feine Sonntagsfchulen waren; freylid) waren 
aud) manche Stiftungen mit großer Milde und Freygebigs 
keit audgefeßt, aus welchen insbeſondere junge geſchickte 
Handwerks: Burfche und alte unfraftig gewordene Arbeiter 
unterftüget wurden, und vornehmlich war ein öffentlicher 
großer Kornboden angeleget, aus weldem man armeren 
Bürgern, die etwa in Noth oder augenblikliche Verlegen: 











heit gerathen waren, das Brodforn für einen wohlfeilen 
Preis darreichte; aber dieſes eben Angeführte, was denn ' 
freylich die gefunde Vernunft und guter Wille vom ſelbſt 
an die Hand geben, war denn auch eigentlich faft alles, 
was man von Seiten der Stadtverwaltung zur Empor⸗ 
bringung und Aufrechthaltung der Gewerkthaͤtigkeit glaubte 
thun zu müffen; fonft machte fich das gute Ding, durch 
den in den Menfchen liegenden Trieb, : ohne Vreisanfgas 
ben, Kunſtausſtellungen, Frauen: und Manner Vereine, 
Hülfsgefellfchaften und wie dergleichen Nothbehelf fonft 
noc) heißen mag, fo ziemlich von jelbft; der reiche, fchöne, 
faft = und Fraftreiche Garten wuchs und brachte gute Frucht 
die Menge, weil man ihn eben wachien, aber auch) nicht 
willführlich wuchern ließ. Die guten Bürger von Nuͤrn— 
berg wurden weder durch zu hohe Abgaben an Geld, noch 
durch andere Lajten, Verpflichtungen, Dienfte und Nars 
tentheidinge fehr geplacket und in ihrer täglichen Emfigkeit 
unterbrochen, und ſchon das allein gab ihnen den fichrem, 
guten und freudigen Muth, ohne welchen ein Arbeiter ſehr 
bald ein Pfufcher und Stümper wird; der Handel und 
Verkehr, ſowohl in den deutſchen Landen felbft, als auch 
außerhalb Deutfchland war noch nicht durch jene unfeligen 
und an dem Leben der Völker, zulett aber, wie der Neid, 
an eigner Fauft zehrenden matnigfaltigen Verbote, Ums - 
zirfelungen , neidifchen Aufpaffereyen und faft unerfchwings 
then Handeldabgaben, welche die neuere Zeit erfonnen 
hat, im feinem frifchen Gange fogar unweife befchranfet 
und veriperret, vielmehr waren die Wege auf den Lande 
firaßen, nach mäßiger Entrichtung, wie billig, fo weit 
frey, als man gehen konnte und wollte; man brauchte 
fih damahls, was Leichter gefchehen war, nur vor dem 
verbotenen Raubereyen und Plünderungen der einzelnen nnd 
unbefoldeten Beutemacher durch eine gute Begleitung und 
tüchtige Auswehr zu fichern, und fo ward denn naments 
lich auch der erwähnten, faſt unglaublichen und unermuͤd⸗ 
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lichen inneren DBetriebfamfeit von Nürnberg die Gelegen: 
heit zu gewinnreichem Abſatz und Verkauf ihrer Arbeiten 
auch von diejer Seite auf Feine Art entzogen. 

Zugleich aber, neben allen diefen glüdlichen und fürs 
derlichen Umjianden, wurde nun durch die Vereinzelung 


und genaue Trennung der verfchiedenen Arbeiten, da jeder 


Handwerker in feiner Zunft ganz befiimmt nur auf fein 
beſonderes Geſchaͤft angewieſen war und fich in feinem ans 
deren verfuchen fonnte, wollte und durfte, der alleremfigfte 


Fleiß und die genauefte, ja eine fat unglaubliche Sorge _ 


faltigfeit erweder, und diejes eben gab mit den Grund 
zu jener berühmten nürnbergifchen Geſchicklichkeit; gerade 
an Feinem anderen Orte waren die verfchiedenen, auch an 
fih nahe verwandten Handwerfe, durch das Zunftweien 
fo genan in fo vielfach einzeln abgejonderte Zweige getrens 
net, ald in Nürnberg, wo faft für. jedes Geräthe eine 
eigne Zunft zu finden war, und wo hauptfachlid) deswe— 
gen aud) das allergeringite und kleinſte Stüd, mit einer 
fo meijterlihen Fertigkeit, in einer fo zierlihen Dauerhaf: 
tigkeit, und eben deswegen auch mit einem fo finnreichen 
und edlen Gefhmad, mit einem Worte, fo Acht und gut 
deutfch gemacht wurde, aljo Daß die nürnbergifchen Arbei— 
ten und größeren und Fleineren Waaren damahls auf der 
ganzen bekannten Erde, fo berühmt ald gefucht waren, 
vornehmlich aller Art Metallarbeiten. 

Ein Paar ganz befondere und vornehmlich erfreuliche 


Folgen diefer ungeftöhrten Sorgfalt und Kiebe, womit die 


nürnbergifhen Handwerker ihr Geſchaͤfte trieben, find aber 
och namentlich anzuführen; zuerft die große Menge von 
mannigfaltigen, wichtigen und finnreichen, nicht aber wie 
die meiften ‚der neueften englifchen, die menfchliche Thaͤ— 
tigfeit. laͤhmende, fondern befürdernde und erleichternde 
Erfindungen, welche an vielfachen Juſtrumenten, or: 
richtungen und Geräthfchaften gerade in Nürnberg und 
von nürnbergifchen Handwerkern, mehr und glüdlicher als 


SF 
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an irgend einem andren Orte gemacht find, von ‚denen 
wir unter vielen, nur die Erfindung des Drabtzieheng, 
der Taſchenuhren, des Mahlſchloſſes, des Zanfeilens, der 
ſubtilen Prodirwagen, und mehrere Vorrichtungen und 
Erfindungen beym Druden und Preffen in Erinnerung 
bringen wollen; und dann vornehmlic) das Hervorgehen 
vieler berühmter Künfiler gerade aus der Mitte und aus 
den Geſchäften der nuͤrnbergiſchen Handwerker, ja ſelbſt 
eine daraus hervorgehende genauere Verbindung der Kuͤnſte 
und der Handwerke jelbft, aus welcher denn von ſelbſt 
für beyde Gewinn entjpringen mußte; für die Kuͤnſte das 
Deharren auf dem alten emfigen Fleiße und auf der groͤß— 
ten Sorgfalt und Ausdauer, wovon gerade die MWerfe 
mancher berühmten Nürnberger die fichtbaren Beweiſe ges 
ben, und worauf wohl oft viel mehr anfümmt, als ed mans 
che raifonirende Kunfijünger und Freunde meinen mögen, 
und für die Handwerke vornehmlich ein rühmliches Fortfchreis 
ten des Geſchmackes und der Verfeinerung in. ihren Arbeiten. 








Das dritte Eapitel. 


Das allerberedteſte und auch von jenen ſchoͤnen Zeiten, 
deren wir hier gedenken, zu uns heruͤberredende Zeugniß 
von der Kunſtliebe und Geſchicklichkeit und von dem uner— 
müdlichen Fleiße der Nürnberger, ja einen Beweis, worauf 
mau nut Handen binzeigen und mit Augen hinichauen Fann, 
giebt“ und nun das alte ehrwürdige Nürnberg ſelbſt, fo 


wie es auch noch heute Außerlich daſteht, in feinen vielen 


alten und treffliben von einheimiſchen Künftlern und Hands 
werfern gebaueten öffentlichen und einzelnen Bürgern eigen— 
thumlichen größeren und Eleineren Gebauden, und fait 
noch mehr im den vielfältigen höchft vollendeten Geräthen, 
Zierrathen, Bildern, Schnitzwerken und Kunftfachen aller 
Art, welche in dieſen mannigfaltigen Gebäuden augetrof⸗ 


{ 
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fen werden, und von denen viele fehr fchöne,- gerade in . 


ver Zeit gefertiget find, in welcher Hans Sachs vor uud 
in Nürnberg lebte, arbeitete und dichtete. Eben deshalb, 
um wenigftens einige jener alten Merkwürdigkeiten: keunen 
zu lernen, in deren Nähe Hand Sachs lebte, jcheint es 
uns nothwendig zu feyn, an diefer Stelle den lieben Lefer 
zu bitten: er wolle auf einer Fleinen Wanderung durch die 
alte‘ ehrwiürdige deutſche Stadt, in diefem Capitel Be 
Begleiter und Gefährte werden, 

Wir verfügen uns alfo an das mittäglihe Thor der 
Stadt, an das Frauen Thor, und hier fällt und, wenn 
wir eben durch die äußere Thoröffnung getreten find, der 
mächtige, finde Thurm ins Auge, welcher mit den drey 
ihm völlig gleichen an den übrigen Hauptthoren ſchon zu 
Lebzeiten unſers Dichters erbaueten runden Thürmen in 
feiner ragenden Geftalt und ungewöhnlichen Tuͤchtigkeit ein 
rechtes Wahrzeichen nürnbergifcher Kunft und Männlichkeit 
ift. Schreiten wir bierauf- auf der num betretnen, jet 
Königs -Gnffe genannten Straße ein wenig weiter, fo 
fehen wir bald rechts am Wege die jeßt ziemlich vermauerte 
und verbauete Martha=Kivche, worin in den leßten Zeiten 
die Tieben Meifterfanger ihr freudiges und feyerliches Mes 
fen trieben, und worin fpäterhin die ehrfamen Bürger ſo— 
gar ihre Schaufpiele, hauptſaͤchlich nur wohl Die geifts 
lichen , vorftellen durften; wir koͤnnen es uns nicht wers 
fagen, auch fchon deswegen dieſe alte Kirche, im Voruͤber⸗ 
gehen, zu betreten und uns an dem noch erhaltenen reis 
hen und guten Schnigwerf des Hauptaltares, gleichſam 
als Vorkoſt des Bevorficehenden zu ergögen. Schreiten wir 
nun, nachdem wir diefe Kirche verlaffen haben, ein wenig 
weiter, fo fallt uns ſchon wieder links auf unfren Wege, 
das nad) dem Jahr vierzehnhundert und neum und meunzig 
von Hand Behaim dem Aelteren, aus gehauenen Steinen 
mit hohen Böden mächtig und feſt in trefflichen weiten 
Gewoͤlben aufgeführte, alte Korn z und: Salz: Hausı ins 
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Auge, in welchem zu guter Zeit ſtets die reichfien Vor— 
räthe aufbewahret wurden, und nahe hinter demfelben, 
nur durch ein Eleines Gäßchen getrennt, das alte reiches 
ftädtifche Zeughaus, vormahls ein rüftiger Zeuge der alten 
fädtiihen Tapferkeit, und damahls reich verfehen und 
ausgezieret mit allen Arten von Kriegswaffen, zu jeßiger 
Zeit feiner kriegeriſchen VBorräthe durchaus beraubt, und 
in ein fogenanntes Bureau ded Hal: und Mautwefens 
verwandelt. Wir könnten nun freylich von hier ganz links 
ab, an dem ehemahligen Garthaufer = Klofter vorbey, unfren 
Weg bis nahe an das Spital: Thor zu der St. Jacobs⸗ 
Kirche und dem nahe daran erbaueten deutfchen Haufe ver= 
legen, und in der chen genannten, im Jahre zwölfhuns 
dert und drey und achtzig vollendeten Kirche, an den mans 
nigfaltigen noch erhaltenen alten Bildern und Schnißiwers 
fen, an dem ſchönen Glasgemählde, welches in dem ho— 
hen, breiten und hellen Chor, den Schußpatron der Kirche 
mit feinem Stammbaum vorfiellt, ganz insbefondere aber 
an den uralten Bildern des Hauptaltares uns ergößen, - 
von welchen gemeinet wird, daB fie noch aus, freylich 
ziemlich unbefannter und neuerdings verdächtig gemachter 
byzantinifcher Mahlerſchule herſtammen; allein. uns zichen 
mit Gewalt die fchon erblickten hohen Thuͤrme der Gt. 
Lorenz-Kirche an; und fo fegen wir unfren Gang in der 
angefangenen, Nichtung nur gerades Weges fort, und eilen, 
vor diefe größte der mürnbergifchen Kirchen hinzutreten, 
deren Bau im Jahre zwölfhundert vier und fiebenzig be— 
gann, und erft nad) mehr ald zweyhundert Fahren, am 
Dfterabend des Jahres vierzehnhundert und fieben und fie 
benzig in ihrer befiehenden Vollendung beendet wurde. 
Zwifchen zwen einander gleichen, fehr hohen und 
fehlanfen, mit durchbrochnen Gängen und einfachen Vers 
zierungen ausgeſchmuͤckten Thürmen, von denen der mitz 
ternaͤchtliche an den trefflich vergoldeten Nauten des Daches 
kenntlich ift, erhebt fich die große fünf und zwanzig Fuß 
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breite Hauptthüre, mit ihrem zwey und vierzig Fuß hohen 
Spitzbogen, ſowohl in den Hohlfehlen, als in der Füllung 
mit vielen großen und Fleinen Figuren und treffliden, aus 
der Wand halb erhobenen Steinbildern ausgeſchmuͤckt; über 
diefer Thüre, nach einigen paffend angebrachten Zierrathen, 
wölbt fich) dad große, zwey und dreygig Fuß hohe und 
breite runde Fenfter, der Gtern genannt, umgeben mit 
föflichen Zügen, Schnörfeln und Zierrathen mancher Art, 
von denen zu Hans Sachſens Zeit dad Bewundernswürs 
digfie noch erhalten. war, namlich. ein fleingehauenes Netz 
äußerer Zierrathen, welches fich über das Fenſter her, fait 
bis in die Mitte defjelben zufammen zog, und über dies 
ſes Fenfter fteigt nach). einem angemeſſenen Abſatze zwilchen 
den oben genannten beyden viel höheren Hauptthürmen, 
das höcht zierliche, mittlere Thürmchen in die Höhe, in 
welchem das filberne Glöclein Hänger. Treten wir nun, 
nachdem wir und an der Außeren Geſtalt ‚diefer Kirche, 
welche auf eine höchft Iobenswürdige Art, gleich den übria 
gen nürnbergiihen Hauptficchen, in einem ganz freyen 
Platze und unbeengt von anderen niederen Gebauden das 
fteht, hinlaͤnglich ergüßet haben, in dad Sunere der Kira 
che felbft hinein, fo werden wir auch durch die inwens 
dige Größe und Helle derjelben, durch das hohe und 
breite Schiff, durch) die fehwindelnd hohen, das allerfunfte 
vollefte und herrlichſte Gewölbenneg tragenden Säulen im 
Chor, und befonders durch die Färbung angezogen, welche 


das Ganze dadurch) gewinnet, dag der vöthliche Stein, aus _ 


welchem die innere Kirche erbauet ift, noch bis jeßt ohne 
Anftrich geblieben und feine natürliche Farbe bewahret hat; 
aber noch mehr werden wir, bey genauerer Betrachtung, 
überrafcht durch die auffallend große Menge mehr oder 
minder trefflicher Bilder, welche jet leider, zu großem 
Theile, unfenntlic) geworden find, durch Die vielfältigen 
Schnigwerke, durch befonders zierlich geſchmuͤckte Thuͤren 
und kleinere Altaͤre, durch gut gemahlte Fenſter, von 
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denen das Volfamerifche, als das vorzuglichfte von allen, 
auch noch jeßt, da es auch gut erhalten ift, und forgs 
faltig gereiniget wird, durch feine ganz unbefchreibliche 
Farbengluth und Klarheit, fo wie dur) den trefflichen 
Zufammenrhang der Zeichnung und Vorftellung ſelbſt, welche 
den Patriarchen Jacob mit feinem Stammbaum fehen laßt, 
jeden Befchauer vergnüget und fefihält, und uns antreibt, 
diefe verlorne Kunft der Glasmahlerey in ihrer anmuthigen 
Bedeutung wohl anzuerkennen und zu würdigen. 
Aber auch noch eine andere, damahls zu Nürnberg 
noch ausgeübte, jeBt verlorene Kunft, bringt uns das 
Innre diefer St. Lorenz= Kirche ind Gedaͤchtniß, indem fie | 
und an einer Säule, nördlich) neben dem Altar ein fleis 
nernes Sacramenthäuslein fehen laßt, welches der berühmte 
nürnbergifhhe Steinmeg, Adam Kraft, in bewundernds 
wuͤrdiger Zierlichkeit und Reinheit nach fünfjähriger Arbeit, 
im Zahre funfzehnhundert aufjtellete; allein diefes fchlanfe 
und vielfach gewundene Steinwerk hat der Meifter Kraft 
nicht etwa bloß mit dem Meigel gehauen, fondern vers 
möge eines jeßt verlornen Geheimniffes, den Stein zu zers 
reiben und zu erweichen, und im. jeder befichigen Form 
und Figur ihn zu feiner vorigen Geftalt, Befchaffenheit, 
Stärfe und Dichtigfeit wieder zu erhärten, hat er es alfo 
kraus und fein zu Stande bringen koͤnnen. Noch ein ans 
deres ehemahls frey ſchwebend aufgehängtes, kuͤrzlich durch 
einen Fall zertruͤmmertes altes, von dem bekannten nuͤrn⸗ 
bergifchen Kuͤnſtler Veit Stoß verfertigtes, in feiner Zers 
fiöhrung noch merkfwürdiges, dreyzehn Fuß hohes und eilf 
Fuß breites ſehr Fünfiliches und, bey all feiner Größe, 
feines Schnigwerf aus Holz in diefer Kirche, den Gruß 
des Engel an die heilige Jungfrau, mit vielen größeren 
und kleineren Geftalten, mitten in einem großen Blumens 
franz vorftellend, erinnert und an die Sorgfalt und am 
* muͤheſeligen Fleiß jener Zeit. 
Haben wir und nun auch an dem inneren Keichthung 
26 * 





404 — 


diefer St. Lorenz= Kirche fattfam erfreuet, fo iſt es Zeit, 
unfren Weg in der angefangenen geraden Richtung unver⸗ 
wandte fortzufegen, bis wir, über den Lorenz Plaß, an 
dem dafelbjt befindlichen Brunnen vorbey, und indem wir 
fowoh! das Barfüßer- ald weiter hin das Katharinen-Klo⸗ 
fier mit feiner Eleinen Kirche rechts Tiegen laffen, durch 
den ſchon hier fich etwas erhebenden Theil der Stadt an 
die Pegnis Fommen, im In- und Auslande befanut und 
berühmt durch den vor hundert und fünf. und fiebenzig 
Jahren geftifteten alteften, aber noch beſtehenden Gelehre 
ten= und Dichters Verein, den Pegnitzer Blumenordenz 
über diefen Fluß, der die Stadt in zwey faft gleiche Halfe 
ten theilet, gehen nicht weniger als fieben fteinerne Brüfz 
fen, und wir find hier an die faft mittlere, im ihrer jeßir 
gen Geftalt erſt vor hundert Fahren erbauete gelanget, 
welche jetzt die Königsbrüde heißt, und welche und zu 
beyden Seiten eine anmuthige Ausficht gewaͤhret. Gleich 
rechts erbliden wir hier, wo die Pegnitz fih in zwey 
Arme theilet, das über einem Arm derfelben, der Friſche 
und Kühle der Luft wegen, erbauete Hospital, welches, 
fo wie die: ‚daneben liegende Spitals Kirche, der reiche 
Reichsſchultheiß Konrad Groß vorlängft gegründet hat; 
viel weiter hin liegt das Wildbad mit fihönen Gärten da⸗ 
hinter; links Sieht man aber die bald nach dem Abfterben 
unſers Dichters erbauete Sleifcherbrüde, berühmt durch die 
fühne Wölbung des einen Bogens aus ‚welchen fie befteht, 

Sind mir nun über die Königs: Brüde hinausgegans 
gen, fo eilen wir, einen Eleinen Umweg zu machen, in= 
dem wir die allergrößte Ungedufd in uns tragen, Links 
durch die Spitalgafie, an dem Spitale und der Spitals 
firche vorbey, darauf rechts quer über den Spital: Pak 
bin, an dasjenige Kleine Gaͤßchen zu kommen, welches 
uns von der öftlichen Seite ded Spital: Plages wieder auf 
unfre erfte Richtung nad) der Srauenfircdye und dem Haupt⸗ 
markte zu führer, und welches die fpätere, auerkennende 
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and ehrende Liebe zu unfrem guten Meifter, die Hans 
Sachfen:Gaffe genannt Hat; denn, wenn wir und von 
der öfilichen Seite des Spital: Platzes im diefe Feine Gaffe 
wenden, fo erblicken wir gleich Tinker Hand in dem zweys 
ten Häuschen unter der Nummer neunhundert neun und 
fehzig die ehemahlige Wohnung unfres Tieben Meifterfäns 
gers, an welcher, außer dem runden Schilde, das an 
einer ziemlich zierlichen eifernen Stange einen Bären ſchauen 
läßt, der einen Becher Weines in feiner Pfote halt, zum 
Zeichen, daß die ſtille Wohnung des guten Dichters in 
das Bafthaus zum güldnen Bären umgewandelt ift, noch 
heutiges Tages die urfprüngliche und uns, zumahl in dies 
ſem Sal, fo liebe und erfreuliche Alterthuͤmlichkeit wenigs 
ſtens von außen erhaften iſt. 

Wir erblicken eine runde, nad) innen ausgewolbte 
Thuͤre, ein Kleines vieredigtes Gitterfenfter feitwärts darz 
über, rechts neben der Thüre ein großes, gleichfalls oben 
rund gewölbtes Feuſter, ehemahls der faubren Wohnung 
der frommen Kunegunde Sachſinn und ver Gedanfenftätte 
des zufriedenen Dichters Licht und Luft gebend, — nun 
der Wirthöftube; über viefer alterthüämlichen Thür und dem 
Senfter, find denn noch in dem Fachwerk der Mauer, 
über einander drey Gejchoffe fichtbar, und. oben ift das 
Dach mit einem Giebelfenfter durchbrochen. 

Doch wir verfchweigen Lieber die ftillen Betrachtun— 
gen, welche den Freund des guten, alten, biederen Sän: 
gers an diefer Stelle befchäftigen, und gehen, uns nod) 
einmahl umfchauend, diefes Hand Sachfen:Gäfchen zu 
Ende, um zunächft dorthin zu gelangen, wohin der Weg 
des: guten Meifierd gewiß fo oft an manchen Sonntag 
und Feyertag gegangen it, zu der Arauenlirche, dem 
Meifterftüc aus der rechten Bluͤthe altdeutſcher Baukunſt. 
Mer vor viefe Kirche hintritt, vie auch fihon in der 
Abbildung einen hoͤchſt erfreulihen Anblick gewähret, und 
vornehmlich das Kleinod derſelben, die Vorhalle aufmerk⸗ 





fam betrachtet, welche fich in ihrer Zierlichkeit, in ihren 
edlen, erhabnen Verhaltniffen, im ihrer reichen, einfachen 
Ausſchmuͤckung auf Feine Weife mit Worten beichreiben 
laßt, und dann nicht erfennet oder auch nur fühlet, daß 
in den Bildungen der Baukunſt unver alten Vorfahren, 
wie das ja auch ſehr begreiflicy ift, doch ein auderer ung 
mehr zufagender Geift der Einfalt, Milde und eines Him— 
melanjtrebenden Verlangens wehe, als in den gewiß nies 
mahld geringe zu fchahenden edlen Werfen der Baufunft 
aus der griechiichen und römischen Vorwelt, und daß wir 
alfo nicht diefen fondern jenen nachzuftreben haben, dem 
mag wohl überhaupt der Sinn für dasjenige verfaget feyn, 
was unfre frommen DVBorfahren zu der Ausführung ihrer 
Rieſen- und Meifterwerfe von Stein und Metall antrieb, 
und fo gebildete Menfchen find es denn wohl bauptjächlich, 
welche die jet wieder erwachte Liebe zu den Denfmählern 
unfrer alten eignen —* eine Thorheit oder Mode 
ſchelten. 

Dieſe Kirche wurde von Kaiſer Karl dem Vierten un⸗ 
ter dem Namen: Unſerer lieben Frauen Saal geſtiftet, 
und vom Jahre dreyzehnhundert fünf und funfzig bis ein 
und fechzig, von den nürnbergifchen Baumeifiern_den beys 
den Brüdern Georg und Frig Rupprecht und dem Bild: 
bauer Echonhofer aufgeführer; leider wird aber ein kunſt— 
liebender Wanderer im dieſer Kirche, die noch zu Hans 
Suchfens Zeiten trefflih und reichlich ausgeſchmuͤckt war, 
heutigen Tages wenig Wohlerhaltenes finden, inden ges - 
rade dieje Kirche, wie fo manche andere in Deutfchland, 
bey verichiedenen Gelegenheiten, ihres innern, alterthuͤm— 
lihen Schmuckes beraubt, und dafür neu angejirichen 
und aufgepußet ift. 

Der Frauenkirche gegenuber betreten wir den großen 
Markt, vor allem anderen aber richtet der weit berühmte, 
fogenannte Schöne Brunnen, dieſes Wunderwerf altdeuts 
{her Baukunſt und Steinmeßenarbeit, gleich unfre ganze 
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Aufmerkſamkeit auf ſich Hin. Dieſer Brunnen ift gerabe 
in denfelben Fahren vollendet, in welchen die Frauenkirche 
erbauet wurde, und auch von denfelben trefflichen Meis 
fiern, den beyden Brüdern Nupprecht und dem Gebald 
Schonhofer, und er fiellet uns eine von Stein gebildete, 
hohe, mit den ’allerföftlichften Zierrathen, Bogen, Saͤu⸗ 
len, Knäufen, Blättern, Geſtaltungen und Abweichungen, 
durchbrochene und verzierte hohe Pyramide vor; ganz vor 
züglich zu beachten find aber die vielen und in ver allerz 
reinften Zeichnung und in dem trefflichften Verhaͤltniſſen 
vorgeftellten, großen aus Stein gchauenen Figuren und 
Bildfäulen, welche diefes reiche Kunſtwerk fchmüden, und. 
von denen die acht oberen Perfonen aus der biblifchen Ges 
fchichte gewahlet find; die fechzehn tiefer ftehenden find 
verfchiedne Heldenfiguren aus dem Altertum, und die fies 
ben unteren find Abbildungen von fieben ehemahligen Churz 
fürften. 

Leider ift diefed herrliche Werk an einigen aͤußeren 
Stellen, ſchon in früheren Zeiten hie und dort bejchädis 
get, und von dem feineren Theilen ift manches abgebros 
chen; doc) deito dringender fordert es von der neu erwach⸗ 
ten Liebe zu unfren alten deutfchen Kunftwerlen eine gründs 
liche und gefchickte Ausbefferung , zumahl das ganze übrige 
Werk, troß feiner ungewöhnlichen Zierlichkeit und Feinheit, 
durch alleuthalben, inwendig durchgehende Eifenftangen, 
in feinen Haupttheilen eine unzerſtoͤhrbare Feſtigkeit ges 
wonnen hat, 

Kaum vermögen wir es, yon diefem Funftreichen Bau 
und weg zu reißen, aber indem wir recht3 vorwärts hin⸗ 
ausſchaueten, haben wir ſchon die alten überaus ſchlan— 
fen und eben in ihrer Einfachheit fo Fühn und ftark da— 
fiehenden Thuͤrme der Alteften nuͤrnbergiſchen Kirche ers 
blickt, und wir eilen, unfren Weg in afigefangener geras. 
ber Richtung fort zu feßen, 

Wer hätte wohl nicht fihon von der alten nürnberger 
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Sebalds-Kirche und den darin befindlichen Schaken alter 
Kunft und Frömmigkeit gehöret? Wir gehen alfo mir 
forgfamer Betrachtung an vieler gleichfalls ganz freyliegens 
den Kirche umher und fuchen die Spuren der verſchiede— 
nen Zahrhunderte und Bauarten auf, welche wir am die 
fer Kirche von den früheften Zeiten an entdecken, beſou— 
ders aber verweilen wir bey dem überaus hohen und zier— 





lichen Chor, welcher vom Jahre dreyzehnhundert ein und 


fechzig bis fieben und fiebenzig in feiner noch jeßt beſte— 
henven Geftalt vollendet wurde, Betreten wir nun hier 
auf das Innere dieſer alten Kirche, fo werden wir nicht 
bloß von dem auch dort viele alie Merfwürdigfeit eigens 
den Bau bderjelben erfreuet, fondern mehr noch) von Der 
ganz unzahlbaren Menge der in viefer Kirche angehauften, 
alten, meiſt höchft vortrefflihen, ja zum Theil in ihrer 
Art ganz einzigen und umerreichten Kunftarbeiten uͤberra— 
fchet, die ſich in Schnigwerfen und Bildhauer -Stäcen, 
in Gemählden und Metallarbeiten an vielen vortrefflichen 
alten Thüren, an größeren und kleineren Altären, im Ca⸗ 
pellen, an DBegrabuiffen, au anderweitigen Denfmählern, 
Abbildungen und Gedaͤchtnißtafeln, auf Fenftern, an 
Säulen und Pfeilern allenthalben Darbieten, und wir wür« 
den ein gar zu langes und wohl für viele ermuͤdendes 
Verzeichniß anfertigen müffen, wenn wir nur die vortreff: 
lichften Werfe der bekannten und berühmten nuͤrnbergiſchen 
Meifter im dieſer Kirche anführen, wie denn gar befchreis 


ben wollten, vor allen die edlen Gteinarbeiten von Haus 


Deder und Adam Kraft, die zierlichen und ſchoͤnen Schnitz⸗ 
werke von Lorenz Schweigger und Veit Stoß, die treffs 
lihen Gemählde von Albert Dürer und Hans von Kulm⸗ 
bad), die glänzenden Fenfterbilder von Hirfchvogel und 
Krinmberger; nur das Meiſterſtuͤck mürnbergifcher Kunft 
und Sorgfalt, welches fih in der St. Sebalds = Kirche 
befindet, dürfen wir nicht ganz mit Stilfchweigen über= 
gegen, das von Peter Viſcher aus Metal gegoffene funfs 
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zehn Fuß hohe, acht Fuß fieben Zoll Tange, vier Fuß und 
acht Zoll breite Fünftlihe, mit vielen Figuren geſchmuͤckte 
große Gehaufe, in welchem der mit Gold und Silber— 
blech übeszogene Sarg des heiligen Sebald ſteht; aber bes 
wundernswärdiger noch als die zierliche Geftalt dieſes ganz 
zen großen metallnen Gehaufes feldft, ift die große Menge 
ber auf und an demfelben angebrachten größeren und klei— 
neren Figuren, deren im Ganzen fechd und neunzig ges 
zählet werden, alle mit bewundernswärdiger Kunft und 
Richtigkeit geformet und gegoffen, vornehmlid) aber vie 
zwölf Apojtel, die größten und die fehönften von allen. 
Der Meifter hat aber auch fein eignes Bildnig oben an 
den Kunfiwerfe angebracht; er arbeitete mit feinen fünf 
Söhnen nicht weniger als dreyzehn Jahre an diefem Werke, 
und ed führet die. Inſchrift: „Peter Viſcher, Bürger in 
„Nürnberg, machet diefes Werk mit feinen Söhnen, ward 
„vollbracht im Jahre 1519. Iſt allein Gott dem Alls 
maͤchtigen zu Lob und St. Sebald dem Himmelsfürften 
‚zu Ehren, mit Hülf andächtiger Leut, von dem Al= 
„mofen bezahlt.” Es Eoftete aber das ganze Werk, in 
welchen hundert und zwanzig Centner Metall verbraucht 
wurden, ſechs und zwanzig taufend und vier Hundert 
Gulden. 

So wie wir der Frauenfirche gegenüber den großen 
Markt erblickten, jo erblicken. wir der Sebaldskirche ge— 
genüber dad Rathhaus, damahls, als Hans Says noch 
Vebte, von geringerem Umfange als das jeßige, welches 
gerade hundert Jahre nach Hans Sachjens Heimkehr von 
feiner Wanderfchaft, viel größer ald das alte und anfehnz 
ich genug, von dem Baumeiſter Holzfchuher, aber nach 
italienifcher Weile gebauet und erweitert wurde; doch fins 
den fih von Albert Dürer und anderen nürnbergifchen 
Künftlern manche alte Denfmahler in diefem Rathhauſe, 
wiewohl das fchönfte, ein großes, fehr Funftreiches Gitter 
von Peter Viſcher durch ſpaͤtere Unkunde und Nachläffigs 
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keit zerfiöhret, oder wie andre meynen, nur abhatıs 
den gefommen ift, alſo vielleicht noch wieder herbeyges 
fchafft werden Fan, Merkwürdiger aber noch als dasje⸗ 
nige, was an und in dem Rathhauſe von alter Kunſt und 
altem Fleiße oberhalb der Erde fich befindet, iſt dasjenige, 
was unterhalb der Erde gefunden wird; es ift namlic) 
in der ehemahligen Rathsſtube eine verborgene Thuͤre an⸗ 
zutreffen, welche in ein Geſchoß unterhalb der Erde füha 
tet, und von hier aus laufen viele, mit großem Aufwande 
ausgemauerte unterivdifche Gange nad) verfchiednen Rich— 
tungen aus; mehrere find noch fehr gut erhalten mit Fall— 
thuͤren, Shloͤſeen und falſchen Thuͤren ſehr ſinnreich ver⸗ 
ſehen, und ſie fuͤhren zum Theil bis in eine ziemliche Ents 
fernung von der Stadt himveg, wo fie fi) deun auf ges 
heime Art öffnen Taffen, namentlic) einige Gange, weldye 
fogar unter Dem GStadtgraben weggehen; dieſe ehemahls 
fehr geheim gehaltenen Ausgänge follten dazu dienen, den 
Kath, im Falle eines Aufjtandes in der —— durch eine 
verborgene Flucht zu retten. 

‚Schon von dem Rathhaus an erhebt fi ch der Boden 
der Etadt immer mehr und mehr, und wir müffen hie 
und dort fchon faft ein wenig Bergan zu gehen anfangen. 
Jedoch, trog alle dem unfre angefangene gerade Richtung 
auf einen Augenblid zu verlaffen, möchte ſich doch ver 
Mühe verlohnen; denn, indem wir von der Gebaldsfirche 
und dem Rathhaus umjven geraden Meg verfolgen wollen, 
erblicken wir links ein Paar nur niedrige Thuͤrme mit 
wunderlich ausgefchweiften Kuppeldaͤchern, die zu all’ dem 
Arten, Schönen und Edlen und Einfachen, was wir bis— 
her gefehen, gar nicht recht paſſen wollen. Es ift die 
Egydien= Kirche; freylich ſchon im Sahre eilfhundert und 
vierzig von Kaifer Konrad dem Dritten erbauet, aber im 
Fahre eintaufend fechshundere und ſechs und neunzig abs 
ebrannt, und vor jeßt hundert Jahren in damahls herrs 
Sender franzöfifcher Manier und Kunſt obſchon kraus, 


. 








ſchnoͤrkelich und Erazfügig genug, doch höchft albern und 
Fleintich erbauetz zum Troſte jedoch find von dem alten . 
Bau noch manche Ueberbleibfel an Kapellen und Säulen 
übrig geblieben, welche eine würdige Umgebung des jeßis 
gen trefflichen Altarblattes ausmachen und neben manchen 
trefflihen alten Gemählden, welche fi) in der Kirche, als 
Denkmähler, erhalten haben, einen defto auffallenderen 
und Ichrreicheren Anblick gewähren. Aber noch in einer 
anderen Abjicht haben wir den. kleinen Umweg gemacht, 
denn der Egydienkirche gegenüber am Dielinghofe erblicken 
wir eines ſehr fiaatlichen mürnbergifchen Mannes ftaatlia 
ches Haus, Wilibald Pirkheimers, und wir freuen uns 
die Wohuſtaͤtte eines großen und guten Mannes zu ſchauen. 

Doch wir kehren durch die Dielinger Straßen zu uns 
frer urfprünglichen Richtung zurüf und eilen nun gerade 
aus an dem ehemahligen Dominifanerflofter der jeßigen 
Stadtbibliorhef vorbey, immer höher hinauf, bis wir das 
auf einem Kalffelfen hochliegende Schloß oder die Veſte 
erreichen, zum größten Theil der ehemahlige Sit der Burg⸗ 
grafen von Zollern, für den Freund alterthümlicher Bergs 
fohloßgegenden eine wahre Fundgrube abwechielnder Anz 
fihten und Betrachtungen, wozu vornehmlich die verfchies 
denen alten Thürme den reichjten Beytrag liefern, vote 
nehmlich der Lug in's Land, der Giemelthurm, der Heis 
deuthurm. Haben wir nun an diefen alten Gemäuern 
nad) Herzensluft und umgangen, und haben wir aus ih— 
ven hohen Zenftern in die fernere Gegend hinaus geblict, 
fo führet uns endlich das Ziel unfres Weges vom Schloffe 
wieder rechts hinab zu einem von den Nebenthoren der 
Stadt, e3 heißet das Thiergartner Thor; hier bleiben wir 
noch diffeits der Mauer einen Augenblid an einem alten 
gar nicht fcheinbaren, und aber deſto merfwürdigeren Haufe 
fiehen, welches gerade an der Ede der naͤchſten Gaſſe 
liegt, es ift Albert Dürers ehemaliges Wohnhaus und nach 
ihn heißt diefe Gaſſe, die Albert Duͤrers-Gaſſe. 
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Bol frommer und freudiger Erinnerungen gehen wir 
denn nun, die liebe alte Stadt verlaffend, zum Thier— 
gartnerthor in das freye Laud hinaus; ven Weg, wels 
chen der treffliche Meiftier Albert und auch wohl unfer- lies 
ber Meifter Sachs oft, welchen fie beyde wenigfiens noch 
zufeßt gewandelt. Wir gelangen in die Gohannisvorftadt, 
dem Srauenthore, von dem wir ausgegangen find, gerade 
gegenüber und indem wir bier uns noc) ein wenig erges 

hen wollen, treffen wir auch hier endlic) auf ein höchft 
erfreuliche und in feiner Art und in feinem Anlag gewiß 
ganz befonderes Denfmahl nürnbergijcher Kunft und Froͤm⸗ 
migfeit. Ein Nürnberger, Martin Kegel genannt, war 
im Sahre eintaufend vierhundert und fieben und fiebenzig 
eigends in ver Abſicht nad) dem gelobten Lande gewalls 
fahret, um an Dre und Gtelle die Entfernung von dem 
Haufe des Pilatus bis zur Nichtfiätte Jeſu und die foges 
‚nannten fieben Nationen genau felbjt abzumeffen. Zu: feir 
‚nem großen Schrecken bemerkte er aber bey feiner Zuhaus 
fefunft, daß ibm das Maaß auf der Reiſe verloren ges 
gangen ſey; er wallfahrere alfo zum zweyten mahle nad) 
den heiligen Stätten und ließ nun bey feiner Heimkehr 
von feinem: noch erhaltenen und Fenntlichen Haufe am 
Thiergartners Thore durch Adam Kraft an eben fo vielen 
aufgerichteten Wandjaulen mit meifterhaften Figuren und 
treuherzigen Sufchriften Dis zum Galvarienberge, die von 
ihm Schrittweis abgemeßnen Cutfernungen ver heiligen 
Etellen bezeichnen; Lange der Zeit und Uebertänchungen 
haben aber an diefen fo trefflichen als merfwirdigen Kunſt⸗ 
werfen einiges zerfiöhret ever doc) unfenntlic) gemacht. — 
Air befinden uns hier ganz in der Nahe ver St. Johan⸗ 
niskirche, nun aber der Grabfiätte fehr vieler Nürnberger 
und in welcher die fromme Neigung für geliebte Verſtor— 
bene,mandes fchöne Denfmahl der einheimifchen Kunft 
gefliftetsharzissaber auf ſolchen Megen find wir denn num 
auch aeg und ohne dag wir bey unftem Ansgange 
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wohl daran dachten, ganz nahe an das Grab unfres lie⸗ 
ben Meifters und Sängers gelanget, welches ihm hier auf 
dem St. Johannis-Kirchhofe, wo aud) Albert Dürer und 
Wilibald Pirfheimer ihre Ruheſtätten und Zufchriften ges 
funden haben, vie Xiebe feiner Freunde und Verwandten 
ftile und friedlich bereitet hat. 5% 
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Das vierte Eapitel. 


Es wird bemerkt, daß ein thätiger und in guten und 
nüglichen Gefchäften fleißiger und rüfiiger Menſch, auch 
immer ein fröhlicher und freudiger und gewoͤhnlich auch 
ein guter und rechtfchaffner Menfch fey, zumahl wenn ver 
Fleiß und das rüftige Werk gedeihet und Früchte bringer. 
Daffelbe nun, was wir an einem einzelnen Menfchen bes 
merken, das Finnen wir mit Zug und Recht aus guter 
Hand Yon den Nürnbergern ins Geſammt, namentlich 
auc) jener Zeiten fagen, in denen Hans Sachs ihr Mits _ 
bürger und Mirgenoffe war; es war ein eben fo fleißiges, 
von früh bis fpat regfames, als wadres und ehrenveftes 
und zu allen guten Dingen heiter aufgewedtes Völkchen. 
War in Nürnberg von frühe Morgens an gearbeitet, fo 
war ded Abends, wenn das KHimmelslicht ausgegangen, 
unter guten Freunden fröhliche Zufammenfunft, und man 
genoß in ungerheilter Luft des Guten, was der regfame 
Fleiß herbey geführet, Hatte man den Tag über bier das 
Hammern und Pochen der Fünftlichen Schmiede aller Art, 
dort das Schlagen und Klopfen der Steinmeßen und Fünfts 
lichen Maurer, dort das Spalten, Fügen und Aushauen 
der Zimmerleute, Schreiner und Bildhauer, hier wiederum ' 
das Feilen, Raspeln und Reiben der Elfenbeindreher vere 
nommen, und al’ über al das mannigfaltige Geraͤuſch, 
was der berriebfame Handel und das Verpacken und Wega 
führen der verfchiedenen Waaren verurfachte, fo hörte man 
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dagegen am Abend aus vielen Haͤuſern Lachen und Schers 
zen hevoerfchallen und vor manchen Thüren ehrfame und 
heitre Gefpräche, 

Jenes muthige Selbfibewußtfeyn und Gefühl einer 
größeren Unabhängigkeit von Eleinen Umftänden, welches 
das Betreiben einer felbftthatigen, unentbehrlihen und 
Funftreichen Arbeit dem geſchickten Arbeiter immer zu ges 
ben pflegt und jene Mechtlichkeit und Offenheit, welche 
aus einem ehrlichen und reichlichen Erwerb entfpringet, 
der nicht nöthig hat, Fieinen und unerlaubten Vortheilen 


nachzugehen und die Kunjtgriffe eines befchränften Hans 


deld und Wandels anzuwenden, wurde, wie ed uns in’s 


Bejondere gerühmet wird, an den guten, fröhlichen und 


finnreichen nürnbergiichen Bürgern gefunden; dazu Fam, 
wie wir früher im Befonderen bemerket haben, die gerade 
damahls und feit jener Zeit fo mächtig und Iebendig in 
Bewegung und Wirkiamkeit gebrachte Theilnahme an der 
Beförderung ‚und Aufrechthaltung des gereinigten Glau— 
bens, welches eine fehr gottesfürchtige und chriftliche Ges 
finnung und — was auch unfer guter Dichter in feinene 
Amtseifer zuweilen von den üblen Sitten fagen mag — eine 
im Ganzen fittfame und ehrenvefie Lebensweife bewirkte 
und erhielt. 

Aus fo glücklichen und gedeihlichem Zuftande ging 
denn num aber das DBefte hervor, was die Bürger und 
Bewohner einer Stadt nur gewinnen Fönnen, eine aus— 
nehmende Liebe zu dem Wohnort und deffen Sitten, Weis 
fen und Rechten, welde den Nürnbergern faft von jeher 
eigen gewejen ift, und welche wir felbjt an den erwahns 
ten ungewöhnlich vielen Ausſchmuͤckungen in den Kirchen 
und bejonderd an den vielen und fehr reichen milden Stifs 
tungen wahrnehmen koͤnnen, von denen die allerreichften 
und mildthätigfien gerade von ehemahligen Gewerbsbuͤr⸗ 
gern geftifter find. | 

Bon dem heiteren, freudigen und vegfanen Sinn der 
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Nürnberger überhaupt zeugen aber die vielen Fleinen Schaus 

ſpiele, Zaftnachtefpiele und fonftigen Stuͤcke, die, wie wir 
wiffen, zuerft in ganz Deutſchland von nuͤrnbergiſchen Bürz 
gern zur Ergöglichfeit und allgemeiner Belufiigung in Bes 
wegung gebracht wurden und welche fich noch ziemlich 
lange erhalten haben, beſonders aber auch die, jeßt frey= 
lich faft allenthalben fehr abgekommenen, over verfüm= 
merten, damahls aber, namentlich auch in Nürnberg, im 
großen Ehren ſtehenden mannigfaltigen Volksluſtbarkeiten 
und bunten Aufzüge, von denen einer, der nur allein im 
Nürnberg jährlich begangen wurde, fich auch auswärts 
einen ziemlichen Namen erworben hat, und von deijen bes 
fonderer Herkunft und Befchaffenheit Hans Sachs uus ein 
Jahr vor feinem Einzug in die Stadt ein -eigenes Gedicht 
gemacht hat, -und im welchem er von der Nürnberger Art 
und Weile recht vieles beybringet, es iſt überfchrieben: 


Der Schönpart Spruch, Ankunft und deffels 
ben Bedeutung, 


Als funfzehnhundert Sahe 

und neun und dreysig war 

am Montag vor Faftnacht, 

als ich nen Nürnberg bracht 

etlih Waar' zu verfauffen, 

fah ich ein großes Lauffen 

am Markt für das Rathhaus. 

Sch daht: „was wird daraus?’ 
und macht mich auch hinauf. 
Gedtänget fland der Hauf- 

Sch fragt: „Was wird gefchehen? 
Keiner wollt! Rede flehen, 

als waͤrens all’ bethört. 

alsbald ich aber hört, 

ein Pfeiffen und ein Trummeln 
ſammt einem großen Tummeln, 
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lautem Gekling mit Schellen, 

viel Feuerwerks ergellen: 

Zink, platz, puff! zink, platz, pieff! 
Indem eilend herlief 

ohn' alle Ordnung feht, 

als waͤr's das wuͤthend' Heer, 
eine wunder-große Schaar, 

waren vermummet gar, 

daß man ihrer keinen kennt 
voran an der Spitz' her rennt, 
etwa bey ueunzig Paaren 

die all' gekleidet waren, 

in Vechſchwaͤnz (Pelzwerk) rauch gezottet 
ihr Schoͤnpart (Larve) wuͤſt und knottet 
gleich den Löwen und Katzen 

und andern gräuliden Fragen, 
aller Sach und Geſtalt, 

wie man die Teufel mahlt, 
hatten an fih Schaafgloden, - 
warffen euer erſchrocken; 

die machten Raum der Schaat 
auch lieffen etlihe Paar, 
Holzmaͤnner und Holzfrauen, 
darunter that’ ich ſchauen 

Kiefen, die trugen gehangen 
Swerglein an eifernen Stangen. 
Nachdem lief her eine Schaar, 
ſchneeweiß bekleidet war, 

in Atlaß und Sammet, 

Hof und Wams, wie fih verfteht, 
verbremt mit Braun und Gelb, 
geſchmuͤcket war diefelb’, 

mit Hauben, Ketten und Ningen, 
ihr Schellen hört’ ich Klingen, 

ihr feiner hat Fein Bart, 

gleich ſchoͤner Juͤnglinge Ark, 
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ihre Schönpart nach dem Belten, 

jeder hätt eines Baders Quäften 

und ein Scheflein (Waſſergefaͤß) doch das 

Eifen nur holzern was; 

font Hate? das ganze Heer 

fein ander Waffen noch Wehr, 

Nun der gemeldte Hauf - 

der Fam mit vollem Lauf 

von der Veſten durchaus 

herab vor das Nathhaug ; 

nachdem thet er rüden 

hinab auf die Fleiſchbruͤcken; 

nachdem er mir gericht 

kam gar aus dem Geſicht. 

Kun bat ic einen Alten 

er ſollt' mir nicht verhalten 

wer diefer Hauffe wär? 

und von wannen er Fäme her? 

Der alt Mann auf mein Fragen 

thet gütlich zu mir fagen: 

„Es ift ein alt Herfommen, 

bat feinen Anfang genommen 

her von einem Aufruhr, 

und ift damit begabet nur, 

das Handwerk der Fleifhhader, 

die alfo fteif und wader, 
beyſtunden Einem Rath. 

Den Alten ich faft bat, 

ſollt mir's noch läng’r erklären. 

Er ſprach: „So hör faft gern: 

Als drevzehn hundert Jahr 

und neun und dreyßig war, 

als Carolus der viert 

das römifh Reich regiert, 

den die Gemein’ nicht haben wollt; 

doc) war der Rath ihm Hold; 

Oans Sache, 27 
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ein Bund wider Ein’ Nath, 
ohn der Zleifhhader Zunft, 
und brauchten Flein Vernunft; 
und war das ihr Anfchlag: 
Auf den dritten Pfingſttag, 
Einen Rath zu überfallen, 
ihn zu erſchlagen in allen. 
Aber auf den Pfingiitag, 

da hört diefen Anſchlag 

ein Mönd hinter einer Thür, | 
als ohngefähe gingen herfuͤr | 
zwey Zunftmeifterz der hat | 
gewarnet Einen Rath, 
der zukünftigen Aufruhr. | 
Bald das Ein Rath erfuhr, 
ließ jeder Rathsherr hinaus 
fih bringen aus feinem Haus, 
in Fäffern oder Süden, 
oder wie er ſich fonft mocht' bededen, 
zu Heydeck kamen's zufammen. 

Die Zuͤnft' Nürnberg einnahmen, 
fegten einen neuen Kath 

von der Gemein aus der Stadt; 
"Handwerker aus ben Zünften, 
herrſchten mit Eleinen Bernünften, 
mit viel unziemlihen Saden; 
wollten die Stadt weiter machen, 
anfingen Thürm und Mauern. 

Der alte Rath blieb in Trauern, 

zu Heyde anderthalb Jahr, 

bis der Kaifer Fam dar 

gen Nürnberg in die Stadt, 

da denn der neue Rath 

durch. ihn gefangen iſt 
und die Hauptleut der Aufruhr und Lift; | 


drum macht die Gemein der Stadt 
| 











lieg ihrer viel Eöpffen daraus 
am Weinmarkt vorm Nathhaug, 
brach ab ihr neu Gebän 

thet ab ihr’ Ordnung neu 

and alle Zuͤnft' der Gemein, 
und ſetzte wieder ein, 

den ehrbarn alten Rath 

in's Regiment der Stadt. 

Sn diefer Aufruhr vergangen 
die Mesger find angehangen 
treulih Einem ehrbarn Rath, 
der fie begabet hat 

mit einem jaͤhrlichen Tanz, 
mit den Stadtpfeiffern ganz 
ſammt diefem Faſtnachtsſpiel, 
nachdem du fragſt fo viel, 

der der Schönpart ift genennt. 
Tun mer Anfang und End. 
Shre Kleidung erftlih gar 
fhleht und nur leinen wat, 
damit fammelten fie frifh 
Hering und grüne Fiſch, 
desgleihen fammelt Geld 

der Schönpart obgemeldf. 
Aber nad manch' Sahren recht 
die Ehrbaren der Geſchlecht' 
theten den Schönpart Fauffen 
um etlih Geld, felbft zu laufen, 
von den Fleifhhadern, viel Jahr; 
da ward er fo Föftlich zwar, 
daß fie trugen Parchant, 

gut Hofen, wollen Gewand; 
endlich auch in Atlas 

je laͤnger je koͤſtlicher bas, 
kleiden ſich alle Jahr 

in Farben anders gar; 
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verbrendten aud) eine Ho’ 
So haft, mein lieber. Gefell, 
wie und woher, mit Nam 

des Schoupart's Uriprung Fam, 
welcher denn wird geloffen 

alle Faſtnacht frey und offen, 
ausgenommen weun die Stadt 
Krieg oder Unfall’ hat, 

oder wenn ein Sterben anhob 
den Schönpart man aufihob. 
Nun mer, dieſer Schoͤnpart 
mit aller ſeiner Art 

iſt ein heimlich Figur 
vergangner Aufruhr. 

Drum hör! was alles bedeut'. 
Der Schönpart hat Hauptleuf, 
die ale Perſon befchreiben 

and fie zu Hauffen treiben, 
dem Schönpart beyſtehn, 

in alem ihm vorgehn, 
bedeutend mit Geferd, 

mit Namen die Geißpert, (Familien: Name) 
die waren in der Schmied'zunft 
Leut' ſpitziger Vernunft 
Anſtifter der Aufruhr, 

daß man zuſammen ſchwur 

ven Nat zu überfallen, 

ihn zu erwürgen in allen; 
daſſelb' bedeutet: glat, 

fobald fi gefammelt hat 

der Schönpart und läuft aug, 
läuft er vor das Rathhaus, 

als won? er thun einen Sturm; 
in folder Maaß und Furm 
läuft er auf die Fleiſchbruͤcken, 
die Metzget zu verdrüden, 
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die einem Kath beyſtunden; 
darnach unäberwunden 

lauft der Schönpart hinaus 
zunaͤchſt fuͤrs Frauenhaus; 

da hat er einen Tanz; 

daſſelb' bedeutet ganz, 

daß die Aufruͤhrer eben 

fuͤhrten ein wuͤſtes Leben 

ſchamlos und gar unzuchtig⸗ 
Nachdem Schoͤnpart loff 
allemahl in der Deutſchen Hoff; 
bedeut’, daß fie all Freyheit 
umftoßen mit der Zeit, 

zu Nacht lauft er rottweis aus 

in manches Buͤrgers Haus 
zu tanzen mit gutem Muth; 
daſſelb' bedeuten thut, 

daß die Aufruͤhrer loffen, 

der Reichen Haͤuſer durchſchloffen 
und trieben viel Unfuhr 

in gemeldter Aufruhr. 

Das Sammeln an Geld und Fiſch 
bedeut’, die Aufruͤhrer friſch 
nahmen mit Gewalt auch eben, 
wer's nicht wollt' willig geben.“ 
Sch ſprach: „Wie doch der Hauffen 
ohn' Ordnung thaͤt' herlauffen 2” 
Er ſprach: „Das bedeut’ wie frech, 
muthwilig und wie jech, 

die Aufrührer unrichtig, 

‚ohn Ordnung, unfürfichtig 

die Aufruhr fingen an. 

Aud daß im Schönpart man 

fih anders Fleidt’ al Sahr, 
bedeut’, die aufrührig Schaar 

viel Neuerung hat gemacht, 
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die alten Gefeg verahts 

des Schönparts Schmuck bedent' 
daß die aufrährifhen Leut 

ihr Hochmuth alfo plagt, 

daß jeder daran wagt 

Leib, Ehr und Gut, ohn' Nuß 
zu brauchen diefen Trug: 

Ich ſagt: „Was bedeut die Art, 
daß keiner hat kein Bart?“ 

Er ſprach: „Daſſelbe bedeut 
jung, wnerfahrne Leut' 

in der Aufruhr verblendt, 
bedachten nicht das End; 
desgleihen bedeuten die Schellen 
ihre Thorheit in den Fällen, 

in Aufruhr. zu verharren 

gleich unbefinntem Narren, 

der gar Feine Weisheit faft; 














das bedeut' auch der Baders-Quaſt. 


Alſo zeigt der Schoͤnpart 

dieſer Aufruͤhrer Art 

ihre loßgeſammelt' Rott, 

ehrlos, vol Schand' und Spott, 
muthwillig und verwagen 

nah Feiner Ehr thet? fragen, 
das ihre Spieß haben fein Eifen 
fo Elärlih augweifen, 

daß der aufrühriſch' Mann 
gegen feine Gewalt kann gegenan; 
dag Feuerwerfen dad bedeuf’ 
daß die aufrährifhen Leut 
gaben um niemand mehr, 

wer fie ftraft durd feine Lehr’ 
gegen den fpeiten fie Feuer, 
waren ganz ungehäuer, 

wild und gleich den Holzleuten; 
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im Schoͤnpart die bedeuten 

das jedermann mußt? fih ſchmiegen 
ihnen unter Füßen liegen. 

Und im Schönpart die Teufel 
bedeuten die Unterfeuffel, 

welch waren die rechten Anfchürer 
im Anfang die Aufrührer, 
führten voran die Spiken, 
machten mit Neyd erhigen 

die Gemein gu diejer Zeit 

gegen ihre Obrigkeit. 

Endlih merP, lieber Gefell, 

daß der Schönpart die Hoͤll 
verbrennt, daffelb' bedeut’, 

daß die aufrührigen Leut' 
fürdten Fein Ungefaͤll, 

weder Teufel noh HOP, 

bis fie-doh zu der Gtund 

damit gingen zu Grund, 

an Leib und Gut verdarben 

ihr? viel im Elend ftarben. 
Schau, alfo merkſt du heut’ 

was der Schönpart bedeut’; 

wie denn noch viel Taufend hind, 
die der Ding nicht verftehend find, 
dag der Schönpart ift nur 

vorig alter Aufruhr, 

ein verborgner Spiegel, 

der Gemein zu einem Giegel 
fürfihtig fih zu huͤthen 

vor aufrührifhen Wüthen; 

ein Brunnen alles Ungemachs; 
fpricht von Nürnberg Hans Cat. 


So viel nun auch von jener früheren öffentlichen 
Volks-Luſtbarkeit und Waidlichkeit, deren das eben mits 
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getheilte Gedicht in feiner. befonderen Hinweifung eben fo. 
finnreiche als ‚fruchtbringende Erwähnung thut, der Lauf 
der Zeiten allenthalben und namentlich auch in Nuͤrn— 
berg verflöhret und ‚verfteller bat, fo iſt doch eben daſelbſt 
von dem alten Kunſtfleiß nicht bloß, ſondern auch von 
den guten alten Sitten doch noch fehr vieles erhalten und 
wir leben der allerfejteftien Hoffnung, daß die neue Zeit, 
auch dort und darin gutes Neues bringen werde, 

Noch jebt wird von den Nürnbergern gerühmet: 
„*) Die Einwohner Nürnbergs find Menſchen von gutem, 
zrbiederem Schlage. Alte, deutſche Redlichkeit, Gutmüs 
„thigkeit, Gefelligkeit, Treuherzigkeit, eine heitere, froͤh— 
liche Xaune und viele natürliche Anlage zum Wis, find 
‘ „die Grundzüge ihres Charakters. Vorzüglich zeichnen fie 
„ſich Durch ihren Hang zur Wohlthärigkeit ruhmlich aus, 
„Der fich bey allen Anlaffen äußert, Nicht leicht wird eine 
„Sollecte veranftaltet, die nicht reichlichen Ertrag gewährte; 
‚nie wird einer ihrer Mitbürger, ver durch Brand over 
‚irgend einen Unglüdöfall feiner Habe beraubt wurde, 
„huͤlflos gelaffen, dur Beytraͤge von allen Volksklaſſen, 
„wo jeder, wer nur etwas geben Fann, fein Scherflein - 
„einlegt, — werden in kuͤrzeſter Zeitfrift oft fehr bedeu⸗ 
‚rende Summen zufammengejchoffen, welche dem Ungluͤck— 
„chen feinen Verluſt, wo nicht immer erfegen, doch we— 


*) Eiche: Neues Taſchenbuch von Nürnberg. Nuͤrn— 
bera bey Riegel und Wiehner. 1819. Geite 90. Eine hoͤchſt 

_ erfreulibe Erfheinung ift diefes von J. &- Oſterhauſen 
herausgegebene, mit ausgezeichnet fhönen Kunftblättern bes 
gleitete Buch, welches von der in Nürnberg noch immer ers 
haltnen Gruͤndlichkeit und glüdliben Kunftausubung den 
vollgältigftien Beweis darleget; denn es find nuͤrnbergiſche 
Gelehrte, Künftler und Formſchneider, welde aus Liebe zu 
ihrem alten Wohnorte und in Verbindung mit einem gleiche 
gefinnten dortigen Buchhändler, gleichtrefflich und forgfältig 
an diefem vorzüglichen Eleinen Werke gearbeitet haben. 
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„niger fuͤhlbar machen. Wie eigenthämlich und tief eins 
„gewurzelt diefer Hang zur Wohlthaͤtigkeit ift, beweifen 
„die vielen milden Stiftungen, welche von den älteften 
„bis auf die neueſten Zeiten gemacht worden find, und 
„deren Fond einige Millionen beträgt. 

„Auch ift Religioſitaͤt ein fchöner Zug des Volkscha⸗ 
„ralters. Der Nürnberger gebt fleißig und gerne zur’ 
„suche, und verabfäumet auch den Privatgottesdienft 
„nicht. Es findet fich ſelbſt, und faſt unter allen Stans 
„den, ein gewiffer Hang zur religioͤſen Schwärmerey, 
„daher die Verbreitung des Pierismus und anderer ders 
„Hleichen religivfen Secten. 

„Arbeitſamkeit, Kunftfleig und Betriebſamkeit find 
„gleichfalls ruͤhmliche Eigenfchaften der Nürnberger Bür: 
„ger; auch der Erfindungsgeift ift noch nicht erlofchen, 
„und es bedarf nur Anregung und Abfa ver gelieferten 
„Waare, fo wird Nürnberg noch ferner in diefer Hinficht 
‚einen alten Ruhm behaupten. 

„Die Lebensweife ift im Ganzen ziemlich einfach. 
„Haͤuslichkeit, Ordnungsliebe und Reinlichkeit im Haus: 
„weſen wie im Anzuge, dieſe Attribute der ehemaligen 
„Reichsbürger, wodurch fie vorzüglich ihren alten Mohr: 
„ſtand begründeten, werden noch immer in Ehren gehals 
‚ten. Ueberhaupt iſt der reichsſtaͤdtiſche Charakter noch 
„nicht ausgetilget, wenu er fich gleich durch die von der 
„zeit herbeygeführten BVerhältniffe nach und nach immer 
„mehr zu verlieren ſcheint.“ — — 








Das fünfte Eapitel. 


Ganz mitten nun, dem Haufe, dem Herzen und den 
Sitten nah, unter jenen rüftigen und wacern Leuten 
mohnte, lebte und dichtete jet unfer lieber Meifter und 
Eänger, und wie die gute Stadt Nürnberg gerade in 


jenen Jahren in ihrer rechten Kraft und Voͤlligkeit fand, 
fo auch ver freudige und wohlgemuthe Dichter, welcher 
gerade von der Zeit feines Wohnens in der Stadt felbft, 
wenn auch das erfte und allerfrifchefte Blühen und Spries 
fen des Geiftes vorübergegangen war, zu feiner rechten 
Fruchtbarkeit, und zu der allerregfamften, unausgeſetzten 
Geiftesthätigkeit gelangte, ohne jedoch darüber das Arbeis 
ten in feinem Handwerk zu vergeffen. 
Tages: über ward von ihm gut nuͤrnbergiſch, Das 
heißt treulich und fleißig der nothwendigen Arbeit in feis 
nem Haudwerfe gewartet, nud niemahls in feinem fpätes 
ren Leben hat er fein Handwerk ganz verlaffen, und ift 
ein Schulmeifter worden, wie dieſes Doch einige von den» 
jenigem viel befefenen deutfchen Gelehrten, welche vor lau— 
ter Gelehrſamkeit und Buchftaben haufig die Sachen nicht 
fehen, wie. mancher den Wald vor Bäumen nicht, behaup⸗ 
tet haben, meinend dem tapfren Sänger und Meifter da= 
durch eine Ehre zu erweilen; allein fie haben nicht bes 
dacht, dag, went von Hans Sachs und der nuͤrnberger 
Schule die Rede ift, die Gingfchule daſelbſt gemeinet iftz 
jedoch hielt er ſich auch zu feiner. eignen größeren Gemaͤch— 
lichkeit, immer mehrere, der rüftigen Gefellen und Gehül« 
fer, und war fiets in gutem und immer zunehmenden 
Wohlſtande — denn es ift gleichfalls nichts weniger als 
wahr, was Diefelben Grundgelehrten behaupten, daß es 
dem Hans Sachs, wie den Dichtern überhaupt, da fie 


gewöhnlich unordentlich Tebten, zuletzt nur ſehr fchlecht 


und armlic) ergangen fey; es zeiges fi) weder in feinen 
Gedichten, in denen er doch fonft für denjenigen, weldyer 
etwas anders als Lettern leſen kann, nicht bloß feines 
Herzens Drang und Stimmung, fondern aud) feines Les 
bens Klang und Stand immer fehr deutlich darleget, noch 
irgend wo anders,‘ von irgend einer Armfeligkeit, Traͤg⸗ 
heit oder Unluft, in welche er verfallen, eine deutliche 
Spur, aber wohl viel dergleichen von dem Gegentheil. 
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Frühe Morgens aber im den ftillen und feligen Stunden, 
von deren ‚golduen Munde uns das liebe Sprichwort fo 
Schönes rühmet, und Abends oft fpat in die Nacht hinz 
ein, ward fehr emfig und tapfer unausgefegt und freudig 
auf neue gute Gedichte fiudirer, und was der Meifters 
fänger den Tag über bey Hammer und Schwärze, recht 
finnig und eruſtlich in feinem Geifte ſich ergründet und 
ergrübelt, und auf die allerfreudigfte Weife feinen Sin: 
nen vorgefpiegelt hatte, das mußte denn auch noch vor 
dem Schlafengehen jedesmahl aus der Feder hinaus; : und 
wenn der finnige Meifter von einem ftillen Kämmerlein 
droben im Erfer, wohin er oft fein Schreibgeräthe ges 
fiellet. hatte, am Morgen aud) allenfalls ein wenig fpäter 
in die Werkftatt Fam, oder fih auch wohl etwa einmahl 
ein Stündlein wieder hinweg fchlih, wenns ihm bey dem 
Arbeiten drinnen in feinem Gehirne gar zu lebendig ward, 
und er irgend ein Gedankenbildnig fo recht zum allerhelles 
fien Aufchauen gefaßt hatte, und er es nun ohne alle 
Verringerung und Vermiſchung . gerne gleich recht wahr 
und friich in feine Reime fallen wollte, oder wenn er auch 
einmahl am fpäten Nachmittag früher. als die übrigen Ar: 
beiter von feinem Arbeitsftuhle aufjtand, und fobald alles 
für den andren Morgen zugefchnitten und geordnet war, 
das Schurzfell ablegte und das Haupt faſt traumerifch, 
aber mit defto Iebendigeren Augen haͤngend, und leiſe 
Worte vor fih her murmelnd von dannen und zu feinem 
Schreibtifche hinging, fo war ed gewißlich nicht des Muͤſ— 
figgehensd und des Feyerns wegen, fondern es nahm dann, 
bey feinen Büchern und Schriften das gar emfige Durchs _ 
einanderwerfen und wieder Auseinanderlegen aller mögs 
lichen Dinge, Begebenheiten, Gefchichten und Neden, nnd 
das Arbeiten im Geifte erft feinen rechten Anfang, und 
es gefchahe dann wohl zuweilen, dag die forgfame Kune— 
gunde den gar zu emfigen Mann wohl gar wiederhofet 
mahnen mußte, nur zum Nachteffen zu fommen, und 
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fi) der Leibesnahrung wegen ‘von feiner Geiftesnahrung 
ein wenig abzumüfjigen, und obfchon der getreuliche, auf 
fein Merk ſehr ernſtlich bedachte Dichter ausdruͤcklich ges 
bot, nur nicht mit der Speife auf fein Kommen zu wars 
ten, fo wußte es die vorfichtige Hausfrau denn doch im— 
mer. fo einzurichten, daß der fo gar emfige Mann den 
Tiſch noch immer wohlbereitet und unberühret fand, und 


Teiner war daun bey der Abendmahlzeit aufgeweckter, herzens⸗ 


freudiger und beredfamer, als eben der wadere Hans Sachs, 
wenn er von feinem guten Gedichte die legten Verfe zu 
Stande gebracht und fie, zumahl in den Frühlings: und 
Herbftestagen,, welches feine. liebſten und fruchtbarften 
Sahrszeiten waren, im Zwielicht kaum leſerlich in fein 
Buch gejchrieben hatte. 


Hatte nun aber die liebe fromme Kunegunde in den 
erften knappen Jahren ihres Cheftandes vor dem  Thore 
von Nürnberg, wie wir willen, es oft recht fauer und 
mühefelig gehabt, fo ward es ihr denn nun, befonders in 


Nürnberg felbft, bey dem zunehmenden Wohlftande und : 


dem großen Anfehen, welches fich ihr Maun durch feinen 
redlichen Fleiß und durch fein erfreuliches Geſchick erwor— 
ben hatte, auf alle Weiſe defto Leichter und Lieber; heiter 
und fleißig, ordnungsliebend und wohlbefonnen lenkte fie 
ihr maͤßiges Hausweien, und es befiand ihre Liebe und 
ihre Luft eben darin, dem lieben Mann fein Thun und 
Laſſen auf alle Weife recht leicht und gemächlich zu mas 
chen; die Wonne aber und Freude, die an ihren eignen 
Kindern nicht hatte ganz zur Erfüllung kommen follen, die 
wurde ihr nun an dem lieben Zochterfindern, an den ges 
funden und freudigen Enkelchen, die indeß gar zu recht 
großen und guten Enfeln und Enfelinnen geworden waren, 
nun doppelt erfüllet und mit jedem Tage Tieber und ſuͤßer; 
und ob allem diefem Glüden und Gedeihen, war denn 
zwifchen den beyden, fchon den Zahren nad) auch Alter 
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werdenden, Cheleuten das allerfreundtichfie, friedlichſte 
und herzlichſte Zuſammenleben. 

Von der herzinnigen und ganz ungeſchwaͤchten, ja 
faſt noch jugendlich ſpielenden Liebe feines treuen und red⸗ 
lichen Herzens, womit Hans Sachs feine Kunegunde, 
auch noch in den fpateren Fahren, umfaſſet, giebt uns ein 
Gedicht den allerrührendften Beweis, welches er am Egiz 
dDientage oder am erſten September des Jahres eintaufend 
fünfhundert und vier. und vierzig, alfo gerade an dem 
Tage feiner filbernen Hochzeit niedergefchrieben, und als 
a3 allerfchönfte Angebinde feines Herzens der damahls 
zwey umd vierzig jährigen Kunegunde überreichet hat, und 
worin er fie reimweis an eine Fleine Begebenheit ihrer 
allerfrüheften Xiebe und Bekanntſchaft auf die allerlieblichite 
nd finnigfte Weite erinnert, zum fichren Zeichen, wie 
ernſtlich und wie gut er ed fchon gleich mit ihr gemeinet, 
nd noch immer fort mit ihr meinte. Möchten doch viele 
Shemänner nad) fünf und zwanzig Jahren des Cheftandes 
hren rauen ſolch Angebinde guten Herzens überreichen 
önnen, 

Es iſt diefes trefjliche Gedicht überfchrieben : 


Der Liebe Zanf. 


Als ich in meiner Tugend zart 
einer Sungfrau mich annahm nach Knaben Art, 
die hätt! ich inniglichen hold . 
in Zucht und Ehren, ale ich folk, 
in vechter Treu, freundlicher Ast; 
son ihr nicht mehr zu Theil mie ward 
als oft ein freundlich Angeblicen, 
manch’ lieblich Gefpräch, manch" Händedrüden, 
dann oft ein freundlich Umbefangs 
Das nahm ich an zu hohem Dank, 
begehret weiter auch nicht mehr, 
denn mir war ihre iungfrauliche Ehr 
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lieber, denn alle Freud auf Erd; 

von ganzem Herzen auch begehrt, 

mein Leben mit ihr zu befchliefen, 

im ehligen Stand ihrer zu geniefen- 
Kürzlich eines Tages fich zutrug, 

daß fie mir alle Freud abſchlug, 

nimmer ich fie umfangen follt’, 

fein Kuß fie mir mehr bieten wollt‘, 
denn fie beforgt vor mir ihre Ehr 

und dergleichen Wort gab fie mir mehr. 
Ich erſchrack, fie doch gütlich fragt: 
„Obs ihre Ernft waͤr?“ Darauf fie fagt: 
„Es wär ihr Ernft und wollt das fagen 
vor mir, und mich darum beklagen, 

wo ich fie wiederum wollt umfahen.“ 
Da that mir unter Augen fchlagen 

dag Elend mit großer Nachreu; 
dacht: ach weh meiner Lieb und Treu, 
daß ichs fo herzlich hab gemeint. 

mein Herz das Hopft: ich feufzt und weint, 
legt mich unmuthig in mein Bett, 

und alfo bey mir felber redt: 

„D Venus Du Böttinn der Lieb, 

fag, wo mein Lieb und Treu nun blieb, 
die fich in Deinem Dienft trug fo herzlich, 
wie ift fie worden mir fo fchmerzlich; 
der ich's fo treulich hab gemeint 

die halt mich für ihren Ehrenfeindy 
meine Treu ich gar verlohren ſpuͤr, 
der Strohſack liegt mir vor der Thür, ' 
ich bin geführet auf ein Eis, 

«Fein Hülf noch Troſt ich fuͤrbaß weiß, 
meine Hoffnung iſt gar ab und todt, 
nun wünfchet ich, und wollt auch Gott, 
daß ich fie noch nimmer hätt’ geſehen.“ 
Im Bett that ich mich Tange umdrehen 
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in wehmuthigen Gedanken kief, 

bis ich als halb und halb entfchlief. 
indem mich eigentlich bedeucht, 

wie daß meine Kammer werd’ durchleucht, 
mit einem hellen Elaren Schein. 

Mit füßem Geruch trat herein 

Denus, die Göttinn, vor mein Bett 
und mic) ganz fanftiglich anred’t: 
„Ach junger Gefell, fen wohlgemuth, 
deine Each die wird noch alle gut, 
weißt Du nicht, daß jungfraͤulich Bild 
im Leib if allzeit rauh und mild, 

und feiner Lieb nicht leicht befennt 

ob es gleich innhigiglich brennt; 

dazu nöthigt fie ihre Scham und Zucht, 
damit fie zu erretten fucht 

ihre Ehr, ihren allerhöchften Schag ; 
auch fürchtet fie hart der Klaffer Schwatz, 
die Feiner Ehren auch verfchonen ; 

deß thu üch treulich Dich ermahnen, 
erheb' Dein trauriged Gemüth 

denn fie hat eben Dein Geblüt, 

und hat Dich inniglichen lich, 

deshalb Dich weiter nicht betrüß”, 

fie wird Dir treu und freundlich fen, 
ihre Rene darum iſt auch nicht Elein 
daß fie Dich hat fo hart betrübt,- 

ihr Herz fih auch in Schmerzen übt: 
laß allen Zweifel und Unmuth fahren 
denn fie wird noch in wenig Jahren 
Dein lebelang Dir zugefellet, 

ich hab fie Dir felbft auserwaͤhlet, 

ju einem ſteten Herzlieb allein, 

darum laß alled Trauren ſeyn.“ 

Mit dem die Görtinn bald verſchwund⸗ 
Sch erwacht und im Herzengrund 





ward ich erfreut, und bald aufftand 

als ich mein Lich’ nun wieder fand, 

redt ich fie an mit traurig Worten, 

die fih aber an allen Drten % 
entfchuldigt, fie war mir nicht feind, 
hätte die Wort’ nicht fo arg gemeint, 

ich ſollts halten treulich, wie billig, 

in Ehren und Zucht wollt fie gutwillig 
forthin in Lieb mich nicht verlaffen 

und auch nichts mehr wider mich faſſen. 
Alfo wurd unfre Lich und Treu 

wiederum gang befchloffen neu 

mit einem Umbefang und Kuf, 

das mich noch allegeit freuen muß. 

Daß unfre Lieb, grün, blühe und wachs 
in Zucht und Ehren, wünfcht Hans Sache. 


Vornehmlich aber warb vie Lebensweife dieſes fo 
glüdlichen Mannes, feitdem er in Nürnberg ſelbſt wohnte, 
nicht bloß viel gemüthlicher und gemächlicher, fondern auch 
mit jedem Jahre für die Ausübung der edlen Dichtkunft 
immer förderfamer, durch den jet viel häufigeren und 
vertraulicheren Umgang mit vielen Funftreichen und erfahs 
renen Männern und Sängern, von denen allen Hans 


Sachs, als der damahls ſchon ganz allgemein befannte 


und geruͤhmte erfie nürnbergifche Meifterfänger, gewiß 
ganz insbefondere geachtet und geehret wurde, 

Mohl find die Namen der meifien jener Eunftreichen 
Handwerker und ehrfamen Meifterfänger, welche damahls 
zu Nürnberg in Anfehen und in Frieden Iebten, nicht 
mehr befannt, oder doch wenigitens nicht mehr genannt; 
jedoch von einigen Namen und Gefchlechtern damahls aud) 
außerhalb Nürnberg fehr wohl befannter Meifterfänger und 
Handwerker, und welche namentlidy mit Hans Sachs in 
näherer Befammtfhaft und Freundfchaft fianden, wollen 
wir wenigfiend einigen Bericht abſtatten. 
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Sp wird und genannt: Bartel Weber, als ein ge= 
fangliebender Schmidtgefelle, mit welchem Hans Sachs 
insbefondere mannigfaltigen Verkehr getrieben, und für 
den er noch im Fahre funfzehnhundert und neun und vier— 
ig ein eigenes Liederbuch in der Nürnberger Singſchule 
geihrieben, und deſſen Nachkommen alle anfangs als 
Meifterfönger- und bis auf die fpäteren Zeiten hin als 
Spruchfpreder im Nürnberg ſehr wohlbefannt waren. 
Ebenſo Iebten auch damahls fihon die Vorfahren des 
fpäterhin jehr befannten nuͤrnbergiſchen Meifterfängers und 
Leinwebers: Georg Frey, ald angejehene Freunde des Ges 
fanges in Nürnberg. Vornehmlich aber war ein Funjtreis 
cher. Arbeiter und Handwerksmann, Peter Probft, welcher 
im Jahre funfzehnhundert und drey und funfzig ein eig⸗ 
nes Comödienbuch in Reimen gefchrieben hat, als ein- fehr 
wohlbegabter Meifterfänger befannz; ferner werden Valen⸗ 
tin Wildnauer, und Wenzel Gemnißer, ein fehr geſchick— 
ter und Funftreicher Goldfchmidt, als Liebhaber und Freunde 
des Meiftergefanges und des Hans Sachs genannt; unter 
den eignen früheren Schülern unfres Tieben Meifterfängers 
war aber der Schuhmachermeifter Georg Hager, welcher 
auch viele Reimſpruͤche und andre Gedichte gemacht und 
feine Söhne gleichfalls fleißig zur Kunft gezogen hat, der 
angeſehenſte und befanntefie; ‚und fo waren es fonft auch 
noch) mancherley andere Eunftreiche, erfahrne und bedacht: 
fame Männer und Meifter,. mit denen Hans Sache, bes 
fonders ſeitdem er in der Stadt ſelbſt wohnte, in fehr 
traulichem Verkehr lebte, und aus deren fehr weifen und 
verichiedenen Reden, Meinungen, Vorjtellungen und Ge— 
fprächen er mancherley Veranlafjung zu Gedichten herzus 
nehmen wußte, wie davon unter manchen anderen eines 
uns das vollflommenfte Zeugniß giebt, indem es uns die 
Art und Weife dDamahliger, wohl unterrichteter mürnbergis 
ſcher Bürger deutlich Fennen Iehret, und uns zugleich vor 
der großen Vorliebe des Dichters felbft zu figürlichen Abs 
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* 
ſchilderungen und bildlichen Vorſtellungen unterrichtet; 
iſt uͤberſchrieben: 


Geſpraͤch: 
Mer der kuͤnſtlichſte Werkmann fey. 


Eins Abends ich geladen was 

zu einem guten Freund und ſaß 

mit ihm allein ſelb dritt zu Tiſch, 

da man auftraug Wildpret und Fiſch, 
viel Gericht und mancherley Getrank; 
da war mir auch meine Weil nicht lang, 
denn mit kurzweiligen Geſpraͤchen, 
dergleichen mit ſchoͤnen Fragen 
converſirten wir mit einander, 

und thäten eine Frag' um die ander. 
Als einmahl Fam die Frag’ an mich, 

da fing ich an und ſprach: „O ich 

wuͤſt geren von euch beyden ber, 

welcher der Fünftlichfte Werfmann wer 24 
Der Wirth im Haus fing erfilich an: 
„Das ift allein der Simmermann, 

der durch fein Schnur, Maß und Nichtfcheit 
kann meffen, hoch, tief, weit und breit, 
und verfertigt ein ganzes Zimmer, 

eh’ ers aufricht, und fehle ihm nimmer; 
gefchweig der Mühlwerk und Waffergebau 
und anderer Erfindung neu; 

Bollwerk und Schanz er auch zuricht; 
die heilig Schrift ihm Lob zufpricht, 

wie er mit feinen Künften ftolz 
gesimmert hat von Tannenholz 

zu der Sündfluth die ſtarke Arch, 

darinn Noah der Patriarch 

ſammt acht Menſchen erhalten ward, 

mit allem Vieh und Thierlein zart, 
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Desgleich er zimmtert hat nachdem 

in der Stätte Jeruſalem 

Salomo fein Fönigliches Haug, 

Foftlich und Fünftlich überaus; 

auch zimmert Daͤdalus dag Labyrinth, 
desgleichen Werk man nimmer findt, 
darinn ſich mancher Mann verging.“ 
Der andere drauf ſeine Red' anfing, 
und ſprach: „Ben mir ich ſelber ſchaͤtz, 
der feinfte Werfmann fey ein Steinmetz; 
der bauet manch fürftlihee Schloß, 

auch manche Stadt fehr feft und groß, 
mit Ringmauer und fiarfn Thürn, 
gwaltig Paftey darum zu führen, . 
drein Häufer, Keller, Gwoͤlb und Brunnen, 
- alles artig und fo wohl befunnen, 
zierlich Gebäu, die Gäng durchfichtia, 
mit Columnen, Bildwerk hochwichtig 
von Marmor and weißen Tuffs Steinen; 
fein Lob das kann ich nicht verfleinen; 
feiner Kunft hat geben ein Erempel 
zu Serufalem der ſchoͤne Tempel, 
desgleichen der hoch Thurm zu Babel, 
dns Grab Maufoli ift Feine Zabel, 

in Egppten zeugen auch gewiß 

die Fünftlihen Werk Pyramidis; 

drum ihre Handarbeit behält heut, 

das Lob über andere Werkleut.“ 

Sch ſprach zu ihm: „Fürwahr ich leid', 
daß fie groß” Künftler find alle beyd', 
auch noth und nüß Lept und Land, 
ohn' die fein Königreich beftand; 

aber weil wir von Kuͤnſtlern reden 

10 fiege mit Kunft ob diefen beyden 

ein Mäler, der mit feinen Händ' 

aus rechtem Grund und Fundament 

8” 
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fann malen conterfetifch pur, 

auf Erden allerfey Greatur ; 

den Menfchen gleich als ob er Ich, 

den Vogel wie in Luft er ſchweb, 

das Vieh wie eg feine Weide nimmt, 

den Fifch wie er im Waffer ſchwimmt, 

die wilden Thier Fann er erheben, 
Wolf, Baren, Panthier, Fuchs und Löwen, 
das Gewürm, Ottern, Schlangen und Draden, 
Lindwuͤrm und Crocodillen machen, 

jedes nach feiner Art befunder . 

und auch die feltfam Meerwunder, 

und was Gott im Anfang befchuf, 

durch feing göttlichen Wortes Ruf, 

fo eonterfetifch, als ob fie leben, 

desgleichen allerley Baum darneben, 

Sproß, Laub, Blüth, Zrücht, und daß ich kuͤrz, 
allerley Samen, Kräuter und Würg, 

ofen, Blumen, Feyel und Gras, 

jedes nach rechter Art und Maaß, 

mit feiner Propors, Farb und Schön, 

roth, gelb und blau, braun, weiß und grün, 
wie fie bier aus der Erden dringen; 

auch fo Fann er in Bildniß bringen 

die Element, Luft, Waflr, Erd, Feur, 
Donner und Blisen, ungehäur, 

Schnee, Eis und Ungewitter fehrr 

und das wüthig aufwallend Meer, 

den Teufel, Hol und auch den Tod, 

das Paradeis, Engel und Gott, 

das Gwölf, Sonn’, Mond und lichte Stern, 
und ganze Landfchaft, wie von fern 

die hollen Gebirg fich abftellen, 

binter einander fich verhehlen 

die Bühel, Berg und finitern Wälder, 

die Haiden, Acker und Baufelder, 
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Doͤrfer und Weiler, Anger und Wieſen, 
Au’, und fchiffreiche Waffer fließen,‘ 

See und Weyer, Bach und Brunnen, j 
Stadt und die Schlöffer wohlbefunnen, 
mit ihren Paſteyen, Wehren und Zinnen; 
auch malt er mit Eunftreichen Einnen, 

wie ein ganz Heer liegt zu Feld, 

mit Wagenburg, Geſchuͤtz und Zelt, 
Feldſchlacht, Scharmügel und den Sturm, 
jedes nach Krieges Art und Furm; 
desgleihen al’ Kurzweil, Fechten und Ningen, 
Kampfen, Steinfiofen, Laufen und Springen, 
Kennen, Stechen und Thurniren, 

auf allem Saitenfpiel hofiren, 

Tanzen, Reyen, Buhlen und Spielen, 
Kuglen und Schießen zu den Zielen, 

Sagen und Hegen, Vogeln und Zifchen, 
das macht er mit dunklen und frifchen 
Farben, erhaben durch GSchattierung, 

durch eine entworfene Viſirung, 

ſammt aller Menfchen Thun und Handel, 
ſammt allem gut und boͤſem Wandel, 

Land und Leut aller Nation, 

König, Adel, Frauen und Mann, 

fröhlich und traurig, Alter und Jugend; 

er kann bilden Lafter und Tugend, 

Wappen, Kleinod, Helm und Sıild, 

wird eigentlich durch ihn gebildt; 

im Summa was auch all Propheten, 
Gefchhichtfchreiber und die Poeten 

haben befchrieben und gedicht, 

von Anfang aller Weltgefchicht, 

fann er meifterlich und figurlich 

fo eonterfetifch und natürlich 

dem Menfchen Elar vor Augen fiellen, 

dag mans nicht Elärer koͤnnt ergählen; 


— 
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dieß alles er txggen muß im Gehirn, . 
darauf Tag und Nacht phantafiren; 
deß muß er feyn aanz Künftenreich, 
und faſt einem Poeren gleich, 
erfahren in vielen Dingen wohl, 
weil er alle Ding abbilden fol; 
drum preife ich des Malers Kunſt, 
vor allen anderen Werkleut' ſunſt.“ 

Der ander Gaft fing wieder an 

ſprach: „Du bift ein feltfamer Mann, 

Du lobſt den Maler gar zu hoch, 

der Steinmetz ift viel nüger doch; 

des Malers Eönnt man wohl gerathen, 
denn al’ fein Ding ift nur ein Schatten, _ 
fein gmaltes Feuer wärme nicht faft, 

feine Sonn giebt weder Schein noch Glafts 
fein Dbft hat weder Schmack noch Saft, 

‚feine Kraͤuter weder Ruch noch Kraft, 
fein Fiſch hat weder Fleiſch noch Blut, 
fein Wein giebt weder Freud noch Muth, 
Der beſt Werkfmann ift er nicht gar.“ 

Ich ſprach: „Das Sprichwort ift noch wahr, 
daß feiner Kunft feind ift ein Mann, 

denn mer derfelben Kunft nicht Fann ; 

aus feiner Kunft kommt fehr viel Guts 

ich zeig Dir kurz dreyerley Nus- 

Erſtlich, viel gar fihöner Hiftorie, 

bringt er dem Menfchen zu Memorie, 

er fen gelehrt oder ungelehrt, 

daß er die Gefchicht ganz Flar erfährt, 
was Froͤmmkeit bringt für Nutz und Ehr, 
wie Boßheit den Menfchen verfehr, 
dardurch der Menfch die Lafter fleucht 
und die wahren Tugend anzeucht. 
zu dem andern die Malerey 
vertreibet viel Melancholen, 
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siel Schwermuͤthigkeit von dem Herzen, 
und bringt den Augen Freud und Scherzen. 
zum dritten find des Malerd Hand’ 

ein sanz gründliches Fundament, 
Steinmesen, Schreinern und Bildfehnigern, 
Goldfhmiden, Formfchneidern, I 
Illuminiſten und Buchdruckern, 
Sigelgrabern, Schneidern und Schmuckern, 
und aller Zahl der Handwerker mehr, 

drum hat ſeine Kunſt billig die Ehr, 

wie es vor Jahren auch die Alten 

fuͤr die kuͤnſtlichſt Arbeit han gehalten; 

viel Maler hat Plutarchus beſchrieben, 
deren Ruhm iſt in Griechenland blieben, 
Parraſius und Appelles, 

Zeuſes und auch Protogenes, 
deren Werk von Koͤnig, Fuͤrſten und Herrn 
behalten worden in großen Ehren, 

als ein koͤſtlicher Schatz viel Jahr, 

deren etlich noch ſind offenbar, 

wiewohl Gott auch dem Deutſchenland 

der Kuͤnſtner mit hohem Verſtand, 

als Albertum Duͤrer gegeben, 

und andre ſo noch ſind im Leben; 

Gott geb daß ihr Ruhm bluͤh' und wachs 
in lange Zeit, wuͤnſcht ihnen Hans Sachs. 


— ⸗ —— — — ⸗ 
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Das ſechste Capitel. 


Wir ſind nun, lieber Leſer, freylich auf einem ziemlich 

langen Umwege dahin gelanget, wohin wir eigentlich ge> 
langen wollten, denn wir glauben Dich nun faft in den 
Stand gefeßt zu haben, daß Du von dem ferneren Leben, 
MWeben und Dichten, welches unfer Meifter Hans Sachs 
nach feiner Art, ſeitdem er nun in der Stadt Nürnberg 
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ſelbſt gewohnet, tagtaͤglich betrieben, Dir aus eigener 
Kenntmig eine genaue Vorftelung machen kannſt, und fo 
solldring? Dir denn mit Deinen eignen Gedanken das Bild 
jelned Gluͤckes und feines Friedens, fo reich und fo fchön, 
als Du irgend Fannft, und wir möchten meinen, daß es 
Dennoch vielleicht ein gut Theil ſchoͤner und reicher, lieber 
nd freudiger gemeien, als Du Dir vorjielleft und ald es 
db, zumahl weitlauftig, erzählen und fo eben "wieder 
Sagen laßt; darum wollen wir unfre Feder denn nun auch 
bald ſtile bdey Beire legen, und indem wir im Kurzen 
den Abſchied von Dir nehmen werden, dad Beſte Dir 
ſelbſt Abertafjen, wenigſtens Dir von allen demjenigen, 
was Hans Sachs in dieien folgenden Fahren zu Nürnberg 
o recht mitten innen der Zeit, dem Leben und den Freuns 
den unter Wohlfeyn, Ernſt und vergnüglichen Sinnen ges 
Dichtet und ſich aufgezeichnet, Dir eine ſolche Beſchreibung 
zu Heben, als wir von feinen bisherigen Gedichten gethan, 
or cm unmöglic Ding, wir müßten denn nur etwa flugs 
hgehen und fchreiben die fünf blätterreichen Folianten fo 
zientch aus und ab, in denen alle feine Gedichte enthals 
ven nd, und das wirdeft Du, an dieſem Ort, doch mit 
Necht Für ein wunderliches und verfehrtes Beginnen halten, 
dem Deifen, was Hans Sachs nanientlich feit den Jah—⸗ 
von feines Ginziehend in Nürnberg von dem Leben und 
Thaun der Menſchen und von geiftlichen und weltlichen, 
eruſtlichen und ſchwänkiſchen Gefchichten befchrieben und 
erdichter, iſt ſo unendlicdy Vieles, dag da an ein befonder 
Ausheben wenigftens nicht viel zu denken ift. 

Aber aus fehr gutem Grunde, Lieber Lefer, haben 
wir Dir in dem vorigen Buche eine fo gar umftandliche 
Beſchreibung deffen vor Augen gejtellet, was. Hans Sachs 


in den früheren Jahren feines Ehefiandes gedichte, erfuns 


den, beichrieben und erklaͤret, denn es find dieſelben Ars 
ten und Gattungen der Gedichte, welde Hans Sachs, 
fo wie wir e5 damahls fanden, faft bis an das Ende feis 
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wes Lebens unverwandt und unverändert, in derfelben Art 


zo Verſen, im verfelben Meife, mit demfelben Eifer und 
Ertſt, aus derfelben Abficht, mit demfelben guten Her: 
zen, mit vderfelben Luft und Laune, im denfelben mans 
nigfaltigen Einfleidungen, aus denfelben Vorgängern und 
Quellen wie zuvor, nur immer fleigiger und häufiger zu 
Stande gebracht hat; halte alfo das Bild deſſen feſt, wo— 
von wir Dir eine genaue Abſchilderung in dem vorigen 
Buche gegeben haben, lieber Leſer, und Du weißt, was 
Dein Freund zu Nuͤrnberg fortan und ſo lange ſeine Kraͤfte 
nur irgend mit ihm davon wollten, faſt vierzig Jahre lang 
noch ferner in ſeinen guten Verſen alles gereimet und be— 
ſchrieben hat, und wenn wir Dir einige Luſt und Liebe 
zu dem Manne ſelbſt und zu ſeinen Gedichten eingefloͤßet 
haben, und das allein wollten wir, ſo mache Dich ſelbſt 
aus Werk und lies nach in ſeinen eignen Buͤchern. 

Nur eines iſt, was wir dennoch hier zu bemerken 
haben, Jeue Jahre von dem Leben unfres Meifterfangers, 
welche wir in dem vorigen Buche berühret, waren viel: 
leicht auch bey ihm mindeftens zum Theil die beften, we: 
nigſtens die recht eigenften und bey aller anfanglichen Mühe: 
feligfeit von außen, recht fehr frendige Jahre, es waren 
die Fahre von dem fünf und zwanzigſten bis zum fünf 
und vierzigfien Lebensjahre; jene Gedichte alfo, welche 
wir im vorigen Buche in ziemlicher Zahl aus jener Zeit 
mitgetheilet, find von den beftien, wenigſtens eigenften, 
und fie geben uns alſo von dem eigentlichen Wirken und 
Malten in ihm, eine genauere Vorſtellung. Wenn auch 
der Geift unſres lieben Meifterfangers faft bis am fein 
Ende ganz ungewöhnlich vegfam und arbeitfam blieb und 
die Eleine Welt, weldye jo recht beweglich drinnen wohnte, 
faft bis ans Ende in einem recht wackren Schwung er: 
bielt, und viel mehr ald bey den meilten der Erdenfinder, 
fo mußte er denn doc) am Ende der Natur ihren gefeßs 


lichen Zoll bezahlen, Deswegen finden wir in den fpätes 
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ren Sahren auch immer. wenigere von folchen höchft bilders 
reichen Gedichten, welche er ganz aus fich felbft erfunden 
und gefhöpfet und in welchen er uns auf eine finnbilde 
liche Weife die allerabentheuerlichften Erjcheinungen und 
Degebenheiten vorbringt und finnreich ausdeutet, fondern 
immer mehr begnüget fich der Alter geworbne Dichter das 


mit, dasjenige, was er in anderen Büchern und Schrifs 


ten gelefen und gelernet, oder was er fonft irgendwo früs 
ber oder fpäter gehöret und bemerfet, in guten Geſchich— 


ten und trefflichen Schwänfen, Comoͤdien, Zrauerfpielen 


und Zaftnachtsfpielen, zum größten Theile höchft zutref⸗ 
fend und durchaus anfchaulich reimweis auszuführen, und 
eben darin it er im feinen fpäteren Fahren durchaus uns 
erfchöpflich und ſehr forgfaltig und munter. Dieſes aber, 
da ed ihm und feiner Geiſteskraft doc) weniger felbft eigen 
angehöret, dürfen wir denn wohl mit Recht mehr der 
eignen Nachſuchung des lieben Leſers uberlaffen. 


So find es beſonders auch) in feinen fpäteren Fahren, - 


außer den von ihm viel gelefenen Ueberfeßungen der griecjis 
ſchen und römifchen Autoren, mit denen er zu einer ims 
mer größeren Vertraulichkeit gelanget, und außer manchen 
Ehronifen und Gefchichtsbüchern der Zeit, vornehmlich 
auch drey damahls erfchienene Sammlungen von manchers 
ley Geſchichten, Abentheuern und Schwanfen, aus denen 
er fehr mannigfaltigen Stoff zu feinen flinfen und fertigen 
Keimen herzunehmen weiß. Zuerſt neben der Ueberfegung 
der kleinen Gefchichten de3 DBoccaz, des Frater- Sohannes 
Pauli, Barfüger Moͤnchs zu Straßburg im Jahr 1518 
zuerft erfchienenen Zuſammenſtellung allerley Gefchichten 
unter dem. Titel: Ernft und Schimpf; dann die unter 
dem Namen gesta romanorum befannte größere Samma 
lung alleriey Hiftorien, wozu noch befonderd das alte wies 
der neu gewordene Buch von den fieben alten weilen Meis 
fiern koͤmmt. 


Daß nun, bey al dem, unvermeidlichen Studiren, 
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Dichten, Neimen und Beſchreiben, zumahl auch) in zus 
nehmenden Jahren, das auswendige Leben des Dichters 
in feinem faft ungeftöhrten Gleiſe geblieben, und ohne viele 
Unterbrechung in dieſes ebne Gleis des ftilen Wirkens und 
Bildens immer mehr hinein gekommen, bedarf nun wohl 
feiner weiteren Erwahnung, noch weniger einer Auseinau⸗ 
derſetzung, nur daß ed dem lieben Mann, je länger er 
lebte, auch immer mehr fo vecht herzenswohl zu Muthe 
ward an der Seite feiner treuen Kunegunde, indem er 
feine beliebten Spagiergänge und Traͤumereyen fleißig forte 
feste. Nur einmahl fcheint er fpaterhin eine freylich auch 
vecht weite und umftandliche Reife angetreten zu haben; 
er erzählt und namlich in einem Schwanf, genannt: der 
Urſprung des Weihwaſſers, daß er um das gnadenreiche 
Jahr wahrfcheinlich im Jubel-Jahre funfzehnhundert funf⸗ 
zig aus Neugier, nicht aber wie fo viele andre, aus Abers 
glauben nah) Nom gereifet ſey. Mir koͤnnten diefes num 
freylicd wohl mit Recht, wie jo manches andre, was er 
auch von fich felbft in feinen Gedichten vorbringt, für ein 
Abentheuer und alſo diefe Reife für eine bloß poetifche 
halten, allein es ift der Umſtand auffallend und fcheint 
für die Wirklichkeit diefer Reife zu zeugen, daß wir gerade 
in den legten Monaten jenes genannten Jahres, worin er 
feine Reife angetreten und in dem ganzen folgenden Jahre, 
wo er auf der Rüdreife begriffen gewejen, in feinen im— 
mer datirten Büchern gar Feine Gedichte yorfinden, 


Auch eine wunderliche Befanntfchaft hat Hans Sachs 
gehabt mit einem alten Einfiedfer oder Waldbruder, der 
damahld, wo man noch haufig folche einfame Siedler an— 
traf, fih in einem Walde bey Nürnberg feine Hütte ers 
bauet hatte; welchen Hans Sachs öfter befuchte und deſ— 
fen Reden, Klagen und Betrachtungen ihm zu manchem 
fhönen Gedichte Anlaß gegeben haben. So hielt Hans 
Sachs auch mit einem alten erfahrnen und viel bewanders 


‘ 
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ten Ehrenhold Umgang, aus deflen Berichten er und gleich- 
falls manch Gedicht zu machen weiß. 

Was Hans Sachs nun aber in feinen Gedichten aui= 
ferdem vom Anbeginn gewefen, das blieb er auch, ein 
fehr ernfllicher, vedlicher, ja gefirenger Verfechter und Lob— 
preifer der edlen Tugenden, ein oft recht dreifter und nanız 
hafter Anklaͤger und Enthüller der argen und gleiffenden 
Zajter und Unarten, und daneben der allerheiterfte, freus 
Digfie und ſchalkhaͤfteſte Erzähler, welcher ſich bemühete, 
die unvermeidliche Ernfihaftigkeit feiner wahrhaftigen Ges 
Dichte und des ganzen menfchlidyen Lebens, mit den allerz 
luſtigſten Geſchichten uud WVorftellungen zu unterbrechen 
und zu mildern, indem er e3 denn auch fortwährend und 
in feinen fpäteren Sahren am allerwenigiten unterließ, von 
mannigfaltigen Aufzugen und Einzuͤgen, von fonftigen Vor— 
fallenheiten und Merkwürdigkeiten, welche fi) in Ruͤrn— 
berg oder Deutfchland, oder fonft irgendwo auf Erden, 
wenn nicht gar am Himmel zutrugen und zugetragen hats 
ten, ſo genauen als frommen Bericht mit chriftlichen Nutz— 
anwendungen abzuftatten, wie wir denn auch davon we— 
nigjieng ein kurzes Probegedicht mittheilen wollen. 


MWunderbarfiche Geficht’, fo an der Sonn’ und 
Mond zu Wien in Defterreich find gefehen 
worden. 

Anno 1557, am 26. und 27. Tage Decembris, 


Lieben Ehriften hie nehntet wahr 
wie in dem nacht verfchienen Jahr 
Gott hat ein fhredlih Zeichen than, 
beyde an Sonn’ und auch an Mond, 
wie man das gefehen hat wahrlich 
unten zu Wien in Defterreich, 

am ſechs und zwangſten Decembrig, 
um eilf Uhr in der Nacht gewiß, 
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als der Mond ftund am Himmel fein, 
mit fehr Flarem und hellem Schein, 
auch der Himmel voll Sterne fland, 
erfchien fihtbarlih an dem Mond 

ein langer zugefpigter Schivanz, 

mit brennendem Goldfarbnen Glanz, 
der ſich firedt gegen Mitternadt; 

fein Schein in folder Form verbracht 
eine gute Zeit, bis es ſchier wollt tagen; 
da verfhwund der Schwanz, thu ih Euch fagen, 
und wurd’ alfo ganzlih verloren 

und ift nicht mehr gefehen woren. 
Darnach an dem Tag Johannis 

den fiebn und zwangften Decembris, 
am Abend ungefähre um vier Uhr 

da ſchien die Sonn’ fait heil und pur, 
daß niemand fehen kunt barein: 

da gab die Sonn in der Hoh einen Schein, 
"der reihet bis an Himmel fait 
zugefpigt gleih wie ein Feuerglaft; 
aber zu der Sonn’ rechten Geiten 
eben faft gleich in einer Weiten, 

zur Rechten und Linfen ſtehen 

find zwey hefe Lichter gefehen 

thaten einem Triangel vergleichen, 
wollten hoch an den Himmel reihen, 
unten breit, oben zugefpißt, 

mit hellem Schein ihr jeder glitzt, 
doch auffen herum wolle fih drehen 
hat man fie ganz blutfarb gefehen, 
und ſollichs alles waͤhret fo laug 

bis zu der Sonnen Untergang, 

etwas faft auf eine gute Stund. 
Nachdem aber eilend aus dem Grund. 
eine dide ſchwarze Wolk' erſchrecket, 
das eine Licht ganz und gar verdecket, 
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welches ftund zu der linfen Hand’, 

fammt dem Sonnenfdein.an dem End; 
aber das ander Licht fo ftand, 

der Sonnen zu der rechten Hand, 

blieb nahdem faft eine Viertelſtund, 

mit helem Schein und noch leuchten Fund, 
bis es von ihm felbft ift verfhwunden 
vom Himmel und mit mehr gefunden. 
Solch' wunderbare Viſion 

haben viel glaubwuͤrdige Perſon 

geſehen, gelehrt und ungelehrt, 
wahrhaftig wie man erfährt, 
auch in dem Druck ausgangen ift. 


Der Befhluf. 


Hie aber mer, Du lieber Chriſt, | 
ohn' Urſach ift das nit gefchehen, 

fondern Gott hat da laſſen fehen 

daß Sein Zorn ift angezuͤndt, 

von wegen unfer großen Suͤnd', 

daß gewiß Geine Straf ift vor der Hand, 
doch durch was Weg ung unbekannt, 

durd Hunger, Kriege oder Sterben; 

auf daß wir aber nit verderben, 

fo laßt uns wirken Frucht der Buß. 

auf daß unfer Heiland Chriſtus 

unfer einiger Gnadenthron, 

wol gnadiglih abwenden fchon 

Gott des Vaters grimmigen Zorn, 

dieweil er doc ift auserforn 

zu ein Verföhner der Chriftenheit; 

von jeßt an bis in Emigkeit 

fey Ehr und Preid Seinem heiligen Namen; 
wer dad begehrt, der fprede: Amen. 
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Das fiebente Enpitel, 


Wir uͤbergehen hier alſo einen langen Abſchnitt aus dem 
eben des Meiſters Hans Sachs zu Nürnberg mit Still⸗ 
chweigen. 

Drey und ſechszig Jahre hatte er num aber bereits 
zurchlebt, fünf und vierzig Jahre Tang hatte er, feit je= 
em ernftlichen Weihetage zu Wels in Oberöfterreich unter 
ern blühenden Gebüfch, die deutfche Dichtfunft, ned) ſei— 
ter Art und Weiſe neben feiner Handarbeit getrieben, 
icht und dreyßig Jahr war er mit feiner lieben Kunegunde 
verheirathet gewefen, zwanzig Sahre hatte er, anfangs 
ehr muͤhſam und hartfelig vor Nürnberg, achtzehn Fahre 
un ſchon unter. zunehmendem Wohlfeyn in Nürnberg feldft 
jewwohnet und der Gedichte mehrere Zaufende gedichtet und 
jefchrieben. Sein Ruhm als Altmeifter, als Vorfänger 
md Vordichter hatte in der mürnbergifchen Schule der 
neifterlichen Sänger auf alle Weife und mit jedem Tage 
uch auswärts zugenommen; fein gut getroffenes Bildniß 
pangte feit Tangft nocy immer, als ein Zeichen der aner= 
annten Liebe und Verehrung auf einem bejonderen Täfs 
ein an den Tagen der Singſchulen; durch eine filberne 
Rette, welche unfer wohlhabender Meifter auf eigne Koften 
yerfertigen Iaffen und welche er der Gefellfchaft der Lieb⸗ 
yaber des Gefanges anftatt der bisherigen unbrauchbar ges 
wordenen Kette, womit der jedesmahlige Sieger im Ges 
ange, ald mit einen Kleinod geſchmuͤcket wurde, verehret 
hatte, und welche son der Gefellihaft bis auf die fpätes 
fien Zeiten ald ein Denkmahl ihres hochberuhmten Mei— 
ſters forgfältig bewahrt wurde, hatte er feiner Seits feine 
Neigung und lebhafte Theilnahme und das Vorrecht einer 
anerkannten Meifterfchaft bezeuget; viele von den von ihm 
in der Schule und für den Gebrauch derfelben erfundenen 
und mühefelig zufammengefeßten meifterlichen Lieder wure 
den in Bar und Ton unter bejonderen Namen in allen 
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deutfchen Singſchulen als vortrefflihe Muſter angenom ⸗ 
men. 

Aber beſonders auch die aus eignem und innerem Ins 
triebe mit feinen außerhalb der Schule frey und Hennig 
gedichteten Stüden und Keimen in dem Laufe ber * 
angefuͤlleten Bücher hatte er guten Freunden und angeſehes 
nen Gönnern oft und viel mittheilen müjfen, — ra 
dichte waren daraus zum öfteren von ihm felbfi und ans 
deren abgefchrieben, und durch wandernde und reifende Ge— 
fellen und Meijter mancher Art und durch anderweitige 
Freunde der deutſchen Dichtkunſt waren dergleichen ernft— 
liche vder Iuftige, immer aber finnreiche Gedichte: des all- 
befannten Schuhmachers Hans Sachs über andere Ge— 
genden und Städte verbreitet und hatten allgemein dei 
allergrößten Benfall gefunden; ganz ins Beſondere aber 
waren die lieblihen Comödien, die ernfilichen Tragoͤdien 
und die ſehr Furzweiligen Faftnachtöipiele deffeiben in ganz 
Dentfchlaud immer bekannter und beliebter. geworden und 
waren allgemac) zum Theil in Abjchriften, zumahl in den 
größern Städten immer mehr in Gebrauch gekommen und 
von manchem armen aber wohlgemuthen Schufierburfchen, 
bis zu dem wohlgelahrten, angefehenen und in Erfindung 
mannigfaltiger wohlflingender Vers: Füße und reihen ſehr 
geichickten und wohlbekannten Herrn Guperintendenten 
Paul Rebhuhn zu Oelßnitz, dem Verfaſſer des beliebten 
Schaufpield von der gottesfürchtigen und Feufchen Frauen 


Sufanna, harte er jehr viele Nachfolger gefunden, ja 


manche von den Stücken des mürnberger Schufiers waren 
zulegt, zum Theile zu wiederholten Mahlen auf einzelnen 
Blättern gedrudt, fo daß nicht bloß zu Nürnberg bey 
Borftellungen von Schaufpielen die gute Kunegunde Sachs 
finn oft Gelegenheit hatte, den ihr ſehr wohlgefalligen 
Schlußvers mit anzuhören, in welchem der Name ihres 
lieben Eheherren auf mannigfaltige Weiſe verreimet und 
verflochten war, ſondern daB man auch all über all in 
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I 
Deutſchem Reiche Feine freundichaftlichen Schaufpiele Iie= 
ber vorjieilete, al3 welche mit dem allbefannten Verfe fehr 
vertraulich wohlmeinend fchloffen : 


„Daß Gluͤck und Heil daraus erwachs, 
wünfht Euch von Nürnberg Hans Sachs.“ 


Bey al folhem Nuf und Ruhm war jedoch Feiner 
eben um dieß. wunderliche und fpißige Ding unbefümmere 
ter gewefen als der Meifter ſelbſt; ja bey dem täglich 
ſehr ſtark zuwachſenden Vorrath feiner Gedichte — oder 
feines Schäßleins, wie er es gelegenilih nennt — hatte 
er fih, troß des Beyfalles, den fie, wie wir beftimmt 
wiflen, allgemein gefunden, nicht einmahl nach einem 
Verleger zu allen oder auch nur zu einer guten Auswahl 
feiner Gedichte mit oder ohne Subfeription umgefehen; 
und wenn ums bey dem ganzen Dicht und Schreibwefen 
des poetifhen nuͤrnbergiſchen Schufters ſchon manches recht 
wunderlich und auffallend vorgefommen, ſo ift diefed doch 
das allerwunderlichfte und wir möchten faft fagen- etwas 
ganz Unerhörtes, daß er bey fo ungewöhnlich vielem Schreis 
ben und Dichten volle drey und fechözig Fahre alt gewors 
den, ohne ein Schriftfteller zu werden. Gab es denn das 
mahls ſchon etwa — nachdem jene furchtbaren Unbekann⸗ 
ten glücklicher Weiſe ausgerottet waren, welche mit Dolch 
und Blut über die Thaten der Menfchen im Verborgenen 
richten wollten, jene, den armen Autoren nicht minder 
furchtbaren Unbekannten, welche mit Dinte und Feder über 
die gedructen Bücher in ihrer Verborgenheit richten zu wol⸗ 
len fich beeifern, vor denen der ehrliche Meijter Sachs 
fi) fürchtete und die ihm ganz ohnfireitig mit dem Gleich⸗ 
niß vom Leiften und ihrem eignen würden gedrohet haben ? 
Mit nichten; hätte damahls ſchon in dem lieben Deutfche 
land das freylich Gottlob jet wenigjtens im Ganzen jähr- 
lich fehwächer, von mancher Seite auch beffer werdende 
Vorurtheildwefen ein jo unbezweifeltes Neginent geführer, 

Sons Sachs. —— 
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als eine Liebe Lange Zeit hindurch, wie würde noch fo viel 
Selbſtthaͤtiges, auf eighen Züßen Gtehendes, Franfes und 
Freyes in unſer deutfches’Bücherwefen hineingefommen ſeyn 
oder ſich großen Theil won Alters her darin erhalten ha— 
ben? Der war denn damahls iu Deutfchland dad Dru— 
ckenlaſſen des Gefchriebenen etwa noch nicht fo gebräuche 
lich als jegt? Auch wiederum mit nichten, denn zu wels 
cher Zeit, feit die Druderpreffe in Deutfchland erfunden 
iſt, hat wohl nicht Deutfchiand diejes fein Erftgeburtrecht 
in Dracenlaffen ſehr thätig bewiefen und fo wurden denn 
auch) damahls, wenn auch nicht fo piele, doch meiften Theils 
viel blätterreichere Bücher als jeßt gefchrieben, und möchte 
nr immerhin noch mehr werden, des Drudens und Ges 
genorudens; am Ende koͤmmt auf diefem, uns bis jet 
allein wenigftend in manchen Dingen doch fo ziemlich freye 
fiehenden Wege der Deffentlichfeit die Wahrheit zuletzt 
ans Tageslicht, und man lernet an dem. Schlechten das 
Gute beſſer erkennen und mehr lieben. 


Wie es alſo zugegangen, daß unſer Meiſter Sack, 


obſchon er, wie er uns ausdrücklich bemerkt, zu verfchiedes 
nen Mahlen dazu aufgefordert worden, von feinen guten 


Gedichten und Stuͤcken doch felbft einen guten Theil bes 
ſonders auszumahlen und zuſammen in den Drud zu ge— 


ben, dieß fo lange Zeit ganz und gar verabjäumet habe, 
vermögen wir nicht weiter anzugeben, indeß wird er wohl 
vor lauter Luft und Liebe zu dem Dichten, Erfinden und 
Bejchreiben ſelbſt, auch in den fpateren Jahren neben feis 
nem Handwerk dazu weiter Feine Zeit gefunden haben und 
etwas anders hat ihn zu ſolcher Befoͤrderung ſeiuer 
ſteswerke wohl nicht weiter angetrieben. 

Jedoch im Jahre ein tauſend fünf hundert acht ci 
funfzig, als Haus Sachs ſchon, wie gejagt, drey und 


ſechszig Jahre alt war, geſchahe es, daß ein guter Theil 
feiner Gedichte zu Nürnberg bey dem Buchdrucker Chris 
ſtoph Heußler gedruckt wurden, die Betreibung und Ders. 
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breitung dieſes Werkes hatte aber der berühmte Augsbur⸗ 
giſche Buchhaͤndler Georg Willer übernommen und diefer 
gab demfelben ein ſo genaues als ruhmreiches Titelblatt 
mit auf den Weg folgender Geftalt: 

„Sehr Herrlihe, Schöne und Wahrhaffte Gedicht 

„Geiftlich und Weltlich allerley art, als ernftliche 

„Tragedien, Liebliche Comedien, feltzame Spil, Eurza 
„weilige Gefprech, fehnliche Klagreden, wunderbars 
mliche Fabel, ſampt andern lecherlichen ſchwenken und 
„boͤſſen ꝛc. Welcher Stuͤck feind dreyhundert und 

' „ſechs und fiebenzig. 

„Darunter hundert und fiebenzig Stuͤck, die vormals 

„nie in Trud außgangen find, yetzund aber aller 

Welt zu nuz unnd frummen in Truck 
„verfertigt. 

„Durch den ſinnreichen und weytberuͤmbten Hans Sad, 
„Ten, ein Liebhaber teudfiher VPoeterey, vom MDXVI 
„Jar big auf daß MDLVIN Zar, zufanımen getragen 

„und volend. Getrudt zu Nürnberg bey Chriftoff 

„Heußler. Im Jar 1558.“ 
ſo wie derſelbe Verleger und Buchhaͤndler in der Zueig⸗ 
nung der Gedichte des Hans Sachs an den Kaiſerlichen 
Rath Chriſtoph Weytmoſer zu Winkel, dem Autor einen 
nicht geringen, aber gerechten Lobſpruch beyleget. 

Der bejahrte Dichter ſelbſt aber laͤßt ſich uͤber ſein 
Werk, ſein Vorhaben und ganzes Dichten und Trachten 
in der Vorrede als Neujahrswunſch folgender — 
woͤrtlich vernehmen: 

Dem guthertzigen Leſer, wuͤnſcht Hans ER 
> ein gut Seelig New Jahr. 

„Der Hochberümbt Philoſophus Lucius Anneus Se- 
„meca fihreibt in feiner erfien Epiftel, an feinen Lucillum 
„under Anderen worten: Es feye Fein fchandlicher fchad, 
„denn der auß fahrleſſigkeit gerwarloft werde. Difer Spruch, 

29 * 
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„bat mich mit unbillig vernanet, auff daß auch nit die 
„laugwirige arbeit meiner gebicht, mit der Zeit, ſo mich 
„Gott aus dieſem eben abforderte, auß fahrleffigkeit hin 
„und wieder zerftreut, verginge und verloren wurde. Sols 
„lichem fehaden zu fuͤrkommen, hab ich meines Alters 63 
„Jahr, alle meine Gedichte fo ich bisher in zwey und 
„oiergig Jahren, neben meiner Handarbeit vollendet hab, 
„in meinen Büchern befichtiget und auß denfelbigen allen 
„die fürnembften erwöhlet und verfertiget, in diſes Buch 
„zuſammen zu truden, Wie dann folches viel Erbare 
„Leuth, viel und oft bey mir begeret und angefuchet has 
„sen. Weil aber diſes Buch nit der art it, wie andere 
„Bücher, die einerley Materi feind, da jmmer ein. Sen: 
„ten dem andern die Hand reicher, aneinander hanget 
„und ein Corpus iſt; Diſes Buch aber ſtuckweiß zuſam⸗ 
„men verſambelt von mancherley Materi, da ſchier ein 
„jedes Gedicht ſein beſondern Sententz hat; ich geſchweig 
„Der mannigfaltigen art der Gedicht, als Tragoedi, Co— 
„moedi, Hiſtori, Kampfgeſprech, Geſprech, Lobſpruͤch, 
„Klagred, Comparastion, Spruͤch, Faſtnachtſpiel, Fabel 
„und Schwaͤnk, wie daS denn der Titul eines jeden Ges 
„dichts außweiſt, der jedes mit anfang und ende für fich 
„ſelb ein Werk if. Daß man aber mer, daß fie lang 
mac) einander, und nit einer zeit find gedichtet worden, 
„Hab ich faſt zu end eins jeden Gedichts, die Zarzahl, 
„Monat und Tag angehendet: Das aljo viel Gedicht, 


„nach gelegenheit der zeit, Auch auf beger und bitt Ere 


„‚barer Perfonen gemacht, find fie auch fo rapnlalpWaer 
„und ungleicher art. Der urſach kann folches Buch, i 
„kein zierliche Ordnung geſtellt — Sonder ein A 
„ſammelt Buch bleiben,‘ 

„Jedoch habe ich, ſoviel mir möglich ift geweft, mit 
„hohem Fleiß ein abtheilung gemacht, aber nicht nach 
„er vielfeltigen art der Gedicht, ſonder allein die Materi 
„in fünff Theil abgefondert, Und ungefährlich die Gedicht, 
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„ſo ſich in eineriey Sinn und Materi vergleichen, zuſamb⸗ 
„geitellt. *) Und in dem erſten Theil die Gedicht, fo aus 


H Dbige Unmerfung des Dichters über die Anordnung feiner 
Gedichte bey der damahligen erften Herausgabe des erften 
Theil veranlaffet den Verfaſſer diefer freylih etwas poes 
tifch gefaßten Lebensbefhreibung deffelben, eine Anmerfung 
über die Anordnung an den Nand zu feßen, nah welder 
ein jeßiger Herausgeber der guten Gedichte des Hand Sachs, 
ganz im Sinn des Dichters, vielleiht verfahren Fönntez 
denn es wäre wohl ein nüglich und Löblih Werk, wenn die 
Meime des wadren würnbergifhen Meifterfängerd, in er: 
neueter (nit neumodifher oder verzierter) Geftalt, wieder 
mehr, nicht bloß unter die Literatoren, fondern auch unter 
die Leute gebracht werden könnten, fo efwa, wie ed noch vor 
zwey hundert Fahrten mit ihnen war. Ohnftreitig aber würde 
das Gluͤcken eines ſolchen Unternehmen für die lieben Deut: 
fhen ins Gefammt ganz allein von der Art abhängen, mit 
welher man das Ding anzugreifen wüßte; und da dünfet 
dem Verfaſſer diefes Buͤchleins eben nichts fihrer zu fepn, 
als wenn man dem Vorgange des finnreihen Dichters felbft 
treu fleifig nahginge; das heißt, wenn man bey einer ers 
neueten Ausgabe feiner Gedichte, nidt etwa alles gar noch 
mehr durch einander würfe, fondern wenn man vor allen 
Dingen, da man ja nun das Ganze der Gedihte mit einem 
Mahle vor fib hat, noch mehr eine gehörige Anordnung 
und Abfonderung madte, ald es der Dichter bey der alle 
mählihen Herausgabe hat bewirken können. 
Wenn man alfo vieleicht einen befonderen Band Geift: 
liher Gedichte aus allen fünf Theilen der früheren Aus— 
gaben zufammenftellte, einen zwenten Band Comodien, 
einen dritten Band Tragddien, einen vierten Band lu— 
figer Faftnahhtsfpiele, einen fünften Band von 
Tugend und Lafter, einen fehften Band von weltli— 
hen Geſchichten und Hiſtorien, ein fiebentes Band: 
chen mit Fabeln, einen achten Band mit guten Shwän- 
fen, fo würde man dadurch nicht eine blofe bunte Mufter: 
darte Hausſachſiſcher Gedichte liefern, fondern dad ganze 
reihe Werk des Dichters neu darftelen, und indem man 
jeden Liebhaber befonders befriedigen Fönnte, die Samm— 
fung mannigfaltig getrennt beffer und wohlfeiler verkaufen, 
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„9. Schrift find, oder der Schrift gemeß, alles zu Got⸗ 
„tes Ehr, anreizung und vermanung zu der Buß und eis 
„mem Chriftlichen leben, der ſtuͤck find acht und ſechtzig. 
„Im andern Theil, zufamm verordnet weltlich Hiſtori 
„auß den wahrhafftigen Gefchichtfchreibern, auch auf den 
„Poeten zu eim Spiegel der böjen Fußitapfen zu fliehn, 
„unnd aber den guten nachzufolgen, und der ſtuͤck find acht= 
„zig. Der dritte Theil fürbildet die wuͤrdigkeit der Töbli- 
„hen Tugend, dargegen die ſchnaͤdigkeit der fchendlichen 
„after und wie die allmal fchand und ſchaden hinder ihe 


„uen verlaffen, Über die Tugend ein untoͤdlich gedadhtz. 


„niß: der ſtuͤck fein zwey und achig. In dem. vierten 
„Theil feind gefambelt mancherley ſtuk ungleicher Materi, 
„als Kobiprüch, Zuchtlehr, Haußlehr, der ſtuͤk feind ſie— 
„benzig.“ 

„Aber im fuͤnfften und letſten Theil diſes Buchs wer: 
„den begriffen Saßnadıtipiel, Babel und gut Schwenk, 
„doch nicht allein Eurkweilig,  fonder auch nüßlich zu le— 
„ſen, weil faft jedes ſtuk mit einer angehenkten Lehr bez 
„ſchloſſen iſt, ver find drei und fiebengig. Und ſeind alſo 





und es ift nicht zu zweifeln, daß ein foldes Unternehmen 
auch einen vollkommnen Eingang bey denjenigen Leuten fin= 
den follte, für welche Hans Sachs doc) zunddhit geſchrie⸗ 
ben. 

Und fo erlaubt fih denn der Verfaffer den weſentlichen 
Sinn und Inhalt diefer gelegentlihen Anmerkung ald be= 
fondere Mittheilung, namentlid an den nm unfer alteg 
dentfches Seyn und Wefen fo rähmlidy verdienten neueften 


Herausgeber der Gedichte des Hans Sachs zu wenden, wel⸗ 


wer eben dadurch, das er bey dem zweyten Theil feiner 
Ausgabe mande Wünfhe, welche bey Erfheinung des erfien 
Theiles laut und ihm befannt geworden waren, ohne Born 
und Glimpf in veränderter Bearbeitung, berüdfi ichtiget‘, eis 
nen höchſt ruhmwuͤrdigen Beweis eines wirklich edlen und 
von perfönfihen Kleinlichkeiten entfernten Beſtrebens er 
tet. 


y ‘ 
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„aller Gedicht in diſen Buch 374. Wiewol der etliche, 
„vor bie und wider im Truck außgangen find und, eintzig 
„getruckt worden, fo find, doch der fürnembften Stuͤck 
„7%. Bor nie geſehen, noch im Truck außgangen, wies 
„wol mauches under dei neive Gedichten vor etlich ‚jahren, 
„vollendet. ift und Tang in meinem Schaß verborgen gele⸗ 
„gen: Auff das aber mein Pfund, das mir, der Her 
„verliehen hat, nicht bey mir. allein, ſamm under der 
„Erden verborgen, begraben | bleib, hab ich. die zu nutz 
„und gut dem Naͤchſten au. Tag gegeben, troͤſtlicher Hoffe 
„mung e3 wer nit. ohn muß abgehen, wiewol mir auch nit 
„zwenfelt, etliche fo Meyfter ‚über all wöllen fein, wer⸗ 
„den diß Buch in viel weg tadeln, weil ein Diug viel 
‚„‚eichter unnd ringer zu tadeln- iſi, ‚denn nachzuthun: das 
„mich aber gar nit anfechten ſoll, weil ſolches auch wol 
„fuͤrtreffliche und Hochgelehrte Männer dulden müflen.” . 

„Derhalb guthergiger Lefer, nimb an in gut von mir 
diß Buch meiner Gedicht, auf eim guten eyſer, ohn 
neyd, niemand. zu leyd noch mit zu betruͤben, Allein zu 
„Bottes Ehr, Lob und Preiß, Amen.“ 


So hatte denn num unfer tapfrer Meifter und Sänger, 
ein: ftattlich Theil feiner zu verfehiedenen Zeiten geſchriebe— 
nen Gedichte zufammen gedruct, vor ſich liegen, wovon 
jedoch), wie wir eben erfahren, mehr als die Halfte fchon 
bie und dort einzeln früher gedruckt war, und es blieb 
noch ein fehr großer Vorrath von guten Keimen aller Art 
zuruͤck; der Tiebe Dichter: Fonnte jedoch, auch nur diefed 
eine Buch in feinen Händen haltend, welches von feinen 
Keimen das Liebfte und Beſte gut geordnet in fich enthielt, 
ſchon ein recht vollguͤltiges Zeugniß feines Fleißes und feis 
vier guten Gaben "aufzeigen, und alfo auch allenfalls der 
Nachwelt beweifen, wie er geweſen, und Daß auch er an 


feinem ‚geringen Theile nicht ganz vergebens gelebt, Um 
fo willflommmer aber mußte ihm die Vollendung dieſes 
Drucdes feyn, da denn doch auch für ihn, troß aller Les 
benstuft und inneren Freudigfeit diejenigen Jahre immer 
mehr herbeyrücten, in weichen bey den Mehrften wenig« 
fiend das Bischen Poetifche, was fie ſich aus dem Lebens— 
gewirre.gerettet haben, vollends einzutrod'nen pflegt. 

Noch mehr Sorge indeß, ald das mit feinen Schwaͤ⸗ 
chen und Bedenklichkeiten immer naͤher herauſchleichende 
Alter, machte den guten Dichter etwas ganz Anders, was 
ihm eben feine neue und fo fpat jung gewordne Autors 
ſchaft gleich zu Wege brachte und faft verleidet hatte, was 
er jedoch, laut der Vorrede, ſchon voraus geahndet. 

So viel Ruhm und Ehre, fo herzliche Liebe und Zu— 
neigung, fo viel der Freunde und Anhänger Meifter Sachs 
durch feine finnreichen Gedichte und guten Reime ſich ers 
worben, fo fonnte es Gegentheild denn aber auch wieders 
um nicht fehlen, daß auch er, wie jeder Menfch ver es 
recht ernftlich meinet und der das Gleiffen und das Süßes 
thun verſchmaͤhet, fich nicht mancherley Neid und Feinds 
fohaft und manchen Miderfacher und Tadler zugezogen 
hätte und eben dazu gab denn gewiß nicht fein Leben und 
Wandeln, fondern fein Dichten und Reimen den nächften 
Anlaß. Pflegte er doch im feinen Neimen die Dinge, zus 
mahl die garftigen und üblen die unter den Menfchen zu 
alter Zeit fo viel Unheil und Schaden anrichten, ohne viel 
Umfchweif und VBerblümung gerades Weges bey ihren Nas 
men, oft recht derbe, zu nennen, und das iſt es nun eins 
mahl, was fo viele zierliche, fo viele höfliche, ſo viele 
gleißnerifche, fo viele vornehme und gewaltige, ſo viele 
anbrüchige und preßhafte Menfchen durchaus nicht ertra⸗ 
gen Finnen, und was aud) fo viele damahlige Nürnbers 
ger dem Meijter Schufter, der im diefem Dinge eben der 
rechte Meifter war, nicht zugeftehen noch einander verges 
ben wollten, Und ein folcher Verfolger und Verhöhner 
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gerade ſolcher Laſter und Gebrechen, welche von Auſſen 
glimmern und gleiſſen, aber inwendig giftig ſind, als 
welchen der Meiſter Sachs ſich zur Erbauung und Herz— 
ſtaͤrkung aller ehrlichen und tuͤchtigen Maͤnner und Frauen 
unerſchrocken genug darſtellte, konnte ganz unmoͤglich ohne 
heimliche und öffentliche Anklaͤger und Verdreher bleiben, 
Und wie oft, ohne daß wir es jegt in fernen Gedichten 
mehr erkennen und nachfuchen koͤnnen, hat er wohl nicht 
auf damahls wirklich fich zugetragene Gefchichten reimweis 
bingewiefen und eben dadurch noch mehr genüßer, doch 
manchen auch noch mehr erzürnet. Was aber in feinen fruͤ— 
heren Jahren er wohl kaum, wenn es ihm mar nicht gar, 
zu nahe Fam, bemerfet, oder doch wenigftens nicht ges 
achtet, oder wenn er e3 auch beachtet, raſch und tapfer 
bey Seite gefchoben hatte, wenigftend was gar nicht fo 
laut zur Sprache gefommen war, das machte ihn nun, 
in der größeren Sorglichkeit älterer Jahre, da es bey der 
foͤrmlichen und bald gar großes Aufſehen erregenden Her: 
ausgabe feiner Gedichte wieder mehr und hie und dort 
lauter ald je ins Gerede fam, denn auch immer mehr zu 
thun und zu forgen, und hatte ihn in manchen Etunden 
der Undank folcher Menfchen, mit denen er es doch, wie 
mit allen, fo herzlich gut gemeinet, ſchon rechten Kum— 
mer fchaffen fünnen, wäre es dem Hand Sachs möglich 
gewefen, Taunifch oder gar verzagt zu werden, 

Daß ihm jedoch das herannahende Alter und die Wi— 
derreden feiner Neider gerade in jener Zeit, nach der Herz 
ausgabe des erſten Theiles feiner Gedichte, in mancherley 
ernftlichen Betrachtungen oft vecht forglich durch den Kopf - 
gegangen, daß er fogar wohl an folchen Tagen oder auc) 
nur in folhen Stunden den Gedanken gefaßt, Tieber nun 
in feinem Alter.ed zu machen wie andere alte Leute, und 
der Gemächlichkeit und Tragheit fi) zu ergeben und des— 
wegen alfo aud) das Dichten und Keimen ‚ganz an den 
Nagel zu hängen, das beweiſet und ein Gedicht, welches 
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wir an biefer Stelle gleich einfchalten wollen, und worin 
der Dichter fich folgender Geftalt vernehmen laßt: 


Als funfzehnhundert Jahr, 
und acht und funfjig war 
nach deg Herrn Geburt, 
wahrhaft gesählet wurd, 

am fechsgehnten Tag 

February ich fag,. 

ih gänzlich ohn Gebruch 
hatt gar das erfie Buch 
meiner Gedicht befchloffen, 

da wurd ich gleich verdroffen, 
weil mid) das Alter gar 

auch überfallen war 

mit viel Gchrechlichkeit, 

wie follichg bringt die Zeit, 
deshalb ich mir zuletzt 
gänzlich und gar fuͤrſetzt, 
forthin nichts mehr gu dichten, 
fonder mich ganz zu richten 
in eine ſanft' file Ruh; er 
es drängt mich auch dazu 
vieler Haß und Ungunſt, 

von wegen diefer Kunft, 

da ich etliche im Stillen 

bett? troffen, ohn' mein Willen, 
daran ich ganz und gar 

rein und unfchuldig war, 

weil ich je Feinen Mann 

in mein Gedicht griff an, 
niemand geheuchelt aus Gunſt, 
noch gefchmäht aus Neid umfunft; 
fondern allein die Lafter 
alles Unraths ein Ziechpflafter, 
hab ich in meinem Gedicht, 
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gefcholten und vernicht; 
nimme fich der jemand am, : 
darfür ich je nicht kann, 
derfelbe verraͤth ſich damit, 
er achte der Tugend nit, 

die ich doch hab erhaben, 
mündlich und in Buchfiaben, 
in meinen Gedichten klar 

nun drey und vierzig Jahr / 
wie mir dep allgeit 

mein Gedicht Zeugnuß verleiht. 
Hab won! auch zugericht 
manch ſchimpfliches Gedicht, 
Doch ohn' alle Unzucht, 

allein damit geſucht 

des Naͤchſten Traurigkeit 

in truͤbſeliger Zeit 
yon Unmuth zu erquiden. 
Doch mit dergleichen Stüden, 
Fabel und gutem Schwanf, 
verdienet ich auch Umdankz 
deshalb ich aus Verdruß 
gänzlich bey mir befchluf, 
Dichtens müffig zu ſtehn, 

weil mir nur drob wird gefchehn 
heimlicher Neid und Haß, 
Verachtung über das- 

Als ich das lana’ bedacht, 

und gleich diejelbe Nacht 

mich füßer Schlaf berührt, 
ward ich in einen Traum geführt 
von dem Gott Genio; _ 

der brachte mich alfo 

in einen fihönen Saal, 
geſchmuͤcket überall; 

mitten darinn fand fihon , 
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ein wohlgezierter Thron, 

auf dem eine Königinn fa, 
Schneeweiß befleidet was, 

mit Zepter und mit Kron, 
zirfelmeis flanden um den Thron 
in dem Saale hin und her 

doch traurigee Gebehr, 

viel adelicher Frauen. 

Zuͤchtig ic aus Vertrauen 

fragt den Genius der Mähr, 
wer diefe Könginn wär, 

mit ihrem Frauenzinmer, 

die alfo fraurig immer 
erfeufjten in Unmuthe? 

Da antwort mir der Gute: 
„Die würdige Köniainn 

doch gar betrübter Sinn, 

das ift die reine Weisheit, 

die hat in Traurigkeit 
verfammelt hie zuſammen 
alle Tugend mit Namen, ‚ 
als die Gerechtigkeit, 
Maäßigkeit und Wahrheit, 
Sreundfchaft, Lieb, Treu und Güt, 
Keufchheit, Fried und Sanftmuͤth, 
Ehrbarfeit, Zucht und Scham, 
Geduld und Gehorſam; 

die wollen fich jest beflagen, 

wie nun in lesten Tagen 

fie find fo gar veracht, 

verhönet und verlacht, 

und ſchier aus allen Landen, 
obern und untern Ständen, 
unbillig find verjaget, 

gemartert und geplaget, 

und find für fie erwählet, 
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an ihrer Statt dargeftellet 

die Lafter und Untugend; 

bey Alter und der Jugend 
diefelben jetzt regiren, 

gewaltig guberniren; 

als Ungerechtigkeit, 

Lüg, Lift, Betrug, Boßheit, 
Untreu, Krieg, Tyranney, 
Geis, Diebfiahl, Räuberey, 
Unfeufch, Hoffarth und Fraß, 
Gottsläfterung, Neid und Haß/ 
darin ganz Menfchlich Geflecht lebet 
und unverfohämt beflebet. 

Das muß die Tugend bedauern 
und find im höchften Trauren.“ 
Ob dem erfeufse ich ſehr; 

als ic) wollt fragen mehr, 

da winkt mir die Königinn. 
Als ich trat zu ihr hin, 

und mich. tief gen ihr neigef, 
ganz Unterthan erzeiget, 

die Koͤnigin mich anſach, 

und mit Seufzen durchbrach, 
fing darnach alſo an: 

„Du auserwaͤhlter Mann, 

und unſer Ehrenhold 

jedoch ohn allen Sold, 

warum willt Du dermaßen, 
uns Tugenden auch verlaſſen? 
dich Dichtens gar verzeihen, 
unſer Lob auszuſchreien, 

durch Deine gebunden Gedicht, 
ganz artlich zugericht, 

wie Du doch thaͤtſt bisher, 

weil wir fiehn in Gefähe 

jetzt fat in aller Wels 2" 


He — 





Meine Urfach ich darſtelt, 
wie ich mit mein'm Gedicht 
anders verdiener nicht 


denn Feindfchaft, Neid und Haß. 


„Dich deß nicht irren laß, 

ſo ſprach die Koͤnigein; 

wir Tugenden allgemein 
bitten Dich, laß nicht ab, 
weil Du haft Gottes Gab, 
und der Göttinn Mufe, 

uns mit Gedicht beyfich, 
wider die fchnöden Lafter 
alles Unraths Siechpflafter; 
wahrlich Eein Bydermann 
feindet dich darum an, 

allein der gemeine Pöbel, 

der neidig boßhaft Höfel, 

der felbft ift gefangen, 

mit den Laftern behangen, x 
wie das Sprichwort fagt fein: 
der Hund ber fihreit allein 
welcher getroffen wird, 
derfelbige Dich. vexirt; 

auch wer der Kunft nicht Fann, 
treibt daraus Spott und Hohn;“ 
das laß Dich irren nicht, 
fang’ wieder an und dicht’ 
heilſam zu Gottes Slorie 
Zuchtlehr', warhaft Hiftorie, 
lieblich, artlich Comoͤdie, 

und auch traurig Tragoͤdie, 
und ander Spruͤch dergleichen, 
doch daß ſie alle reichen 
voraus zu Gottes Ehr, 

zu rechter Zucht und Lehr 
aller ſittlichen Tugend, 


ob fie die blühende Tugend mr 
zu Gott und. ung befehret, cp 
daß ihnen werd’ abgewehret 

ihr ganz laͤſterlich Leben, 

fo denn Du anzeigft eben 

der Lafter Schnödigkeitr 

wie die mit der Zeit 

bringen Schand, Schmach und Schaden, 
Fluch und Gottes Ungnaden; 

To kommt zu hohem Nutz 

Dein Gedicht, bringt alles Gute, 
allen Srommen angenehm j 
auch macht wohl neben dem 

Spiel und ehrliche Schwänf, 

jedoch bis eingedenE 

in allen foldhen Pollen, 

fey al! Anzucht nusgefchloffen, 

nur zur Freud und Fröhlichkeit, 

in fchmermütbiger Zeit; - 

baltk im Gedicht die Maaß, 

fo wirft dardurch fürbag 

erlangen Ehr und Preis; 

Ehr ifi der Kunft eine Speis 

die fie ernährt begierdig; 

auch wird Gedaͤchtnißwuͤrdig 

Dein Nam’ bey allen Weifen, 

die fih der Tugend fleiffen; 

dep hab meine Treu zu Pfand." 

Sie ſtrecket mit ihrer Hand, 


meine Hand wollt ich ihr geben, 


ſtieß mich ans Bettbret chen, 
darvon ich auferwacht. 
Im Herzen mein gedacht: 
weil die Tugenden mein begehren 
ſo will ich fie gewähren; 


— 


mich ſoll kein unnuͤß Maul. 3 300 
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machen ſo träg- und faul, 

mein Lebn müffig zu verzehren, 
fondern zu Preis und Ehren, 
Gott und der heiligen Tugend 
zu Gut blühender Tugend, 

will ich fortan meine Tag 
Dichten diemweil ich mag. 

Stund auf und mic anricht, 
und macht dieß neu Gedicht, 
zu einem glücfeeligen Anfang, 
dieß Buch zu ein'm Eingang, 
darein ich in der Still 

mit der Zeit fammlen will 
etlih" neue Gedicht 

gleicher Art zugericht, 

nebft denen, ſo gefchrieben, 
vom erfien Buch überblieben, 
die werden dazu genommen, 

in dieß ander Buch zu kommen. 
Gott wol! daß ichs vollend' 
daß die Lafter werden zertrennt, 
und wiederum aufwachs 

die Tugend; wünfht Hans Sachs. 


Bor diefem Gedichte war alfo der Meifter, wie wir 
gefehen haben, ziemlich verdroffen und verzaget gewefen; 
aber nach dem Gedichte war es denn auch ſchon ganz an⸗ 
ders geworden uud wirklich fing er denn aljo trog Alters 
und all dem anderen Uebel, wovon das obige Gedicht redet, 
fir und fertig und von den edlen Tugenden jo ehrenvolf 
‚aufgefordert, muthiger und fleißiger als jemahls wieder 
anz und gab es denn Fein. bejferes Mittel, alles Verdrieß— 
liche und Bedenfliche aus dem Sinn zu bringen, als nur 
das Dichten und das Reimen. 

Aller Art Gedichte floffen nun faft überflüffig in den 
allergelenffamften und‘ fertigften Reimen zur volftändigen 
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Ausfuͤllung eines zweyten Theiles gedruckter Gedichte, zu 
deſſen Beſorgung er recht innerliche Luſt in ſich ſpuͤrte, 
dem Meiſter Sachs aus ſeiner Feder hervor. Es iſt in 
dieſer Zeit faſt kein Tag des ganzen langen lieben Jahres, 
von welchem er uns nicht beſonders angemerket haͤtte, daß 
er deren mehrere, oft viele, zum wenigſten ein oft recht 
langes reimreiches Gedicht zu Stande gebracht, und wir 
muͤſſen glauben, daß er in dieſer Zeit, und gewiß mit dem 
allervollkommenſten Rechte, an feiner Handarbeit ſich im⸗ 
mer mehr Raſt und Ruhe gegoͤnnet. Doch nichts weniger 
als alternde, verdroßne und ſaft- und kraft-loſe Gedichte 
ſind es, die Hans Sachs in dieſen ſeinen ſechziger Jahren 
hervorgebracht, viel mehr ſind es gerade recht wackre, 
luſtige und lebensfreudige Stuͤcke, welche er zu dieſer Zeit 
in ſeine leichten Reime gefaſſet, und außer den vielen 
Hiſtorien und Geſchichten aller Art, die er aus allerley 
Buͤchern und Schriften damahls ſehr fleißig und genau 
zuſammen getragen und in fein eigen poetiſch Gewand ges 
Heidet, finden fich befonders viele von feinen beftien Schwäns 
ten eben aus diefen Fahren nach der Herausgabe des er⸗ 
fien Bandes feiner Gedichte; wiewohl er deswegen auf 
feine Weiſe unterlaffen son chriſtlichem und böfen: Xeben, 
von Tugenden und Untugenden fehr ernftliche und wohlges 
meinte Gedichte hervor zu bringen. 

Um doch aud) von den poetifchen Stücden. diefer Zeit 
dem theilnehmenden Lofer wenigſtens einige Proben zu ges 
ben, heben wir, fo wie fie uns eben zur Hand fallen, 
einige Gedichte aus, welche er im April und Juny des 
Jahres funfzehnhundert und neun amd funfzig nieder ges 
ſchrieben. 

In dem erſten derſelben tritt gar das von dem Dich- 
ter fehr hoc) geachtete Vorbild aller Tugend und trefflichen 
Unterweifung, der wohlbefannte hochachtbare römifche Buͤr⸗ 
germeifter Marcus Tullius Cicero leibhaftig und fehr weile 
vedend auf; es ift dieſes Gedicht überichrieben : 

Hand Sack, j 30 
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Bier Stuͤck hindern ein tugendlich Leben— 


Eins Tags gedacht ich hin und her, 
was doch die groͤßte Urſach' waͤr', 

daß die ganze Welt jetzt letzter Zeit 

lebt im Laſter aller Bosheit, 

ganz unverfchamt in vollem Echwanf; 
die Tugend lieat unter der Bank, 

ift gleich von jedermann veracht, 

von Herzen jeßt fchier niemand tracht‘ 
tugendlich und ehrbar zu leben, 

welche Tugend’ doch dem Menfchen geben 
ein ficher, gut, und fill Gewiffen ; 

wer je der Tugend war befliffen, 

der wird darvon erleucht' und adelich, 
ſcheinbar, loͤblich und ganz untadelich, 
bey Gott und allen Frommen werth, 
dargegen aber mird befchwere 

der Menfch von den fchändlichen Laftern, 
als von alles Ungeluͤcks Ziechpflaftern ; 
dab man hat weder Nutz noch Ehr; 
und dennoch liebt die Welt fie fehr. 
Das wundert mich im Herzen mein, 
was doch def möcht’ die Urſach ſeyn. 
In dem Gedrecht mich aleich antraf 

ein gar fanfter und füßer Schlaf, 

drinn daͤucht mich, zu mir thet eingehn, 
eine groß‘ und herrliche Perſon, 

und daucht mich gwiß, es kaͤm' aljo 
Mareus Tullius -Eicero, 

ein Vater Rhetoriſcher Sprach. 

Der war's auch, und mich freundlich anſach, 
und zog herfuͤr ſein eigen Buch 

de ofliciis, ſprach: „Hie ſuch 

die Erklaͤrung der Deinen Frag', 

die Dich anficht ſo Nacht als Tag; 
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mas auf Erd’ Werhindernuß-folt’ geben: 
dem Menfchen, tugendlicd) zu leben. 
Mitdem im Buch er umher warf 
ein Bla), drinn ward entworfen fcharf 
ein Bildwerk, aufs Fünftlicht gemablt, 
und war die Figur dergettalt, 
daß eine Reiter ſtark und hoch 
von der Erd’, big in den Himmel ſich 309; 
oben am Spig der Leiter faf 
eine Koͤniginn, die gefrönet was. 
Mitten auf diefer Leiter fand 
ein Ritter, gewapnet an Fuß und Hand 
thet fich arbeitfam erjeigen, 
hinauf zu der Königinn zu ſteigen; 
Doch war diefer Nitter gebunden 
um feinen Weich, mit vier Striden unten,: 
die hingen herab auf die Erd, 
daran mit ernftlicher Gcbärd' 
vier Perfonen zogen beftig wieder 
den Nitter von der Leiter nieder. 
Das Erfi’, ein zerrißner Bettelman, 
das Andre’, ein. nadet Fräulein gar fehön’, 
das Dritt' eine Perfon, mar blutig roth, 
die vierte Perfon das war der Tod. 
Ob diefer Bildung hat ich Wunder. 
Doch Eicero fprach zu mir befunder: 
„Mein Freund verſtehſt Du das Gemaͤhl?“ 
Sch bat: „D Herr, mir nit verhehl 
die Geheimnuß diefer Figur.“ 
Er fagi: „Schau an die Leiter pur, 
bedeut und des Menfchen Leben, 
an der der Menfch foll fleigen eben 
von einer Tugend zu der andern, 
fol darinn fein Lebenlang wandern, 
bis er erreicht der Reiter Spitz, 
daran Frau Tugend felber ſitzt, 

30 * 
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wartet auf die Tugendhaften, Frommen, 
welche zu ihr geftiegen kommen, 

durch viel Müh und große Arbeit, 

durch fromm Leben in dieſer Zeitz 

auf daß fie die mit Ehren Frön’, 

und ihr Nuhm und Preis auf ewig thon”. 
Der gewapnet Ritter bedeut' 

auf Erden alle gutherzige Leut, 

die fi der Tugend Diener erjeigen 
täglich je mehr über fich ſteigen, 

der Tugend emfiglich nachfireben 

in einem tugendfanren Leben. 

Aber daß der Ritter ift unden 

mit vier Stricken um den Weich gebunden, 
daran da ziehen vier Perfon, 

dag find vier Urfach, welche fchon 

den Menfchen hindern und abziehen 

von der Tugend und machen ihn flichen. 
Der gerrifne Bettler bedeut' Armuth, 

fo der Menfch diefelb fcheuen thut, 

und firebt nach Reichthum vdiefe Zeit, 
dur Raub, Gewalt in Geigigfeit, 

mie Wucher, Betrug und Finanz, 

ſo zieht es ab den Menfchen ganz 

von einem tugendlichen Leben. 

Das Weibebild aber zeiget eben 

die Wolluſt, die aͤrgſt Lafterfucht 

sieht Tugend in das Fafter nieder, 

darin der Menfch verdirbet wicder. 

Das Dritt' bedeut’ ins Menfchen Her 
unleidlich Ungeduld und Schmerz, 

daß er fich felbft mit überwindet 

und fein Affect, fonder ſchnell entbrinnt, 
in Rad), Zoren, Neid und Haß, 

das hindert ſehr ohn Unterlaß, 

der Tugend End er nicht erreicht, 
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fonder zurück hinder ſich weicht. 

Die vierte Irrung iſt der Tod, 

bedeut all Anfechtung, Furcht und Noth, 
fo man ob der Tugend muß leiden, 

von den Böfen, die haffen und neiden, 
die den Zugendhafften zufegen, 

unbillich ihn fchänden und legen, 

das zeucht auch fehr ab von der Tugend, 
daß fie verläßt Alter und Jugend, 

und thut auch mit dem großen Haufen 
den fchändlichen Laftern nachlaufen,“ 
Hiemit Cicero verfhmwund. 

eich erwacht, und dacht’ mir zu Stund: 
wer haben will der Tugend Kron, 
empfahen ehrenreihen Lohn, 

der muß beleiben frey beftandig, 

fih nicht laffen machen abwendig 
Armuth, Woluf, Ungeduld noch Tod; 
die abführen in Angft und Noth, 

von der edelen Tugendftraß 

den Menfihen täglich ohn' Unterlaß, 

in die Wrügen alls Ungemachs, 

darvor und Gott behüt, wünfhe Hans Sachs. 


Aber auch der erheiternden und oft recht fehelmiichen 
Schwanfe finden wir viele, welche Hans Sachs in jenen 
Sahren nach Herausgabe des erften Bandes feiner Ges 
Dichte mit befonderer Luft und Laune in guse Reime ges 
bracht hat, und im welchen er mit Tächelnder Art und 
unter ſchalkhaftem Scherze die Wahrheit doch zuleßt ſehr 
anmuthig hervor zu bringen weiß. Wir Iaffen deswegen 
einige von diejen erfreulichen Stuͤcken noch folgen. 

In dem erjten derjelben verfpottet der Dichter den 
baurifchen Stolz. ver u. reichen Hanfe — 
Geſtalt: 





— A 
Der Baurnfneht mit der Nebelfappen. 


Ein Dorf liegt bey Nürnberg der Stadt, 
das Schnepfenreut den Namen hat, 

darinn ein reicher Bauer ſaß; 

als der mit Tod abfchieden was, 

ließ er einen Sohn bey achtzehn Sahren, 
grob, ungeniet und unerfahren, 

tölpifch, doch eines folgen Muthg, 

der war ein Erb’ all feines Gurs. 

Derfelbe Heing ihm fürnehmen thet 

er wolt verkaufen was er heit, 

und wolf nicht mehr ein Bauer feyn, 
fondern wollt in die Stadt binnein, 

und zu Nürnberg ein Vürgen werden. 
Seine Freund’ theten fich def befchweren, 
fagten: „Du baft wohl Gut und Geld, 
bift Doch zu einfaltig der Welt, 

das Stadtvolf iſt verſchmitzt, verfchlagen, 
Du bringft wohl um in kurzen Tanen, 

eh Du gefcheid wirft, Deines Vaters Habe, 
Der Heintz ihn'n Mieder Antwort gab, 
„Ich will mich in der Stade wohl nährn, 
wie ander Leut, wer wolt mird wehrn! 
Die Freund’ fprachen: „Mein Heins womit? 
denn Du fannfi ja fein Handwerk nit, 

haft feinen Handel, noch Fein Sram, 
despalb Dich Deins Fuͤrnehmens ſchaͤm, 
bleib auf Deins Vaters Hof ein Bauer.“ 
„Rein, nein, fo antwort ihnen der Lauer, 
ich bleib nicht, ich will in die Stadt. 
Die Freundfchaft fprab: „So folg dem Kath, 
wenn Du heraus willft bleiben nit, 

fo nimm zwölf Gulden und zeuch damit, 
thu eine Weil in einem Wirthshaus sehren, 
ſchau wes Handels Du Dich mögf nähren, 
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erlern die Stadt, und ſchau Dich um, 
alsdenn wieder zu uns raus komm, 

dann helfen wir in der Stadt Dir ein, 
weil Du je willft ein Bauer. ſeyn.“ 
Froh war Heintz, daͤucht fich der beſte Hahn, 
und legt jich feiertäglich an, 

fein baurifch Koller und rothe Hpfen, 
thet zwölf Gulden in die Tafıhen ſtoßen, 
fein neuen Hut er feget auf, 

ſteckt etlih Hahnenfedern drauf, 

fam in die Stadt in ein Wirthshaus, 

aß Suppen, 408 fein Sülden rang, 
zaͤhlet fie auf dem Tiſch allein, 

daͤucht fih Hänfel frifcher Knecht feyn. 
An dem Tiſch zwey Sandfahrer faßen, 
das gar zwo naffer Kagen waffen, . 
‚merften des Einfalt unvertrogen, 

daß der Vogel neu wär ausgeflogen, 

und festen an ihn an den Diten, 

alle beyd mit fchmeichelbaften Worten, 
um fein Geltlich ihn zu betriegen: 

„O Junger Mann wärft Du verfchtwiegen, 
folgt ung, fo wollten wir Dich wohl Ichren, 
mit unferm Handel Dich zu naͤhren.“ 
Heing fragt was ihre Handthierung wär ? 
Der eine antwort: „Wir kommen her, 
alle beude aus dem Venus: Berg, - 

da hab’ wir gefehen Wunderwerk, 

und bringen mit ung follich" Kunft, 
dergleichen nicht ifi auf Erden fun.“ 
„Ach was für Kunſt?“ Der Heing thet-fragen, 
bat, ihm folliches auch zu fagen. 

Da fagt der ein’ dem jungen Lappen; 
Wir haben bracht eine Nebelkappen, ° 
wer diefelbig geucht an feinen Hals, 
derfelb wird unfichtbar nachmals, 


daß ihn gar niemand fehen kann, 

in der Kappen alfo gehn wir hinan 

zun Werchfeln, nehmen Gold und Geld, 
ungefehen und ungemeldt; 

{hau darducch find wir worden reich." 
Heins glaubt all’ ihren Worten gleich, 
dacht: möcht mir werden die Nebelfappen, 
auch Gold und Geld mit zu erfchnappen; 
fragt ob die Nebelkapp wär’ feil? 

Sie fpraden : „Unſer Gluͤck und Heil 
liegt an der Nebelfappen eben, 

darumm wir fie gar nicht hingeben, 

unfer Nahrung haben wir daraus.’ 
Heintz ſprach: „En laßt mir fie durchang; 
sehen Gülden ich darfür zahl, 

auch für ung drey das Morgennahl, 

ob der Fürftlichen Nebelkappen.“ 

So nahmen’s von dem jungen Lappen 

die gehen Güldn, ihm darfür gaben 

eine alte Kappen, aar befchaben, 

die war kaum zehen Pfenning werth- 

Froh war der Narr, vom Wirth begehrt, 
er ſollt' auftragen ein gut Mehl: 

„für uns drey, ich Dir das bezahl!“ 
Alfo trug ihm der Wirth zu Tifch, 
gebratne Hühner, Vögel und Fifch. 

Nach dem Effen gingen die zween darvon, 
und fasten zu ihm: „Junger Sohn, 

nun bewehr Deine Kunft nochmals, 

zeuch die Necbelfappen an den Hals, 

seh nah uns aus das Wirthshaus fchlecht, 
Dich fieht weder Wirth noch fein Knecht.“ 
Sie ningen hin, liefen den Lappen, 

da firen in der Nebelkappen. 

Der meint ihn feh' gar niemand nicht. 
Indem kommt her der Wirth und ſpricht: 
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„Zahl auf für Euch drey, ſieben Pfund!“ 
Heintz wolit ſich ausdrehen zu Stund, 

und eilet zu der Stubenthuͤr dar; 

der Wirth ihm platzet in das Har 

ſammt dem Knecht in der Stube umzugen 
und ihn recht wohl mit Faͤuſten ſchlugen/ 
riffen ihm von der Seite die Tafchen- 

Da fiel. feine Freud und Kunft in die Aſchen; 
Tam wider heim gen Schnepffenrent, 
ſprach: „O wie gar verfchlagen Leut 

find drin zu Nürnberg-in der Stadt, 
zwölf Gulden mie komm klecket bat, 

bin darzu worden hart gerauft und gefchlagem 
und hat fih das alles zutragen 

in einem halben Tag fürwahr, 

ſollt ich drinw ſeyn ein viertel Jahr, 

mein viterlih Erb, Aeder und Wiefen 
Haus und Hoff follt ih wohl verliefen, 
behielt auch in der Schwarten Fein Haar; 
drum wil id auf dem Dorf fürwahr 

zu Schuepffenreut ein Bauer bleiben 

und meines Vaters Handel treiben, 

eh größer Unrath mir erwachs 

drin in der Stadt; fo fpriht Hans Sachs. 


Hatte nun Sachs in diefem, wie in faft unzahligen 
anderen Schwaͤnken den lieben einfältigen Banerdleuten 
gute Lehre gegeben, fo mußte ihm aber auch anderer 
Seits der unnüße, ja ſchaͤdliche Kram der Gelehrten vor= 
nehmlich der Herren Juriſten, an feine ſchalkiſchen Reime 
heran, und er fucht vie Tieben Landleute wieder zu ihren 
verdienten Ehren zu bringen, wie diejes zu ſehen ift in 
dem Schwanf, genannt: 


Der Müller mit dem Studenten, 


Ein Müller ſaß im Balerland 
auf einer Mühl, die Schoͤnmuͤhl gnannt, 
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wohlhabend; der hatt’ einen Sohn, 
eines guten Ingeniums frühe ſchon, 
drum ſchickt zur Schule ihn der Mann 
und's Knaͤblein nehm die Lehr begierig an, 
begriff bald die Purrilia. 
Nun war ein alter Pfarrer da 
im naͤchſten Dorf, der fein Vetter was, 
derfelbige tieth dem Müller, dab 
er feinen Sohn weiter ließ ftudirn, 
er hätt’ ein gut finnreih Gehirn, 
möht wohl erreihen der Künften Stuhl, 
ſollt ſchicken ihn auf die Hochſchul. 
Der gute Müller ihm gefolget hat, 
Thict feinen Sohn hin gen Zngolftadt, 
alda er denn fudierend war 
und ſchickt täglich zum Vater dar 
um Geld, zu Faufen dieß und das 
an Schrift und Büchern ohn' Unterlaf, . 
der’ er viel zufammen bringen thet, 
in Juris er fiudieret hätt 
woilt’ ein Doctor der Rechten werden, 
Des Ausgebens that fih beſchweren 
der Müller, dep’ Beutel fchwunden war; 
und als es gewähret fait auf drey Jahr 
ließ er beimfordern feinen Sohn 
und wollt von ihm erforihen ſchon, 
was er die Zeit ſtudiret hätt, 
wie er fein Geld anlegen that. 
Und als der Sohn heimfam, darnach 
der Vater zu dem Sohne fprad: 
„Biel Gelds hab ich auf Dich gewandt, 
zeig mir nun Deine Bücher zu Hand.” 
Der Student trug ein Buch ihm dar, 
das der Coder genennet war; 
mitten darin die Schrifft war grob, 
doch kleine Schrift darum und drob. 





\ 


— 45 — 


Als der Muͤller das Buch aufthaͤt, 

ſah daß es zweyerley Schrifft hätt’ 

da hatt er groß Wunder darob, 

fagt, wie daß dieß Bud klein und grob 
geſchrieben ift, zu feinem Sohn. 

Der ſprach: „Vater fo thu verftohn: 
die grob Schrifft ift der Terte blog, 

die Hein Schrift herum iſt die Gloß." 
Der Müller fprad zum Sohne fein: 
„Sohn Du weißt, ich Fann Fein Latein, 
weiß nicht was Tert ift oder Gloß, 

fag mirs Deutſch, fo verfieh ichs bloß.’ 
Er ſprach: „Der Text ift die Wahrheit, 
wie das haben vor langer Zeit 

die alten Kaifer geftellet wohl, 

gerecht und aller Weisheit voll 

ihre Statuten und Gefeß, 

nahdem man im Gericht zuletzt 

fol urtheilen nah Gerechtigkeit; 

und darnach aber mit der Zeit 

haben die Gelehrten drüber gefchrieben 
wie jeglichen fein Geift hat trieben, 
wie man die Wahrheit fol verſtehn, 
und mit den Rechten foll umgehn, 

doch einer anders denn der ander, 
fehlen oft des rehten Wegs allfander, 
mit ihren Commenten lang und groß; 
hau Bater, das nenne man Gloß.“ 
Der Müller ſchwieg doch zu dem allen, 
wiewohl es ihm thut fehr mißfallen, 
und fprah: „Mein Sohn merk was ich ſag; 
jegt wirft Du effen zu Mittag 

mit dem Pfarrer dem Vetter Dein, 

der wird denn mit Dir in Latein 

reden, und freundlich converfiren, 
merken wie Du haft thun fudiren, 


— 416 70 — 


und angelegt haft Geld und die Zeit, 

mir und auh Dir gu Nutzbarkeit.“ 

Der Student bin zum Pfarrer fratt; 

der gute Müller an der Gtaft 

nahm das recht Buch herfürher, das 

ad marginem glofjiret was, 

abzeihnets mit der Roͤtelſchnur, 

und mit der Simmerart pur 

baut herab überall die Gloß, WA 
lieg nur bleiben den Zerte bloß, * 
ſchnur eben herum ganz kahl und glat. 

Als der Student kam wider ſpat, 

da flindert die Gloß um und um 

zerſtreut in der Muͤhl herum. 
Als der Student die Gloß erſach, 2 
beihaut das behaune Buch darnad, 
erihra€ er, ſprach: „O Vater mein, 
Ach weh, weh, was foll nur das ſeyn, 
dad Du mir, weil ih war zu Gaſt 

mein beſtes Buch verderbet haſt?“ 
Der Müller ſprach: „Kein Wort! Betracht, 
ih hab dad Buch recht gut gemacht, 

das ich gehanen hab darvon, 

iel Luͤgen and Spinion; 
Hie haſt Du noch die Wahrheit ganz, 
darmit fo wart nun Deiner Scans.’ 
Der Student fprab: „Die Nahrung mein 
wird von der Wahrheit fhmal und klein, 
wenn ib aar nit kenn' Lift und Raͤnk, 
Aufzüg, Auszug, Fürwürf, Einklenk, 
darmit eine böfe Sach zu ſchmuͤcken, 
die Gegenyarihey zu unterdrüuden, 
und wo ih nichts weiß zu gewinnen, 

daß ib doch mög Verlängrung finnen, 
darmit Ih denn.meiner Parthey 

in den Rechten bepälfich fey. 


- 
* 
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Mater, fchau das iſt die befte Kunſt, 

die ins Haus tragt Brod, Geld und Gunft 
das lang nicht die ſchlichte Wahrheit thaͤt.“ 
Der Müller drauf mit Zürnen red’t: 

Solch' Kunſt achten wir Dorflent nicht, 
befigen dody unfer Gericht 

unter dem Himmel bey der Linden; 

oft kurzer Zeit ein Urtheil finden 

nah der wahren Gerechtigkeit, 

darmit She umgeht lange Zeit, 

ſucht darin Enern Gewinn und Ruß, 

habt der Gerechtigkeit wenig Schuß ; 

fo ſeyd wahrhaftig ihr Suriften 

in Städten nicht faft gute Chriften; 

wil Fein Pfennig mehr auf Di wenden, 
mein Sohn, näher Di mit Deinen Händen, 
und arbeit wie ich that vor Jahrn, 

und laß Dein Suriftereyen fahrn; 

dab Dir nicht endlih daraus wachs 

Deiner Seele Schad’; fo fpriht Hans Sachs. 


Aber auch den hochfahrenden und fo leicht prahlhafs 
ten Stadtleuten ins Gefammt hat er, wie er aud) das 
fehr oft gelegentlich) thut, zu ihrer Beherzigung reimweis 
recht vieles vorzutragen, und fo weiß er uns denn von 
der ſtuͤrmiſchen Qapferfeit und der verwegnen Unerfchro= 
ckenheit der lieben Herren in einer gewiflen Kleinen Stadt, 
eine wahrhajte Gefchichte in einem Schwanfe, welchen er 
gerade am erjien April des Jahres funfzehuhundert und 
neun und funfzig niedergefihrieben hat, vieles fehr fpaßz 


haft zu berichten. 


Ein wahrhaffter Shwanß, 


Hört zu, was ich vor langen Jahre 
hab in meiner Wanderfhafft erfahren 
Sn meinen, {ungen Tagen noch, 


als meinem Handwerk ich nachzog, 

eins Tags ih in ein Städtlein Fam 
doch ift vergeffen mir der Nam’, 

das geichah gleich eben in der Faſten; 
da wollt ih effen und ein Weil raſten; 
und als ih in dem Wirthshaus faß 
en, einem Kraut und Hering aß, 

und tranf ein Faltes Bier dazu, 

und da gleich ſaß in meiner Ruh, 
trug fih zu, ein großer Untath: 

zwen Büfger Famen in die Stadt 
geloffen über Stock und Stauden, 

die fagten an mit großem Schnauden 
dem Bürgermeifter, wie fie in Nähen 
vor der Stadt draufen hätten gefehen, 
auf dem Holzichlag hin und wieder, 
viel Reuter rennen auf und nieder, 
hätten alle weiße Müslein an, 
besgleichen hättens auch fehen gethan, 
etlihe Reuter dabey halten. 

Zuhand ließen im Rath die Alten 

an der Stadt zufihlagen zwey Thor, 
aufdaß gemeldte Keuter davor 

die Stadt nicht ſtuͤrmten in großer Wuth; 
denn fie vertrauten fih nicht gut: 
Deshalb bothen fie eilend auf, 

und famen die Bürger zu Hauff, 

mit roftigem Harnifh und Wehr 

auf dem Platz, al! erfhroden fehr; 
doch fhidten fie aus in dem Schrecken, 
in die nacht umliegenden Sleden, 
thäten weiter Kundſchaft maden, 

gar wohl bedacht in allen Saden; 
sogen aus; es war ihnen Fein Scherz, 
auf angezeigte Reuter auswärtg; 

doch mit gar manderley Anſchlaͤgen 


wie fie dem Feind wollten begegeny 

und ihren Vortbeil nehmen ein; 

wo aber der Reuter zuviel folten ſeyn, 
durch mas Weg fie wollten abziehen, 

und wieder in die Stadt entfliehen. 

Als fie mit ihrer Ordnung ſpitz, 

famen zu gemeldtem Holzſchlag ist, 

die Reuter zu fchlagen und fangen 

da hat es weit anders ergangen. 

Kein Reuter war nie dahin kommen, 

die Kundihaft haͤtt's nit recht vernommen, 
ſonder es waren zwoͤlf Bauren geweien, 
in bloßen Hemdern und Gefäßen, 

fo Kohlholz da Hatten gehauen, 

hattens für Keuter thun anfchauen, 

denn die zwölf Bauren in der Nähen 
hatten zwey Eichhorn laufen fehen, 

denen waren fie nachgeloffen hin und wieder 
auf diefem Holzfhlag auf und nieder, 

das eine hatten fie erſchlagen, 

das andere auf ein Baum ihum jagen. 
Als aber die Bauern in den Dingen 

das Stadtvolk fahen auf fih dringen, 

mit gwehrter Hand zu Fuß und Roß, 
auch mit Gefhel und Gefhrey groß, 
flohen die Bauren allgemein, 

einer hie der andre dort hinein 

ins Holz. Das Stadtvolk fhreiet? Her, ber, 
daß find die rechten Kundfchafter. 

Der Bürgermeilter an der Stadt 

einen Bauren ereilet hat, 

der das ein’ Eichhorn hatt erfchlagen 

und thät gar ernfilih gu ihm ſagen: 

„Du Böswicht gieb Di bald gefangen f’* 
Der Bauer meint, man wolt ihn bangen, 
und fprad: „Herr Bürgermeifter, ich bite 





480 — — 


wollt Euch au mir vergeſſen nit, 

ich will Euch das Eichhorn ſchenken; 
mein Herr, wollt Euch doch recht bedenken 
wes zeiht Ihr uns, daß Ihr mit Gwalt 
an unſer Arbeit uns uͤberfallt, 

wir ſind die Bauren von Ehrenfeldt, 
gehoͤren auch in dieß Amt obgemeldt.“ 
Als das die Buͤrger ſind innen worn, 
da blies ihr einer ein Kuhhorn, 
damit den Frieden anzuſagen. 

Sobald ließ man von dem Nachjagen; 
die Bauren wieder näher traten, 

die fih im Wald verfrochen hatten; 

die fragt man, ob fie in der Nahen 
nicht etlid Neuter hatten gefehen? 
Dazu fagten fie alle: „Nein! 

Wir Bauren find da geweſt allein, 

and haben Kohlholz umgefchlagen, 

und thäten nur zwey Eihhörnlein jagen,“ 
Nachdem hielten die Bürger Rath, 
wieder zu ziehen in die Stadt. 

Eins Theile die wollten nicht zu Haug; 
blieben auf den Dörfern heraug, 

und jehten Bier diefelb Nacht 

aufdaß man ihr? nicht ſpott' und lack. 
Shre Weiber aber leidig waren, ' 
meinten, ihnen war’ wag widerfahren; 
in dem Scharmügel gar umfommen, 
haben groß Ehreden darob eingnommen, 
Der Bürgermeifter auf den Schaden, 
bat zu Nacht feine Rathsfreund' geladen 
zu dem erfchlagenen Eichhorn, 

weliches ihm zur Beur iſt worden, 
und haben fih zuſamme gefest, 

und alles Unmuths fi ergetzt 

den fie des Tags hatten empfangen: 
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Als aber die Nacht war vergangen 
kamen die andern auch alle wieder, 

hin heim zu Haus ſo ſchlich ein jeder, 
und thaͤten in viel Tagen 

kein Wort von dieſer Aufruhr ſagen, 
den die zwen Eichhorn hatten angericht. 


Der Beſchluß—. 


Heuer macht' id) davon dieß Gedicht, 
niemand zu Leid oder Undank, 

ſondern zu einem froͤhlichen Schwank, 
weil niemand iſt ſo wohl verſehen, 

daß ihm nit möcht desgleichen geſchehen, 
wann oft traͤgt ſich zu ungefaͤhr 

eine Sach gar ſchroͤcklich, groß und ſchwer, 
die doch am End geht ſchimpflich aus 
daß der groß Berg gebiert ein Maus, 
wie denn Efopus thut befchreiben. 
Darbey will ichs auch Iaffen bleiben, 
dag mir Fein Unwill draus erwachs; 

10 fagt zu gutem Schwank Hans Sad e. 








Das achte Eapitel, 


Sehr unbekummert fiudirte und reimte der gute, alte, 
roͤhliche Meifterfänger zu Nürnberg denn nun, mit den 
llermunterſten Sinnen, Tag aus Tag ein, ſtets zufries 
en zu immer neuen Stüden und Schwänfen aufgelegt, 
ind von feinen guten Freunden allüberall gar wohl gelits 
en und hochgeachtet; umd fo veimte er fich denn, an der 
etreuen Seite feiner Lieben, frommen Kunegunde unvers 
nerft und unverzagt bis zu feinem fünf und ſechszigſten 
Seburtötage hinan, an welchen er den fünften November 
es Jahres funfzehnhundert und neun und funfzig ſogar 
1 einem Gedichte, mit dem Alter und deſſen vecht argen 
Hans Sachs. 31 





und üblen Schwächen und Gebrechen fehr wader faft zu. 
jcherzen und über alle Beſchwerden deſſelben reimweis ob— 
zufiegen ſucht; wir theilen auch) -diefes Ba 1* eig⸗ 
nen Sinnes —* mit: 


- Ein Kragenengiien; über se OR Alter. 


Als man zählt funfzehnhundert Jahr, 
und neun und funfsig, als gleih war _ 
im November der fünfte Zag _ ö 
nah Chrifti Geburt, als ich lag 
zu Naht munter in meinem Belt, 

5 mein Leben hinter denken thät, 
daß ich von dem Tag an fürwahr 
hätt gelebt fünf und ſechzig Jahr, 
und bedacht mit betrübtem Sinn, 
wie mein Kraft naͤhm' das Alter him, 
an Gefiät, an Gehör, und an Gedaͤchtniß, 
on Sinn, Vernunft und an Geſpraͤchtniß, 
weil all' meine Glieder waren ſchwach; 
deß ih dem Alter übel fprad, 
das mich gemacht hätt fo unnüp, 
bett? gleich des Lebens faft Heberdruß. 
Als io nun lag in ſolchem Lauſchen, 
hoͤrt' ich's gar, mit einem ſtillen Rauſchen, 
Fuß für Fuß in meine Kammer ſoͤrfeln, 
mit leiſen Tritten zu mir fhörfen; 
bald ſaß ic auf in meinem Bett, * 
ſah wie zu mir einſchleichen thaͤt 
in langem Bart ein uralt Mann, 
eisgrau, der hatt? Filzſocken an, 
zitternd, und ging an zweyen Kruͤcken, 
bleich, huſtend, mit gebognem Ruͤcken; | 
der ſich heritellet für mein Bett. 2 fi 
Ob dem id) erfchrad, ihn anrebt': RE 
„Wer bift Du? Was ift Dein Begeht nn 

daß Du loͤmmſt unberuſen her? 
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(Das Alter ſpricht:) 
‚Der Alte fprah mit trußigem Einn: 
„So wiß, das ich. das Alter bin, 
daß Du in der Jugend hajt begehrt; 
nun, fo ih Did de hab’ gewehrt, 
fo thuft Du ſchwerlich ob mir Elagen, 
und mir gar viel Schmaͤhwort nachfagen; 
fag, was hab ih Dir Uebels gethan?“ 


(Der Dichter fprict:) 

Da redt ich ihn mit Soren an: 

„Es bit Du deun das menfhlid Alter, 
aller Gebregen ein Verwalter? 

Du haft mir bradt auf Deinem Rüden 
Krankheit und alles Unglüden, 

Du nimmſt mir all meine Kraft und Macht. 


(Das Alter foriche:) 
Das folt Du Haben vorbedacht, 
bey andern Menfhen haben gefehen ; 
fo bald ih, Alter, Fomm in der Nähen, 
daß ſchwach wird fein leibliche Kraft, 
voraus wo einer ift behafft 
vorhin geweſt in feiner Sugend 
mit mancherlen Lafter, Untugend, 
mit Zorn, Unzucht und Fülerey, 
unebrling gewefen, oder was fonft fep; 
einer folhen Tugend folget nach, 
ein brechlich Alter, matt und ſchwach; 
da bat das Alter Fein Schuld an; 
die Sugend hat ihrs ſelbſt aethan. 
Wo ab'r ein jung Mann fi hat gehalten 
mäßig, der thut auch Eräftig alten, 


den ficht folh Gebrechen nicht an. 


(Det Dichter fprint:) 
Ich ſprach: „Schau jegund mag und kann 
w.“ [7 zı 7 
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ich je keiner Arbeit vorſtehn; 

muͤßt jetzunder wohl bettlen gehn, 

der Nahrung Halb wär’ ic beſchwert, 
haͤtt' mir Gott nicht reichlich beſchert 
meine Nahrung durd Seine milde Hand; 
wiewohl mein Sugend mit Verſtand 

id) mäßiglich gehalten hab. 


(Das Alter fpricht:) 
Der Alte ſprach: „Ein junger Knab, 
fol in der Zugend halten Haug, 
daß er im Alter auch komm' aus 
wenn er wird alt und unvergnäglic, 
-zu Arbeit nit mehr ſtark und tuͤglich; 
welcher aber daſſelb nit thut, 
fondern lebt in frevelen Muth, 
ohn' ale Sparung fein Hab verſchwendt' 
nicht bedenk das zukünftige End’, 
im Alter kommt dann die Armuth an; 
hab ich aber Fein Schuld daran; 
fondern der Jugend tft die Schuld.‘ 


(Der Diäter fpriht:) 
Sch ſprach: „Damit hatt’ ih Geduld, 
Hättft Du mir nit genommen hin 
allerley Wolluſt, der ich bin 
beraubet, die mich nit mehr heut 
wie in meiner Jugend erfreut; 
Shlaf, Speis und Trank mir ung'ſchmack ift; 
daran, Du Alter, fhuldig bift, 
Du haft mir al mein Freud genommen. 


(Das Alter fpricht:) 
Der Alte fprah? „Du redſt gleich dem Dammen, 
Du ſollſt mir ſagen Lob und Chr, 
daß ih Dich hatt erledigt mehr 
von den Lüften, die Du allein 
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hatt'ſt, gleih wie andere Thier gemein, 
darmit die Jugend fih verderbet, 

Sind, Schand und Schaden dadurd erbet; 
laß folde Wolluft der tollen Jugend, 

übe Dich forthin in aller Tugend, 
diefelben dem Gemüth Freude geben, 
weichen nit, weil Du baft Dein Leben; 
folh Freund und Wolluft ift beftändig.‘ 





(Der Dichter fpricht:) 
Sc ſprach: „O hatt ich noch beyhandig 
die Jugend nur ein Zehen Jahr; 
denn da id, dreyßigiaͤhrig war, 
da war mie wohl, war frifh und frey, 
freudenreich, vermöglih, gefund darbey, 
wohlgeftalt und fröhliher Sitten, 
wie wolt ich leben in der Jugend mitten, 
o wärs noch um dieſelbe Zeit.“ 


CDas Alter ſpricht) 
Der Alte ſprach: „Der großen Thorheit! 
daß Du Dir wuͤnſchſt die faͤhrliche Jugend, 
die oftmahls lebet in Untugend 
und irr geht durch Unwiſſenheit, 
muß ausſtehn viel Gefährlichkeit, 
datinn fie gar hart wird beſchaͤdigt; 
froh ſollt Du ſeyn daß Du erledigt 
bift, durch mid aus großer Gefaht, 
die Dir ſehr oft gar nahe war; 
und Du winfht Dir doch wieder dar, 
was Dir das allerſchaͤdlichſt war... 
Wahr ift das Sprichwort das thut lehren 
daß Alte wieder Kinder werden, 
das ſpuͤr ich jet an Dir fehr wohl; 
dag Alter ift der Kindheit vol, _ 
weil Du wuͤnſcheſt der Sugend Rollnft. 
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(Der Dicht er ſoricht) 
„O du nepdigs Alter, wie thuſt 
mir nehmen fo in fhneller Cl 
manch' Ergöglichkeit und Kurtzweil, 
die ih in Jugend han begangen, 
jest haft Du aber mid) gefangen, 
als in einen Kerfer eingeſchloſſen, 
machſt mich Iangweilig und verdroffen, 
daß ich da auf mir felber fik, 
als geh ih in dem Aberwig, 
deshalb auch niemand achtet mein“ 


(Das Alter ſpricht:) 


Der Alte antwort mir: „Es feyn 
viel ehrliher Kurzweil und Freud, 
der muft Dih nun gebrauden heut; 
kannſt nit wettlaufen oder ringen, 
nit jagen, fechten oder ſpringen, 
Tannft nit mehr (hießen zu dem Ziel, 
oder dergleihen Kurzmweil viel, 
darmit man thut die Zeit verlierm, 
fo thu’ in den Büchern fpazirn, 
darinn Du ſtets erfahten bift, 

lern’ was noch unbekannt Dit ift, 
geiftlih und weltlich diefer Zeit; 
folb Kurzweil und Ergoͤtzlichkeit 
macht den Verſtand Dir Freuden voll.“ 


(Der Dichter fpriche:) 


Sch ſprach: „Alter das glaub ich wohl; 
Du aber haft mich gemachet elt, 
gerungelt, falt und ungeſtalt, 
eisgrau gemachet Bart und Haar, 

daß mich veracht die Jugend gar; 

fo thetſt, du Alter, mic verkehren. 





 ————— 
* x 


< 





— 6 
Das Alter ſpricht:) 


Der Alte ſprach: O Du traͤgſt's mit Ehren; 


das graue Haar, ſagt der weiſe Salomon, 
ſey des alten Manns Ehrenkron, 

hat er anderſt ehrlich gelebet, 
in feinem Leben nach Tugend geſtrebet, 
das zieret ihn mehr tanfendfalt, 

denn ob er gleich waͤr' fchön geſtallt; 

die Schön iſt eitel und verganglich. 

dient mehr zu. den Laſtern anfänglich... 
haft Du die num durch, mich verloren, 
übe Dich in Tugend. auserkohren, 

diefelbe kannſt nit mehr verlieren, Es 
die wird Deine Ungeftallt wohl gieren, 
und wirft bey allen’ Weifen werth; 

keiner der ſchoͤnen Geſtalt begehrt, 


ſondern ſchauet nur an inwaͤrts 


das tugendſam Gemuͤth und Herz; 
die iſt des Menſchen ſchoͤnſte Zier.“ 
Der Dich ter ſpricht) 


Ich ſprach: „O Alter Du haſt mir 
auch genommen meine Gefundheit, 


jetzund in meines Alters Zeit, 
und haſt mir nun dafür gegeben 


ein baufaͤlligs, gebrechlihs Lehen, 

an Augen, Zaͤhn, Füßen und Händen, 
bö8 Fluͤß an Armen, Hals und enden, 
Schwindel, Zittern , Huften und Kraͤtz; 
Du Alter haft gebracht folhe Schaͤtz, 
daß ich bin meiner Kinder Spott, 

die nur hoffen auf meinen Tod, 

auf daß fie. ererben ‚mein Gut; 

das macht mein Herz mir ungemuth/, 
dieweil zugleich. Freund und auch Seind, 
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mein alle zumahl verdroſſen ſcheint, 
und daß mich jedermann veracht. 


(Das Alter ſpricht) 
Der Alte antwort: Mein Freund, betracht, 
fein weifer Mann der thut zurechnen 
dem ehrlichen Alter fein Gebrechen, 
fondern allein ıhun das die Narren, 
aus Unverſtand daffelb" anfchnarren, 
und find doch ſelbſt gebrechlich fehr 
an ihren Sitten taufendmahl mehr, 
das ſteht ihnen auch viel übler an, 
denn ſolch Gebrechen Dir alten Mann, 
welche Dir Eommen von Natur.“ 


(Der Dichter fpricht:) 
Sch Tprach: „Alter, ja wenn mir nur 
folche Gebrechen nit brachten Schmerz, 
ſo hielt ichs gleich für einen Scherz; 
weil aber fie mir Schmerzen machen, : 
zerbrechen mir meinen Schlaf mit Wachen, 
und ch ein Schmerzen hat fein End, 
it fchon das ander. gleich zu Hand, 
und ift feine Befirung mehr zu hoffen. - 
Alter, alſo haft Du mich troffen, 
mich gemacht abfraftig und alt, 
matt, ſchwach, häßlich und ungeftallt, 
ganz baufallig und unvermuͤglich, 
weder zu Schimpf noch Scherz mehr tuͤglich, 
gebrechlich, krank und voller Schmerzen, 
machft mich betrübt von ganzem Herzen, 
hab nun fort mehr Feinen fröhlichen Tag.“ 


(Das Alter foricht:) 


Der Alte ſprach: „Laß ab Deine Klag, 
und hab’ in dem allen Geduld, 
tröft Dich der Gottes Onad und Huld, 
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der Die mancherley Gab hatt! geben, 
voraus auf Erden fo langes Leben, 
das ift ein Gottes Gnad und Gab, 
deshalb laß Deine Ungeduld ab; 

trag freymuͤthig das Alter Dein, 

mit allen den Gebrechen fein; 

haft an Leib abgenommen Dur, 

f9 hat Dein Gemüth genommen zu 

in Berftand, Eitten und der Tugend; 
darinn übertrifft Du die Jugend, 

die fih in manches Ungluͤck Fürkt, 

ihr oft das Leben felber Fürst; 

haft Du gleich auch Unglück erlitten, 
haſt Du doch ehrlich das durchgeſtritten; 
ftehft wie ein triumphierend Pferd; 

def’ ift Dein Alter Ehren werth, 
ftandhafft, Tobwürdig und ganz adelichz 
das erhalt nun forthin untadelich 

lag gen mir ab die Klage Dein.“ 


(Der Dichter fpricht:) 


Sch ſprach: „Sch wollt zufrieden fern 
mit den Gebrechen der Natur, 

wann Du mir hätft- gelaffen nur 

mein vorig gut Ingenium, 

welches ich hatt', geredt ohne Ruhm, 
mit artlich und fcharfen Einfällen; 
ſchau Alter diefelben güldnen Quellen, 
die wollen fait durch Dich verfiegen, 
jegunder wüft und öde liegen, 

als abgenust, ſtümpf und zerſtreut. 
Das war von Jugend an meine Freud, 
daß ich macht mannich ſchoͤn Gedicht, 
mit bunten Reimen zugericht, 

allerley Art in großer Zahl, 

ſchau, dieß Gedicht liegt alles zumahl, 
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und thut ob mir weinen und trauren, Jr 2 
mein Unvermögen will fie dauern, 
weil ich fie nit Fann täglich mehren." 


(Das Alter price‘) )¶ 


"Der Ar ſprach: „So well’ nun verjehren 
das Alter Dein in ſtiller Ruh, 
dieweil bey ‘Deinen Tagen Du 
haft mit Gottes HülP zugericht 
viel mehr, denn fünf Tauſend Gedicht, 
Spruchweis und in Meifter Gefang; 
darum fag Gott Ehre, Preis und Dank, i 
der Dir ſolch Gnad gegeben hat; 

auch bezeugſt Du mit diefer That, 

daß Du nit haft muͤſſig wollen feyn, 

auch neben der Handarbeit Dein, 

Solch' Dein Werk wird noch auf der Erd’ 
nach Deinem Tod Lieb und auch werth; 
darum magſt Du forthin mit Ehren; : 
Deine Zeit in ſtiller Ruh verzehren: 

Doch wenn Du fiehfe Gelegenheit, 

magſt Du noch zur feltfamer Zeit : 

Deine Luft mit Moeteren buͤſſen, 

da Dir mit holdfeelig und füffen. 
Einfprecben beyfiehn die neun Mufen, 

wie fie Dir haben geholfen ch n 
von Tugend auf durch ihre’ Gab. 

Alfo darmit Ergösung hab’, 

bis Dich. doch abfodert einmahl 

der Herr aus diefem Jammerthal, 

und wird aus Vaͤterlichen Treuen in Dig 
Dein Leben veriingen und. verneuen, 

in dem bimmlifchen Vaterland.’ 

Mit diefen Wort der Alte verfchwand. 

In Wunder groß die lange Nacht 

ich munter lag und nachgedacht, 


Fi 
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und gleich ein Troſt darob empfing. 

Zrüh de fund ich froh auf und ging, „ 
und macht aus dem Gefpräch einen Spruch, 
und fing damit an ein neu Buch. 

Ob aber ich dag gar vollend, 

das ſteht Allein in Gottes Hand), 

wellicher alle Ding vermag, 

dem ich Lob, Ehr und Preife ſag; 

der ung allein in diefer Zeit 

viel fhöner Gab aus Gnaden verleiht; 

der nach dieſem vergänglichen Leben 

auch will ein ewig feeliges geben, 

da ewig Freud ung auferwachs 

durch Jeſum Ehriftum;, wuͤnſcht Hans Sachs. 


Unaufhaltſam und unaufhoͤrlich ſetzte nun der ſchon 
graue Meiſter Sachs ſein Dichten und Beſchreiben fort, und 
ſo fleißig war er noch in dieſem ſeinem ſchon nicht geringem 
Alter geweſen, daß außer den fruͤher ſchon gedichteten, aber 
noch nicht in den Druck gegebenen Stuͤcken, ein großer Vor— 
rath mannigfaltiger Gedichte wieder vorhanden war, und 
wirklich zeigte fich nicht bloß bey Buchhändfer und Buchdruk⸗ 
fer, welche für den erfien nur indeß fchon fat ganz ver— 
Ffauften Theil noch immer Kaufer die Fülle und gut zah⸗ 
Iende Abnehmer aus allen Kelaſſen und Ständen gefunden 
hatten, fondern and) bey diefen fehr güuftigen und theil— 
nehmenden Lefern, ein recht lautes Verlangen nach einem 
zweyten Theil oder Buch, wie der Dichter es benennet, 
und fo machte er denn, da er im feinen alteren Fahren 
nun einmahl in das Drucenlaffen recht friſch hinein ges 
kommen war, ruͤſtige Anſtalt. 

Wirklich erſchien in dem Jahre funfjehnhundert und 
fechzig denn alfo bey demfelben Buchhändler Georg Willer 
ein zweyter recht anfehnlicher und vollzähliger Theil, der 
unter einem ähnlichen Titel, als unter welchem der erfte 
hervorgetreten, nicht minder ald dreyhundert und zwölf 


zum Theil recht ſtarke Stuͤcke, Gedichte und Comoͤdien 
aller Art enthält, und welche zum größten Theile in dies 
fer ſpaͤteren? Fahren gedichtet find. Es ift dieſes neue 
Buch aber in vier. verfchiedene Abtheilungen gefondert. 
Zuerft finden wir geiftliche Gedichte, größten Theils poes 
tiſche Weberfegungen aus der heiligen Schrift, es find dies 
fer Gedichte zwey und funfzig und einige von diefen be— 
ſonders Blaͤtterreich; hierauf folgt eine zweyte Abtheilung 
Gedichte unter dev Auffchrift: Von Tugenden und Laftern, 
deren werden ſechzig gefunden. Die dritte Abtheilung ent— 
halt nur weltliche Hiftorie und Geihichte in allerley Form, 
und oft in fehr vielen Verfen, nicht minder ald zwey und 
neunzig an der Zahl; und endlich zum Schluß folgen die 
Sajinachtfpiele, Zabeln und guten Schwänfe, deren find gar 
einhundert und fieben vorhanden; zum welchen Gedichten 
allen nun noch ein bejonderer poetifcher Eingang fommt. 
So wie nun der bereitwillige und forgfame Verleger 
jenen erften Theil der Gedichte mit einer befonderen Darz 
briugung und Lobiprechung über den Autor verjehen hatte, 
fo hat er diefen zweyten Theil, mit. den alfergrößten und 
wahrhaftigften Lobfprüchen über den hochberuͤhmten nuͤrn⸗ 
bergijihen Poeten, ſogar den ehrenseften, fürfichtigen, 
ehrbaren und weilen Bürgermeiftern und Rath) der löblichen 
Keichsftadt Nürnberg feldft, feinen gebiethenden großgüns 
füigen Lieben Herren darzubringen und zu widmen, die 
Sreyheit und Erlaubniß erhalten. 
Der befcheidne Dichter jelbft aber hat auch biefegmahl 
an den freundlichen, gutberzigen Leer eine Vorrede hin— 
zugeftellet, in welcher er demfelben wiederum ein gutfelig 
Neujahr wünfcher, und fi) unter anderen über feine Ges 
dichte wörtlich alfo vernehmen laͤßt: — 
„Aber mein beger, gutherziger, freundlicher Leſer, 
„iſt, Du wolleſt dieß ander Buch meiner Gedicht anne— 


„men, fuͤr ein gemeines offnes Luſtgaͤrtlein, ſo an offner 


„Straßen ſteht, fuͤr den gemeinen Mann, darin man 
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„wicht allein findet etliche füß fruchttragende Baͤumlein, 
„zur fpeiß der gefunden, fonder Wurg und Kraut fo vef 
„und bitter find, zu Argney, die Franken Gemüter zu 
‚‚purgieren, und die böfe Feuchtigkeit ver Lafter außzu— 
‚treiben, Dergleicy findet man darin wohlriechende Feyel, 
„Roſen und Lylien, auß den man Frafftige Waſſer, oͤl 
rund Säfft viftilieren und bereiten mag, die abkräfftigen 
„and fchwachen Gemüter, fo befümmert und abfrafftig 
„Ind, zu ſtaͤrken und wider auff zu richten, Auch ent= 
„lich mancherley fehlechte Gewechs und Feldblümlein, als 
„Klee, Dieftel und Kornblümlein, Doch mit fehönen Tieb- 
„lichen farben, vie fchwermütigen Melancolifhen Gemuͤ— 
„ter, festlich und Teichtfinnig zu machen, Bin alſo guter 
„troͤſtlicher Hoffnung daß ed ohn nuß nicht abgehen werd, 

„Solches, gutherziger freundlicher Leſer, woͤlleſt von 
„wie mit gutem Herzen annemen, wie ic) denn das nie- 
„mand zu neyd noch machtheil, auch noch viel weniger 
„zur Heuchlerey, fonder mit gutem Hergen, Gott zu 
„Ehre, zu aufferbamwung guter Sitten und Tugend und 
„zu ausreutung der Laſter, an den Tage gegeben habe, 
„Wie mir dad ein jedes Gedicht, bey einem verftändigen 
„Zeugniß giebt. Darmit Gott ewig befolhen.” 

Den Belchlug aber dieſes ganzen Zweyten Theiles 
feiner Gedichte machte der Dichter auf folgende Weiſe und 
mit folgenden Reimen: 


Der Befchluß in dieß ander Buch der Gedicht. 


Eind Tages im Augufimond’ 

ging ich fpasieren wie gewohnt, 

in eine Au für die Stadt; 

denn ich war müd, und matt 
worden ob dem Gedicht, 

das ich hatt’ zugericht ; 

wolt mich .ein Eleine Weil erquicken. 
indem ward ich erblicken 
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unter einem Baum einen Schatten ; 

zu dem thät ich hinwatten 

durch Klee und grünes Gras 

und mich da leget bag 

nieder, zu haben Ruh 

eine Stunde oder zwo, dazu 

der Wind ging fanft herraufchen ; 

in foichem ftillen Lauſchen 

die Augen mir zugingen, y 
und that mich überdringen —* 
der Schlaf gewaltiglich. 

Indem da daͤuchte mich, 

Frau Klugheit lobeſan 

ſprach mic gar freundlich an: 
„Du Alter ,. bericht’ mid), 

was Du doch zeiheſt Dich, 

daß Du Dein Gemüth und Herz 
peinigft mit Müh und Schmerz, 
zu Deinem deutfchen Gedicht? 
Warum ruheſt num nicht 

von ſolch ſchwerer Arbeit 24 

Ich antwort: „Meiner Zeit, 
acht ich mein deutſch Gedicht 
gar für Feine Arbeit nicht, 
fondern acht das zum Theil 

nur für ein fchön Kurzweil; » 
weil mir Gott hat gegeben 

die Gab in meinem Leben, 

will ich vergraben nit 

mein Pfund, fonder damit 

fuchen die Gottes: Ehr, 

und Nutz des Nächften mehr. 

sch lob und preis Die Tugend, 

auf daß die bluͤhend Jugend 

der Laſter muͤſſig geh, 

fo bringen Angſt und Weh / 
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und der Tugend treu anhäng; 
auch erlich ehrliche Schwänf, 

zu Troft trauriger Herzen, 

doch ohn unzuͤchtigs Scherzen, 
niemand zu Neid und Daß 

hab ich gedichte‘ folher Maaß 
vier und vierzig Jahr lang. 

Du weißt, der Müffiggang 

viel übels mit ihm bringt, 
dardurch ed manchem mißlingt; 
menfchlich Herz feyret nicht, 
dafür mach ich Gedicht, 

dem zu entgehn alfo.d 
Antwort Frau Klugheit frohe: 
„Mit Deinem Phantafiern, 
Dichten und Speculiern, 

fo ſchwaͤchſt Du Deine Vernunft, 
und wirft noch in Zukunft 
täppifeh und Eindifch werden, 

mit Wort, Werk und Geberden, 
wie manchem ift gefchehen- 

Du merkt ſchon und Fannft fehen, 
daß Deine gefchärften Sinn 

und Gedaͤchtniß find hin, 

die nicht mehr find zu hoffen, 
weil bey Dir ift verloffen 

die gülden Quell, mein Mann, 
derhalb follt Du fortan j 
abſtehn, und nichts mehr dicht’. 
Ich ſprach: „Sch läugne nicht, 
ich empfind trefflich wohl, 

dag nicht volfommen voll, 

mit fo herzlichen Luft; 

aus begierlicher Bruſt 

meine Gedicht herfließen, 

fondern oft mit Verdrießen,- 
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nicht wie vor mit fo hellen gi: 
Tcharfen Sinnen anfquellen, A 
fondern langſam und trag, 

Daß ich oft denk den Weg 

vom Dichten zu laffen ab, 

Jedoch ich etwas hab’, 

täglich bey mir beyhandig 

in meinem Gemüth inwendig, 

das mir heimlich zufpricht, 

vermahnt zu Dem. Gedicht, ea 
ohn' Ruh zu aller Friſt; DEN 
weiß doch nicht, was das iſt, And 
das in mir alfo fehreie. 

Frau Klugheit that Befcheid- 
nDaffelbige it der Wahn, 

daß Dir fol kommen an 

von Deinem Gedicht Ruhm und. Ehr, 
und dergleihen Nutzes mehr, 

wie ſolchs faſt alle Poeten 

zu Lohn empfangen thaͤten, 

ſo dadurch uͤberkamen 

einen untoͤdtlichen Namen. 

Schau, dieſes reitzet Dich 

zu Deinem Gedicht wahrlich; 

folches aber fehler Dir, 

warhaft, gelaube mir; 

denn durch Dein Gedicht 

haft Dir felbft zugericht 

doch heimlich Uebermaaß 

viel Zeindfchaft, Neid und Habs u... nn ne 
die Welt hört diefer Zeit 

nicht gerne die Wahrheit, 

warın fie fheuet das Licht, F An 
weil ihre Werk find entwicht; 
beshalb erlangt Du mehr —*8 
Feindſchaft, denn Ruhm und Chr, 
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weil Du nicht. heucheln Fannft. 
Drum beffer Du verfchonft 
Dein felbi, Du alter Mann, 
weil doch ohn Dank, fortan 
Dein Dichten liegt zu Grund,“ 
Als nun von mir verfhwund 
Frau Klugheit, eben faft 
ſchwang fih auf einen Aſt 
ein Vogel, daß ich erwacht, 
Sm Herzen mein gedacht: 
ich foͤrcht, es fey zur Zeit 
wahr, wie Frau Klugheit 
treulich gewarnet hat— 
Stund auf, ging in die Stadt, 
zeichnet und ordiniert 
zuſammen und regiſtrirt, 
dieß ander Buch zuricht 
zum Druck, meiner Gedicht, 
und mit dem Spruch beſchluß 
das Buch faſt mit Verdruß, 
weil ich für Danf und Lohn 
nur Feindfchaft bracht darvon 
am gehabt? Fleiß und Arbeit; 

‘ dacht, fort meines Lebens Zeir 
Gedichts müffig zu geben, 
anf daß nicht mög? gefchehen, 
daß Schaden für Lohn erwachs, 
fpriche gu Nürnberg Hang Sache. 
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Das neunte Capitel. 


Alſo abermahls, wie wir in dieſem Gedichte leſen, war 

der gute, alte, fünf und fechzigjährige Dichter, als er 

den ziweyten Band feiner Gevichte zum Abdruck fer 

tig gefibrieben hatte, entichloffen, den Beſchwerden des 
Sand Sad x 3% 
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immer zunehmenden Alters‘ und den WMWiderreden derer, 
welche durch feine Gedichte am ihrer ſchwachen Seite ges 
troffen waren, nach zu geben, und es fich in feinen 
Dicht: und Reimhandwerf nun noch bequemer zu machen, 
als er es feither mit Fug und Recht im feiner Handarbeit 
fi) gegönnet hatte, Aber wer dielen augenblidlich gefaß- 
ten Vorja wiederum faum eme Woche Yang gehalten hat, 
war der alte Meifterfänger Hans Sachs, dem das Spes 
euliven und Grübeln, das Keimen und Phantafiren, ſchon 
durchaus zu feinem anderen Seyn und Weſen geworden 
war, und der, felbft wenn er nad) Art der Alten auch 
einmahl veimweis ftöhnte und Flagte, ſich Dennoch immer 
fo frifh und freudig fühlte, als irgend ein Greis im 
römiſchen Neiche. 

Dazu kamen aber, troß dem Neide feiner Wider— 
ſacher die allerehrenvolleften umd erfreuendften Aufforderuns 
gen. Der erfte Theil der guten Gedichte des finnreichen 
Meiſter Hand von Nürnberg war nun zwen Jahre nach 
feinem Erfcheinen wirklich vollig aus und abgefauft, und 
es fonden ſich noch immer fehr -viefe und dringend. fors 
dernde Liebhaber zu dieſem ergötzlichen und Iehrreichen 
Reimbuche; daher denn in demjelben Jahre, in welchem 
der zweyte Theil der Gedichte zuerſt erfchien, der erite 
auch jchon zun zweyten Mahle gauz von neuem wieder 
gedrucdt werden mußte, und in feinee erneueten Geftalt 
als ein ganz unwiderfprechlihes Siegeszeichen für ven 
Autor hervortratz und höcht erfrenet fing denn der graue 
Dichterjüngling, dem nach einem oft jo mühevollen Les 
bensfrühling auch) noch der allerfchönfte und frifchefte Herb: 
fiesabend befchieden war, mit neuer Luft und Liebe an, 
für einen dritten Theil feiner guten Gedichte fehr emfig zu 
ſammeln und ließ er auch deswegen die alte getrene, und 
duch den langen Lauf der Jahre doch noch lange, nicht 
verronnene poetiſche Quelle von neuem wieder recht: tapfer 
und munter fließen, und mitunter auch noch einmahl ir 
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- manchem luſtigen Schwanfe fprudeln und ſchaͤumen, und 
er hatte auch ſchon bald wieder ein gut Theil neuer Stücke 
zufammen, Inmigſt erfreuend und rührend ift e8 uns, an 
den im diefer Zeit gefchriebenen Gedichten zu fehen, wie 
der liebe alte Hausherr auf diefe Meile und im folchen 
Sahren, in denen die meiften Menichen gar unbefinntich 
und unvermögend werden, dennoch unverzagt und unges 
beugt mit den unvermeidlichen Schwächen und Launen des 
Alters noch immer reimweis fpielet und ringet, und wie 
er dem von früh an fo mannigfach angefirengten Geijte 
noch immer fort fo viel der guten Früchte abzugewinnen weiß, 

Aber mitten im diefer gedeihlichen Arbeit und Ruhe, 
gefchahe ihm das Allerübelfte und Betrübendfte, was ihm 
nur je hätte gefchehen Fünnen. Es war am fünf und 
zwanzigften März diefed Jahres funfzehnhundert und fechzig, 
ald die treue und noch immer fo herzlich und fo redlich 
geliebte Gefährtinn feiner Zugend und feines Alters, feis 
ner Freuden und feiner Kümmerniffe, feiner Mühen und 
feiner Ehren, die gute Kunegunde, nad) furzer Krankheit, 
ihm abgefordert wurde und in das Ewige überging. Wohl 
war diefes der allerhärtefte Schlag, der den wohl noch 
fehr Eraftigen und rüftigen, aber doc) nun fchon viel bes 
dürftigeren und. mehr Pflege verlangenden alten Ehemann 
irgend treffen Fonnte, 

Mer wird nun alle die kleinen Gewohnheiten und 
Gemächlichfeiten, die ihm die gute, getreue Kunegunde in 
"ihrer Liebe und Sorgfaltigfeit jährlich mehr angewoͤhnet 
und täglich befriediget hat, im ſolchem Maaße ferner bes 
friedigen oder fie nur auf gute Weile ihm minder abges 
wohnen? Mer wird nun fein haufig Plaudern und vers 
traulich Schwaͤtzen Tiebreich anhören und fo gemachſam ers 
wiedern al3 die gute Kunegunde? Wen wird er feine 
neueften und frifcheften Gedanfen nun immer ſo unverholen 
und ſtets willfommen mittheilen fünnen, als ihr? Mer 
wird num Geduld haben mit dem alten Grübler und Spe⸗ 
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culirer, der in feinem ‚Alter über dem immer langſameren 
Keimen immer mehr fo manches Stündchen verfaumet und 
verfist?. Mer wird nun das Hauswefen führen, in den, 
wegen der noch immer ruͤſtig betriebenen Handarbeit, tage 
lich ſo viel zu fchaffen und zu wirken iſt? Ja wer wird 
nur dem alten Mann. das‘ dringendfte Beduͤrfniß ftillen, 
zumahl diejenige, die es nun nod) am erften und nächften 
hatte thun Fünnen, feine altefte von allen feinen Kindern 
aliein zurück ‚gebliebene verheirathete Tochter, vor ver. eigs 
nen Mutter, auch fihon dahin gegangen war, und ihre 
vier Heinen Waiſen ſelbſt mutterlos gelaffen hatte ? 

Der vallerbitterfte Schmerz zehrte am feinem Herzen; 
er. legte nun all’ fein Schreiben und Dichten weinend bey 
Seite, und ed war nun Tange Zeit dunkel um ihn und 
lautlos in ihm; und wie würden nicht wilfen, wie es ihm 
recht zu Muthe geweſen und am allerwenigftien, woher er 
denn endlich Troft und Milderung genommen, wenn er 
und nicht auch in dieſem Falle auf die gewohnte Weife 
zu Hülfe Fame; denn hatte Hans Sachs fein Lebenlang 
alles was ihm lieb und wichtig und auch was ihm fehr 
ſchmerzlich und betrübend gewefen war, auf alle Weife in 
feine getrentihen und wahrhaftigen Reime zu bringen ges 
wußt, ja'hatte er alles, was er nur jemahls auf feinen 
Herzen getragen, nicht ander und nicht beffer los werz 
ven Fönnen, als im Dichten und Beſchreiben; hatte er 
daran immer Beruhigung und den Herzensfrieden gefutts 
den, fo fuchte er denn nun auch endlich im feinen allere 
bitterften Schmerze und nach vielen Tangen Kummertagen 
Troſt und Stärkung an feinem Schreibtifch und unter feis 
nen Reimen; und es gefchahe am dreyzehnten Juny des— 
feiden Jahres, alſo faft vier Monate nach dem Hinfcheis 
den feiner Iieben Ehefrau, daß er folgendes Gedicht, nach— 
dem er es wohl fchon lange mit fich umbergetragen, zum 
Niederfchreiben brachte, in welchem ihm denn die getreue 
Kunegunde, als ein feliger. Geijt, nad ihrem irdiſchen 
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Dahinjcheiden erfcheinet, "und im welchem er feinen Kum—⸗ 
mer, fo wie ſeinen Troſt und ſeine Hoffnung, und feine 
innige und glaͤubige Sehnſucht nach dem beffeten Leben 
auf feine gewohnte Art ſehr gekreulich traumweiſe vortraͤgt, 
mit welchem Gedichte wir en dieſes Buch beſchließen. 


Der wunderliche Traum von meinem abgeſchie— 
denen lieben Gemahl K Kunegunde Saͤchſinn. 


Als man nach Chriſti Schurt warnt. = 

sählen funfgehnhundert: Sahr u ca ı 54 

und neungehm, fürwahr ich fag 

eben am Sankt Egidien«Tag, 

ward mir zu einem» Gemahl geben, 

Sungfrau Kunegund Eremerinn eben ° 

die einzige Tochter und Erbinn allein 
Peter Creuzers zu Wendelftein ‘ 

om Berg, der vor fiebsehn Jahren“ ©" 

ſammt feinem Gemahl verfchieden‘ waren, 

den Gott genade in Ewigkeit. u 7 

Am neunten Tag haͤtt“ ich Hochzeit 

yon der mir in zwoͤlf Jahren find worden 

zween Söhn und fünf Toͤchter geboren, 

welche all’ find mit Tod verfchieden, u 

und bey Gott ewig find zufrieden; 

doch von meiner erfien Tochter ebem: ... >“ 

hab ich vier Enfelein im Leben. 

Nun disfes mein Gemahl fürwahryı ' 

hat ich fait. ein und. vierzig Jahr, 

. ganz lieb und treu, ganz ehrenwerth, 
wollt Gott, daß ich fie falle auf Erd 
gehabt haben. bis an mein End. 

Gott aber ſelbſt hat das gewendt. 

Als man nach Chriſti Geburt war 
zaͤhlend funfzehnhundert und ſechzig Jahr, 
da begab ſich fuͤrwahr ich ſag nd 
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an unfer Frauen Verkuͤndung Tag/ — — 

war der fünf und zwanzigſt Tag des Merſen, J 

daß ſies in einer Seiten thaͤt ſchmerzen, 

ein Wehtag, und danach im Herzen. 3 
Aber in ſolcher Wehtag Schmerzen | 
verfuchten wir der Aerzte Rath; 

doch folge nicht der Gefundheit That; 
deshalb ward fie vor ihrem End 
verfehen mit dem Gaframent. * 
Der Schmerz nahm länger härter zus 
fie ftund oft auf, hatt! wenig Ruh; 
jegt wollt fie da, jetzt dorten liegen, 
die Krankheit that ihr obgefiegen ; 

daß ſie in dritter Nacht verſchied; 

ihre Seel-bey Gott wohnt nun in Fried-.- 

Nachdem ward auch nad) zweyen Tagen; - 

der Leib dahin gen Kirchen getragen, 

mit der deutſchen Pfalmen Sefang- ger 

Ach Gott da ward meinem Herz erſt bang 

weil ich mein Gemahl nicht mehr bien ni 

Mo ich anſah diefelbe Staͤtt, > 

daran fier war 'geftanden und geſeſſen, 

o fo thats am Hergen freffen ; Di. Nas 

und wo ich nur ihre Kleider: ſach ,/ 

wurd ich gleich von; Herzen ſchwach, € 

daß ich mein Gemahl auserfohren: »  * 

alſo gar jaͤhling hatt? verlohten, ds 

der ich erſt gar nothdürftig war, 

weil ich ins fechs und ſechszigſt Fahr, 

und fie erſt acht und funfiig alt, 

deshalb ich Uber Maaß und Gewalt | 

war im Herzen bekuͤmmert hoch. 66 
Oft deucht mich auch, ſie lebet noch, 

etwan bey ihrer Freundinn waͤt 

in ihren Gefchäften hin und her; 

warn ich mich dann bedacht, \dap fie 


geforben war und nicht mehr hie,, 
fo ward mein Herzeleid mir nen, 

denn ich mich sw ihr aller Treu, 

verſah vor allen Menfchen auf Erd, 
beſorgt mich von ihr Feiner Gefährd, 

echte Lich” und Treu von Anfang 

bey ihr fand ich ihr Leben lang; 

fie war ganz häuslich früh und ſpat, 

409 alle Ding rechter Zeit zu Rath; 

Doch etwas.heftig war mit Worten | 

fie bey dem Gefind, das an viel Orten 
fahrläffig war, nicht arbeitſam; 

in Summa all. ihr Ding, das kam 

dem ganzen Haushalten zu gut. 

Deshalb mein Herz war tief. in Unmuthr 
weil ich. die. Treue nicht mehr batt;, 

- mein Mund oft nach ihr. feufzen thats 

Tag und Nacht ich ihr nachgedacht. 

Nun begab-fich-in einer Nacht , 

daß ich in den Gedanken tief 

ihrethalb gar hart entſchlief. 

Da deucht mich, ich ſeh aller Ding 

wie zu mir in die Kammer ging 

meine liebe Gemahl zu mir her 

in Weis, ganz zuͤchtiger Gebehr, 

von der mein Herz erfreuet war; 

und jaͤhling in dem Bett auffabr, 

und wollt fie mit einem Kuß umfahen. 

Als ich ihr aber kam ſo nahen, 

wich ſie von mir, gleich wie ein Schatten, 
und ſprach zu mir nach dieſen Thaten 
„Mein Hans , das mag nicht mehr fo ſcyn, 
ich bin nicht mehr wie vorhin Dein" 

Da fiel miecerfisein gewiß und klath 
daß fie mit Tod werfihieden war, »,. 
Deshalb mich eine Furcht durchſchlichz; 
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jedoch ihre Treue troͤſtet mich; 
gedacht: ihr Geiſt iſt kommen her, 
zu troͤſten mich in Kummer ſchwer, 
und thet mich deß herzlich erfreuen ; 

al" mein Unmuth wolle‘ ſich zerſtreuen, 

ich ſprach: „O Du ſeliger Geiſt, 

vergangner Zeit Du noch wohl weiſt, 
als Dein Leib lag in Krankheit ſchwer, 
troͤſtet ich Dich: wie daß Chriſtus waͤr“ 
für aller Menſchen Suͤnd geſtorben, 

ben Gott Genad nnd Huld erworben, 
umfonft aus lauter Barmherzigkeit; ' 

auf dielen Heiland in der Zeit 

ſolltſt Du Dich herziglich verlaſſen; 

hoff nun, Du habft dag aller Maaßen.“ 
Der Geift mir antwort an dem Ort: 

„Ich hab’ auf das gewiffe Gotres- Wort 

in rechten Glauben feft vertrauet 

und von Grund meines Herzens gebauet, 
darin bin ich abgefchieden 
vom Leib und bin auch wohl ‚sufrieden, 

und bin ſchon in em’ger Nuhr  ’ f 
fein Zweifel feger mir mehr zu, 

leb nun in höchfter Sicherheit, 

und ware ewiner Seeligkeit, 

in Frohlockung und Freuden groß 

mit Lazaro in Abrahams Schoß, 

mit gewiſſer ſtarker Hoffnung, 

in der letzten Auferſtehung, 

daß Seel und Leib wiederum, 

clarifieiert zuſammen komm, 

da an ung gänzlich wird erſtatt', 

was Ehriftus ung verheiſſen hat.“ — 

Da deucht mich ich ſprach in Wünder groß: 
„Sag mir wo if Abrahams Schoß, * 
fag, was die Geiſter darinn thun, 


was fie haben: für Freud undIWonn, = m 


bis auf dem letzten juͤngſten Tagdın  \ wur 
Da fprach der Geifts 50, auf! Deine Frag; 
ſo fann ich Dir feine Antwort geben, “ 


denn kein Menſch in dem zeitlichen Leben 
mit nichten die Ding’ kann —— 9* 
noch weniger reden davon 

was Gott mit ſeinen Auserwaͤhlten J 
welche find in ew Jer Ruh, 

fie beruͤhrt mehr Feine Leiblichkeit; 

find ganz auffer aller Star und Zeit, 

in Gott Ald.auderwählte Get, m 

in himmlifcher Freud alfermeift, 

darinn ihnen dann ift ewig wohl; mu 
folches ein Menſch gedenfen foll, 
bis daß er nach dem zeitlichen Tod " 

auch dahin kommen wird durch Gott, 

nus Gnaden zit ewiger Ruh; 

darauf: ſollſt fortan auch warten Du, 

denn ed wird auch das Ende Dein 

nun fort wicht, lang ausftändig ſeyn; 

dann wirft Dü mit geiftliben Augen fühen 
Ding’, die ich Dir nicht kann verfehen, 
Dad: Fein Aug bat gefehn bevor, 

und auch sehörer har Fein Ohr, 

und if in Feines Menfchen Herz kommen, 
was den Gortfiligen und Frommen, 

Gott hat dort ewiglich bereit 

für Freude, in der Seligfeit. 
Indem der Geiſt von mirverfehwand ’ 
da auferwacht ich zur Hand ' A 
Groß’ Furcht und Freude Fam da mic) any 
"ich lag und diefem Traun nachfann, 

in Zreud und herzlich großem Wunder, 

und gedacht mir heimlich befunder, 

an Meifien Leonhart Nunnenbeeen, 


meinen Lehrmeiſter der mich that ſchrecken, 
vor Jahren mit wergleichen Traum 

nach feinem od, ‚den ich. auch kaum, 
mein Lebelang vergeſſen mag; 

da ich eins Nachts auch ſchlief vor Tag, 

daß ich ihn bath in Traumes Geſicht, 

daß er mir geb' Elaren Bericht, 

wie es zuging in jenem Leben, 

thet er mir gleiche Antwort geben: 

„Was Du mich fragſt, laͤßt ſich nicht reden; 
noch ausſprechen zwiſchen uns beyden, 

bis Du einmal auch koͤmmſt dorthin 

aus Gnaden, dann wirſt Du erſt inn, 

was Gott ſeinen Auserwaͤhlten beſcheidt' 
nach dem Elend, in Ewigkeit.“ 

Nachdem auch derſelbe Geiſt verſchwund; 
ich erwacht auch, und mannige Stund 
ſeither dem Traum nachſann; 

denk gewiß, daß kein Menſch wiſſen kann 
in dieſem zergaͤnglichen Leben, 

was Gott dort ewiglich wird geben 

den Auserwaͤhlten in Seinem Reich; 

wie dann Chriſtus Selbſt ſaget gleich; 
drum ſollen wir Seinem Wort herzlich glauben, 
der Hoffnung und nicht laffen rauben 

durch ſolch Fuͤrwitz Teiblicher Gedanken; 
Gott vertrauen ohn' alles Wanken. 

Derfelbe wird und nach diefen Leben 

durch unfern Heiland Chriſtum geben, > 
aus Gnad das himmlifche Vaterland; 

dahin helf ung Gott allefanıt, 

da uns ewig Freud auferwachs At 
nach feinem Wort; das wünfcht — * Sage 
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Das vierte Bud. 
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Das erſte Capitel. 


Mit. recht berzinnigem Bedauren über die Huͤlfloſigkeit 
des alten Flagenden Dichters und Neimemachers, der in 
feinem ſechs und fechgzigiten Lebensjahre ver rechten Stüße 
feiner bisherigen Qage beraubt wurde, haben wir das vo= 
sige Buch unſrer Gefchichte beſchloſſen; aber wir heben 
dieſes letzte Buch mit einer vecht gemüthlichen und wenn 
auch fiilleren, doch wahrjcheinlich vecht wohlgemuthen Hochz 
zeit wieder au. N 

er möchte ed dem alten Meifter Sachs auch vers 
denfen, daß er fih, bey al ver heiligen Unverleßtheit, 
mit welcher er gewiß Zeit Lebens das Andenken feiner ges 
kiebten Kunegunde in feinem Herzen feftgehalten, nad) eis 
ner Tröfterinn und Pflegerinn feiner letzten Tage wieder 
umgefeben, welche ihm, wenn auc gewiß nicht ganz, 
doch einiger Maafen, und wenn aud nicht die Xiebe, 
doch vielleicht die Sorgfalt der dahingegangenen Tieben 
Hausfrau erfeßet, zumahl. er noch für manches Lebens⸗ 
jahr auch noch vecht regfame Lebenskraft an Geift und 
Gliedern verfpürte; und außerdem erforderte fein übriges 
Hauswefen, um welches er bey feinem Studiren, Reiz 
men und Speculiren fih in ven legten. Jahren nicht jo 
ganz unauögefetzt bemühet hatte, eine Aufſeherinn und Lens 
kerinn, die fich deffelden, nicht als eines fremden Gutes, 
fondern als ihres Miteigenthumes treufleißig annehme. 
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Deswegen fcheint es uns alfo faft erfreulich, wenn 
und gemeldet wird, daß Hans Sachs am zwölften Auguft 
des Jahres funfzehnhunderte und ein umd fechszig, ein 
Jahr und faft fünf Monate nach den Hinwegfcheiden feis 
ner fo aufrichtig geliebten Kunegunde, fi) mit Barbara 
Harfcherinn, die aus einer befannten und kunſtreichen nürn= 
bergiſchen Zinngießerfamilie abſtammte, wieder vermählet 
habe; ja wir mußten es, fo wie wir ihm Fennen, wohl 
erwarten und fehr wünfchen, er möge in feinem Alter vun 
nicht einfam bleiben und fich nur nach einer neuen Ges 
fahrtinn umfehen, welche wir uns denn als eine bejahrte 
Freundinn und wohlüberlegende Rathgeberinn denken. 


Doch etwas ganz Anderes als dieſes und etwas höchft 
ilnerwartetes berichtet uns der Dichter. über feine. Neuers 
wählte in einem von ihm am fie gerichteten Hochzeitäges 
Dichte, in welchem wir hie und dort das Liebesfeuer eines 
Juͤnglinges zu verfpiiren meinen, und wir möchten dem 
alten Herren faji gram und arg werden, daß er in feinen 
Greifes = Jahren noch eine fo große‘ Thorheit begangen, 
ſich eime junge ſchoͤne Frau zu nehmen, wenn wir nicht 
in viefen einem Gedichte, in welchem er uns von’ feiner 
Anserwählten ein jogar jugendlich, zartes und zierliches 
Bild aufftelt, doch immerhin manches auf die noch ſogar 
dichteriſche und verfchönernde Vorſtellungsart des alten 
wackren Brautigams fihieben möchten, in deſſen fogar 
Teicht aufgeregtem Geifte, bey feiner zweyten Hochzeit 
fower die Luft und Freudigkeit und al?’ das dringende Vers 
fangen und Sehnen feiner erftien Liebe frifch wieder auf— 
gewahrt war; und wer Fann denn wohl überhaupt einem 
folcyen alien Manne gram werden, ver noch in fo fpater 
Lebenszeit ein fo freudig und jugendlich Gedicht an feine 
Ausorwäahlte richten Tann, als Hans Sachs in dieſem feis 
nem Hochzeitsgedichte, welches wir dem Leſer als die beſte 

Entſchuldigung, hiemit übergeben, 
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Das kuͤnſtliche Frauenlob. 


Wohl auf, Hertz, Sinn, Muth und Vernunft, 
hilf mir auch jetzt und in Zukunft 
loben die Auserwaͤhlte ſo zart, 

ihre Geſtalt, Sitten und gute Art, 
auf daß ich mit Lob bekroͤne 

die auserwaͤhlt, tugendreich Schoͤne, 
daß von mir ausgebreitet mit Begier 
werd' ihr weiblich Ratur und Zier; 
vor allen Frauen und Jungfrauen 

ſo ich vor thaͤt mit Augen ſchauen, 

hin und wieder in manchem Land, 
dergleichen mir keine war bekannt 
weder an Leib noch an Gemuͤth, 

die mir Gott ewiglich behuͤt. 

Erſtlich will ih ihre Schönheit erzählen, 
die ihre Gott leiblich zu that ftellen 
durch alle Glieder fo zart und weiblid, 
daß es von mir ift gar unbeſchreiblich; 
jedoch will ih geben an Tag 

von ihrer Schönheit fo viel ich mag. 
Holdfelig ift fie perfonirt, 

von Leib ganz engeliſch formirt, 

fie iſt holdfeliger Gebehr 

und tritt fein aufrichtig daher 

mit einem frenndlihen Angeſicht, 
fröhliger Geftalt, und fein raslicht, 
ihre Stirn fein glatt wie Marmorftein, 
und ründlich, nicht gu groß noch Heinz 
ihr Muͤndlein brinnt wie ein Rubin 
wohlduftend; auch fo fichen darin 

ihre Zähnkfekh geſtellt mit Fleiß 

zund, glat, gleich den Perllein weiß; 
milchfarb fo find nu ihre Wangen 
mit rofenrother Farbe umfangen, 

darin zwep Keine Gräblein zart; 





ihre Aenglein braun‘, von lleblicher Art, 

dazu ein lang fliegendes Haar 

lihtgelb, gleih dem Golde Klar, 

zierlich Fraus oberhalb der Ohren, j 
dazu bat aud die Wiohlgebohren | 
"ein Hälslein und eine Kehle weiß, 
darunter zwey Brüftlein Ih preig, 

mir blauen Uederlein geziert 

hin und wieder gedividiretz 

gar fanft gehoben, fein und lind; 

ihre Schultern wohlgebildet find, 

lang, bünn und grad ihre Seiten, 

fhön und grad an allen Enden; 

ihr Hände und Füfe fubtil und adlich 

ihr ganze” Leib der iſt untadlich, 

und fie tritt bier in Schmuck und Gewand 
ganz ehrbarlih nah Ihrem Stand; 

und wenn fie Argus fehen that 

der vor Zeiten hundert Augen hatt,’ 

fo müßt’ er ihr doc ſprechen Lob; 
desgleihen glaub ih, wenn darob 
Apelles, der beſte Maler werth, 

jegund noch lebt’ hier auf der Erd’ 

und ihr Bildniß u „A ſolltꝰ 

und gleich all' ſeine Kunſt brauchen wollt 
mit ſeinen meiſterlichen Sinnen, 

wuͤrd' ihm doch alle ſeine Kunſt zerrinnen, 
daß ers malet fo ſchoͤn und zart, 

ſo holdſelig, freundlicher Art, 

wie ihr denn jetzt auf Erden zu leben 
durch die Natur iſt gegeben. 

Ich ſchweig der hochgeiftlihen Gab 

die ihr Gott aus Gnaden gab; 

von ehrlichen Eltern geboren, 

von denen fie ift erzogen worden 

mit treuer Sehr? iſt heimgeſucht, 
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auf Keuſchheit, Schaam, ehrlidyer Sucht 
mit guter Gebew, Sitten und Tugend, 
die fie anfing in ihrer Jugend, 
Gehorſam in Ginmütigkeit, 

ganz ſtill und in Verihwiegenheit, 

mit ſtandhaftem und: erbarmendem Gemüthe, 
mit Demuth, feter Treu und Güte, 
mit Beigeidenheit an allem Ort, 
glimpflichem holdſeligem Wort,- 

mit Emſigkeit, Verſtand und Fleiß, 
wohl beſonnen, vorſichtiger Weil’, 

fein ordentlich in dem Haushalten, 

das ſie arbeitſam thut verwalten, 
gutwillig, ohne alles Verdrießen. 

Auch werden muͤtterlich unterwieſen 

die Kinder auf Zucht und Ehr 

und aller chriſtlichen Lehr; 

deshalb ih nicht allein ihre Schoͤn“ 
mit meinem Lobgedicht berön, 
fondern viel höher ihre Sitten und Tugend, 
die alle ehrbaren Frauen trugen, 

groß Lob und Ruhm bey allen Weifen, 
fo die thäten loben und preifen. 

Wenn Boccating feiner Jugend 

auch hätt’ erfannt ihre Sitten und Tugend, 
dann hätte er fie geftellt auf 

zu den hundert durchlauchtigen Frauen. 
Deshalb hab ich ihr zugericht 

auch zu Dienft diefes Lobgedicht', 

als der, die meinem Hergen gefällt, 
bie id) mir aud) hab auserwählt 

zu einem eheligen Gemahl, 

die fih Halt Ehrenfeft wie Stahl. 
Sunfzehn Hundert ein und fehezig Jahr 
nufer Hochzeit gehalten. war 

am Erichtag nad Egidii; 


— 





die: ſich hielt loͤblich je und je, 

mit Namen Barbara Harſcherinn ' \ 
die heißt nun Barbara Saͤchſinn, | 

bey der ich befhliegen will mein Leben; 

Gott wolle Heil und Gnade dazu geben 

daß unfte ehelige Liebe und Treu 

ſich täglich alle Tage erneu, 

zunehme und fruchtbarlih aufwachs 

big an das Ende, das wuͤnſcht Hang Sue, 








Das zweyte Capitel, 


Wie 08 dem alten Poeten nad) einem fo überfreudigen 
und erwartungspollen Anfange, als uns das eben mitges 
theilte Gedicht kennen Iehrt, mit feiner jungen Frau Bar⸗ 
bara, welche im wirklichen Leben, wie wir glauben und 
faſt hoffen. wollen, wenigftend nicht ganz fo zierlich und 
jugendlich geſchmuͤckt erfchienen feyn mag, num fernerhin 
ergangen, darüber. beobachten, ganz gegen unfer Erwar— 
ten, die fpäteren Gedichte ein volliges Stillſchweigen, 
welches und freplich ſchon ein wenig bedenflih vorfommen 
will; ja es finden fih, in dem freylich erft nach feinen 
Tode erfäjienenen, aber doch noch von ihm felbft geordnes 
tem Theile feiner Gedichte ganz in der Nahe dieſes eben 
vorgelegten . hochzeitlichen Liedes von der Auserwahlten, 
manche andere "wunderliche Gedichte über den Eheftand, 
deren Juhalt, zumähl in der pielleicht nicht zufällig gez 
ftellten Nachbarſchaft, und doc allerdings eine ziemlich 
bedenkliche Bedeutung gewinnen will; zum Beyſpiel das 
Gedicht vom Jahre funfzehnhundert und drey und ſechs⸗ 
zig: „Ob einem weilen Mann ein Weib zu nehmen fin 





oder nicht?” Doch, dem fey wie ihm wolle, unlaͤugbar 
feheint e8, daß Hans Sache, auch alie die freylich ganz 
anderen Umftäande hinzugerechnet, an der Barbara Feine 
Kunegunde gefunden; Das zu melden oder auf irgend eine 
Art und bey irgend einer Gelegenheit Reimweis und nur 
merken zu Iaffen, wenn es anders gewefen, würde er, zu: 
mahl nach dem fo viel verfprechenden Anfange durchaus 
und auf Feine Weiſe unterlaffen haben; allein, je mebr 
der alte Meifterfänger an der Seite einer jungen und alſo 
wahrjcheinlich auch nach Auffen hin noc) lebensluſtigeren 
Frau, von den aͤußeren Dingen, mit denen er doch nicht 
fo recht mehr fort Eonnte, fich abfcheiden wollte und mußte, 
defto eifriger und ausfchließlicher warf er fir) denn, nad) 
der Gewohnheit feines ganzen früheren Lebens, auf das 
innere Betrachten ımd auf dad Beſchreiben des Aeußeren 
bin, und die lieben neun Mufen, jene unfterbliche Got: 
tinnen, welche ihm vor fo vielen Fahren zuerft. ihre Gunft 
und Treue zugelobt, welche ihm nachher fo oft und huld— 
eich zugefprochen, blieben ihm denn defto getreuer und 
- gaben ihm im ſtilleſten fpäteften Alter noch faft zehn Fahre 
lang, zu vielen Gedichten Muth und Liebe in feinem noch 
ungewöhnlich ſpaͤt arbeitenden Geijt, 

Nicht bloß hatte Hans Sachs den dritten neuen Theil 
feiner Gedichte in den Druck befürdert, welcher bereits im 
Sahre funfzehnhundert und ein und fechsgig erfchienen war, 
und “lauter zum größten Theile ſchon früher gefchriebne 
Schaufpiele aller Art enthielt, an der Zahl gerade hun: 
dert, namlich vierzig geiftliche und ſchriſtliche Comoͤdien 
und ZTragodien, fechd und dreißig desgleichen weltlicher 
Art amd vier und zwanzig Faſtnachtsſpiele, fo wie denn 
Hans Sachs überhaupt in feinem Leben nicht weniger als 
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zwey hundert und acht Schaufpielfiidfe aller Art und zum 
Theil von recht anfehnlicher Lange in feinen guten Reimen 
zum DVorfchein gebracht hat; fondern auch noch neue Theile 
und Bücher von Gedichten arbeitete und reimte der alte 
tapfre Meifter nach einem nur kurzen NRuheftande fo ernſt⸗ 
lich als Tuftig fort, ſtets unverzagt und unermuͤdet, wie 
er denn namentlih in den Jahren funfzehnhundert zwey 
und drey und fechözig befonders viele Gedichte gefchrieben 
hat. Auch nicht einmahl die Peſt, welche, fo wie in mana 
chen Gegenden Deutfchlands, fo auch in Nürnberg im 
Ssahre funfzehnhundere und zwey und fechszig ausbrach 
und die meiften Einwohner bewegte, ihrer. Sicherheit wes 
gen die Stadt zu verlaffen, vermochte ihn von feinen 
Dichten und Heimen abzudringen, vielmehr fing er gerade 
damahls erft recht von neuem wieder an, indem er auch) 
für die körperliche Gefahren, Drangjale und Anſteckungen 
Fein beffer Wall und Mauer wußte, als hinter feinen Bis 
ern und Keimen; wie er und diefes alles in einem weite 
laͤuftigen Gefpräche mit einen Freunde deutlich darzuthun 
weiß, und welches folgender Maaßen fchließet: 


Sch fprah: ih will mich drüber fegen 
und wieder anfahen zu dichten 
gut' Spruͤch' in die Neime zu richten 
auf recht gut deutfche Poeterey 
geiftlih und weltlich allerley v 
Materi, die mit Luft ich ſuch', 
und wieder zurichten ein Bud) 
in Drud, wie ich gethan hab’ ch 
damit mir auch meine Zeit vergeh, 
bis die Sterbensläuft nehmen ein End. 
Mein Freund ſprach: Haft Du doch befennt 
im dritten Buch, wie daß doch Du 
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Did wolleſt feßen gar zu Ruh 

mit Deinem Gedicht, weil Du dergeftalt 
bift abfräftig und worden alt, 

fo wolleft Du's nun laffen ruhn; 

was werden die Leute dazu thun, 

wenn Du bebit wieder an zu dichten. 

Ich fprah: Def’ ſchaͤm' ich mich mit nichfen; 
ich hab’ ‚gefeiert nach der Zuſag 
etwas länger denn Jahr und Tag; 
wenn mich nun diefe Urfach trich, 
dab ich anheim zu Haufe blieb 
und fing wieder zu dichten an, 
bracht’ recht gut Gedicht’ auf die Bahn 
in. Sterbesläuften aus Gottes Gnaden, 
die jedermann wären. ohne Schaden, 
des wird’ mir je ein weifer Mann 
in feinem Weg für übel ban, 
weil es wohl möcht? zu Nuge kommen 
Armen und Reihen, Böfen und Frommen; 
auch gut ehrlich Schwaͤnk', die fih ſchicken, 
ein trauriges Herze zu erquiden 
in folder trübfeliger Zeit 
zu Sreuden und zu Froͤhlichkeit; 
meint nicht, ſolch' Arbeit war gemäß, 
nüßer, denn wenn ich muͤßig ſaͤß 
aufer der Stadt zu fhlemmen und praffen. 

Mein Freund der ſprach: Sch muß Dir laffen 
Deinen Sinn; fo fperr’ Did in Dein Haus 
wie ein Einfiedler in der Klaus’, 
darin thu dichten und fpeculiren. 
Sch aber will hinaus fpaziren 
da ich friih, frey und fiher bin, 
So erwart’ Du der Schlapyen hin; 
geſchicht Dir was, ich fpott’ dazu Dein, 
morgen früh, fo will ich auf ſeyn— 
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Abe, ob ich nicht wieder Fam; x 
ic) jeßt von Dir meinen Urlaub nehm’. 
Sch ſprach: Freund, ich fag Dir in Treuen 
Deine Flucht wird Did von Herzen reuen. 
Sch aber will zu Nürnberg bleiben 
auf mein Fürnehmen, dichten und fchreiben, 
wenn mir anders Gott gönnt das Leben 
und Gnad’ und Hilf will dazu geben, 
daß ich manch' artlihe Gedicht 
in diefen Eterbesläuften zuricht'. 
So hub ih an, in Gottes Namen 
und bracht' neuer Gedicht? zufammen . 
mit Gottes Hulf' vierthalb hundert 
mander Art, das mic felber wundert 
ohn' andere meine Gedicht 
die ich vorher hett' zugericht? 
und auch hernach, vielelben ſuch 
in dem vierten und fuͤnften Buch. 
Gott wol, daß die Gedicht in allen 
. dem Nähten zu Ruß’ und Gute fallen 
und bringen Frucht, daß dadurch aufwachs'“ 
gute Sitte und Tugend; das wuͤnſcht Hans Sachs. 


Weil nun aber bey fo ernfllichen Vorjaßen und Bez 
mühungen der alte graue Dichter in feinen fpäten Jahren 
einer befonderen Aufmunterung und Anhaltung denn doc) 
gewiß nicht entbehren Fonnte, fo wurde für ihn, der in 
den langen Laufe feined ganzen Lebens, fo oft und fo viel 
die Fürforge einer befonderen Gnade und Milde erfannt 
hatte, auf eine andere Weiſe geforget, als er vielleicht 
felbit geglaubt und geahnet; und dieß gefchahe durch eis 
nen jungen aber getreueren Freund, als der eben im Ges 
dicht vorgeftellte, welchen er noch in feinen fpäteren Zah 
ven ſich als feinen Schuler gewann und welcher, wie wir 
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e3 fehr beſtimmt wiffen, mit einer eblen, frommen Liebe 
und mit der herzlichfien Dankbarkeit an feinem alten Lehrs 
herren und Meiiter gehangen, wie er demfelden denn auch 
noch nac) feinem Tode manch’ fchönes Denkmahl treuer 
Siebe und Verehrung geftiftet hat. Es war dieler ausers 
wählte Freund der fpaterhin wohlbekaunte Meiſterſaͤnger 
Adam Pufchmann, welcher fehon vor dem Tode feines 
„Meijters Hans Sachs in Görlig wohnhaft ward, und 
welcher als der gefchictefte und in dem deutfchen Gings 
ſchulen angefehenfte Nachfolger deffelben, die von uns frü> 
her erwähnte veränderte Tabulatur der Meifterfänger zus 
erft im Jahre funfzehnhundert und zwey und fiebenzig im 
Druck gegeben hat, und im weldyer er auch noch feines 
lieben alten Lehrers und Meifterd an verfchievdenen Stellen 
mit großen Lobpreifungen gedenfet, wie er denn auch ſpaͤ⸗ 
terhin zu der Ehre deffelben eine eigne Komödie in Werfen 
von dem weitberüuhmten Hans Sachs geſchrieben hat. 

An diefem theilmehmenden Freunde und Iehrluftigen 
Schüler Fonnte der Liebe, an Haupt und Haaren graue, 
an Geift und Leben noch immer grünende und blühende 
alte Dichter eine recht willfommne Aufınunterung finden; 
ihm konnte er täglich mittheilen, was er fo eben frifch 
gereimet und gedichtet, oder was er noc) zu reimen und 
zu dichten gedachte, mit ihm konnte er nicht bloß über 
die geliebte und auserwählte Kunft des meifterlichen Ges 
fanges, fondern auch über alle mögliche und menfchliche 
Dinge und Begebenheiten, welche ſich nur irgend in Reime 
bringen Tiefen, die Iehrreichften und anmuthigften Gefpräche 
führen; diefem jüngeren Freunde und Schüler , aus deffen 
fpäteren Gedichten und Schriften wir es erkennen, daß 
er ein mit guten Gaben ausgefiatteter fehr regfamer und 
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auf feine Weife, da er auch nur ein Handwerfemann war, 
doch in manchen guten Kenntnijjen, Durd) eine gute Schule, 
fehr wohl unterrichteter Mann gewejen, Fonnte er mun 
aus feinem eignen, in dem Lauf der Jahre ziemlic) ans 
gewachfenem Vorrathe, mit Nuben manches gute Buch 
mittheilen, konnte auch darüber mit ihm mannigfaltige 
Anterredungen anknüpfen, und der wißbegierige Schuler 
fihaffte denn wohl auch wiederum dem Meifter manch 
neues Buch. Wenn aber die Augen dieſes lieben alten 
Mannes, der mit ihnen wahrlich genung in der Welt um— 
hergeſchauet und in Buͤchern und im Leben ſpeculiret und 
der ſie dabey in ſeinem Handwerk fleißig genug ſpaͤt und 
fruͤhe angeſtrenget hatte, allgemach anfingen ſtumpfer und 
ſchwaͤcher zu werden, fo konnte fein guter dankbarer Schüs 
fer ihm aus den befien neuen und alten Büchern an mans 
chem Abende und an manchem Sonntag und Feyertag vie= 
les vorlefen, woraus denn wiederum anmuthige Gefpräche 
und Gedichte hervorgingen; oder wehn vielleicht die Füße 
des hohbejahrten Sängers, welche fo manchen tapfren 
Gong gemacht, nun zuweilen nicht mehr fo rafch über 
Stock und Stein hinauswollten, und ver alte Wanders— 
mann feine beliebten dichterifchen Spaziergänge durch Feld 
und Wald, bey fehönen Wetter doc) fo ungerne ganz eins 
fielen wollte, fo Fonnte Puſchmann fein hülfreicher und 
gewiß nicht führender Begleiter feyn; und wer hörte den 
mannigfaltigen Berichten über die früheren Fahrten und 
Reifen und über die vorigen MWanderfchaftsabentheuer des 
bereofamen Alten wohl theilnehmender zu, als diefer juͤn— 
gere Maun, der noch feldft die Welt weiter zu bewandern 
gedachte? Wem Fonnte alfo wohl die Aufrechthaftung der 
Schule der meifterlihen Sanger in Deutfchlend, von dem 
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alten fo treufleißigen mürnberger Meifter, der für ihre 
Yufnahme fo viel geforgt und gethan, freudiger und fichez 
rer und mit fehöneren Hoffnungen anempfohlen werden, 
als eben diefem lieben Schüler und Freunde, welcher, ein— 
gedenk der Lehren und Unterweifungen feines Altmeifierd, 
wirklich auch in der Folge fein hauptfächlichfter Nachfolger 
und Nacharbeiter geworden iſt? 

Und unter fo willkommnen Aufheiterungen und gütts 
fligen Hoffnungen alfo reimte Hans Sachs zu Nürnberg, 
ganz unangefochten von Alter und Zeit, ſich noch in mans 
ches Jahr fehr tapfer hinein und wader hinaus, und 
brachte wirklich feinem Vorſatze gemäß noch fo viele Ge— 
dichte hervor, dag die Freunde feines Merfes noch zwey 
Sahre nach feinem Tode daraus zwey, auch in Vergleich 
mit den drey erften noch recht ſtarke Bände, fo wie er 
es felbft geordnet hatte, daraus zufammen ftellen konnten. 

Vornehmlich waren e8 in diefen Sahren nach dem 
Hinfcheiden feiner wahrlich nocy immerfort und unter als 
Ien Umfiänden und aͤußeren Veränderungen im tiefiten 
Herzen und im unverftiellten Andenken fo herzlich geliebten 
Kunegunde, geiftliche und theologifche Gedichte verſchiede— 
ner Art, welche Hans Sachs in fehr großer Zahl vollens 
dete. Sp finden wir in den beyden Ießten Theilen feiner 
Gedichte nicht weniger als hundert und drey zum Theil 
fehr Tange geiftlihe Comödien, Befchreibungen und Ges 
dichte aller Art und außerdem noch das ganze Buch der 
Palmen, die Sprüche Salomonis, den Prediger Salome, - 
das ganze Buch Jeſus Sirach und die fünf erften Eapitel 
des Buches der Weisheit, alles großen Theils in dem 
Fahren funfzehnhundert zwey und fechszig und drey und 
ſechszig mit den gehörigen Vorreden und Beſchluͤſſen in 
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treffliche und — Reime gebracht; und es iſt deutlich, 
daß Hans Sachs eben in dieſer Beſchaͤftigung, da er die 
ihm liebſten Stellen und ganzen Buͤcher der heiligen Schrift 
ſowohl Alten als Neuen Teſtamentes in ſeine guten Reime 
überſetzet, recht vielen Troſt und eine beſondere Staͤrkung 
und Aufmunterung gefunden habe, indem er dadurch mit 
ſeinen Gedanken eben dahin zuruͤckkehrte, von wo er in 
den erſten Jahren ſeines Eheſtandes vornehmlich ausgegan— 
gen war, und wodurch er ſich denn auch am beſten auf 
den Abſchied und daS dereinſtige Wiederſehen vorbereitete. 

Neben dieſen geiſtlichen und theologiſchen Gedichten 
waren es nun aber auch wiederum weltliche Geſchichten 
und Begebenheiten aller Art, die er eben in dieſen ſpaͤte⸗ 
ſten Jahren ſeines Lebens und Dichtens auf alle moͤgliche 
Weiſe und groͤßtentheils, mit einer ausnehmenden Geſchick⸗ 
lichkeit, Treuherzigkeit, Weisheit und Wahrhaftigkeit, aus 
den verſchiedenſten Büchern aller Zeiten, Laͤnder und Voͤl— 
kerſchaften in feine guten deutſchen Reime mit ganz unges 
ſchwaͤchter Luft und Liebe noch immer hinein zu paſſen 
wußte, wobey er es denn auch keines Weges unterließ, 
in den Anwendungen und Beſchlüſſen ſolcher Gedichte ſein 
altes und in dieſen ſeinen ruͤſtigen und edlen Greiſesjahren 
gewiß ganz unbezweifeltes und damahls, ſo viel wir aus 
den derzeitigen Gedichten ſehen, auch nicht mehr befiritts 
nes und beneidetes Recht eines Lobpreiſers der Tugend 
und des chriftfichen Wandels und fehr ernftlichen Anklaͤ⸗ 
gers und Enthüllers der boͤſen Laſter und der imchriftlichen, 
unedlen Sitten gewöhnlid) auf die allertreuherzigfte, mei— 
ſterlichſte und in feinem Grunde immer Tiebreiche Urt, Bey— 
fpielsweife in Ausuͤbung zu bringen. 

Solcher Gedichte finden wir aus diefen feinen Spaͤt⸗ 





‚jahren in dem. vierten und fünften Theile feiner Gedichte 
unter der Aufſchrift: Weltlihe Gedicht, in ganzen hun⸗ 
dert und. acht und dreißig. aller Arten und zum großen 
‚Theile: in fehr vielen Verſen. 

Aber gar unbegreiflih und faft ein Wunder ift es 
uns, woher Hand Sachs in diefem feinen ganz fpäten 
Alter am Ende der Sechöziger und Anfang der böfen Sie— 
benziger die Luft und die Laune, den beweglichen Witz 
und ‚die umübertreffliche Munterkeit zu allen jenen guten 
Schwänfen und ehrlihen Schalkögefchichten hergenommen, 
in welchen er unter den. allergelenfigfien und anpaflends 
fien, gleihfam aus den Gefcichten ſelbſt herausgewachs⸗ 
nen Reimen, all das an vielem Theile, fo, ſeltſam ausftafs 
firte und doc) hoͤchſt leere Leben und Weben der in den 
aͤußeren Dingen noch ſogar duͤmmlich verwirrten Menſchen⸗ 
und Erdenkinder, das Tappen, Purzeln und Baͤumeln der 
Thoren und Unerfahrnen, das vergebliche Gebaͤhrden der 
Hintergangnen, das Steigen, Fallen, Schreiten und Pracs 
Fsifiren, der Gelehrten und Sinanzer, und wer mag fa- 
gen, was fonft noch alles, ſo wohlgebitdet und zugleich mit 
‚einer folchen Güte und Kiebe, noch immer, fort und vor 
Augen zu fiellen weiß, gleichjam als habe er, da er ſelbſt 
nicht mehr mitten in den Wirwarr hineingehen Fünnen, 
fein Feuſterlein, an welches ex feinen Schreibtifch geruͤcket, 
und an dem, in dem kleinen Gapcen, worin er wohnte, 
im der. That doch mur einzelne Wanderer oft recht eilig 
und) flüchtig voribergingen, ſtatt deſſen gerade in jenen 
letzten Jahren feines Dichterihumes hoch oben über dem 
ganzen Menfchengewähle geftellet gehabt, und als laſſe er 
durch die Tieblichen und wechfelnden Sarben und, durch die 
geſchickte, luſtige Abſchleifung deſſelben, uns dem Follerns 
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den Haufen, von feiner eignen zufriednen Altarshöhe ge: 
rade auf den Kopf fchauen, der und denn das im tiefen 
Grunde doch gar Heinlicye Gewimmel in lauter verſchie— 
denen fehr bunten, ergößlichen und —— —— 
und Faſtnachtsſpielen ſehen laͤßt. 

Insbeſondere ſind es aber auch in diefen feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren, in denen er, wie es die große Menge 
der damahls noch aufgeſchriebnen Gedichte zeigt, bey der 
groͤßeren Unbeweglichkeit und Langſamkeit des Leibes, mit 
deſto emſigerem Geiſte unausgeſetzt über ſich ſelbſt muß ge⸗ 
ſeſſen und gegruͤbelt haben, die Erinnerungen aus ſeiner 
Jugendzeit und aus feinen oft recht abwechſelnden Wan⸗ 
derſchaftsjahren, welche ihm wieder ſehr lebendig gewor- 
den und ihn in das eigne enemahlige Treiben und Drans 
gen wieder fo Yebhaft hinein getrieben, daß er auch davon 
noch viele ganz vortrefjlihe Schwänfe nachgeholet, zu des 
nen ihm die Neime denn ganz von jelbft mußten zugeflofs 
fen feyn, und was iſt wohl gewiffer, als daß gerade fols 
che innere Freudigfeit und Geifted: Laune und Munterkeit, 
welche ihn zu feinen guten Schwänfen behuͤlflich geweſen, 
ſowohl in jenen Jahren das alternde, als früherhin das 
viel bewegte Leben fogar gefund, ſtark und räftig aufrecht 
erhalten. Ja felbft mancherley bloße Gedanken und Vor— 
ſtellungen, die fi ihm auf feiner Wanderfchaft durch 
Dentfchland vor mehr als vierzig und funfzig Jahren bey 
dieſem und jenem damahligen Begegniß feines Lebens ohn⸗ 
Hefährer Weife dargebothen hatten, hat er gerade in: feinen 
allerletzten Jahren, nach fo Ianger Zeit und dem Dazwi⸗ 
ſcheukommen abwechſelnder Schickſale, Arbeiten und Era 
fahrungen noch auf das allergenaueſte in ſcharfen und ges 
ſchwinden Reimen ausgeführet, und manche vor noch läns 
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sgeren Zeiten, nicht aber etwa mit Dinte und Feder auf 
gut haltbarem Papier, fondern blog mit Gedanfenbildern 
in Geiſt entworfene Plane und ‘Einfälle zu  mancheriey 
‚Gedichten fchiwänfifcher und fcherzender Art, hat cr mit 
faft unbegreiflicher Geiftesfraft und Voͤlligkeit noch zuletzt, 
ebenſo ungefehwächt und unverftelle wirffich zur Vollendung 
gebracht, als wären die Gedanken und Veranlaffungen 
Dazu erft geftern neu und friſch in —* und außer ihm 
entſprungen. 

Solcher Gedichte und — dieſer durchaus 
jugeudlichen und heiteren Art, finden wir in den beyden 
letzten Theilen ſeiner Gedichte noch hundert und vierzig, 
welche alle in den Jahren nach dem Abſterben feiner lies 
ben’ Kunegunde geſchrieben find und ‘großen Theild von Als 
ven Wanderſchaftsgeſchichten Handeln. Unter ſolchen Erz 
Holungen und Arbeiten gelangte denn der unermüdete alte 
Held und Meifter in unaufhörlichem Dichten und Schreis 
den, Reimen und Lefen, und indem er’ doch gewiß feine 
Handarbeit nicht ganz und gar aufgegeben und “auch auf 
fein Hausweſen noch immer manchmahl ein getreuliches 
und forgfames Auge hat wenden müffen, bis zu dem er: 
fien Januar des Jahres eintaufend fünfhundert und fieben 
und fechözig, an welchem er fich in dem drey und. fiebene 
zigſten Jahre feines Lebens noch immer friſch und wader 
genug fand, 

"Gewöhnlich war ihm der erfte Tag eines neuen Jah⸗ 
res beſonders wichtig, und eben fo erfreulich als ernftlich; 
er pflegte dann über vie vergangne Lebenszeit mit. fi) 
ſelbſt ſehr getreulich Rath zu halten und auf der Zukunft 
Leid und Freude fi) mit guten Entjchließungen vorzubereie 
ten, und wir finden, menche Gedichte, welche er gerade 
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an den erfien Tagen eines neuen Jahres zu ſolchem Zwecke 
und folchen Sinnes geſchrieben hat. Ganz vornehmlich 
wichtig, vielleicht auch in der vorangehenden Ahndung deſ⸗ 
‚den, was ihm nun bevorſtand, muß ‚ihm gerade jener 
Neujahrstag gewefen feyn. Sorgfaͤltig ordnete er gerade 
an dieſem Tage alle feine Schriften. und Bücher, brachte 
dasjenige, was er in den leßten Jahren. gefchrieben baute, 
san: die gehörige Eintheilung und Mbfonderung, ja er übers 
fahe und überzählte fehr forgfältig alles, was er jemahls 
in feinem Leben gedichtet und gefchrieben, und fo geſchahe 
es denn, daß er von der Anordnung. und. Meberrechnung 
derſelben zu einer fehr ernftlichen ‚und ſtillen Betrachtung 
ſeines ganzen Lebens und feiner vergangnen Schickſale und 
Begegniſſe hinübergezogen ward; die guten: und die boͤſen 
Tage ‚feiner ganzen irdiſchen Wallfahrt traten lebendig vor 
‚feinen Geift und e& war, als wenn der friedliche Schatz 
ten abgefchiedener Tage ftil und: zur Ruhe winfend au 
ihm vorüber zoͤge. Sinnig und im. Herzen voll des Dans 
kens und Betens über alles das, was. ihm. in feinem 
glücklichen und Tangen Leben Gutes und: Schönes fo reich 
mäßig gegeben war; über das, was er mit Gottes Hülfe 
uͤberwunden und getragen, und was er auch an feinem 
Theile, ı wenn auch noch fo ‚geringe und, fhlecht, doch 
wohlmeinend gemerket und mit den Kräften, die ihm Gott 
gerlichen, zu eigener und fremder Sreude vorgeftellet, ers 
griff er feine Feder, und es war ihm, ald müffe er ges 
rade an dieſem Tage nun endlich einmahl, was. er ſchon 
fo lange und fo.oft gewollt, die gauze, große"und völlige 
Abrechnung halten mit feinem) ganzen Leben uud dem 
‚Schönften und Beften darin: und alſo auc) vornehmlich 
mit feinen Gedichten und: Reimen; and ſo geſchahe es 
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denn, daB er an jenem Tage ein Gedicht hervorbrachte, 
uͤber ſein ganzes Leben, Weben, Wandern und Dichten, 
in welchem er zuerſt von dem Tage ſeiner Geburt an eine 
kurze Abſchilderung aller ſeiner Begeguiſſe vorſtellet, dann 
von feinen in der Schule gedichteten eigentlichen Meifter: 
Hefängen berichtet, deren. er nicht weniger als zweytaufend 
vierhundert und fünf und fiebenzig, im fechzehn großen 
eigenhandig gefchriebenen Gefangbüchern unter fehr verfchies 
denen Bar und Ton antraf; er ſchließet aber mit der 
Beſchreibung ſeiner eigentlichen frey und auſſerhalb der 
Singſchule " gedichteten Spruchgedichte, von denen aber 
nach diefem feinem Berichte manche verloren find, folgen⸗ 
der Maaßen: | 


—— Die — — nahm 

ich auch her in die Haͤnde mein, 

darin durchſucht' die Gedicht’ allein; 

da fand ich fröhlicher Comoͤdie, 

und desgleichen trauriger Tragödie, 

auch Eurzweiliger Spiel gefundert, 

der’ waren gleich achte und zweyhundert, 
deren man den meiften Theil auch hat 
gefpielt in Nürnberg der Stadt, 

auch in anderen Städten nah und weit, 
nach denen man fchieket meiner Zeit. 
Nachdem fand ich darinnen freu, 

geiftlich und weltlich mancherley kr 
Gefpräh und Spruch von Lob-der Fugen), 
und guten Sitten für die Jugend, 

auch höflicher Sprüch mancherley 

aus der verblümten Poeterey, 

und auch von manchen weifen Henden, 

und von der Natur, artlich befcheiden, 
auch mancherley Fabx und Schwänf, wen. ı 
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laͤcherlich Poſſen, ſeltſam' Raͤnk, 
doch nit zu grob und unverſchaͤm, 
darob man Freud’ und Kurzweil nehm‘, 
jedoch dabey das Gute verfich’, 
und alles Argen müffig geb-- 
Diefer Gedicht” ich allerhand 
tauſend und fiebenhundert fand, 
doch ungefährlich ift die Zahl, 
aus den Gedichten überall. 

Drey Bücher ausgegangen find 
im Druck, darin man ihrer finde 
acht und achtiig Erüc und fichenhundert, 
darob fich mannig Mann verwundert; 
auch iſts viert! und fünfte” Buch zu drücden 
beftellt, die bey etlich hundert Stuͤcken 
halten; auch fpruchmweis all’ mein Gedicht 
wird in der Zeit Eommen an's Licht: 
Auch fand ich in meinen Büchern geſchrieben 
artlicher Dialogos fichen, 
doch ungereintet in der Prof 
ganz deutlich, frey, ohn' alle Glofr. 
Nachdem fand ich auch in der Meng, 
Palmen und andere Kirchengefäng, 
auch veränderte aeiftliche Lieder, 
auch Gaſſenhauer bin und micder, 
auch Lieder von Kriegesgeſchrey, 
auch etlich Buhllieder dabey, 
der’ allerfamen um und um 
waren drey und fiebenzig in der Summ', 
an Tönen ſchlecht und gar acmein, 
deren ſechszehn mein eigen feyn. 

Als ich mein Werk fo inventirt, 
mit großem Fleiß zufammenfummirt 
aus den Spruchbüchern um und um, 
da fan in Summa Summarum, 
aus Geſang und Sprüden mit Glück, 
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Sechstauſend acht, und viersig Stuͤck, 

aus meinen Büchern überall, 

eh' mehr denn minder an der Zahl, 

ohn’ der’ fo waren Eur; und Elein, 

der’ ich nit hab’ gefchrieben ein- 

Aber bie angezeigte Gedicht 

die find alle dahin gericht‘, 

fo viel mir ausweißt mein Memori, 

zu Gottes Preis, Lob, Ruhm und Glori,- 

und dab Sein Wort werd’ ausgebreit, 

bey chrifilicher Gemeine fern und weit, 

Gefangweis und mit gereimten Worten 

und in Deutfchland an allen Drten 

bey Alter und auch bey der Jugend, 

daß Lob aller. Sitten und Tugend 

werd’ hoch gepreifet und gerühmt, 

Dagegen verachtet und verdümme 

die fehandlichen und groben Pafter, 

die alles Uebels find ein Ziehpflafter, 

wie mir das auch nach meinem Leben, 

meine Gedicht! werden Zeugniß geben, 

Diefe ganze Summe meiner Gedicht! 

hab’ ich zu einem Befchluß zugericht 

in meinem Alter als ich war 

gleich alt zwey und fiebenzig Jahr, 

zwey Monat und etliche Tag, 

darob man wohl vernehmen mag, 

daß der Epruch son den Gedichten mein, 

gar wohl mag mein Valete feyn, 

weil mich das Alter, hart veriret, 

mich drückt, beſchwert und carceriret, 

daß ich zu Ruh' mich billig fer, 

und meine Gedicht laß! zulegt, 

dem guthersigen gemeinen Mann, 

der, mit Gottes Hülf, ſich befre daran. 
Gott fen Loby des mir fandte herab, 
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fo mildiglich die Gottesgab, Le 
als einem ungelehrten Mann, h 

der weder Latein noch Griechiſch Fann. 

Daß mein Gedicht grün’, blüh” und wachs, 

und viel Frucht bring’, dag wuͤnſcht Hans Sachs. 
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Das letzte Capitel. 


Nach jenem Tage, ſeitdem Hans Sachs auf ſolche Va⸗ 
mit dem Werke ſeines Lebens und ſich ſelbſt geſchloſſen, 
ward er zuſehends ſtiller und waren es denn nur noch ein⸗ 
zelne kleine Gedichte und Versreihen welche er zuweilen 
in einzelnen helleren Stunden und doch ſchon faſt gedan— 
kenlos hinſchrieb auf den ihm vorliegenden Blättern, na— 
mentlich ein Gedicht an den Mahler, der ihn noch zuletzt 
abeonterfeyet wie er bey feinen Büchern fiht, und ed ward 
mit den Aufleuchtungen und Negungen feines Geiftes im 
mer mehr, ald mit der fpaten Abendſonne, welche nach 
einem Iangen Tage, ehe ſie ganz hinuntergeht, noch hie 
und dort einmahl hindurch blickt, wenn die Blätter im 
dunflen Walde ſich regen, und ſo ſank denn in dem altem 
Sänger und Feld: und Wald: Cumpan das Licht des Geis 
ſtes fchon immer tiefer hinunter, und allgemach ward es 
immer regungslofer in ihm. Ju den letzten Jahren feines 
Lebens ward er fehr harıhörig, und als die Laute von 
aufien gar nicht mehr fo recht in das aufborchende Ohr 
hinein fchallen wollten, wollte e3 denn aud) vollends von 
drinnen heraus nicht mehr fihallen, Aber wie ed uns zu 
Muthe wird, wenn wir, ſchon tiefer in der, Nacht, da 
um und alles ganz todteuſtill und Inutlos iſt, und zum 
Schlummer hingeneiget haben, und bie Erinnerungen bes 
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Guten und Rechten, was wir. hie und dort gethan, als 
fanfte ferne Beruhigungen und faſt ſchon als Traume an 
und ‚vorübergehen und uns wollends einwiegen und bes 
fchwichtigen: fo faß der alte Sänger denn nun wie im 
Traum und in anmuthige Erinnerungen feined Dichters 
lebens ganz vertieft, als er nicht mehr dichten und reimen 
konnte, doch noch den Tag uͤber an ſeinem Tiſch und ob 
feinen Büchern und den liebſten und heiligſten Schriften 
vornehmlich der Bibel, und lachelnd that er, als od er 
doch noch. fehreiben und noch veimen Fünnte, wenn es 
nicht ſchon gar zu ſpät mit ihm geworden, und er doc) 
nicht lieber alles fo in feiner rechten Ordnung laſſen wollte, 
wie ed nun einmahl zum Abicheiden. hingelegt war. 


Wenn gute Freunde und liebe Bekannte zu ihm tra⸗ 
ten und ihn nach diefem und jenem befragten, fo antwors 
tete er nichts, denn er war gar fo tief und weitweg im 
alle feine Gedanfen und Gedichte hineingerathen, daß er 
fich doch ſchon gar nicht wieder hinauzfinden konnte; aber 
um doch auch Beicheid zu geben, hub er freundlicher an 
zu lächeln und regte ſich mir feinem fchneeweißen Haupt 
und Bart; und mauche Fremde, ja manche hohe Herren 
und Frauen kamen zu dem alten arau und gedankenlos 
gewordenen Sänger, der indeß er in feinen guten Gedichten 
ewig jung und grün geblieben, und, da die beyven erſten 
Theile ſeiner Gedichte bereits zum dritten Mahle abger 
druckt waren, in dem Andenken der Menfchen immer mehr 
zu grünen und zw bfühen anfing, und fie ſahen iha am, 
wie er fo ganz ohne alles Leid in feiner Abwefenheit da 
ſaß, und gingen mit Thränen von dem guten alten Daum, 
dem der gütige Himmel, nach einem fo thatigen und 
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gluͤcklichen Leben, fol’ ein ſeliges und — Hin⸗ 
uͤbertraͤumen vergoͤnnet. 

Der Freund aber ſeiner ſpaͤteren Jahre, Adam Puſch⸗ 
mann, der damahls ſchon zu Goͤrlitz wohnhaft war, und 
der auch ein eignes meiſterliches und kuͤnſtliches Elogium 


auf ſeinen alten Lehrer geſchrieben hat, worin ſeine Ge⸗ 


burt, Leben und Ende, auch die Anzahl aller feiner Ges 
dichte begriffen find, ftellt und den alten Meifter, wie er 
ihn in diefem feinen Ießten gedanfenlofen Weſen, traums 
weis in einem fihönen Garten erblider, folgender Maaßen 
vor, 


Mitten im Garten fiunde 
ein ſchoͤnes Luſthaͤuslein, 
darin ſich ein Saal funde 
von Marmor pflaſtert fein, 
mit ſchoͤn lieblichen Schilden 
und Bilden, 
Figuren frech und fühn- 
Kings herum der Saal hatte 
Kenfter geſchnitzet aus, 4 
durch die man al Frucht‘ thate 
fehen im Garten draus. 
In dem Saal fund ohnedet 
bedecket, 
ein Tiſch mit Seiden grün; 
An felben faß 
ein alt Mann, was a, 
grau und weiß, wie ein Taub' dermaß; 
der hat ein großen Bart fürbab; — 
in ein' ſchoͤnem großem Buch las 
mit Gold beſchlagen ſchoͤn. 
Das lag auf ein' Pult eben 
vor ihm, auf dem Tiſch fein 
und an Banfen darneben 
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F viel großer Buͤcher fein; 

die alle wohl beſchlagen 
da lagen, 
die der alt' Herr anſach. 

Wer zu dem alten Herren, 
fam in den fchönen Saal 
und ihn grüffer von Ferren, * 
den: fach er an dießmahl, 
ſagt' nichts, ſondern thet neigen 
mit Schweigen, 
gegen ihm fein Haupt ſchwach, 

denn fein’ Ned’ umd 
Gehör beaunt 
ihm abgehen, auch Sinnes Grund. — — — 


In folcher Kindihaft und Abnahme blieb es denn 
mit dem alten lieben Herren eine ziemliche Zeit, bis er 
om fünf und zwanzigften Januar des Jahres. funfzehns 
hundert und fechs und fiebenzig in feinem zwey und adfts 
zigften Jahre, gerade zur Zeit einer großen Waſſersfluth 
fanft hinweg ſchied aus dem Leben, in welches er zur 
Zeit eines großen Sterbens geboren war; mit ſtillen Cha 
ven ward er befiattet und die Liebhaber des veutfchen Ges 
fanges erhoben auch an feinem Grabe ihr traurendes Ges 
ſellſchaftslied. 

Du aber, lieber Leſer, der Du mit dieſem Buche bis 
an's Ende gelanget biſt, glaube nicht, als ſey es etwa 
in der thoͤrichten Abſicht geſchrieben, das Dichten und 
Reimen des ſo beſcheidenen nuͤrnbergiſchen Meiſters uͤber— 
maͤßig und unrichtiger Weiſe zu erheben, es fuͤr etwas 
ganz Anderes und Hoͤheres gelten zu laſſen, als es in der 
That geweſen, oder es wohl gar der ſpaͤteren Zeit als ein 
Muſter zu wunderlichen Nachahmungen aufzuſtellen, ſou— 


dern fiche das ganze Büchlein, mit allen feinen vielen 
Schwachen und Unebenheiten ald das, der Grabftätte des 
alten deutſchen Dichters, Meifters und Schuhmacher noch 
fehlende Feine Denkmahl an, welches ihm felbft zur ges 
bührenden Ehre gereichen und uns mit Freudigfeit an einen 
Mann nur erinnern foll, den wir gerade deswegen Tieber 
nennen und ehrenvoller auszeichnen, weil er ein wackrer 
deutfcher Handwerfsmann gemwefen und auch geblieben. 
Wenn Du aber hie und dort in dem gelefenen Buche viels 
leicht unficher geworben bift, ob es mit allem dem darin 
Erzählten und Gerühmten auch wohl feine ganze geftrenge 
Richtigkeit habe, überfiche nicht das eben Gefagte und 
bedenfe doch, dag man zu dem Kränzlein eines fo lieben, 
alten Sängers durchaus einige reichere Blumen hinzufügen 
darf und muß, und daß die Abbildung jedes dichteriichen 
Lebens nur dann die gerade ihr gehörende Wahrheit in 
fi) tragen wird , wenn fie felbit der Dichtung nicht ganz 
entbehret. Hiemit lebe wohl, Lieber Lefer, und bleibe dem 
Freunde des alten deutſchen eh günftig ges 
wogen. 
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